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1. 
Kritifhe Unterfuhung 


Über bas 


Orbinstiohs- und Sterbeiabr des 6. Willibrord, 
erben Biſchofs zu Utrecht. (Bon Dr: Sinterim. ) 


Gegenwãrtige Unterſuchung reiht ſich an die frühere Abs 
haudlung über deu erzbiſchoflichen Titel des h. Willibrord 
an, und iR durch die nämliche Urſache veraulaßt worden. 
Um die Gefchichte des h. Suitbert aufzuklären, mußte der 
Berfafler ver vorzüglichen Dentwürdigfeiten der 
hriſt katholifchen Kirche einiges über die Ans 
kunfi bed h. Willibrord in Frießland , und über deffen Or» 
dination einfließen Iaffen, weil dieſer ald der Borficher 
der Egbertifchen Miſſion angegeben wird. Er ſetzte bie. 
Ankunft der Mifflon in das Jahr 6090 ober 691 (nicht 
61; wie S. 339. V. B. I. Thl. der Denkwürdigkriten irrig 
gedrudt iſt), und die Ordination ded h. Willibrord in tag 
Jahr 692, wo auch der h. Suitbert ald Biſchof geweiht 
worden if. Der Verfaffer der Denkwürdigkeiten wid 
ira won Butler ab, ber die Ordination des h. Willis 
brord auf das Sahr 696, und bie des h. Suitbert auf das 


Jahr 698 feſtſebt. Butler ſchreibt im Leben des h. Suit⸗ 


bert: Da der Pabſt Sergius J. den h. Willibrord im 
Jahr 696 in Rom zum Erzbiſchof von Utrecht geweiht 
hatte, ſtellte man dem h. Guitbert von. allen Seiten vor, 
daß er ſich auch ſolle zum Wifchofe weihen laffen, üm 
leichter den Bebürfniffen der Neubekehrten abhelfen zu 
können. Diefe Gründe waren fo Überwiegend, daß er fi 
geuöthigt fah, in das Begehren einzuwilligen: Er kehrte 
daher zu Anfang des Jahres 698 nach England zurüch, 
and wurde zum Bifchof geweiht durch Wilfrid von Yert, 
Latholit. Ihrg. X: Hft. VL, 1 


2 


der damals, von feinem Stuhle vertrieben, in Merzien 
Miffionen hielt.» Nach diefer Darftelung war alfo Willie 
brord zwei Jahre früher als Suitbert zum Bifchof geweiht 
worden. Butler folgt zwar, was die Orbinationdepoche 
des h. Willibrord angeht, dem ehrm. Beda, weicht aber 
' bei der Drdinationsepoche ded h. Suitbert ganz davon 
ab. Denn Beba fagt ausdrücklich, daß Suitbert ven 
Wilfrid, der in Merzien ſich aufhielt, zum Bifchofe ge« 
weiht worden, weil Berthwald, erwählter Erzbifchof vor 
Kanterbury, aus Sranfreih, wo er confecrirt worden, 
noch nicht zurückgekehrt war.) Früher hat Beda fchon 
angemerkt, daß Berthwald am 1. Juli ded Jahres 692 
als Erzbifchof von Kanterburg gewählt, aber im folgenden 
Sahre 693 am Somtage den 29. Juni confecrirt worden 
fey von dem Gallifchen Erzbifhof Godwin, und endlid) 
am lebten Auguſt desſelben Jahres Beſitz von feinem erz⸗ 
bifchöflichen Stuhle genommen habe.) — Gegen diefe 
genaue Zeitbeftiimmung Beda's laͤßt fich nichts einwenden. 
Da im Jahr 693 ber Sonntagsbuchſtabe E war, fo firl 
wirflich der 29. Juni und der 31. Augufl auf einen Sonn⸗ 
tag; auch Godin, oder wie Beda fihreibt, Godwin war 





Quem (Suitbertum) ordinavit reverendissimus Wilfridus Episcopus, 
qui tunc forte patria pulsus in Mercionum- regiomibus ezulabat. 
Non enim eo tempore habebat Episcopum Cantia, Defuncto quidem 
Theodaro sed necdum Bertwaldo successore ejus, qui trans mare 
-ordinandus ierat, ad sedem Episcopatus reverso. Beda Hist. Angl. 
Lähr. V. Cap, 12. | 
*) Electus est in Episcopatun, anno Dominicae incarnationis sexten- 
tesime monagcsimo secundo, die primo mensis Julii, reguantibns 
in Cantia Wichtredo et Suebhardo. Ordinatus autem anno se- 
_ quente, tertio die Kalendarum Juliarum, dominica, a Godwino 
Metropolitano Episcopo Calliarum, et sedit in sede sua pridie 
Kalendarum Septembrium, dominica Beda Hist, Angl. Libr, 
V. Cap. 9. 
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damals Erzbifchof zu Lyon, wie ber Berfaffer der Lebens⸗ 
beſchteibnug bee h. Bonitus bei Bollaudus Tom. I. Januar. 
pag, 1074. ad diem 15. berichtet. Die Drbination des h. 
Suitbert ſteht alfo fehl, entweder in der lebten Hälfte des 
Jahres 692, oder in der erfim Hälfte des Jahres 693. 
Dieß befätigt ich nach dadurch, daß Wilftid erſt gegen 
das Ende des Jahres 692 von feinem bifchöflichen Stuhle 
vertrieben, nach Merzien fich geflüchtet hatte. Denn Eadmer 
in vita Wilfridi (Tom. Ill. Aprilis Bolland. pag. 307. 
oder bei Mabillon Sæcul. III. Benedictin. Tom. UL Actor. 
P.L pag. 196. edit. Venet.) fagt, dag Wilfrib nad feiner 
Finführung is den bifchöflichen Sitz durch Pabſt Sergius 
im Sahre 687, fünf Fahre ruhig geblieben fey. Per quin- 
quemium in sui status dignitate permansit, Er wurde 
alfo zum zweitenmal gegen das Ende des Jahres 098 
vertrieben. (Siehe auch Beda Lihr. V. Cap, 20.) Alford, 
Anmles Britannie Tom.I. ann. 691, feßt zmar bie zweite 
kandesverweiſung bed Wilfrid in das Jahr 6915 allein 
Beda fagt ausdrücklich, daß Wilfrid im zweiten Regics 
rungsjahre des Königs Alfrid wieder eingeſetzt und daun 
nach fünf Sahren zum zweitenmal fey vertrieben worden. 
Da nun das zweite Regierungsjahr Alfride das Zahr 697 
it, und hierzu fünf Jahre zugeſetzt das fiebente Regierungs⸗ 
jahr mit vem Jahr 692 gleich läuft, fo muß auch die zweite 
Serweifung Wilfrids in das fiebente Jahr Alfrids und in 
das Jahr 698 verfeßt werben. 

Wenn nun aber Willibrord vor dem h. Suitbert, wie 
Butler angiebt, confecrirt worden feyn fol, fo müßte 
diefe Eonfecration entweder in das Jahr 691 oder 692 
fallen, worin aud) einige alte Geſchichtſchreiber dieſelbe 
wirflich anjeßen, wie wir unten näher darthun werben. 

In dem Leben des h. Willibrord am 7. Nov. übergeht 
Butler dad Ordinationsjahr mit Stillſchweigen; ninmt 
aber an, dag Willibrord im Jahr 090 oder 9 bei den 
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Frießen gelandet und die Miffion unter dem Schnutze 
Pipins und Plechtrudis I angefangen habej dann bald 
hernach Calſo im Jahr 692) eine Reiſe nach Rom ange⸗ 
treten, um vom apoſtoliſchen Stuhle umfaffende Voll⸗ 
machten und Reliquien zur Einweihung neuer Kirchen gu 
erhalten; endlich nach ſechs Jahren Calfo im Jahr 697 
ober 698) auf Begehren Pipind wieder nach Rom gereift 
fey, um die bifhöflicye Weihe zu empfangen. 

Der Berfaffer der Denkwürdigkeiten, folgend 
dem Alcuim (in vita Willibrordi), dem Theofrid (Vita 
ejusd:) and: ben Monachis Mediolanensibüs (Vita S. Adel- 
berti, discipuli S. Willibrordi), feßte in dem Excurs über 
den h. Buitbert CV. 8. J. Thl. S. 3,40.) die Ordination 
Willibrords in das Jahr 692, worliber ihm aber ein ges 
(ehrter Freund aus Belgien, der eine neue Ausgabe But⸗ 
ler's mit Benützung der bentfchen veranftaltet, kritiſche 
Gegenbemerfungen gemacht hat, bie er ‚einer ſchärfkren 
Prüfung werth achtete. 

Über das Ordinations- und Sterbejahr des h. Willis 
brord herrfchen Die verfchiedenften Meinungen. Es läßt 
ſich nicht läugnen, daß der verfappte Marcellinnd, ber 





YBeda Libr. V. Cap. 13. Hist. neunt die Gemahlin Pipin's Elich« 
dedridis, Ob dieß ein Zehler der Abfchreiber fen, vder ob fo Plech⸗ 
tradis in der damaligen engliſchen Ausſprache genannt wurde, willen 
wir nicht. In den fräntifchen Geſchichten wird fie bald Plettrudis, 

. bald Blichtrudis dder Blichtridis genannt: Der Continustor Frede- 

. garii Cap. 100., das Chronicum Wircebargens, bei Edhard, Fran- 

‚ eiae Oriental, Tor, 1. pag, 807., und bei Balnılus Tom. I. Mis- 
cellan. pag. 501 , Xheofrid in Vita s. Willibrordi bei Surius, 

nienmen fie Blitrud. Gelbk in den von Pipin und Plechtrüdis ans= 
gefertigten Urfumden heißt fie bald Plechtrud, bald Blittend. Eiche 
dit Charta Pipini pro Buestrensi Monasterio dei Martent Tom. 1, 

1 Collection. .ampliss. pag. 20. et 21. Dergleichen Namieiterwirtune 

engen ind im Mittelalter nichts ſellenes. 
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im vierzeha ren Jahrhundert eine Gchensgefhichte bed &, 
Euübert befaunt gemacht hat, ) bie meife Berwirrung 
ia der Geſchichte und Chronologie der beiden hh. Biſchoͤſe 
Biliseord und Guitbert verurſacht hat. Barsnius, 
Atford und mehrere andere gelehrte Annaliſten fchenften 
im uubebingted Zutrauen; auch der Verfaſſer des Galli⸗ 
rauhen Martyrologiums (höpfte aus diefer trüben Quelle, 
und verwechjeli eben ſo wie Martellin ben Prieſter und 
Abt Egbert mis dem Erzbiſchof Egbert won Merk, der 
im achten Jahrhundert gelcht hat. Bollandus und 
Henſchenius zogen Dusch ihre Kritif dem Beträger bie 
Kappe ab, woburd er bei den Gelehrten allen Glauben 
verlor und ſeruer nicht mehr in Auregung gebracht wurde. 
Dabei Bleibt es jedoch dem Verfaſſer gegenwärtiger Uns 
terjachung unbegreiflic, wie DHenfchenius is bem Com- 
menfarius-preevius ad vitam Adalberti Diaconi Tom. V, 
Junü pag, 95. fchreiben. fonnte: Sancti Adalberti taten 
certius discimus ex state S. Willibrordi, qui cum socüs 
circa annum DCECX missus in Frisiam est, et multis ibi» 
dem annis laboravit usqus ad annum ejng swculi XLIV. 
Soll hier nicht ein boppelter Druckfehler. ſich eingefchlichen 
haben, und flatt DCCX oder 710 gelefen werben DCXC, 
aud ſtatt XLIV .odew 44 bie Zahl XXXIX. Denn fe 
fehe kounte Heuſchenins ſich nicht werieren, beſonders weil 
er in feinen Anmmotata pag. 99. flar anmerkt:. Venerunt 
hi anno: 690, uub weiter litt. a: cemsecratum a Sergie 
Papa Route Willibrordum anna 695 ostendimus ex pro- 


O Butler citiet im Leben des d. Wilisrord S, 181. X1. Bond ber fran. 
ubfifchen Ausgabe von 1818 ein von dem h. Lildger abötfaßtes Leden 
des hi. Suithert. Died kennt die Literatur nit. "IA ir nieht chi 

- Dradichler adyumehmen, und fatt Kudgers gu Men’ Metesilini? Ya 
dem Beben’ Bes 5. Ludger, geſchrieben vom Asfrieb, geidht 
Grwäbinng eines Libetli de Tim Wilibrordi, abır nicht als vom 
Eudger verferkigt, | 
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ptia ojus scriptura, in Preefat. generali ad acta Januarii 
pag. XLVI. Das Chronicon $. Benigni Divionens, Tom. 
I. Spicileg. dAchery fegt zwar bie Anfunft des h. Willi⸗ 
brord auch in den Anfang bed achten Jahrhunderts, aber 
man ficht aud Allem, baß er nur zufällig hiefe Miſſtons⸗ 
geſchichte einreiht, ohne eine genane Zeit beftimmen zu 
wollen. 

Das Chronicon incerti Autoris rn Canisius Thesaur. - 
Monumentorum Tom. II. P.JL edit. Basnagii pag. 246. 
Schreibt auf Bad Jahr 691: His temporibus Willibrordus 
oognomento Clemens de Britannia in Gallias transiens, 
a Sergio Papa in Episcopum Fresonum consecratur. Auch - 
Hermannus Contractus hat auf das Jahr 601: Hoc tem-— 
pore Willibrordus qui et Clemens, a Sergio Papa Epis- 
copus ordinatus,. Fresonym gentem ad Fidem convertit. 
(Tom. L ‚Scriptor. Germaniz Pistorii pag. 208.) In ber 
Ausgabe: des Eaniflus Liedt nam dieſe Worte auf das 
Sahr 695: : Vir sanctus Willibrordus a Sergio Papa. Ar- 
chiepiscopus -ordinatus et Clemens vocatus, genti Frisonum 
verbuin vitss preedicans plurimis saluti fait. (Tom. III. 
Canisü P. L pag. 238.) “ m 

Folgt man indeffen ber einfachen Erzählung. ber eigent⸗ 
lichen Biographen des 5. Willibrord, nämlich dem Alcuin 
und Theofeid, und bem Biographen bed h. Adalbert, 
Diakon des h. Wilibrord, fo muß man die Ordination 
des h. Willibrord in das Jahr 692 ſetzen. Es iſt gewiß, 
- daB Willibrord in dieſem Jahre nach Rom gereiſet iſt; 3 
auch ſcheint es eben fo gewiß zu ſeyn, daß Suitbert 
gleich nach der Rückkehr des h. Willibrord von Rom ſich 
in das Land der Boruchtuarier begeben habe; wenn nun 
Willibrord nacqh feiner Rückehr noch nicht als Biſchof 
wäre. confgcrirt gerwefeny fo. ‚hätte die. Frieſiſche Miſſion 
keinen Bischof gehabt, um waͤs es doch vorzüglich zu thuze 
war, und weßhalb Suitbert nach Merzien und Willibrord 


| 
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uch Rom geretſet waren. Auch heißt es bei allen Bes 
Ihihtihreibern, Willibrord habe Reliquien gur Einwei⸗ 
bung der‘ Kirchen mitgebracht; nur als Biſchof konnte 
er nene Tirchen unb Altäre einmweihen. 

Diefe Gründe bewogen den Verfaffer der vorgäg- 
Iiden Deutwärbigtelten die Ordination bes h. 
Wilibrerd im das nämliche Jahr zu ſetzen, in dem auch 
Exitbert als Biſchof iſt ordinirt worden. Beide waren 
alfe zu gleicher Zeit confecrirt worden, Suitbert in Mer: 
zien von Wilfried ald Neglonärbifchof, Willibrord zu Nom 
von Pabſt Sergius als Erzbifchof und apoftolifcher Legat 
für Frießland. Allein nach einer näheren Prüfung fühlt 
cc ih geponugen, Yon dieſer Meinung abzugehen, und 
dad Ordinationsjahr des h. Willibrord in das Jahr 695 
ja verfhiecben. Die näheren Gründe werben wir unten 
angeben, wen wir bie weiteren Meinungen der Geſchicht⸗ 
ſchreiber werben vorgetragen haben. 

Das fehr. alte oben angezogene Chronicon Wirce- 
burgense bei Baluzius und Eckhard fagt auf das Jahr 
69,: Willibrordus a Sergia Papa Episcöpus ordinatus 
Fresonum gentem convertit. Mariannd Ecotus fcheint 
mit ich ſelbſt wicht ganz einig Aber diefen Punkt gemefen 
min. Denn er bemerkt zu den beiden Jahren 693 und 
694 bie Ordination Willibrords. Dech ſcheint er feine 
Anmerkung wörtlich aus einem gleichzeitigen Chronologiften 
gezogen zu haben. Dieß foll man wenigſtens aus den 
Worten usque hodie fließen. Seine ganze Anmerkung 
lautet: Idem papa Sergius ordinavit venerabilem virum 
Wilibrordum, cognomento Clementem, Phrysonum 

genti episcopum, in qua usque hodie, pro @terna 
‚atria desudans, perekrinus multis virtutibus daruit. 
Marianud, der im eilften Jahrhundert feine Bücher ders 
fertigt hat, konnte nicht usque hodie yon’ dem h. Willis 
brerd fehreiben. Das Gange iſt ein Auszug aus Beda 
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de VI. ætat. Sigebert Gemblacenfis iſt weit genauer in 
ver Beſtimmung ber Willibrordsjahren,, obfchon er hundert 
Sahre nach Marianus gefchrieben hat. Er war ein Belgier 
von Geburt, und hat vieleicht in feinem Klofter » Archiv 
befondere Notizen vprgefunden. Er feht die Anfunft des 
h. Willibrord auf das Jahr 692. Wilibrordus cum sociis 
duodeeim veniens ab Anglia, sanctitate claret in Gallia. 
Der Codex Lipsianus hat die nämlichen Worte auf das 
Jahr q45. Struvius macht hierüber die Anmerkung: 
wterque recte, vixit enim usqne ad statis sug annum 95. 
Mir möchten pielmehr fagen: uterque erronee. Dod läßt 
ſich die erſte Angabe des Sigebertifchen Ortelianiſchen 
und Miräſchen Coder noch einigermaßen vertheidigen, 
indem nicht gerade die Ankunft auf das Jahr 692 beſchränkt 
wird, ſondern Willibrord in dieſem Jahre ſich vorzüglich 
befannt gemacht hat: claret in Gallia. Auf das Jahr 
694 fchreibt weiter Sigebert: Pipinus Radbodum. ducem 
Frisonum , bello vicit, et Wilebrodum genti illi ad præ- 
dicandum dirigit; ferner auf bad, Jahr 697: Wilebrordus, 
a Sergio papa Clemens agnominatus, et ad predicandum 
genti Frisonum FEpiscopus consecratus, ex dona Pipini 


principis sedem episcopalem statuit in loco Vultaburch- 


dicto, qui nunc Ultrajectum dicitur, a nomine gentis 
Vultarum et trajectq compositum, quasi Vultarım oppi- 


dum. Nam Trajectum .lingua gallica oppidum dicitur. 


Endlich auf das Jahr 739 meldet er ben Tod be h. Bifchofe, 
Bon disfen allen fcheint auf eine höchſt auffallende Weiſe 
Regino von Prüm abzuweichen. Sm erſten Buche feiner 
Ghronif ſchreibt er: Anna dominicz incarnationis DCXX II, 


(nach der Ausgabe Des Pilloriug, ‚Tom. I. Scriptor. Ger- | 
man. pag, 23. edit. JII. oder anno domin. ingarnat. 632, | 
nach ber Ausgabe der Monumentor. histaric. Germaniae | 
von Pers Tom, I. pag. 553.) Leo augustalem dignitatem. 
arripiegs, Justinianum regpo privavif eumque exulem 











is Ponta iervavit... His tcmporibus venerabilis vii 
Willibrordus , cognomento Clemens, de Britannia gentis 
Anglorum, ob gratiam evangelü in Gallias transiens, 
a Sergio papa episcopus Fresonum consecratur, atque in 
eandem gentem ad pradicandum dirigitur. Dbfckon 
Regino nach dem Zeugmiß der Kritiker, denen auch Pertz 
in der Prefat. ad Reginon. folgt, fein erfied Buch der 
Ehronit meiftend aus Beha’s Werk de sex æꝓtatibus mundi 
sufammengefebt, nud die gegebene Stelle auch in Beba 
fih befindet, fo weicht er doch von Dem chronologiſchen 
Ealcal des Beda und von des gewöhnlichen Zeitrechnung 
des Dienyfins ab. Die bemerkt er auch beim Schiuß 
der fen Buches, wo er einen Vergleich zwifchen dem 
Regieruugsiahren ber Päbfte und Kalfer anſtellt. Des 
Begins bar. ober 632. Yahr iſt nad ber gewöhnlichen 
Zeitrehuung dad Jahr 695, welches ſich dadurch wedy 
befätiget, daß er auf dieſes Jahr Inkinians Gutthronung 
feet, weiche wirklich im Jahr 696 ausgeführt worden if. 
58 iſt fonderbar,, Daß, da die meilten Annaliften dem 
shrwärhigen Veda andgefchrieben haben , fie ihn doch in bes 
Zeitrechnung ded h. Willibhrord neslafen, In dem Werte 
de sek setatibug mundi verbindet Beba bie Ordination 
Billibrorbs mit der Eptthronung Juſtinigus, wie alfe 
biefe im Jahr 695 vor ſich ging, fo auc jene, In bem 
V. Quce des Geſchichte Englands Gap. 12. bekinimt er 
aber das 696. Sahr. Quod ut petierat, impletum est, 
auno ab incarnatione Duminj sexcentesimg nanagesima 
serto. Ordinatus est autem im ecciesia sanetas Martyrie 
Cæciliæ die natali ejug, imposita sibi a Papa memorate 
normine Clementis, et mox remigsus ad gedem Epigcopatus 
sul, jd est, ‚post dies qyatuordecim, ex quo in urbem 
venerat. Dem ehriy. Beba folgen die meiſten ſpaͤteren 
Schriftſteller, worunter Abe in Chronim Ubba ms 
wind, Miräapt, Beta mad Heda, bie Perfaſſer dey 


0 


Batavia sacea und bed Episcopatus Ultrajectinus, BR as 
bitfon in Annalib. Benedictin. und In Actis Sanctorum 
Ord. S. Benedicti; doch werden auf dem Kupferſtich des 
‚bh. Wifibrorb in dem Werke Episcopatus ultrajectin. dieſe 
Worte gelefen: consecratus est Rome» a Sergie Papa 
anno domini 697 ,. obiit anno 736. 7. Novemb, etat. 80. 

Wie die Meinungen fo verfchieden find ber das 
Ordinationsjahr, fo verfchieden find fie auch über das 
Sterbejaht. ‚Einige nehmen als folched au das Jahr 736, 
aubere 737, wieber andere 738; Pagi und mit ihm Ma⸗ 
billion in Actis Ordin. S. Benedicti ziehen das Jahr 739 
vor. Dagegen fcheint Mabillon in den Annal. Benediet. 
zu wanken, inden er ald Sterbejahr das Jahr 740 ober 
-JaL. aumerkt. 

Diefe große Verfchiebenheit wird gegenwärtige nähere 
Unterfuchung rechtfertigen. Bor Allem müſſen wir nach» 
forſchen, woher biefe Berfchiebenheit entſtanden. Nach 
unſerer Anficht geht fie von ben .erften Biogeaphen bes h. 
Willibrord aus. Alcuin, der eine zweifache Lebensbe- 
ſchreibung in gebundener und ungebundener Echreibart 
hinterlaffen hat, und nach ihm Theofrid, Abt zu Epternach, 
der. Alcuins Wert noch erweitert hat, fo: wie auch ber 
Biograph bes 4. Adalbert, Archidiakons bes h. Willis 
brord, nehmen nur eine Reife des h. Willibrord na Nom 
an, die im zweiten Jahre nach feiner Ankunft in Frießland 
erfolgte. Zu dirfer Zeit fell er auch vom Pabſt Sergind 
tels Biſchof confecrirt worden ſeyn. Ziejenigen nun, bie 
den obengenannten Biographen flreng folgen, feßen die 
Drdinatiou in dad Jahr 692. Beda aber, ber mit dem 
h. willibrord zu gleicher Zeit lebte, berichtet, daß er zwei⸗ 
mal’ nach Rom gercifet ſey. Zum erſtenmal bald nach der 
Landung, um' von⸗ dem apoftolifchen Gtuhle die nöthige 
Sendung ic. zu erhalten. Dieſe erſte Reiſe ſcheint von 
dem Heiligen ſelbſt aufgegangen zu ſeyn. Denn Beda 








fhreibt: Primis sane tefnporibus adveiitus eorum in Pro- 
siarn , ınox ut comperit Wilbrordus datam sibi a ptincipe 
licentiam ibidem predicamli , acceleravit venire Romam, 
cajus sedi apostolicee tuns Sergius Pap& præerat, ut cım 
licentia et benedictione desideratum evangelizandi gen- 
tübes opus iniret. Man findet nicht, daß ihn einige Ber 
führten auf dieſer Reiſe begleitet haben. — Die zweite 
Reife nach Rom geſchah a) wach einigen Jahren der Ans 
tusft, b) anf Auſtehen des Pipin, c) mit Zuftimmeng 
ver ganzen Mifften, d) in Begleitung einen Königlichen 
Gefaabiſchaft, e) um die bifchöfltihe Würde vom Pabſt 
Strgins zu begehren, wie dieß Beba nmftändfich erzähle. I 
— Ber verdient nun mehr Ötauben? Für eine Reife nad 
Rem ficken drei Zeugen; allein da Theofrid aus Alcuin 
ansgefchrieben, und Adalberts Biograph auch auf den 
Mlcdie ober auf Libellum de gestis Willibrordi hinweiſet, 
fü Rub diefe drei im Grunde nur fo viel wie Einer. Wir 
haben daher einen Vetgleich nur zwiſchen Alcuin und Beba, 
der zwei Reiſen angirbt, anznitellen. Nach den Regeln 
der Eritik ſcheint Beda mehr Glanben zu verdienen, der 
in dem nämlichen Lande, dus dem Willibrord "zu den 
Ftiefen ging, zur nämlichen Zeit gelebt und gefthrieben 
bat, vielleicht noch ein Freund bes h. Willibrord war, 
aud within in brieflicher Berbindung geflanden hat. Er 
weiß ja fo geman die Tage, wie lange Willibrord zu Rom 
fh aufgehalten Kat.) Aleunin ſchrieb ungefähr Hundert 


N Pestguim per aunos uliguor ih Freida mal nörenerant,, doenerunt, 
wisjt Pipigus; favente omnium Jopsensü, virum venerabilem 
..,. Wilbrerdum Roman, enjas adhuc pontifigatum Sergius hababat, 
postnlans ut eidem Fresonum genti Archiepiscopus ordinaretur. 
7 Eı moz remissus ad sedem  Episcopatus sui, id est, posı dies qua- 
“wordecim, ex "quo In urben venerat. Mei Builer iſt bier ein 
Druckfehler einzefilihen, Indem en viren, vierzig Zoye 
u 
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Jahre nach ber Landung Willibrords, und war vieleicht 
noch nicht geboren, als Wiflibrord geflorben if. Einige 
machen ihn zwar zu einem Schüler des ehrw. Beba; 
allein da Beba im Jahr 135 geſtorben, Alenin aber im 
Jahr 803 noch lebte, fa kann die unmeglich augenommen 
werden. Man geräth vielmehr auf die Bermuthung, 
Alcnin habe bed Peda Bericht Über Willibrord nicht ein⸗ 
mal gekannt, menigſtens nicht beuutzt, fonfl würde er 
nicht fo fehr pan ihm abweichen, Denn auch hinfichtlich 
der Kirche, worin Willibrorb zu Nom orbinirt worben 
ft, find beide verfchieben, Deun Beda fagt, Wilibrord 
fey in. der Kicche der heil. Cäcilia an dem Felltage der⸗ 
felben, Alguin aber ſagt, er fey in ber Gt. Petruskirche 
orbinirs worden, ohne den Tag ber Drdination- gu bes 
ſtiumen. 

Dieſe zweite Reife nach Rom sent Millibrord im 
Spätjape — .giefleicht Anfangs Deteber wu des Jahres 
ſechs hundert fünf und ugunzig an, und fam in der Mitte 
des Mongtes November nach Rom, wurde dann Mon⸗ 
tage, den 22, deöfelben, am Feſte ber heil. Cacilia, in 
ber Kirche dieſer Martyrin confecrist, und fehrte bald 
hernach, ober nad) einem Aufenthalte von vierzehn Tagen 
wieder zurück. Dei, biefeg ZeitheRimmung weichen wir 
von Beda nicht ab, Diefer fchreikt zwar: Quod ita ut 
petierat impletum est, anuq ab incarpatione Domini gex- 
gentesimp napagesimo, sexto. Dadurch will Beda den 
Drdinationstermin nicht beftimmen, fondern vielmehr bie 
Erfüllung bed Wanſches, daß ben. Frieſen ein Biichof 
‚gegeben werde, Da nun Willibrord erfi mit dem Jahre 
696 nad Frießland als Biſchof wieder zurückgekommen 
war, fa ging quch erſt mit dem Anfang biefed Jahres 
der Wunfch Pipins in Erfüllung Man erwäge bie Worte 
des Beba: postulans ut eidem Eresonum, gansi ‚ Aschi- 
Fpiscopus ardinaretur; quod Ma ut petierat inpletuna eat 
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am 096. Daun fagt ee weiter: Ordinstes est sdiem 
in ecdesia sancıse Cercilie die natali ejus, wänlic Deo 
vorigen Jahres 696. 

Diefe Zeitrechnung ſimmt nicht une ganz überein mis 
der Angabe des Beda im bem oben angezogenen Werke 
de sex ztatibus mundi, fondern auch mit ber anderwei⸗ 
tige Angabe in der Gefchichte Englands. Denn am Ende 
bed ı2. Kapiteld V. 6. fagt Beda, Bap Willibrorb jetzt 
then 36 Jahre Bifhof fey;) nun fchrieb aber Beda 
gemäß Kap. 24. dieß im Jahr 7313) mithin muß Willi⸗ 
bresd im Jahr 696 Bifchef geworben feyn. Denn 30 
ebarzegen won 731 kommt bad Jahr 695 heraus. 

So führt uns die Kritik einiger Maßen auf rin höchſt 

warideinliched Reſaltat, das mit allen Rebenumfänden 
ig aãchſter Berbindung flieht. Dieß wird aber zu höchſter 
Gewißheit durch die eigenhändige Anmerkung bed 6. Willis 
brerd erhoben, die er wor dem von ihm abgefchriebenen 
Partyrologium drs heil. Hieronymus eingezeichnet hat, 
Diefe it: „Im Namen bed Herrn. Glemens Willibrord 
fm von jenfeitd des Meeres nach Frankreich im Jahre 
von der Menſchwerdung CEhriſti ſechs Hundert neunzig, 
ud wurde im Namen Gottes, im Jahre von der Menfchs 
werbung Ehriſti ſechs hundert fünf nnd nennzig, obwohl 
umwärbig, ven dem apeflolifchen Manne Herrn Pabſt 
Sergiud in Rom zum Bifchof orbinirt, Acht jent aber 
noch das Jahr fleben hundert acht nud zwanzig im Ramen 
Gottes wohle) Die Worte in diefer Randanmerfungi 





"lpse Wilbrordas adlıne Iuperesı, longe jarh venerabilis mtate, 
utpote tricesimutti et sezium in episcopatu habeht ahnum, 

) Hic est in prasentiarum status Britannie . . dominicm iscarnats 
anna sdpüägentesiinn tficesimo prime, 

la nomine Donini. Clemens Willibrördes daue sbickhteiime 
nottigiaime ab incetilatiens Christi veniebat ulıra ziare il Fran- 
da; ui in Dei nomine, Aue seicemtesimb Mansgeeime quimıs 
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tmamvis indignus, obwohl unwärbig, laſſen nicht zu, zu 
zweifeln, daß Willibrord dieſe Anmerkung ſelbſt geſchrie⸗ 
ben habe. Bollandus ſagt ganz richtig: Quis illud, 
quamvis indignus de alio, etiam vulgaris notæ— 
homine, dixerit, præterquam dese? Deinde nunc vero, 


indicat ipso vivente id scriptum: quis esset ita imprudens 


et effrons, qui de viro tanto et vivente, scribere illud 
auderet, quamvis indignus? (Preefat. general. ad Tom. I. 
Januar. pag. XLVL) Butler erwähnt auch diefer Au⸗ 
merfung in einer Note zu bem Leben bed h. Biſchofs S. 
265: Mainzer Audgabe. 


So wäre alfo das Ordinationsjahr auf eine fihere.. 


Art andgemittelt; über. bad Sterbejahr werden wir und 
leichter verftändigen. Die Ehronif bes Klofterd Echter⸗ 
nad), worin ber h. Willibrord geftorben ift, fängt mit den 
Worten an: Anno Incarnationis Domini DECXXXVII 
Indict. VII. migravit ex hoc mundo 9. Willibrordus. 
(Tom. IV. Collection. Ampliss. Martenii pag. 505.) Im 
Jahr 738 lief zwar die VI. Indictio, aber nur bis in dem 
Monat September, wo bie VII. Ind. anfteng; da nun 
Willibrord iu der Naht vom 6. auf .ben 7. November 
mit Tod abgegangen ift, fo wirb ganz richtig bie VIE 
Indictio bier angefeßt. Gegen bicfe Anmerkung flreitet 


einzig die Angabe des h. Bonifagius in bem 67. Briefe. 


an ben Pabſt Stephaund II., worin er meldet, daß Willis 
brord fünfzig Jahre den Frießen geprebigt habe. Steht 
es num feſt, daß Willibrord im Sahre 690 fein Prebigt« 
amt in Frießland begounen hate, fo müßte man feinen 
Rod nach dem Berichte des h. Bonifazius in das Jahr 


ab incarnatione quanıris indiguns fuit ordinatus in Roma Epis- 
copus ab apostwlico vıro Domno Sergio“ Papa. Nunc vero in Dei 
nonine agens septiugentesimum vigesimum oclavum ab incarna- 
tione domini nostri Jesu Chrissi, in Dei nomine feliciter, 


I‘ 
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10 oder gar 741 verfchieben. Um dieſe Schwierigkeit ın 
befeitigen, nehmen Cinige noch die Jahre hinzu, wo 
Bifibrord in Irland und Schottland geprediget bat. 
Dieß ift aber ganz gegen den Sinn ded%. Bonifazius, 
der son der Predigtzeit in Frichland cinzig Meldung thut. 
Man kann beffer annehmen, daß Bonifagius in dem Briefe 
an den Pabſt eine runde Zahl angab, weil doch bie Zeit 
bed Predigtamtes hier etwas zufälliges war. — Indeſſen 
ſcheint Theofrid, Abt gu Echternah, in der Lebenöbes 
fhreibung des h. Biſchofs das Abfterben anf das Jahr 
739 zu ſetzen, und verläßt hierin feinen Author und &ührer 
Alcuin, der in dem Vita metrica fchreibt: 

Qui postquam vitz merilis perfectus in ennis 

Bis octena pius complevit Justra sacerdos 

Ter quater et menses, mensis jam jamque Novembris 

Idibus octenis coeli migravit 'ad aulam. 

Die bis octena lustra und ter quater menses machen 
8ı Jahre; wenn nun Willibrord, wie Alcuin früher ans 
gegeben hat, in feinem brei und dreißigſten Sahre bei ben 
Briefen gelandet iſt, fo bleiben nur 48 Jahre für fein, 
Predigtamt, und er ftarb mithin im Jahr 738. Theofrid 
beſtimmt nicht ausdrücklich das Jahr 739 als Sterbejahr, 
ſondern dieſes fchließen Pagi und Mabillon aus dem von 
Xheofrid angegebenen Translationdjahre. Diefe Trands 
lation ift nach Theofrid gefchehen XII. Kalend. Novembr. 
anno progeniti verbi MXXXI., a iransitu ejusdem glo- 
riosi Patris CCXCII. Zieht man nun 292 ab von 1031, 
ſo bleiben allerdings 739. Allein heofrid zählte nur bie 
vollen Jahre vom Tode bis zur Übertragung, ohne die 
überzähligen Monate in Rechnung zu bringen. Hätte Theo» 
frid eine ganz genane Zeitrechnung anfepen wollen, fo 
hätte er die Monate beifügen und fagen müffen: 292 
Jahre, eitf Monate und vierzehn Tage. 

— — — 
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ft, 0 
Ueber das Geheimniß der Zeinität 
aus dem Standpunkte der Fritifhen Vernunft. 


Die ernfte Arbeit des menfchlichen Verſtandes in Ver⸗ 
folgung einer logiſchen Konfequenz ſowohl, als die Spiele 
phantafirender Bernünftelei haben ganze Bände Reflerionen 
über dad unergrändliche Gehrimniß der Trinität zu Tage 

gefördert. Theologen und Philofophen wollten darin bes 
Guten zu viel thun, und ihr Beſtreben, die Wahrheit; 
die li glauben follten, zu wiffer und gu ergründen, 
bat Biele um den Glauben gebradt, ohne ihr Willen 
zu bereichern. Durch ben Unftern dieſer Wagemuthigen 
gewarnt, ſammlen wir unfere befcheidenen Bemerkungen 
anf einige Blätter, und bei unferem aualytifchen Ders 
fahren haben wir feinen andern Zwed, als und ben 

Glauben ati dieſes durch die letzte Offenbarung klar aus⸗ 
geiprochene Dogma zu bewahren: 

Der Gott der Chriſten ift dreifach in perfönlicher 
Selbfiftändigkeit, und eind in Weſenheit. So 
Ichrt bie orthodore Kirche nach Echrift und Überlieferung ; 
auch beuten die Schattenbilder des alten Bundes dar⸗ 
auf hin. 

Auf das Betenntniß dieſes Geheimniſſes und im Nas 
men des dreieinigen Gottes ſind wir in den Bund der 
heiligen Gemeine aufgenommen. Es iſt die Fundamental⸗ 

lehre des Chriſtenthums. 
Doch — wäre dieſe Lehre abſolut wider die Ver⸗ 
nunft, fo müßten wir fie mit der Vernunft in Einklang 
su bringen ſuchen, weil ed und fchlechterbinge unmö g⸗ 
lich iſt, zwei ſich widerſprechenden Dingen beizuſtimmen, 
und weil ed unmöglich iſt, gegen die Vernunft zu glau⸗ 
ben , eben jo unmöglich, als durch Denken fein denfentes 
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| Prinzip aufzuheben und zu ertöbten. Einer ber fi wis 
derſprechenden Gedanken If nothwendig ein Ungedanken, 


! ein leerer Wortſchall ohne Begriff. So gebietet es Dig 


ii 


Natur jeder Wahrheit, fle ſchließt ihr Wingrfgieh usth 
wendig and dem harmoniſchen Reiche der Wahrheiten, 
befen Haupt uub Gründer &ott ik, aus. ‚Die Eins 
beit Gottes, ald Hanptes eines Reiches aller Wahrheiten, 
Ein göttlicger Verſtand als Urquell derfelben, muß vor 
allem Slauben au objefiive Wahrheit unbebingt veraus⸗ 
geiegt werben. Gebe ich in Gedankeu Gott auf, fo gebe 
ich dad feft georbnete Reich der Wahrheit dem gefeßfchenen 
Aufrußre preiß, und ich weiß nicht, ob nicht das, war 
hier und heute meiner Vernunft widerjpricht, wicht boss 
ber Berumuft einer andern Geiflerorinung zuſagt. Mit 
ber Aufhebung eines watrhaften Gottes hat allein dig 
Rüge und der Scheim eine periobifch wechſelnde Dauer, , 

Aber — iſt das Trinitätsgeheimniß nicht wider, 
fondera uur über den menfchlichen Begsiff, fe find .is 
diefem Falle ſo gar viele Erfcheinungen der Natur, auf 
bie bed, "der menfchlidge Verſtand hingewiefen if. Wi— 
viel weniger Tann ein Fafctum außer dem Gebiete ber 
Ratur Den menfhlichen Verſtand befremden, daß es and 
außer feinem Gebiete liegt, und feinen Seſcxerſor 
nicht unterworfen iſt. 

Zei von Leibnig bekaunt gemachte Belt und * 
turgeſeðe, das principium individuationis und indiscersfa- 
bilium wolen ſich nicht mit der Trinitätslchre befreunden; 
fe find zugleich Geſetze unſeres auf diefe ſiunliche Walt 
und Natur beſchraͤnkten Verſtandes. Jedes ſeilbſtſtuͤndige 
„Ding iſt allein mis fich:wbividuell und identiſch⸗ „Kein 
»ſe bBſaſtãndiges Ding it mib einem andern weſentlich nu 
meriſch eins.” Die Zahlen find beflimte Zeitſormen, 
und ihr nuterliegen alle zeitlichen Dinge, das Princip 
der Verſchiedenheit übt feine Guͤltigkeit vorzugsweiſe über 

Eatholit. Ihrg. x. Oſi. VII, 2, 
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alte räumlichen Objerte ans, und jeder Raumtheil, 
nothwendig durch Die Lage von einem andern verſchieden, 
macht auch jeben erfüllten Raum verſchieden von jebem 
ünbern erfülten Raume. 

Ob nun Raum und Zeit, biefe Kormen der menſch⸗ 
lichen Siumlichkeit, auch die Vorſtellungsgeſetze aller Bes 
wohner ber unendlich großen Stadt Gottes ausmachen, 
ob fie auch‘ fogar objective Geſetze der gangen endlichen 
Schöpfung find, biefe Frage kann fogar ohne Kolge unb 
Gefahr bejahend beantwortet werben. Aber Über Gott, 
den GBefeßgeber aller Welten und aller Geiſter haben bie 
angezogenen Weltgefehe keine binbende Kraft. Schen ber 
katürliche Glaube der Vernunft hat Tängft den Schöpfer 
aller Dinge außer alle Raums unb Zeitverhältniſſe ges» 
ſetzt. Nach dem Bernunftglanden iſt Gott bei aller Eins 
fachheit an allen Orten, und feine Ewigkeit eine ſtehende, 
bei allem Fluße der Zeit, die nur für Dinge gilt, welche 
nach dem kühnen Ausbrud eined Weifen „immer werben 
und niemald find” (semper fiunt nunquam sunt). Der 
alles Endbliche umfaflende Raum foll bie Algegenwart bes 
einfachften Wefend wicht umpfchließen, bie alles Enbliche 
mit fi in dad Meer ber Bergangenheit führende Zeit 
ſell in fein ewiges Seyn nicht eingreifen. So lehrt Das 
einfache Symbolum der bloßen Vernunft. 

“  Diefen zwei Eigenfchaften Gottes nach bem Weruunft«- 
‚glauben der Allgegenwart im Gegenfab einer beſtimmten 
Raͤumlichkeit endlicher Dinge, und ber Ewigleit im Ges 


genſatz einer beftimmten Dauer zeitlicher Dinge fügt nun | 


Der - Offenbarungsglaube eine dritte Qualität bei im Ent⸗ 
'gegenfage der principiorum indiscernabilium et indivi- 
Auationis, welche ehenfalls nur gültig für räumliche und 
geitliche Dinge nd. Was iſt wohl baran Widerfpres 


chendes oder etwa Umbegreifliche®,. ald was bie | 


bloße Brrumuft von ber Ewigkeit und Allgegenwart Des 
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köhften Weſens gu slenben darch ihren moraliſchen Trieb 
genächigt wird ? 

Die chriſcliche Zrieitätdichee iR eine nähere. Beflims 
mung des Grunddogma's des allen Bundes von der Ein⸗ 
heit Gottes als Schöpfers alle Weiten, und Herrn aller 
Bölfer. Die Sprache IR zu arm, überfinnlide Dinge 
anderö als Aumbäldlich zu bezeichnen, ſowohl ber hebräifche 
als lateiniſche Auſsdruck einer primitiven und unbebiagten 
Ganfalität, was wir unter „Erfchaffene verfichen, If dem 
geiligen Begriffe nicht volllommen augemeſſen. Indem 
aus einer noch höheren Region der überfinntichen Welt 
und Gcheimuiffe Fund gethan werden, fo müflen eben⸗ 
ſeas Unsiräde, die Erſcheinungen der Ginnenweis 
bezeichnen, aur alt fanbildliche Bezeichnungen überfinnte 
licher Babrheiten genommen werden. Diefe Auöbräde 
bezeichnen gleich algebraifhen Formeln wictige 
Berhältuie, ohne fie ſelbſt auſchaulich zu machen. 
Die dem menfchlichen. Sinn und Verſtande wohlbefannten 
Elemente der einer algebräifegen Formel ähnlichen Dar⸗ 
Reliung für ben Ansdruck der allen Begriff überſteigenden 
Zrinitätölshre,,.. find bad innigfe Verhaltuiß des Vaters 

zum Gohne unb einer dritten zu beiden in gleichem us 
gethellten Verhaͤltniſſe ſtehenden göstlichen Perſen des G. 
Geißes. Dieſe Forinel haben die Schrift und die mun⸗ 
teebrochene Überlieferung ſauctionirt; fie iR Die einzige 
anthentiſche Formel für ben richtigen Ausbrud wahe 
rer Berhältuiffe. So wenig bie Elemente ber Wertſprache, 
in der Buchkkabenrschuung bargeftellt, einen mathematie 
fihen Gag anſchaulich machen Eonſtruiren) kõnnen, eben 
fo wenig koͤrnen die ans ber Clementarkenntniß be& Men⸗ 
ſchen, aus der Yinficht finnlicher Erſcheinuugen geborgten 
Ausdrücke Zeugunge und Ausgauſge anders als für 
die paſſendſien Formeln zn dem einzig wahren Trinitätte 
verhältuiffe genommen werben. Die Spoͤttereien der Un⸗ 
2 v 
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gluͤubigen aus grabfinnlicher Deutung diefer Worte, haben 
ben Werth des Spottes eines Unwiſſenden Abee das Bes 
nehmen eines Aſtronomen, ber bie anfhefunbenen Ders 
hattniſſe der Bahn eined neu entdeckten Wanbelſternes mittelft 
einen wathematifchen Formel feſtſtellt. Einer Seits der Bers 
nunftſtolz, anderer Seite. grobe Berwechslung bleßer Ana⸗ 
Iogien wit plattfimilichen Ausbrüden find die unreine 
Quelle : bes. Unglaubens und ber Sreihhaner hber dießes 
uͤberſchwengliche Geheiuniß. 
Ein Weltweiſer, der freilich wegen feineh wießfoer. 

dienten" Verrufes Peine Autorität iſt, ) gab einſt feine 

ptiloſophiſche Erklaäͤrung diefer Überfinnlichen Wahrheit tn 
folgender Darfteling: „Der” allerhöchfte Schöpfergeift 
‚habe: aunch das Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt. Nicht auf menfch⸗ 
liche Weiſe ſey dieſes Selbſtbewußtſeyn nur ber flüchtige 
Abglanz der immeren Perfoͤnlichkeit, dieſes geiſtige Er 
zeugmiß‘, die Selbſtvorſtellung, fey das allervollkommenſte 
Bild des Vorſtellenden, der darin ſich -vorflelle  Diefe ers 
zeugte Vorfkellung feiner ſelbſt ſey aber dein vorſtellenden 
Subjekte ir darin vollkommen gleich und" ahnlich, vaß 
fle dins mit ihm, bei gleicher Weſenheit ein eben‘ fo ſetbſt⸗ 
fEHDFEEN:- Geiſt, das - if: ſelbſtbewußte Perſon Toy. Mit 
dent: menſſchlichen Selbſtgeflüihl iſt die Freude des Dar 
feynsl und Die Liebe zu uns ſelbſt als vorübergeheudde 
Selvſtaſßfection angeknüpft; iſt die Liebe des Vaters 
ud Sohnes nicht bloß dem Grade nach vor dieſem 
menſchlichen: Affekte verſchieden, fordern abſolut und Dem 
nineren Weſen nach, fo iſt auch fie ſelbſtfländig, iſt ſelbſt 
ein goöͤttlicher Geiſt, für: le: endliche Geifter der Urquell 
der Heobligen Liede und’ h im mliſchen Fae u de. 
‚Wir Wiſſen N, daß Gleichniſſ⸗ riaterrver Phantafe 
et til re r 

Leſtangin der’ ig heiß: ae dr u Dim: 

...if@engefhledtien.““ - DE 
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ad, um bie Oberfläche einer Sache "heller gu machen, 
sicht am ein ihrem tieferen Weſen zu ergründen, Ubei⸗ 
gend iſt dieſe Auſicht wicht antichriſtlich, wie bie Lehre 
bed Syinoza, welcher au in feiner natura naturans 
amd natura naturata einen dem Bater gleichen von Ewig⸗ 
feit erzeugten Sohn annimmt;. aber leider find beide Weſen 
ſtockblind und kalt an Liebe. Eine untheilbare Gab 
Ranz hat weder Freiheit, noch Selbſtbewußtſeyn, mod 
Villen. 

Welchen Grad der Menſch in der Orbaung der Gei⸗ 

fer darch feine intelleetnellen Kräfte und moralifche Freihelt 
eiuntmmt, das zu beſtimmen, fehlt und ein vergleichenbes 
Maas. Auf dieſem Planeten nimmt er die höchſte Stelle 
ein, und die Schrift ſtellt ihn in Beziehung höherer 
Drönnngen um eine Stufe unter bie Boten Gottes, welche 
nicht wie er durch eine fchmerfällige Huͤlle an ihren un. 
gefchaffenen Wohnſitz gebunden find. Aber was ſchon bie 
Gefchichte der Menfchheit und des einzelnen Menſchen 
von ber fortfchreitenden Perfectibilität nnferee Battung 
aufgezeichnet hat, fpricht bie Offenbarung noch beſtimm⸗ 
ter durch dad Gebot aus: vollkommen zu ſeyn wie unfer 
himmlifcheg Vater;⸗ das ift eine Aufgabe für die Ewig⸗ 
feit, ein M unendlicher Ferne liegendes Ziel, nach bem 
wenigſtens fchou in Diefer Lebensperiobe feine. Richtung 
der gute Wille mit Gottes Gnade nehmen muß. 

Diefer grängenlofen moraliſchen Vervolllommnung 
entfpricht noch eine gleiche Vervolllommnung unferer ins 
tellectuellen Kräfte. Yud die Offenbarung hat diefe Wahr⸗ 
fheinlichfeit zur —* erhoben; wir werden, ſagt 
eines ihrer Organe, der h. Paulus, dort im Klaren ſehen, 
was wir hienicden aur im trüben Bilde, im Spiegel eines 
Sleichuiffed wahrnehmen. Weaen in und einft des nad 
verſchloſſene Stmr für-diefe unferam gegenwärtigen Stande 
übergeulihen Wahrheiten, namentlich für Ras h. Gehetuniß 





der Dreifaltigfeit anfblähen wird, wird fich and ein Ilm 
entfprechender Berftand aus unſerem Beifte entfalten. Im 
der trägen Raupe, die anf der Stande herumkriecht, 
ihre Blätter zu benagen, liegt bereitd das Gewebe ihrer 
Flügel und des Drganes, wit dem fie einft den Honig 
der Blume fangt. Unter deu fünf Sinnen unfere® gegens 
wärtigen Suftandes find drei raupenähnliche, zwei feinere 
gleichen dem freieren Fluge, durch ben der ausgebildete 
Schmetterling ſich mit entfernten Dingen feined Berlans 
gend in Verbindung fett. Es iſt wenigftend denkbar, 
daß biefe beiden geikigen Sinne, Auge und Ohr, dermalen 
die feinften und edeiften, bei unferer nächflfolgenben Ber 
ſtinmung fich zu den neu entwidelten wie plump taftende 
Gefühle verhalten. Mit einer höheren und feineren Dr 
ganifation ſteht ein ihöheree Gefühl des nach feiner Bes 
ſtimmung fich bewegenden Lebens in Wechfelwirkung, wie 
und dieſelbe chriſtliche Offenbarung verfichert, und 
ein anderer, vielleicht anfchanender Verſtand, wie ſich 
ohne Zwang einige biblifche Ansdrücke denten laſſen. Bon 
einem anfchauenden Berflande haben wir freilih, da unfer 
bermaliger Berfland nur aus gegebenen Anſchauuugen 
Begriffe bildet, nicht einmal eine analoge Bonftellung. 

Don Gott, dem Dreieinigen, hat bie Offenbarung 
einige unferer Faſſungskraft gegenüberliegende Attribute 
kund gethan. Sie fchreibe vorgugsweife dem Vater bie 
Allmacht, dem Sohne bie Allweisheit in ber harmoniſchen 
Gehaltung der Welten und ihrer Theile, und dem h. 
Geifte die befondere Cauſalitaͤt ber höheren Weihe ber 
Geier u. 

Der Berfafler, der ſich mit dieſen rhapſodiſchen Ber 
mertungen eben nicht auch den Vorwurf verdienen wi, 
in eine Fleine Grube ben: gränzenfofen Dcean faſſen zu 
wollen, fhließt diefe Betrachtung mit der Darftellung der 
Weite, wie er fi bie Wimadt des Vaters und bie 


3 
Veisheit feines aöttligen Sohnes in einander bebingenber 





Nehme man das organiſche Gebild einer Pflanze. 
Es if ein im feinem Seyn und Befichen von allen Seiten 
abhängiged Naturprodukt. Die mechanifchen Bande, bie 
ihm feinen Ort beflimmen, dehnen ſich ringsum mittelbar 
bid zn dem entfernteflen Weltkoͤrper, nnd reichen rück⸗ 
wärtd bis am ben erſten Puldfchlag ber belebten Natur, 
bis zu dem Aufange aller Dinge. Der ſtarre Mecha⸗ 
nisnns in diefer geradlinigten Richtung bie zum 
Ute der Allmacht bei der Schöpfung IR biefer Allmacht 
Bert zub Bild; und biefelbe mechaniſche Bewegung Lebt 
und regt ih in dem Innern |und allen heilen unferer 
Pome Die göttlihe Allmacht bat dieß Pflanzenichen 
unter dad Zwangsgeſetz der Nothwendigkeit geſtellt. Aber 
auter dem geregelten Getriebe ded Mechanismus werbe 
ich zugleich das freiere Spiel des organifchen Lebens bei 
diefer Pflanze gewahr. In den gerabelinigten Mechanis⸗ 
mus blind gehorchender Kräfte greift bie Kreisbewegnug 
der Endurfachhen. Die Endurfacdye zwingt ben Mechanismus 
u ihrem Dienfte. Die Pflanze entwidelt Blumen, biefe 
erzeugen Früchte und Samen zur Erhaltung der Gattung 
nach den: Ableben der Pflanze. Ich gewahre nicht bloß 
. uud allein den Nachhall des fhaffenden Wortes in dem 
Staude und der mechanifchen Bewegung meiner Pflanze, 
ich erblide die deutlichſten Spuren eines unendlich weifen 
Verſtandes, eined Verſtandes, der über das Leben ber 
Blume und Über alle Theile der Welt, mit der das Leben 
diefer Blume unmittelbar und mittelbar zufammenbängt, 
weife gebietet. Auch der Ordnung ded Denkens nadı 
(ordine ratiomis) find die mechaniſchen Kräfte unferer 
Pflanze vor ihren teleologifhen Wirkungen; aber der 
Zeit uach find beide gleich umd in innigiter Vereinigung. 
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Der’ vörgebachte Enbzweck beſtiumt bie Richtung der 
mechaniſchen Kräfte, und Die rüdwärtd begrüubeten me⸗ 
hanifchen Kräfte realifiren als Mittel ben vorbebachten 
Endzwed. So if jedes orgahifche Produkt nicht nur 
‚ der Spiegel der Allmacht bed Vaters, und der Weisheit 
des Sohnes, es ift auch der Analiche Ausbrud Ihrer 
innigften Bereinigung. 

Derfelde Cauſal⸗ und Kinalverbandb ift im Großen 
wie im Kleinen dieſer unermeßlichen Weltorganifation. 
Die Geftime find Pflanzen und Blumen in ben Gefilden 
bed Himmels, 

N. 
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Il. 
Das ' 
organifirte Beſtehen der Zefniten in Rheignpreußen. 


Diefer Auffag führt die verchrlichen Leſer zwar in 
das verfloffene Jahr und zu einer, wie ed fcheinen mag, 
vergeffenen Manipulation der proteflantifchen Sions⸗ 
wädter zurũck; da aber die Vorfechter der Parthei von 
zeit zu Zeit die alten Tafchenfpielereien wieder von vorne 
beginuen,, fo mag es nicht unintereffant ſeyn, eine ſolche 
Santelei genauer anzuſchauen. 


Die, wie es fhen ber Name, noch mehr aber bie 
ft and vielbewährte That, befunbet, gegen das Katho⸗ 
liſche durchaus feindfelig geſinnte Zeitfchrift „der Pro⸗ 
telant”, theilte im Jannarhefte bed vorigen Jahres ein 
ſogenanntes Altenftüd mit, welches das organifirte Bes 
chen der efuiten in den Rheinprovinzen des Königreich 
Preußen untrüglich beweilen ſoll (debet). — Außer „dem 
Protefianten” verbreitete auch der geiſtes verwandte Hes⸗ 
perns dieſelbe Nachricht in einem eigenen Eorrespondenz⸗ 
artikel, und wer weiß, wie viele andere ähnliche Blätter 
noch abfchriftlich, um vermittelt dieſes, in die Einbils 
dungskraft Vieler als ſchauerlich eingeprägten Geſpenſtes, 
nach alter Ammen Sitte die armen Unmündigen Deutſch⸗ 
lands zu augſtigen. Bon ber andern Abſicht, ſelbſt bei 
den Regierungen Mißtrauen zn erweden, ober gar ger 
haͤſſige Unterfuchungen zu veranlaffen, will ich nicht ein» 
mal reden. Die Freiheitöprebiger würden ſchwerlich ber 
Freude fich erwehren können, wenn fie überall die Kathos 
lilen unter bie Prongie Aufficht der Polizei zu bringen 
Sermöchten. 
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Im Heöperus Nro. 154., und in der Fr. 9.9.4.3. 
Rro. 183., 1829, erfchien hierauf unter dem gegründeten 
Bemerten, baß man feit einiger Zeit viele Unrichtigkeiten 
Aber die Stadt Koblenz verbreitete, von eben baher eine 
wibderlegenbe Erklärung, die der .Welt kurz, Mar unb 
auummwunden vor Augen legte, was ed mit biefem ale 
hoöchſt wichtig angerühmten Aktenſtücke für eine Bewandtniß 
bat. Der Berfaffer ber Erklärung erzählt in dem unges 
Fünftelten Tone eines ehrlichen redlichen Mannes, aber 
zugleich über die ſchändliche Art, wie man beim hellen 
Mittagelichte von proteftantifcdher Seite das gute deutfche 
Bolt am Bängelbande des Betruges herumzuleiten fucht, 
erſtaunt, auf das horaziſche: risum teneatis amici, und 
parturiunt montes, nascetur ridiculus mus, hindeuten, 
ber Gruud jenes Aktenſtückes fey folgender: „Seit einem 
Jahrhundert, ober vieleicht noch länger, befiche in Kobleuz 
unter Handwerksleuten eine geiftliche Brüderſchaft, deren 
Mitglied Jeder durch einen Pleinen Geldbeitrag werben 
kann. Bei den in ber Brüderfchaft vorfommenden Sterb⸗ 
fällen hat fie dagegen bie Berpflichtung, den Verftorbenen 
zu Grabe zu begleiten, und ihm eine Meſſe leſen zu laſſen. 
Sie ertheilt auch Zeugniffe des Wohlverhaltend (die wohl 
als Bettelbriefe benußt werben mögen) mit einer uralten, 
vor etwa 80 Jahren gebrudten Eibesformel; und aus 
diefer wollten nun dee Proteſtant unb jener Correspon⸗ 
dent den unträglichen Beweis bes organifirten Beſtehens 
der Iefuiten in ben Rheinprovinzen des Koͤnigreichs Preußen 
berleiten. Der Sefutten viechende Dr. &. (der dem Pros 
teftanten jene Aktenſtück mitgetheilt has) und jener Gore 
respondent Cder dem Hesperus ben Artifel Nro. 114. 
lieferte) find, wie billig, bier — in Koblenz — fehr and» 
gelacht worden. — Durch diefe wahrheitgemäße, mit ber 
Unterfchrift eined Kapland und zweier achtbaren Bürger 
and Koblenz verfehene, Erklärung glaubte man, bie mit 
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der fürn Ybre vor dem Befpenfle des Tefuitismub un- 
. aufhörlich geplagten Ungiädlichen und ihre finfteren Gei⸗ 
fedienfer hinlänglich beruhigt und widerlegt zu haben. 

Beil aber der Berfafler der Erklärung fidh.gu fagen 
erlaubt hatte, daß bie Derbreiter des oben angeführten 
Wtenfüded und bed daraus gefolgerten organifirten Bes 
fichend der Jeſniten in den Rheinprovwinzen bed König, 
reichs Preußen von ben munteren Bewohnern von Koblenz 
wie billig ſehr verlacht worden ſeyen, tritt gleich im dem 
Fr. Zournal Rro. 187., 1829, ein noch mehr am ber 
Meud, oder Milzfucht leidender Lefer des Heöperus und 
der Fr. D.9.%8.3. in die Schranfen, um als wüurdiges 
Miglich der großen, Aber ganz Deutfchland verbreiteten, 
auf dru Sturz der Satholifgen Kirche, gleichviel durch 
welche Mittel, finuenden Brüberfhaft, die erſten Lügen 
burh noch größere Tollheiten zu befräftigen, und wo 
möglich deu von Ratur and fröhlichen Rheinländern and 
dad noch einzig Übriggebliebene, aber freilich gegen bie 
zeotekantifche Lügenbreifigfeit etwas werwegen gebrauchte 
Gut des Ladens, für immer zu verleiden. Diefed Aus⸗ 
lachen der munteren Koblenzer muß den Helden, der nun 
deu Rampfplag betritt, ungemein geärgert haben, denn 
damit beginnt er feine „Benterfungen gegen den Auffas 
im Hesperus Nro. 154., und in ber Fr. D.P.A.3. Rro. 
183.” — Zuerſt fiellt er bie Frage, ob wohl bad am Ans 
fang und Ende geänßerte Lachen den Herrn Erflärer und 
feined Gleichen gleich beim Lefen jenes Aktenſtückes er⸗ 
griffen und während bed ganzen fortgefeßten Durchſehens 
deffelben beherrſcht habe? dann wäre ed andı erflärt, 
meint der Geſpenſterſeher, wie jener Herr darin gar nichts 
gefunden hat, was des Einfender beffelben an den Pros 
tefanten, und der mehrgebachte Eorreöponbent von Rre. 
114. des Heöperus als beufende Männer (das heißt, Abel 
feinbfelig denkende) fanden. 
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Auf diefe Frage, wegen bed Auslachens, erwiedern 
wir unferem Geifterfeher gunz ernflhaft und ber Wahr 
heit gemäß, daß basfelbe ben. Herrn Erklaͤrer und alle 
Unbefangenen von Koblenz bei dem ganzen .. Durchlefen 
des fogenannten Aktenſtückes, von Anfang bis zu Ende, 
nicht einen einzigen Augenblick verlaffen habe, daß aber 
auch bie fröhlichen und anfgemedten Rheinbemohner nie 
ohne gegründete lirfache einen Andern verlachen. Hielten 
wir den Lefer des Hesperus und ber Fr. O.P. A.3. wie 
feine Geiſtesgenoſſen nicht für Unbefchnittene an Herzen 
unb Ohren, fo würden wir hier ebenfalli® an fie die Frage 
fielen, ob fie denn noch nichts zu ihrem noch größeren 
Arger von dem allgemeinen von Koblenz aus über das ganze 
katholiſche Dentfchland weiter verbreiteten Rachen über beſag⸗ 
tes Aktenſtück und die immer mehr fich verbreitenbe Jeſuiten⸗ 
riecherei vernommen ? — Daß jedoch ber Herr Erflärer von 
Koblenz nicht fo ganz ohne Grund Über dab Phantom der Ser 
fuiten in Rheinpreußen gelacht babe, fcheint der Leſer des 
Hesperus und ber Fr. 9.9.4.3. ſelbſt eingeflehen zu wollen, 
intem er in Bezug auf deſſen Erklärung fagt: „freilich 
war er im Befib einer mehr in's Einzelne gehenden Sachs 
kenntniß; » bald fcheint ihn jeboch diefe gegen die Grund⸗ 
füge ber großen antifatholifchen Brüderfchaft unüberlegt 
geäußerte Aufrichtigleit zu gereuen, baher folgert er num 
als tiefvenfender Mann, daß der mehrbenannte Erklärer 
wegen biefer „mehr in's Einzelne gehenden Sachkenntniß⸗ 
felbft als Jeſnit, als ehrſames Mitglied jener Brüder, 
(haft, und wirklich Eingemweihter angefehen werben müffe ; 
fein  Auslachen bentet er baher als ein ſchlaues ſcherz⸗ 
hafte® anderer Uneingeweihter, und weil nun er ſelbſt 
ein Mitglied dieſer Brüderfchaft ift (Cund folglich die Je⸗ 
ſniten in Rheinpreußen beſtehen), daher ſey auch fein 
Verſuch erklaäͤrlich, die ganze Sache, die durch jenes Ak 
tenſtück zum Tage kam, ſchnell und für immer niederzu⸗ 
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[dlagen. Baus vidhtig. und felgerecht defchloffen, Herr 
Geiſterſeher! der umnfehuldigft Augellagte if gerade dann 
ald verdächtig anzu ſehen, wenn er zu feiner eigenen Recht⸗ 
fertigung, wie zur Widerlegung feiner Anfläger, den 
Hergang der Sache wahrhritgemäß uud geiren erzählt, 
je mehr ex es aber verfudht, durch geeignete Auffchiäffe 
fh von der ungerechten Anklage zu reinigen, deſto cher 
iſt er als ſchuldig und ‚Rtafbar zu betrachten; ſtreng mb 
anerbütlich iſt daher. über einen Solchen ber Stab zu 
brechen; hoch Lebe die proteflantische Logik! — Damit 
aber ber vielbenaunte Erklärer von Koblenz nicht glaube, 
ad babe er das deutſche Volk von her Richtigkeit bes 
geutfirten Beſtehens der Jeſuiten in den Rheinprovinzen 
bed Königreichs Preußen überzeugt, noch mehr aber, da⸗ 
sit Nienand. feiner Ecklirnug Glauben beimeſſe, fährt 
ber Leſer des Hesperus und der Fr. D.9.U.Q- fort, deu 
begonnenen Faden weiter zu fpinnen, und bie eiumal durch 
feine Bergänger aufgeſtellte Behauptung feruer zu ver⸗ 
ſtchten. Daran, fagt ex daher in ſtolzanmaßendem Tone, 
möchte. fich aber doch der muntere Lacher ‚geirrt haben, 
wenn er feinen Verſuch für gelungen anfehen wollte; 
denn and dem vorgelegten Altenfläde folgt allerdings, 
(sic.volo, sie jubeo, stat pto ratione valaitas) was ber 
Einfender an Sen Proteftanten, H. V. S., und ter 
Gorresponbent ded Hekperus Nro. 114, ableiteten,, wer 
auch anf eine aubere Art, (sic!) als es namentlich der 
Exfiere. that, Der. nicht. in Koblenz wohnt. Lebte er ba, 
fe mürbe er. allerdings nicht: an bad. Daſeyn ganz förm⸗ 
licher Jeſnites, glasıben , (und doch. hat man fie ald wird 
lich vollfeunmen iorgunifirt anspofaunet!) weil cr feine 
dieſer Rente ihrem Kloſter? oder auf. den Straßen? ? 
in ihrem Habite 7272 fehen würde. Aber an die müfle 
er glanlign , Gwer awinnent ſich hier wicht der vom Aufange 
bed Chriſtenthumes unfchtbar vorhanden geweſenen pro⸗ 
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tefiantifchen Kirche!) an deren Daſeyn er andy bloß nach 
jenem Aktenſtücke nicht zweifeln kanu, (darf, nitimur in 
vetitum) an bie, ſelbſt aus dem Laienſtaude, durch eine 
Brüderfchaft biefem Orden angehörigen Menfchen, bie 
allerdings Jeſuiten find (avros sya).. — Indem unfer 
Geifterſeher hiermit das öffentliche organifirte Beſtehen 
der Jefniten in Rheinpreußen ſelbſt ald nichtig und grund⸗ 
los anerkennt, fucht er nun nach dem anerfannten Spruche: 
‚im Dunkeln if gut fifchen,” mit allem möglichen Auf⸗ 
wande von Wortſchwall uud Lügen die Mitglieder oben» 
genannter Brüderfchaft, deren Tendenz nad ber Erklä⸗ 
ung von Koblenz klar und offen vor Augen liegt, als 
gebeime unfichtbare, aber um fo gefährlichere Jeſuiten ‚zu 
verfchreien. 

Der in befländigem Parorismus vebenbe Leſer bed 
Hesperus und der Fr. O.P.A.3. fafelt nun gewaltig viel 
von. den eingellöfterten und nicht eingeflöfterten Sefuiten, 
Yon ſolchen, die in dem bürgerlichen Stanbe lebten, ohne 
Sutte und Tonfur gingen, in keinem öffentlichen Gebaͤude 
‚wohnten, und ben eigentlichen Patribus gerade nur durch 
eine Brüderfchaft verbunden waren und find. — Diefe 
leßtere Jeſuitenſpezies, bie nun nach bes freundlichen 
"and Inftigen Erklaͤrers (wie fchmeichelhaft!) Eingefländuig 
in Koblenz befteht, — eine Stirne wie jene unfered Geis 
ſterſehers gehört dazu, um der Wahrheit zum Trotze fo 
etwas zu behaupten und aus obiger Erklärung von Koblenz 
als ‚eingeltanden zu folgern, — war oft, und iſt ed zum 
Theil noch, fo umbefangen und unfchaldig, daß .fle nicht 
einmal wußte, baß, und wie durch fie nicht wenig böfe 
Zwede der höheren Sefniten ausgeführt ‚werben. : Der 
Berfaffer redet hier wahrfcheinlich als Mitglied einer ge⸗ 
heimen flaatögefährlichen Geſellſchaft, deren Eimgewrihter 
er tft, und fchließt von fi und fehnen edeln Genoſſen 
auch auf Die Jeſuiten, ex ungus loonem. — 


31 


Mu Ahnlich er Beifisöverrädsiheit wii unfer Geſpen⸗ 
Bermann das ſtete Daſeyn werborgener geheimen Sefniten 
unter dem Namen einer von Lojala’s Schälern frühe ande 
gedachten wilffährigen undergeordneten Schaar weiter bes 
weiſen. Alle chemald unter ber Leitung der Jeſnuiten am 
eine uud Maine nur in Bezug auf Gottesverehrung 
bekandenen Brũderſchaften und Godalitäten und noch im 
der katholiſchen Kirche befichenden rein: geiftlichen Vereine, 
+ B. zur anfländigen chriklichen Beerdigung armer Ver⸗ 
bligenen, zur Berpflegung verlafiener hilfloſen Kranken 
u. f. w., dergleichen man ja auch faR im jeder Haube 
wertögunft findet, ſind ihm baher nichts als Ansfläfe 
zus pfiffige Anflalten des zumal in unferen Zeiten höchn 
gefährlichen Tefuitiömnd, wo die Mitglieder deöfelben 
ald Xeiſende im Laienkleide aus Frankreich kommen, den 
Siheig uub Main überfchreiten, unb bad vertrichene unb 
sebengte Ungethüm (77) wieder zu Sräften zu Tommen, 
and die Rückkehr in die Begenben , die ed verlaffen mußte, 
wieber zu verfuchen ſcheint. Als Achter Liberale, als 
wehlmeinender aber unberufener Rathgeber ber Fürſſen, 
al6 herzlichiter Verehrer des Pfarrgottesdienſtes, fordert 
er daher auf, nach dem Wunſche helldenkender Biſchäe 
uud Pfarrer (7), die noch biöher aus einer fehlerhaften 
Beachtung ber Kualtfreiheit zu gotteßdienftlichen Zwecken 
offen gelaffenen Zefnitenticchen von Seite der Regierungen 
in fließen oder gar wieberzureißen, um das Audenken 
au jene böfen + + + ansgulöfchen, bie Brüderſchafts⸗ und 
Gobdlitätseibe aufzuheben, und Allermänniglich zu zwin⸗ 
gen, an dem Pfarrgottesbienite (der bei den Katheliken 
fleifiger als. irgendwo befucht wirb), welchen ber Staat 
orduen lich, fleißigen Antheil zu nehmen. 

Dieß find die duldſamen Rathſchlaͤge, die unfer Gei⸗ 
ſterſeher in feiner hohen Weisheit den Regierungen von 
sufcgreiben ſich nicht enibläbel. Die Gtuumglode wird 
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geläutet, der Feuerlarm hallet überall wieber, und wenn 
auch fein Menſch Fener fieht, fo .heißt ed doch zuletzt, 
ed müſſe immerhin etwas daran geweſen ſeyn. 

Uns ſcheinen die jetzigen Zeiten viele, ſehr viele Lihnlich⸗ 
keit mit fenen traurigen der Verfolgung bes Chriſtenthumes 
in den erften und Iebtverfloffenen Jahrhunderten der chriſt⸗ 
lichen Ara zu..haden. Allenthalben treten Verläumder, 
Anfeinder und Berfolger gegen bie Fatholifche Kirche auf. 
Die Fahne, unter der man fich fauımelt, ift die des Uns 
glanbend; das Lofungswert, das bie Verbündeten ſtets 
im Munde führen, und wodurd fie fih die Erringung 
des umzweifelhafteften Sieged verfprechen, ift das, durch 
das unaufhörliche Beſtreben biefer feindfeligen Rotte 
nach den Begriffen Bieler mit allem Böfen und Abſcheu⸗ 
lichen identifch gewordene Wort Jeſuitiomus, und bie 
Waffe, mit der ohne: Raſt gefochten. wird, ift — bie 
ge. — Wie einſtens bie heibniſchen Philoſophen, Aus 
guren md Gützenpfaffen vor den Thron der römifchen 
Eüfaren traten, durch erlogene Schilderungen die Zufumr 
menfünfte der Chriſten und deren Religiondgeheimniffe 
bald ale ſtaatsgefaäͤhrlich, bald als ber Eittlichkeit, Dem 
Allgemeinen Beten zuwiderlaufend darzuftellen und dadurch 
Me Flamme der Berfolgung anzufadyen fırchten, fo und 
mit gleichene Eifer ſucht ‘eine gewifle Parthei in Deutſch⸗ 
land bie Katholiten, ihre -Religiondgebräuche und ihre 
fonftigen wohlthätigen, von bem Geiſte der Religion 
‚ ausgehenden Auflalten, . durch immer neue und ſchänd⸗ 
lichere Lügen vor ben proteſtantiſchen Fürſten mit Dem 
beftäudigen Rufe Jefnitismus, Jeſnitismus, anzufeinden. 
Der Zwed nhinvon liegt zu deutlich vor Augen, als daß 
er überſehen werben. dürfte. Den kaufmänniſchen prote⸗ 
ſtantiſchen Hallaãndern, gelang es: vor etlichen Jahrhun⸗ 
derten durch die teufliſchten Zügen, die katholiſche Religion 
aus dem. Kaiſerthume Japan zu verdrängen, und eine 
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gaͤnzliche Ausrottung bed chriſtlichen Namens dafelbft zu 
erwirken; Gleiches, wir fagen es offen, fucht man in 
Deutihland zu vollbringen. Us desint vires, tamen est 
laudanda vohıntas. Zur befonderen Freude gereicht es 
and, am Ende uufered Aufjabes unſern Lefern noch fols 
gegded aus der. Preußifchen Staatszeiting über den viel⸗ 
beiprochenen Jeſuitismus in Nheinpreußen mittheilen zw 
koͤnnen: 

„Berlin, 13. Auguſt 1829. Durch eingegangenen amts 
lichen Bericht hat es ſich beftätigt, daß die in mehreren 
Tageöblättern verbreitete, an fich fchon wenig glaubwürs 
dige Rachricht vom einem organifirten Beſtehen ber Je⸗ 
ſuiten in dem F. Rheinlanden durchaus ohne Grund if.» 
Baprieinfichh will man auch Ähnliche Unterfuchungen bei 
andern Regierungen hervorrufen, weil auch in anderen 
kaͤndera ähnliche Befürchtungen ausgeftreut werden. I Der 
Kunfigriff ift bisher gelungen, daß die fchredbaren Mas 
chinationen bed Antichriftianigmus unbeachtet blieben. Bon 
baber kommt ein Unheil, das endloſes Berderben über 
tünder und Bölfer bringt. 


) Eo has die allgemeing Lirchenzeitung in der Iefisltenfircdhe von Diane 
kim die Jeſuiten nod) leibhaftig haufen gefehen. Vielleicht iſt gar in einem 
anteriebifihen Gewahrſam noqh eine Brut des (hredlichen Ungeheuers ver» 
bergen, Die bei der erfien beßten Gelegenheit hervorbrechen und die Brote 
fenten anffreffen wird. Um der Sache recht auf den Grund sn kommen, 
wäre wohl das Eicherſte, bie Kirche mit den fie umgebenden Gebaͤnden zu 
Iemsliren. Vieleicht wird auch dort noch ein Theil bes ungehenern Neid» 
Humes aus Paraguay von elnem alten Drachen bewahrt. Andere Haͤſcher 
ſoUten bitiger Reife nach Munchen gefchidt werden, um dort Die Sefuiten, 
welche in dem legten Schulplan ihr Umwefen getrieben haben, zu ergreifen 
anb der proteßantiſchen Itquifttion ausınliefern. Paulus vom Heidelberg 
und einige Leute yon der roiben Kappe möchten dieſe Erpedition viellelcht 
slädti) zum Ziele führen. on ’ 
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IV. 


| Zr 
Evangeliophoros oder der Bibeltraͤger, 
ein Geſpraͤche zwiſchen Gannins und Polgphem. °) 


C. Was will hier unfer Polyphem wohl erjagen ?. 

P. Wie magft du fragen, nad was ich jage ohne 
Hund und Jagdzeug? 

C. Vielleicht gilts eine Schmarozernymphe ? 

P. Schön gerathen. Sieh, hier iſt das Netz dazu. 

C. Wie, was ſehe ich? Bachus in der Löwenhaut, 
Polyphem mit einem Buch, das über und über mit Schil⸗ 
bern, Knöpfen und Figuren von Erz bewaffnet if. Hat's 
militärifche Bedeutung? 

P. Schau ed erſt reht an. . 

&, Sa, ja, recht fein, nur etwas it daran vergeffen. 

P. Was fehlt ihm noch ? 

©. Dein Wappen. 

9. Und dad wäre? 

@. Ein Sylenentopf, wie er zum Faßthürchen hers 


‚and ſchaut. Aber fage mir, von was Handelt es? doch 


wohl von der Trinftunf? 

P. Nimm dic in Acht, daß du nicht unvorficdhtig 
eine Gottesläfterung” ausſtöſt. | 

G. Wie? mad? es wird doch nicht gar etwas Geifts 


liches betreffen ? 


P. Ja wohl das Heiligſte; es ift bie Bibel. 

C. Wahrhaftig; nun wie kömmt Polyphem und das 
Evangelium zuſammen? | 

P. Wie ftagſt du? Was hut Chriſtus und ein 
Ehrift beifammen ? 


3 Von Erasmus, uberfeßt aus der Stpeoicifhen Ausgabe von 1636 , 
€, 584 
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€. Das weiß ih wohl; allein dir giemte beffer ein 
Schlachtſchwert, denn wenn mir ein inbefaunter von beis 
nem Ausſehen auf beim Merrebegeguete, ich würbe Ihn für 
einen Seeränber, wenn aber in einem Walde, fir einen 
Bufchliepper halten. 

Y. Aber dieſes Evangelium lehrt uns, daß wir 
Niemand nach bem Scheine beurtheilm ſollenz denn wie 
unter einem Bußklleid Öfters ein tyrannifches Gemuth vers 
borgen, fo if zuweilen bei gefhornem Kopfe, gebtehtem 
Schuaußbarte, firuppichten Augenbraunen, fürchterlichen 
Biden, bei gefebertem Hut, Soldatenrod und Krieges 
fiefeln ein evangelifcher Geiſt gu finden. 

&. Barum niht? Man findet fogar manchmal ein 
Schaf unter dem Felle des Wolfe verborgen, und wenn 
ben Dichtern zu glauben if, einen Efel unter einer 26s 
wenhaut. 

9. 3a, ich kenne einen, der ein Lamm auf den 
Schultern und den Fuchs im Herzen trägt; dem ich gerne 
wänfchte, daß, wie er ſchwarze Augen hat, er weiße 
Freunde haben und fo golden werden möge, aid feine 
Haare fcheinen. 7 

C. Trägt aber der nicht ein Schaf auf dem Schei⸗ 
tel, der wie du einen Filzhut und fogar noch ben Bogels 
ſtrauß darauf Iabet? Handelt er da nicht fo abgefchmadt, 
daßlman fagen muß, den Bogel auf dem Kopf und ben 
Eſel daruuter ? 

9. Das beißt, 

€. ber das wäre fein, wenn das Evangelium, 
dad du mit fo verſchicdenen Zierrathen verſaheſt, dagegen 
dich auch zierete. Du zierteſt es mit Farben, moͤchte es 
dich doch mit guten Sitten zieren. 

IM eine Anfpielang anf den Anzug der Kanonifer, zu denen Grass 
mus gehörte, die ein weißes Schaffell auf den Achſeln als Rochet 
wagen, uud auf feine gelb gelodien Haare. 

3 a 
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P. Laß mid, nur forgen. 
€. Ja nad Weiner Gewohnpeit. 

P. Run laß das Sticheln. Scheint ed dir wohl 
verwerflich, die Bibel mit fich herumzutragen ? 

€. Im Geringften, 

P. Hührt ihm in die Rede.) Wie bin ich ber Ges 
ringe oder Kleiner ald bu mit deinem Grauſchimmel? 

C. Ich Halte dich für nicht fo groß, wenn der Eſel 

die Ohren aufregt. 

P. Doch gewiß größer als einen Büͤffel. 

C. Gut, wenn der Vergleich gefällt; ich habe dich 
aber nicht den Geringſten geheißen, ſondern wollte ‚im 
Geringſten nicht” fagen. 

P. Sage mir, was für ein Unterſchied gwifchen zwei 
Eyern iſt? 

E. Sag’ mir erſt, was für ein Unterſchied zwiſchen 
dem mittlern und kleinen Finger iſt? 

P. Jener iſt größer. 

C. Nun, was für ein Unterſchied rn denn wifchen 
Wolfs⸗ und Efelsohren ? 

P. Jene find Feiner. 

€. Richtig getroffen. 

P. Was fol aber das? man mißt gewöhnlich das 
Range oder Kurze mit ber Spanne und Elle, und nicht 
mit Ohren? 

€. Gut. Man neunt jenen, der Chriſtus trug, Ehris 
ſtophorus; Dich Polyphem, der du das Evangelium trägft, 
follte man Evangeliophorus heißen. 

P. Hältt du es alfo nicht für heilig, dad Evan- 

gelium zu tragen? 

C. Rein, ſonſt müßteft du mir zugeben, daß ein Eſel 
das heiligſte Thier ſep. 

P. Wie ſo 


37 


€. Weil eimer Mark genug if, 3000 Bibeln zu ira, 
gen; und wirflich bielte ich dich ihm möcht ungleich, wen 
du uur ordentlich dazu gefattelt wärefl. 
P. Es iſt doch auch nichts ungereimted, jenem Eſel 
eine gewiſſe Heiligkeit zuzuſchreiben, auf dem Chriſtus 
itten iſt. 


C. Ich beneide dich nicht darum, und wenn du ·von 
ihm Überbieibfel willſt, will ich ſie dir zukommen laſſen, 
damit du fle küſſen kaunſt. 

P. Da giebſt du mir ein ſehr angenehmes Geſchenk, 
denn der Eſel wurde durch Berührung des Leib6 Chriſti 
gzeheiligt. 

€. So fo, die haben auch Chriſtus berährt,Zweldhe 
ihn mit Fäuften fchlugen. 

Y, Mein, rede doch einmal ernſthaft; iſt's nicht 
fromm , die Bibel berumzutragen ? 

C. Run dann, wenn ed ohne Scheinhelligleit, wenn 
ed auf die rechte Art gefchieht. 

P. Kort mit der Scheinheiligfeit in's Klofter; "was 
hat ein Soldat mit der Scheinheiligkeit gemein? 

C. Ei, fage wir erft, was verſtehſt du unter Schein» 
heiligkeit ? 

P. Wenn du äußerlich was anders darſtelleſt, als 
dus ie Herzen haft. 

€. Aber was foll denn dad Herumtragen des Evan⸗ 
geliums barflellen? Nicht wahr ein evangeliſches Leben? 

P. Ich meine wohl. 

E. Wenn aber bad Leben dem Buche nicht entfpricht, 
iR dad nicht Scheinheiligfeit? 

P. Es Scheint allerdings. Was heißt aber, das 
Evangelium auf rechte Art herumtragen ? 

C. Manche tragen es in den Händen, das können 
and Laſtträger, Maulthiere und Eſel; andere tragen es 
im Bunde herum, und ba fährt ihnen kein Wort heraus, 
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ats Ehriſtus und das Evangelium, b. 1. pharifäifch; 
endlich tragen es einige im Geiſt herum. Der nur thut 
es auf rechte Art, welcher es mit Hand, Mund und Herz 
beruntträgt. 

P. Wo findet man dieſe? 

C. In den Kirchen giebts Diakonen, die das Evan⸗ 
gelienbuch mit den Händen herumtragen, es mit dem 
Munde dem Volke verfünden und im Herzen behalten. 

P. Und doch find nicht alle heilig, die daB Evan⸗ 
gelium im Herzen tragen. 

C. Mad; mir feinen Sophiften. Der trägt ed nicht 
im Herzen, der es nicht innig liebt, und der liebt es nicht 
herzlich, der ed nicht in feinen Sitten auszudrücken fuchet. 

P. Das ift zu hoch für meinen Verfland. 

C. Ich muß alfo handgreiflicher reden. Wenn jes 
mand eine Klafche Wein von Beaune I auf feinen Schul⸗ 
tern trägt, was hat er anders als eine kaſt? 

P. Nichts anders. | 

E. Wenn du den Wein in den Mund nimmft und 
gleich wieder ausſpuckſt? | 

P. So wirds nichts nüßen, fo made ich's aber 
nicht. 

C. Wenn nun Jemand, wie du ‚ fein reichliches 
Maaß hinabſchluckt? 

P. Ah, da giebt's nichts Herrlicheres. | 

©. Nicht wahr, das erwärmt den Reid, röthet das 
Geſicht und erheitert die Stirn ? 

P. Ganz richtig. 

G. Etwas ähnliches geht mit dem Evangelium vor; 
beun fo es in das Innerſte des Gemüths gefenfet wird, 
" erneuert ed den ganzen Menſchen. 





) Beaune eine Stadt In Burgund, wo fehr guter rother Wein waͤchſet. 
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P. So wird bir wohl wenig evangeliſches Leben 
vorkommen 7 

8. Diefe Frage wird wohl feiner richtiger köſen 
ald du 

Y. Sie war aud doppelt vorgefchnitten. 

€. Was würde bu thun, weun bich jemand einen 
Billing fchälte, oder in’6 Angefiht einen Lügner hiche ? 

P. Was ih thun würde, ich prügelte ihn durch. 

€, Und wenn er bir einen Badenfireich hinfchlüge ? 

P. Eo baute ih ihm den Kopf Dafür ab. 

@. Dein Buch aber lehrt „du folk der Beleidigung 
ein ſauftes Wort und dem, der beine rechte auge ger 
ſchlagen hat, Die linfe entgegenfegen.” 

3. Ich hab's wohl geiefen, aber od fiel wir wicher 


G, Du beteft vermuthlich oͤfters? 

P. Das wäre phariſäiſch. 

C. Pharifäifch beten if, lang, aber nur zum Scheine 
beten; Dagegen lehret bein Buch „man fol allzeit aber 
don Herzen beten.» 

P. Doch, ich bete zuweilen. 

C. Bann denn ? 

PY. Wann mir’s in Sinn kommt, cin bid gweimal 
is ber Woche. 

C. Was beteft du alddann 

P. Das Gebet des Herrn. 

E. Wie vielmal? | 

Y. Einmal, bean das Evangelium verbietet das oͤf⸗ 
tere Wiederholen. ' 

C. Giebſt du recht acht auf bad, was bu beteſt? 

P. Das habe ich noch wicht verſucht. Iſt's nicht 
genng, wenn ichs sus woͤrtlich herſage? 

) Mißverſand; Bean Chriſtus wicderholle am Delberge dreimal 
feine Bitte, und die Pſalmen baten gehnmalige Wiederholungen 
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C. Kaum, denn Gott hört nur die Stimme Des 
Herzend. Faſteſt du fleißig ? 

P. Nie. 

C. Allein die Bibel will dad Beten: und Faſten. 

P. Ich auch, wenn es nur der Magen leiden würde. 

C. Aber Paulus ſagt, daß die dem Bauche dienen, 
Ehriſtus nicht dienen können. Iſſeſt du jeden Tag Fleifch? 

P. Wenn’s giebt. 

C. Allein deine Gladiatorsſchultern Fönnten fogar 
von Kraut und Baumrinden hinreichend ernähret werben. 

P. Ehriflus fagt aber: „Was zum Munde eingeht, 
verunreinige den Menfchen nicht.” 

C. Sa, wenn's mäßig, wenn’s ohne Anſtoß genoffen | 
wird; dem Paulus, ein treuer Schüler Jeſu, will lieber 
vor Hunger fterben, als feinen ſchwachen Bruder durch 
die Speife ärgern, und er befieblt uns ihm nachzuahmen, 
Damit wir Allen in Allen gefallen mögen. 

P. Paulus und Ich find zwei. 

- 8. Kömmft du den Armen gerne zu Hülfe? 

P. Sch habe nichts dazu. 

C. Wohl hättefl du, wenn du "mäßiger leben und 
fleifig arbeiten wollteft 

P. D, die Rube iſt gar zu füße. 

C. Hältft du die Gebote Gottes? 

P. Das ift was ſchweres. 

C. Thuft du Buße Über deine begangenen Gehler? 

P. Chriſtus hat für uns gelitten. 

C. Wie will du denn beweifen, daß du das Evans 
gelium liebſt? 

P. Das will ich dir gleich zeigen. Da war ein 
gewiſſer Pater, der von ber Kanzel gegen die neue Über⸗ 
fegung der Bibel fchmähte, mit dem kam ich einmäl zu⸗ 
fammen; ich griff ihm mit ber Linken in die Haare, und 
mit der Rechten fchlug ich ihm fo tapfer in's Geſicht, 
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daß er ganz voll Beulen wurde, dann abfelvirte ich ihn 
von feinem begangenen Fehler, da ich ihm dreimal mit 
biefer Bibel auf den Scheitel drei, Beulen in den drei 
heiligfien Namen ſchlug. Heißt das nicht das Evange⸗ 
Kum vertheibigen ? 

C. Genug, genug; nud fonderbar evaugelifc, 
dad Evangelium mit dem Evangelium vertheidigen ! 

9. Richt genug, ed Fam mir auch ein Andrer feines 
Gelihterd zur Hand, ber weder Anfang noch Eude im 
Schreien gegen den neuen lberfeger des Evangelinms zu 
maden wußte; da warb ih fo vom evangelifchen 

fer ergriffen, daß ich ihn mit drohender Miene dars 
meer warf, und er auf beiden Knieen um Berzeibung 
bitten mußte. Ja, wo er’ö nicht gethau und befannt hätte, 
baß er auf Anftiften des Tenfeld gehandelt habe, fo war 
fhon ber Säbel über feinen Hals geſchwungen; ich were 
fihere dich, ich glich dabei dem erzüruten Mars. Und 
dad gefhah vor mehreren Zeugen. 

C. Mich wundert nur, daß der arme Mann nicht 
entfeelt vor dir nieberfiel. Doch weiter; lebſt du auch 
keuſch? 

P. Das mag wohl geſchehen, wenn ich einmal alt 
werde. Aber ſoll ich dir die Wahrheit bekennen, mein 
lieber Sannius? — — 

C. Ich bin kein Prieſter. Wenn du beichten willſt 
ſuche einen andern. 

HP. Ich beichte zwar nur Gott; jedoch bir will ich's 
bekennen, daß ich noch Fein vollkommener, ſondern nur 
ein gemeiner Evangelifcher bin. Wirhaben, wie 
dan weißt, vier Evangelien, und wir, indgemein Evange⸗ 
fifche, jagen vorzüglich wier Sachen nach, daß ed dem 
Vauche wohl ergehe, daß dem, was weiter unten, nichte 
fehle, daß wir zuſchauen, wovon wir leben, und daß wir 
endlich und alles erlauben, was uns belicht. Wem dann 
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das alles da if, fo rufen wie bei'm Becherklang: Tube! 
Es Iche das Evangelium! Es herrfche Chriſtus! — — 

€. Gott, was ift das für ein Leben? Wahrhaft 
kein Evangeliſches, fondern Epifureifches. 

9. Das will ich nicht widerftreiten ; allein du weißt, 
daß Ehriftus allmächtig iR, und und plötzlich in andre 
Menschen umändern kann. 

@. Wohl aber auch in Schweine, was man leichter 
glauben fann, al& in befiere Menſchen. 

P. O, gäbe ed doch in ber Welt Feine ſchlechtere 
Menfchen, als die Schweine, Dchfen, Efel und Kamesde. 
Du Fanuft viele fennen lernen, die fchredlicher als Löwen, 
raͤuberiſcher als Wölfe, wohlläftiger als Sperlinge, biſſi⸗ 
ger als Hunde, ſchädlicher als Schlangen ſind. 

€. Lieber Polyphem! Bei allem dem wäre es doch 
Zeit, daß du aus einem befeelten Thiere dich einmal zu 
einem vernünftigen Menſchen umändertefl. 

P. Du haft recht; denn unfre Zeitpropheten weid«- 
fagen, das Ende ber Welt fiehe vor der Thür. 

G. Um fo mehr follteft du dazu Vorkehr treffen. 

P. Ich erwarte die Hand Chriftt. 

6. Sieh aber au zu, daß bu feiner Hand ein 
weiches Herz darreichſt. Doc fagemir, aus was fdhließen 
diefe Propheten auf Die Nähe des jüngsten Tages? 

P. Sie fagen, daß die Leute jetzt grade fo handel⸗ 
ten, wie bei der einbrechenden Sündfluth; fle ſchwelgen, 
eſſen und trinken, freim und heurathen, ehebrechen, faus 
fen uud verfaufen, wuchern und bauen, Könige führen 
Krieg, Priefter hafchen nach Reichthümern, Theologen 
machen Bernunftjichlüffe, Mönche laufen die Welt aus, 
Erasmus fchreibt Gefpräche, und bamit ja alle Übel zu⸗ 
fanımenfommen, fo tragen Hunger, Durft, Ranb, Mord, 
Krieg, Pet, Aufruhr und Mangel und Noth des Volks 
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das ihrige bei; ſcheint's nun nicht, das Ende aller zeit⸗ 
lichen Dinge nahe heran ? 

6. Und was ift wohl bei dieſem Haufen von Übeln 
für dich das laͤſtigſte ? 

P. Rathe einmal. 
©. Daß die Spinnen beinen Beutel überſponnen 
haben. ' 

9. Ich will vergehen, wenn bn ed nicht auf's Haar 
getroffen haft. — Ic, komme fo exk vom Zechgelage her, 
eis audesmal wii ich daun mit bie nüdgterner vom Evans 
geliſchen diöpntiren. 

3 8 Wann werbe ich dich einmal nüchtern fehen? 

2. Wenn ich's ſeyn werde. 

6. Und wann wirſt de es feyn? 

9. Wenn dur mich fchen jwirf. Indeß Iche wohl, 
mem lieber Cannius. 

6. Ich wünfche bir gleichfalls, daß du werben mös 
gel, wad bein Rame anzeigt. 7 

.9. Du folk mich doch auch nicht am Höflichkeit 

übertreffen; daher wünfche ich, daß es bir nie an dem 
mangeln möge, woher dein Name abgeleitet ifl. ") 





) HoAvgmgsag heißt ein ehremnoTler Menſch. 
% Ganntuıstanu wiebas lateiniſche cajus von Yartoc, alſo auch von yavog 
Fröhlihtein hergeleitet werben. 
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V. 


Erinnerungen an und für Geiles» und Gemuͤths⸗ 
verwandte, 1) 


Weber die chriſtliche Erziehung. 
Areſing, den 80. De. 1708. 


Indem ich dich, licher Miterzicher der Kinder meines 
"Freundes, zum heiligen Autritte deiner wichtigen Stelle 


3 Was wir unfern Leſern bier mittheilen, id aus dem trefflichen Vache 
des Hochwuͤrdigſten Biſchofs v. Eailer entnommen, weldes im ven 
fioffenen Jahre unter dem Zitel: „Biſchof Eailer’s Erinnerungen 
on umd für Geißes⸗ und Gemürhsverwandte *° zu Euljbady in ber 
J. €. yon Geidel’(den Buchhandlung erfählenen if. Das Ganıe be» 
Aras aus folgenden XVII. Gauptrubriten: I. Erzählungen. ©. 1- 
11. Der Ariede, eine Geſchichte. S. 29. II. Kurze Fragen fammt 
gediegenen Antworten. ©. 47. IV. Geſpraͤche. ©. 71. V. Adreffen. ©.98, 
VI. Zunfen, d. i. Sprüde, Lehren ıe. mit furgen Inſchriften. S. 107. 
VIL Elemente der Zunft zu leben. ©. 129. VIII. Erfahrungen, Be⸗ 
keuntniſſe, Schidfale (eigene und fremde). ©. 135. 1X. Blatter ans 
dem Zagebuche eines Selbſt⸗ und Schriftforſchers. S. 185. X, Noch 
eine Zugabe von kurzen Fragen und gediegenen Antworten. ©. 215. 
XxI. Surze Dialogen über Philoſophie. ©. 236. XII. Für Afptranten 
zur Seelenſorge. S. 243. XIII. Perlen bibliſcher Weisheit. ©. 255. 
XIV. Zür den Jungling in feinem erſten Ausfinge. ©. 271. XV. Briefe 
und Brubküde aus Briefen. ©. 279. XVI. Lante aus der ver» 
fhwiegenften Sammer. ©. 317. XVII. Zum Schluſſe ein paar Ne 
liquien ans verſchiedenen Himmelsſtrichen und verſchiedenen Beiten. 
G. 331. 

Dieſe Rubriken zerfallen daun wicder in verſchiedene Unterab⸗ 
thellungen. Bas bier Ausgezogene ſoll durchaus nicht als Auswahl 
betrachtet werden; denn dieſe wäre in der That ſehr ſchwer, wenn 
nicht unmoͤglich, da gewiß unter eindr großen Anjahl Leſer der Cine 
fich beſonders durch dieſes, der Andere durch jenes augezogen fühlen 
wird, Das Bud kommt uns vor wie ein Echrein, in dem Koſt⸗ 
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artiaffen muß, fo will ich es vor Gottes Augeſichte noch 
rinmal verfuchen, dich einzuweihen in das große Geheim⸗ 
niß aller Menfchenbildung: 

Sey Gottes, uam Gottes⸗Menſchen zu bilden! 

Was für Die meiſten Menſchen ein Geheinmiß if, 
weil fle feine gefalbten Augen haben, es im Lichte zu 
ſchauen, das ift dem Ghriflen, bem Jeſus das Auge ges 
öffnet bat, die klarſte Wahrheit: 

Sey felbit erſt Gottes, 

Sey ſelbſt ganz Gottes, 

Um Menſchen zu bilden, bie ganz Gottes find. 
Dem wur bad Gute, das in bir lebt und aus bir leuch⸗ 
tet, fpriht und bandelt, iſt im Stande, in Andern Licht, 
Leben, Syradye , That zu werben. 

Sey alſo erſt felbfi, und fey ed ganz, was 
andere durch Dich werben follen: mild und fanft, 
file uud ruhig, bemüthig und beſcheiden, machtvoll zum 
Dulden des Widrigen umb zum Entbehren des Angench- 
men, frohthätig zur Bollbringung ebles Werke und zur 
Scharrung im Guten, arbeitfam und gehorfam jeder 
Macht, die über dich gefeßt ift, mäßig, gerecht und gott» 
felig, ein Bild bes fleten Gebetes und der nie müden 
Selbfiverlänguung. 

Sey er ſelbſt, und fey ed ganz, was durd 
bi andere werden follen: vol landen an Bett, 
soH Bertrauen auf Bott, voll Liebe zu Bett. 


barfeiten aller Art aufbewahrt werden; da mag num jeder Liebhaber 
Ha ausſachen, was feinem Schoͤnheitsgefühle und Bedürfniffe am 
meiden enforiht. So wiel Pinnen wir Soden verſſchern, daß er in 
dieſen Erinnerutigen ben erbabenen Geiß der Meligiofliät, bie 
seine Liebeuswäkigkit des Bemüks und die geprüfteßen Grfab- 
zungen des Lehens anf jedem Blatie finden wird. Wer das Glnd 
bat, den Kehderehrien felbp zu lennen, wird im deſſen Erinnerungen 
Ben trenefien Rz feiner Seele bewundern. 
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Seyhy erſt felbfl, und fey ed ganz, was ans 
bete durch di werden follen: ein Sünger nub 
Nachahmer Ehrifti, ihm treu bis in dem Tod; der Muth 
hat, ihm die Schmach bed Kreuzes nachzutragen, und 
die Gnade, ihm gu leben und zu fterben; ber alle feine 
Gotteßworte mit zweifellofem Glauben, alle feine Vers 
heißungen mit umerfchätterter Zuverficht, alle feine Füh⸗ 
rungen mit unmwanbelbarer Liebe umfaßt. 

Sey erft ſelbſt, und fey ed ganz, was an⸗ 
bere dur dich werben follen: gerade und ohne 
Falſch im Umgange mit Gott, mit den Menſchen, wit 
bir feldft; und werde immer noch reiner von allem, was 
falfch und krumm if, um alles, was nicht gerade if, in 
andern zu tilgen. 

Sey erfi felbfi, und fey ed ganz, was an⸗ 
bere Durd dich werden follen: ein würdiges Glied 
der menfchlichen, ein heiliged der chriftfatholifhen, ein 
treues, der vaterlänbifchen Geſellſchaft, das werth iſt, alle 
Vortheile dieſer dreifachen Verknüpfung zu genießen, und 
muthig, alle Laſten derfelben zu tragen. 

Sey erft felbfi, und fey ed ganz, wad an 
dere durch Dich werden follen: ein Mufterbilb Der 
inneren Ruhe, die aus dem Zeugniffe des guten Gewiſſens, 
aus dem beftehenben Muthe zur ferneren Selbfibefämpfung, 
unb aus der ungefchwächten Zuverſicht auf die ewige 
Borfehung entſteht, und durch das allmädıtige Gebot des 
Beifpield das tobende Meer in anderen fänftiget. 

Sey erft felbft, und fey ed ganz, wad ans 
dere durch dich werden follen. Die Geheimniß 
aller Erziehung dolmetfche dir ber Geift der Wahrheit, 
und laß ed ein helles Licht in bir werben, daß du, vor 
Klarheit zur Klarheit verflärt, andere auch von Klarhei 
zur Klarheit fortführen mögeſt, ... bis wir ale — Deu 
Könige des Lichtes gleich, ihm felbft im Reiche des Lich, 
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teö fehen, and — felb vollendet — Peiner Erziehung 
mehr bedürfen werden. Alles übrige macht fih in der 
Erziehung wie von ſelbſt, wenn dieſes Geheimmiß ber 
Erziehung Überall die Oberhand behält: 

1. Eins mit Dem Herzen ber Altern, wirſt du auch 
die Kinder in dem Einsſeyn mit ihren Altern erhalten. 

2. Eind mit dem Herzen des himmlifchen Baters, 
wirft du anch die Kinder Teiche gu dem Einsſeyn mit 
Bott bringen. 

3. Eins mit dir, wirft du auch Sie Kinder Eins 
mit ſich und unter ſich md mit dir erhalten: 

4 Und find deine Zdglinge Eins wit Gott, wit 
ib Ultern, mit fih, uud mit Dir, fo werben fie durch 
Glauben an dein Wort, und durch Übung nad deinem 
Wort, all' das leicht erlernen, was fie an Künften, Wiſ⸗ 
feufhaften, Sprahen, Sitten erlırnen müflen, um einfl 
„edle Gottesmenſchen zum Heile ihrer Mitmenfchen” zu 
werben. 

Rum Fieber, gehe nad * * (Gottes Engel begleite 
dich!) und fage dem Haupte ber Kamilie, den Kindern 
and ber Mutter, die fie alle geboren hat, was dir dein 
Herz eingieht. 

x M. 8. 


Bon der Forſtkuültur veneſten Stylbo. 

Eine kleine Provinz im Monde, genannt dad Fänds 
hen des Enfans Raisonneurs, ließ, im "Drange, das 
Forfiweien aufzuflären,, den fchönften Wald des Ländchend 
nad einer nenerfundenen, hochgepriefenen Methode bear» 
beiten, das heißt: die Bäume wurden erſtens mit den 
Burzeln aud der Erbe-geriffen; zweitens, auf die 
Spitze geſtelt efo daß die Wurzeln über fi gen Himmel 
ragten, und die Wipfel in ber Erde fledtn) drittens: 
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mit känftlich angebrachten Stüben in diefer Richtung. ges 
halten, daß fie nicht umfallen fonuten,. — denn, fagten 
die Reftauratoren, bie Wipfel mögen num unmittelbar 
md felber faugen, und frühe befommen, was fie fonft 
fpät und durch Umwege und nur von ben fernen Wurs 
zeln hätten erhaften mäflen: Died fey das Prinzip 
Der ähten und reinen Forſtwiſſenſchaft. 
. . Die älteren Einwohner des Ländchens behaupteten, 
es wäre Schade, daß die Bäume ihre Herrlichkeit dem 
Grillen der Reßauratoren anfopfern müßten; allein fie 
wurden ald Obfinranten audgelacht, und firenge az» 
gewiefen, mit dem Geiſte des Jahrhunderts gleichen 
Schritt zu halten — und ihre Borurtheile gegen die befferen 
Einfichten der Zeit zu vertauſchen. — Tout comme chez 
mod! . 


Rurıe Fragen fammt gediesenen Antworten. 


Frage 
Wozu das Sinnliche in dem Gebiete bes Beiffichen? 
Antwort. 

Es war ein und badfelbe Bedürfniß, das unferem 
göttlichen Erlöfer ed eingab, im VBaterunfer bem Ges 
bete eine Formel, in den Sakramenten bee Gnade einen 
Körper, und in Petrus feiner Kirche eine fihtbare 
bleibende Einheit zu geben... bad Bedürfniß, Die 
Sünder felig zu machen, auf eine göttlich » menſchliche 
Weiſe... Wahrhaftig, die Liebe bed Erlöferd zum fürs 
digen Geſchlechte der Menfchen ift ein zu wenig befannter 
und zu felten gebrauchter Schlüffel, den Sinn der heiligen 
Schrift aufzufchließen. 

Krage. — 

Warum Tann, kein Berfuch, - die Religion aus ber 
Welt gu ſchaffen, je gelingen? | 
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Antwort. 

Darum kann fein Verſuch, die Religion and der 
Belt zu ſchaffen, je gelingn, weil, wenn die Religion 
aus der Welt gefchafft werden follte, zugleich die Menſch⸗ 
heit aus der Menfchheit getilgte werben müßte; denn 
in jedem zum Selbftbewnftfeyn und zur Befonnenheit ges 
kommenen Menfchenindividunm regt fich ein unüberwind» 
licher Dur nach Ruhe. Und diefer Durſt rege ſich in 
den oberiten Gemüthe des Menfchen, und dieß oberite 
Gemüth kann nur in Gott ruhen, weil es hat eine vi 
centripetam nach feinem Mittelpunfte, Gott. Daher die 
Religion und das unaustilgbare Bedürfniß nach ihr. 

Frage 

Vas ift der leichtfaßlichſte und anfhanlichite Beweis 
von dr Würde und dem unendlich großen Werthe der 
hrikfatholifchene Kirche ? _ 

Antwort. 

Ein Factum entjcheider für gemeine und tiefblidende 
Augen, und das eine entfcheibende Faetum heiße: 

‚Sort bar bei allen den Mißpräuchen, Boruriheilen, 
Stiegen, Sünden, bie unter Chriften berrfchten und herr» 
ſchen, in der katholiſchen Kirche und durch die katho⸗ 
fie Kirche in der Welt erhalten bie lautere und vor, 
uthmuſte Hinterlage des Glaubens: 

‚Bott in Ehrifius, wie ſich Panlus ausbrädt, 

macht heilig und felig, was ſich burd bie 

Lehre und Einſetzzungen Ehriftiin Glaube, 

Liebe, Hoffnung heilig und felig machen 

läßt;» | | 
und hat diefe Hinterlage erhalten vom erfien Jahrhun⸗ 
derte der chriftlichen Zeitrechnung bis zum neunzehnten.” 

Sollten wir in diefer Erhaltung der Wahrheit nicht 
banfhar anerfennen Gottes Huld und Beiſtand, und um 
Gottes und der Wahrheit wien auch das Gefäß, in 

Satpelit. Ihrg. x. Hfi. VL, N 
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dem fi, das reine Gold, der köoͤſtliche Schab erhielt, die 


Kirche, anerkennen ? 
Frage: 


Wie heißt das Unmöglihe, das meine Zeit Cin 
vielen ihrer Bor» und Rahfhwimmer) wirklich machen 


will? 
Antwort. 

Meine Zeitwill Glückſeligkeit ohne Tugend, 
Tugend ohne Gottesverehrung, Gottedver. 
ehrung ohne Gotteserleuchtung — will Politit 
ohne Moral, will Moral ohne Religion, will 
Meligion ohne Offenbarung, will Offenbarung 
ohne Kirche, und Kirche ohne ben heiligen Geiſt 
beftchlich machen — will das, was nur in Einigung 
befichen kann, trennen, und durch Trennung gebeihlich 
machen. 


Der Jüngling auf dem Scheidemwege, 
Die Genußſucht. 

Komm, Süngling, und vertraue dich meiner Kühe 
vung! Genießen iſt Weisheit; dir felbt den Genuß ver 
fümmern — iR Thorbeit. 

Das Gewiſſen. 

raue der tüdifchen Eigenliebe nicht; fie if die vers 
führendfte Krämerin, indem fie Thorbeit für Weisheit, 
[Weisheit für Thorheit verkauft ! 

Genußſucht. 

- Laß den alten Brummelbär in des Menſchen Bruſt, 
und fchließ dich an mich an. Wozu bie füßen Neigungen 
deines Herzens, wenn du ihnen nicht gehorchen dürfteſt 7 
Wozu die Blumen auf der Au des Lebens, wenn bu fie 
nicht pflücken dürften? 

Das Gewiſſen. 

Sie! da.verräth fich Die Motfsflaue der im Lamm⸗ 
felle verhüllten Eigenliebe! Was deinen Reigusgen ſchmei⸗ 


**— 
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delt, uud fie zu deinen Bebleteriuuen macht, iſt Jeind 
deiner Verunuft, dein er Lugend, und ſelbſt jeder wahren 
kebenſfrende. 

Da erſchien in der eſtalt eines Pilgers der Squt⸗ 
geiſt des Jünglings, und riß ihn von der Denußfudes 
weg, mit bem Worte: lich’ von diefer Dirne; 
fie it Giftmifcherin; nnd wies ihn zum Gewiſſen; 
das if, feßte er bei, Deine wahre Freundin, deine 
eigentlihe Gebieterin. 

Der Schutzgeiſt fuhr fort: 

Dart auf dem Berge ſiehſt du bie lichthelle Hochburg, 
die Kirche bed Herrn: darin findeft du bie Auslegung 
aller öffenbarungen, aller Ausſprüche Bottes. 

Hier ward ber Schutzgeiſt unfichtbar, und der Züng⸗ 
fing, feine Weiſung gehorchend, blieb dem Gewiſſen 
treu, und verließ bie Hochburg nie wieder. 


Der Scher und fein Bott, 
Der Secher. | 


Herr, ich fah drei Scenen von dem großen Trauer⸗ 
friel vor mir vorübergehen; ich zittere in Erwartung ber 
vierten. 

Ich fah in der erfien Scene, wie grundfchlechte Po⸗ 
litifer dich verabfchiedeten mit dem Worte: wir brauchen 
deiner niht mehr, um Land uud Leute zurte 
gierenz; wir können's ohne dich: Sch fehwieg und 
weinte. 

Ich ſah in der zweiten Scene, wie unverfländige 
Moraliften dich verabfchiedeten mit dem Worte: wir 
brauchen deiner niht mehr, um die Menſchen 


Ä gut und froß zu machen: wir fönnen’d ohnc dic. 


Sch fihwieg nnd heulte laut, auf. . 
Ich fah in der dritten Scene, wie wahnfinnige Theo⸗ 
4 | 
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fogen dich, mein Herr und Gott, mit dem Worte vers 
abfchiebeten: auch wir brauchen deiner niht mehr: 
wir fönnen bie Menfhen ohne did weife and 
felig maden. Ich ſchwieg .... und ſchrie: Herr, 
wie lange noch? 

Der Her, 

Weil fie mid; abgedantt haben, fo werde ich mich. 
ihrer auch nicht mehr bedienen können, und ohne fie wir, 
ken — ein Neues fhaffen müſſen. 

Der Seher. 
Erbarmer! erbarme dich ihrer, und verwirf und 


iA ! 


Bekenntniß. 

So wenig trroͤſtliche Ausſichten im der denkenden 
Welt der praktiſche Unglaube an dad Göttliche 
eröffnet: fo ſchlägt doch der alle Bande gerreißende Wol⸗ 
luſtdrang in der finnlichen Welt meine Hoffnung eines 
beffern ÄAons noch gewaltiger darnieder. | 

„Alles Gute, das no.d ift, fam and gotted« 
fürcdhtigen Familien, und eine gotteöfürdy- 
tige Familie und eine keuſche Ehe ift Einerlei. 
Und Gottesfurcht und Keufchheit in Familien 
if das Kind des göttlichen Chriſteuthumes, 
das in hriftlihenGemeinen, Schulen, Kirchen, 
Schriften — verkündet ward. 

Neuere Heilfünftler der öffentlichen Tugend glaubten 
darin, daß man unfern Geiftlichen Weiber gäbe, eine 
Präftige Arznei wider dad verderbte Zeitalter zu finden. 
Allein gerade. bad Verderbniß unferer Tage wiberlegte 
biefe heroifche Meinung. Denn man hat ja den nicht» 
geiftlihen Ständen längſt Weiber gegeben, und doch find 
adulterium und vaga libido fo allgemein in den nicht. 
geiftlichen Ständen, als ſchauerlich in ihren Folgen. 
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Lidolick aufdas achtzebnrne Jahrhundett am 
Schluſſe desſelben. 


Drei hoch bedeutende und tief eingreifende Greignife 
diefe6 Safehundertö fiehen vor mir: 


1. Die Gährung ber Philofophie In Deutſchland. 

2% Der Ausbruch der Revolution in Frankreich. 

3. Die Aufhebung der Jeſuiten in ber ganzen katho⸗ 
lihen Welt, in und außer Europa. 


27. Yinner 1802. 
Grundanfichten Über Tugend und Chriſten⸗ 
thun; an einen Forfcher, Der noch feine hatte, 

1. Ran mag die Tugenb ſetzen, worin mar wolle, 
fe ik dech nichts anders, als ein lebendiges Gottes» und 
Ewigfeitögefühl, in dem fidy der Entfchluß, ) fo zu hans 
deln, daß wir im Auge Gottes und der Ewigkeit beftehen 
negen, ergeuget, fefliget — realifiret. 

Diefer Entfhluß geht zunächſt 

a) auf Bewachung ber uneblen Triebe in und, 
damit fie nicht eine Empörung wiber die Orduung ans 
fihten können, und b) auf Bekämpfung berfelben , 
wenn fie aufrührerifch werden wollen; dann c) auf Rer 
aftion wider die Reize zum Böfen, die von außen ein 
wirken, darnach d) auf eingelne Handlungen (nur 
im Geiſte des Entfchluffes); endlich e) auf Belebung 
ned Sefühles von Bott und Unfterblicjkeit, dadurch dem 
Entihluffe felber die nöthige Kraft zufließt. 

2. Man mag das Chriſtenthum ſetzen, worin war 
wole, es iſt doch nichts anders, ald ber befondere 
göttliche Geiſt der israelitifchen DOffenbaruug und Ver⸗ 
fung in's Allgemeine übergegangen. Aus der 


‚> hier beffer: Tud⸗Schluß, d. i. ein am Ende aker vorbereiten. 
den Uchungen des Chaifies sefapter Winnetefäluß. . 
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Aumlihen Richtung Eines Volkes zu Bolt — mußte 
eine geiftliche Richtung aller Böhler: gu Einem Gotte 
bervorgeben.... mußte hervorgehen durch Ehriſtus, in 
dem ſich der Geiſt der israelitiſchen Verfaſſung, Weisſa⸗ 
gungen, Verheißungen ꝛc. konzentrirt hatte, und durch 
Chriſti Jünger, von Chriſti Geiſt belebet. 

Und dieſe hervorgegangene neue Nichtung aller Böls 
fer zu Gott mußte einen neuen geiftfichen, fihtbaren 
Gottesftaat auf Erden gründen und erhalten. 

Und biefer neue Gottesſtaat hat die Merkmale: Er 
kommt aus Gott durch Chrifind, umfaßt alle | 
Völker, ruhet auf dem Fels Petrus, und dauert, vom 
Seite Ehrifti regiert, bis an’d Ende der Welt. 


6. Yunius 1802. 
Error calculi . 


Die und nur die chriftliche Dogmatik zu nehmen groß⸗ 
müthig vorgeben, fpielen und auf einem Griff mit Der 
hriftlichen Glaubenslehre "auch die allerheiligfte Moral, 
Die mit dev Glaubenslehre innigft verbunden ift, and Herz 
und Leben. Das Nur ift alſo ſinnlos oder Unfinn. 


12. Yunius 2802. 
Alſo nächftend wird der Sätularifationd tanz 
getanzet werden. 

Es iſt ein Ärndtetang für Viele, die nicht gefäet 
haben; ein Todtentanz für Mehrere, die nichts ver⸗ 
fhuldet, und wenig mehr zu ärndten haben werben für 
ihre Verdienſte um die Welt. 


5. Anguſt 1802. 
Der ſchonſte Brautkranz hat Thränenperlen ir 
ſich; die beßte Ehe wallet auf Dornenpfaden. Doc 
die Thränenperle ſchließt Herz und Himmel auf, uni 


\ 
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be Dornenpfad weiſet an das Matrimmenluni spiritune 

in Lande des Heiligen, das die beßten Ehen hier nur an» 

tüipiren, and dieß wur in den beiten Lebensmomenten. 
— — — iü 


Zum Dochzeitöfele. 

1. a der ehelichen Liebe kann nichts ewig ſeyn, ald 
de Cinigung der Gemüther; denn nur bie überlebt 
die Vereitigung der Leiber und ſelbſt auch die Lebens⸗ 
dauer der Verebelichten. 

2. In Brautkuſſe liegt viel Segen; er offenbart ſich 
ser am verläßigſten, wenn ſich bei ber goldenen Hoch⸗ 
yü beide Theile noch mit derfelben Innigfeit umarınen. 

3. Religion fey Bafis eurer Verbindung, Würze 
—— Trägerin. eurer Leiden, Häterin eurer 

erzen 

4. Das Ente des einen Theile füllt auf einen beflo 
reineren Spiegel, und bildet ſich deſto lieblicher 
©, je mehr der andere ſ einem Id ſterben gelerni hat, 
and ungekehrt. 

5. Laſſet kein drittes, was es ſey, ncbeneintonmen: 
wählt fchnell zur Scheidewand empor. 

6. Freude macht ſchön, mid ein Milles Gemüt 
kam viele Freuden: beherbergen. 

T: Das Gebet, dad aud zweien Gemüthern, wie 
us Einem ſtrömt, zaubert bie beßte Freude in's Herz, 
oder feRiget fie darin. 

8, Wenu fich bie Liebenden von ber Arbeit Ifolicen, 
ſo verſchwiſtern fie fich mit Elend und Thorheit. 


10. October 1812. 
Die chriſtliche Idee von dem chriftlihen, häns⸗ 
lihen Beben if unter Ehriften fo felten geworben, daß 


1808. 





Dam fe für autergegangen ober untergehen d 


halten muß. , 
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Und hocd.ifl nichts Herrlicheres, als dieſe Idee. 

Nach ihr ſind naͤmlich Mann und Weib gleichſam 
ein Herz, baß bie Liebe: aus zweien Herzen gebildet, 
und das Saframent Chriſti uud die Einfegnung der Kirche 
tüchtig gemacht hat zur Bevölkerung der Erde und bes 
Himmels mit neuen Gotteskindern und Gotteserben. 

Nach derſelben Idee fi ſind die Kinder Pflanzen, aus 
Gottes Gärten hieher verpftanzet, daß ſie Ihm wachſen, 
Ihm gedeihen ſollen; ſind Lieblinge im Reiche Gottes, 
die der Herr ſelbſt in ſeiner Haud trägt und als ſeine 
jüngern Geſchwiſter ſteb' Hat; find Stämme , berufen, 
Bauhölzer zur Herftelung bes heiltgen Tempels, ‚ ober 
Säulen zu werben, die ihn tragen ſollen. | 


Pi ‘ 


Am Pfingſt ſonntage. 

I Aus den Früchten des Geiſtes in ſich erkennt ber 
Chriſt den heiligen Geiſt, den geiftigen Chriftus (in quo 
sunt ompia). 

IT. Aus dem heiligen Geiſt, aus dem geiſtigen Chri⸗ 
ſtus erkennt er im neuen kichte den hiſtoriſchen Chriſtus 
(per quem sunt ummia). . 

‚114, Aus dem Hiftorifchen Chriftus erfennt er den 
ewigen Chriftus, das Wort, den Sohn — im Vater, nnd 
den Vater felbft (ex quo sunt ommia). 


v.e 


23. Eeptember 1885, 4 Uhr 1 Morgen. 

Heute röthet fihdas flinfzigfte, das Subeljahr 
meiner Weihung zum Priefter der tatholifchen Kirche. Die 
fünfzig .Sahre, Die wie ein Morgentraum vorüber find , 
geben mir das Infinitesimum von einem Ewigkeitsblicke, 
dem bie Vergangenheit, die Gegenwart und bie. Zukuuft 
ale ein, Ganzes erfcheinen, deſſen Mittelpuntt Gnade, 
deffen Umkreis Ianter Barmherzigkeit if. 
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In der Jubelmeſſe ſprach der Herr zu mir: Je mehr 
(ich dein Herz von alles Anhänglichkeit an das Irdifche 
lesgeriſſen haben wird, defto geifllicher werben dein Ger - 
müth, Sehnen, Gedanke, Wort, Blid, That Geberde ıc. 
ſeyn. Und je geiſtlicher du felber wirft, deſto mchr wer, 
den bir die Ratur und bie Gefchichte BAd zur weitern 
Berflärung deines Qunerften, und Spiegel und Wie» 
Jerhals deines wirklichen Seyns. | 
1820. 

Der erſte Jaͤnner. 
Der Engel Michael. 

Da bringe ich dir wieder einen neuen Tag von dei⸗ 

nen Herrn. 

Ich. 

Habe Dank, lieber Engel, und bringe mir morgen 
wieber einen; und, wenn du mir keinen mehr zu bringen 
bat, fo fomm du doch zu mir und bringe mich felbfl 
zum Herrn. 

Michael. 

Bringe den heutigen Tag fo zu, als wenn er ber 

Ießte wäre, und befümmere dich nicht um den morgigen. 


Noch eine Zugabe von kurzen Fragen und 
| gediegenen Anımorten. 
‚, Frage 
Was iſt der beßte Rath inlihtfheuen Tagen? 
Antwort. 

Achte der Nachteulen nicht — die dir über dem Kopfe 
fliegen; aber auf dem Kopfe ſitgen laß keine — ſie 
Eönnten dir dad Auge aushacken. 

Frage 

Worin beftehbt die gefährlichſte Augen» 
Itanfheit jener Gelehrten, die fih mehr. lie 
ben, als bie Wahrheit? 
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Antwort. 

Darin, daß fie in China und in Athen, im alten 
Roma und im neuen Paris Göttliched fehen — nur nicht 
in. Israel, und fhon gar nicht in Nazareth, und am 
aRerwenigfien in dem jeßigen Rom. 

Frage 

Was läßt fih Über das Verhältniß ber 
Philofophie und Politif zur Religion wi: 
Grunde behaupten? 

Antwort. 

1. Religion iſt nichts Gemachtes, fondern etwas 
Gegebenes, und der fie gab, und geben kann, iſt allein 
Gott. 

2. Philoſophie, die, wenn fie bie ächte m bemäthig 
feyn muß, hat die Religion gefunden, nicht erfunden, 
und wird, flatt fie zu meiltern, gu ihr ſelbſt in die Schule 
gehen. 

3. Iſt fie aber an Selbſtſucht krank, dann wird fle 
die ſubjektive, individnelle Vernunft, das iſt, ſich ſelbſt, 
zu ihrem Goͤtzen machen, und das Knie beugen vor dem 
Gemächte ihres Kopfes. 

4. Politik, in fo weit fle von ber Moral getrennt, 
die Entwürfe der Willführ durchzufeßen fucht, hat bie 
Religion nicht gefunden, nicht erfunden, fondern entweihet 
fie durch Mißbrauch zur Durchſetzung ihrer Plane und 
Gewaltſtreiche. 

5. Wenn aber die Politik geſund IR, und nichts 
im Auge hat ald Gerechtigkeit, Orbnung und 
Wohlfahrt; fo wird fie Die Religion ſelbſt ehren, und 
als den letzten Anker der Gerechtigkeit, der Ordnung und | 
gemeinfanien Wohlfahrt, und ald das höchſte Kleinod der 
Nationen aufrecht halten. 


J 
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Schh Lehrſtäcke an einen munteen Arbeiter 
im Weinberge des Herrn. 


Die Wahrheit, die Gott felber ift, fpricht: Mein 
Sohn, gich mir dein Herz, gieb ed mir gang, und laß 
es mie auf immer. 


1. Mein Sohn, gieb Gott — bein Herz: Die 
fe Hins und Ergeben beined ganzen Herzens an Bott 
alein jey dein Morgens, fey bein Mittags», fey 
kin Abends, ſey dein Mitternachtsopfer. 

2. Wie du an Gott und Gottes ewige Gerechtigkeit 
Aaubſt: fo halte dich mit derſelben vollen Hin⸗ 
ud ergebung an Ehriſtus uup Ehriſti allgels 
teade Erföfung! Seine Huld, feine Gnade erleuchtet, 
reiniget, heiliget, führet,, befeliget alle, die fih ihr ans 
vertranen. 

Ihr öff ne bein Gemäth, und laß fie herein, 
und laß ſie in dir wirken, und durch dich, und 
virke du ſelbſt mit ihr. 


3. Wie du an Gott und Gottes ewige Gerechtigkeit, 
an Jeſus Chriſtus und Chriſti allgeltende Erloͤſung glaubſt, 
ſo halte dich mit derſelben vollen Hin» und Ergebung 
an den heiligen Geift, und an bie Eine, heis 
ige, katholiſche, apoftolifhe Kirche, die von 
Chriſtus auf den Fels Petrus erbauet warb, und Bu) dens 
ſelben Felſen fortbefteht. 

Selig, ſagt mit dem heiligen Cyprian alle Weis⸗ 
heit, felig, wer Gott gum Vater, bie Kirche 
jur Mutter hat! 

4. Bei allem, was dich drückt, beunruhiget,, trüget, 
blik anf zu Deinem Herrn und in dein Gerz him« 
eia; denn von oben kommt das Heil, und wur⸗ 
zeltin deinem Inneren, und reifet barin. 
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5. Sey demäthig ohne Äugklichfeit, chätig 
ohne Ängſtlichkeit, ſtillleidend ohne Ängflich« 
keit, denn dein Gott ift mit Dir. 

6. Laß fein Gefchrei von der rechten, feines von ber 
Iinfen dich außer Faffung bringen; denn es verftummet 
wieder, und giebt nicht®, und kann dir nicht 8 
nehmen, was du dir nicht nehmen Fäffeft. 

7. Kein dürres Flachsreislein verbrennt fo ſchnell im 
Glutofen, als ſchnell die Sünde dem Reuſinnigen verge⸗ 
ben iſt. 

8. Sey einfältig vor Gott, Hug vor Menſchen, mit⸗ 
leidend und freigebig gegen den Nächſten, offen vor 
dem Freunde, treu in beinem Berufe. 

9. Wie fich der Leib erneuert durch Speife und Tran, 
fo der Geiſt durdy Gottes Wort und Gebet. 

10. Bewahre ben Frieden Gottes — in beiner Ver⸗ 
nunft durch feſtes Anhalten an bie. ewige 
Wahrheit; bewahre den Frieden Gottes in beinem 
Geemüthe durch fletige Selbftbeherrfchung und Zuver⸗ 
fiht auf alle Führungen der höchften Weisheit; bewahre 
den Frieden Gotted in deinem Gewiſſen dur un« 
wanbelbare Treue gegen alle Winke der höchften Heilig« 
Feit und durch Ergebung an die grenzenlofe Erbarmung , 
die und Allvergebung und ewiges Leben verheißt und giebt. 


Weltkunde. 


Die Welt hat ſich in unſerer Anſicht geändert. Wenn 
fie ihre 6666 irrige Meinungen abgeſtreift hätte, fo ſchadete 
es ihr nicht. 

Aber Eines haben die Weltumſchaffer noch nicht ge⸗ 
funden.. 

Den feſten Sinn für bad Gute, den fein Säreden- 
ſyſtem rauben, und Beincd gehen famı. ' 
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Dm feſten Frieden, den keine Ummälzung neh⸗ 
wm, und keine fchaffen kann. 

Die fee Ausficht, die fein Tod verbunfeln, und 
fein falihes Leben geben kann. — Das fehlt noch. 

Und dieß Dreis@in iſt doch allein — unſers erſten, 
ganzen Strebens werth, nicht wahr, Thenerflr? Das 
Übrige, und was nicht dazu führt, ift ein vergoldeter 
Rand, ein vorübergehender Traum, ein verzudertes Gift, 
oder ein Puppenſpiel, das nicht mit auf Die Reife geht... 


123. Zebruar. 1880. 
Un eine bewährte Mutter und ibre Kinder. 
Sir das verlangte Bruchſtuͤck von der höhern Heilsanftalt. 

L Die ganze Erde it ein Invalidenhaus, in dem 
die Menſchheit, durch Sünde von der urfpränglichen Ge» 
funbheit abgefallen, allmählig genefen fol. Genefen kön⸗ 
nen wir nur babucch, daß wir die Krankhaftigkeit 
fühlen, zum Argte fommen, und, im Gchorfam gegen 
feine Berorbnungen, bem ganzen Heilungsprozeffe 
und unterwerfen Serien, und barin aushalten, bi die 
göttlihe Ku: an nnd vollendet ift. 

II. Die Kirche ſelbſt ift nichte anders, ald die vom 
Arzte geftiftete Deilsanflalt, die er regiert, bie er ber 
facht, und Durch feine Kreunde zur lebendigen Heilds und 
Segensquelle für die Leidenden macht. 

III. Der Unterſchied zwifchen den Patienten ift der: 
einige Kranke halten fich, ohne der Genefung zu bebürfen, 
ſchon von Natur für gefund, erfennen alfo feinen 
Arzt für fi) nothwendig, und gehen and) zu keinem, ges 
bören alfo zu den Unhbeilbaren, weil fie in biefem 
Wahnſinne ſich gegen alles Heil verwahret und verſchan⸗ 
jet haben. Andere fühlen ihre Krankheit, glauben aber, 
ſich durch fh, durch ihre Willensthätigkeit, 
ohne Arzt, ohne Arjnei, heilen zu können, find ohne: 
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Chriſtus in der Welt, gehören alfo zu been, bie unter 


den Gefährlichkranken den erſten Platz eimehmen, 
und nicht ſelten mit den Unheilbaren in Eine Klaſſe fal⸗ 
len. Wieder Andere fühlen ihre Krankheit, gehen zum 
Arzte, aber fcheuen den Heilungsprozeß, und fterben in 
ihrer Krankheit, weil fie dem Arzte zu früh aus der Het» 
Iungöfchule gelaufen, ober wie immer die Arzuci unein⸗ 
genommen gelaflen haben. Die Auserwählten unter 
den Kraufen find die, welche im lebendigen Gefühle der 
Krankheit, im fliegenden Bertrauen zum Arzte, und im 
ftetigen Gehorfame gegen feine Borfchriften beharrend , 
allmählig genefen, und geneſend, ihre hergeftellten Kräfte 
im Dienfte ihres Herren (denn ber Arzt ift der Herr) ver⸗ 
brasschen, bis fie feinem Gebote zufolge, aus dem Frans 
fenhaufe in den Saal ber Gefunden verſetzt, dad neue 
Lied fingen werben: „Heil dem Lamme, dad unfer Heil, 
unfer Herr und unfer Alles ift.» 

IV. Unter die Lebtern wollen die bewährte Mutter, 
ihre Kinder und wir alle. mit unfern Freunden gehören. 
O, ed war mir fo wohl in Ihrem Haufe! Wie won 
wird es und erſt ſeyn droben im Saale der vollendeten 
Gefundheit ! Da wird und fein Krankheitsſtoff mehr 
drüden; da wird ed ausgefämpft, ausgelitten und ande 
genefen ſeyn. 

V. Der Umfland, daß eine Schwefter burdy die 
Handbietung der anders genefen iſt, — iſt das feinfte 
Sinnbild auf den Geift der Kirche: Alle Glieder follen 
unter den Einflüffen des Einen Hauptes einander glie⸗ 
derliche Dienſtleiſtung thun — auch in ber geifligen 
©enefung, dem Endzwede ber Kirche und aller Dinge, 

VI. Genefung ift der Übergang von den Wehen der 
Krankheit zum Gefühle der werdenden Gefundheit, der 
Übergang von der herrfchenden Selbits und Weltliebe zur 
berrfchenden Gosteds und Rächſtenliebe; die Bellendung, 
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ver heiligen Liebe if} die Befunbheit felber, wie Auguſti⸗ 
und fo kurz und ſchön fagt: Timor medicamentum , 
caritas sanitas " 

Vi. Die Krankhaftigkeit haben wir, als die Nach⸗ 
fommen des erfien Adams, durch ihn; die volle Befunde 
heit gewinnen wir, ald die Radıfommen bed zweiten befe 
fern Adams, buch Ihn... 


6. Deyember 1826. 
Kraftgebet in trüben ungemiffen Stunden, 
Unfer Bater! Da die Vergangenheit ſchon in 
denen Schooße ruht, fo will ich auch noch bie Zukunft 
dazu — hineinwerfen, und, was allein noch übrigt, bie 
Orgenwart tragen lernen. Hülf du dem Zräger, daß er 
sicht unterliege! 
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VI. 


Hirtenbrief der latholiſchen Biſchoͤfe Irlands. ) 
Vielgeliebte Bruͤder in Chriſto! 

Nachdem wir uns zu Dublin verſammelt haben, um 
nach unſrer Gewohnheit über unſre Pflichten und die 
unſrer Sorge anvertrauten heiligen Angelegenheiten uns 
zn berathſchlagen, werden wir durch die Liebe Gottes 
und unſre Liebe für Euch getrieben, dieſen kurzen Unterricht 
an Euch zu erlaffen. 

Mir danken zuerft Gott und unfrem Herren Jeſus 
Chriſtus, dag Ihr nicht nur fortfahret, Eine Seele zu ſeyn, 
indem Ihr gemeinfchaftlich ine Glauben des Evangeliums 
arbeitet, fondern auch, daß diefed Evangelium zunimnit 
md Früchte trägt, dergeflalt, daß Eure Fortfchritte allen 
offenbar find, und man von Eurem Glauben in der ganzen 
Welt fpricht. Erinnert Euch immer, daß weder wer pflanzt 
gilt, noch wer begießet, fondern nur der, welder das 
Gedeihen giebt, Gott, (I. Cor. UI. 7.) wie auch, daß 
wer bis an's Ende verharret, felig wird. (Matth. X. 22.) 

Sa Wahrheit, geliebte Brüder, diefe Epoche muß für 
und eine Zeit der Freude feyn, nicht allein wegen Eurer 
Kortfchritte in der Tugend, fondern auch weil uufre göfts 


liche Religion in der lebten Zeit erleichtert, und Eure 


bürgerlichen Rechte beträchtlich erweitert wurden. Ein 
wichtiged und wohlthuendes Geſetz und gerignet, viele 
Wunden zu heilen, ift in den Kammern burchgegangen , 
feit wir unfern letzten Hirtenbrief an Euch erlaffen haben. Ja, 





‚7 Diefen Kirtentrief, die erſte amtliche Erklaͤrung des katholiſchen Gyis- 
fopats in Irland feit der Emaneipationsbile, haben fieben und swan« 
sig Biſchoſe unterfhrieben, an deren Spiße Dr. Pair Curtis, 
Primas von Irland fieht. " « 
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sch im letzten Jahre fah man dieſes ganze kand In Gäh⸗ 
rang; die Leidenfchaften herrfchten flatt des Geſetzes; 
Menſchen, gefchaffen fich zu lieben, flanden gegen einan⸗ 
der in einem faft blutigen Kampfe; die öffentlichen Inte⸗ 
teen wurben vernächläßigt ober vergeffen, bie Bande 
des Dluted waren gerifien; die Wirkſamkeit ber Regies 
rung war gefchwächt, die ber Geſetze entkräftet, und bie 
Religion, welche den Leidenfchaften Stillſchweigen gebie⸗ 
tet, und bem öffentlichen Frieden befefligt, war gehemmt 
in der Erfüllung dieſes heilfamen Berufes. Aber der, 
durch den die Könige regieren, und die Geſetzgeber 
tie Gerechtigkeit befchließen, erhob ſich und fpradı zu dem 
Bere: befänftige dich! und zu den Stärmen: tobet nicht 
sche! Unfer huldvoller und vielgelichter König, ba er 
die Zußtapfen feines erlauchten Baterd betrat, hatte Mits 
feinen wit dem Zuflande von Irland und befchloß, ihm 
das unfchäßbare Gut des religiöfen Friedens zu fchenfen. 
Diefe große Wohlthat mußte um fo mehr Freude unter 
uns verbreiten, da wir unter den Räthen Cr. Majeltät 
bie ansgezeichnetften feiter Söhne, und einen geſetzgeben⸗ 
den Held glänzen fahen — eines Mann, den der Allmäch⸗ 
tige erfohren hatte, die Ruthe, welche Europa gezüchtiget 
hatte, zu zerbrechen, und ben die Borfehung erweckt hatte, 
die Thronen zu befefligen, und bie Altüre wieber herzus 
Reflen, — um die Räthe Englands in der gefählichften Erife 
in leiten, und das Blut zu flillen und bie Wunden bes 
Landes zu heilen, das ihn geboren werben fah. Ein ers 
leuchtete® umb weifed Parlament hat vollendet, was ber 
Souverain:und feine Räthe begonnen hatten; bie Früchte 
ihree Weisheit und Gerechtigkeit find fchon fichtbar, Der 
Sturm, welcher im Anzuge war, diefed Land zu vers 
ihlingen, hat ſich gelegt, und eine gute gefellichaftliche 
Drbmung, fammt dem Frieden und ber Gerechtigkeit, die 
davon unzertrennlich find, ſteht im Begriffe, in dieſem 

Zalpelit, Ihrg. X, HR. VII. 


66 


Köntgreiche , das die Parteien felt langer Beit zerriſſen 
haben, gu befeſtigen. 


Verdient demnach der König, den das Geſetz Gottes 
uns zu ehren verpflichtet, jetzt nicht alle Ehrfurcht, alle 
Unterwürfigkeit und alle Anhänglichkeit, die Ihr ihm be⸗ 
zeigen könnt? Verdienen nicht ſeine Miniſter ein Ver⸗ 
trauen, welches dem Eifer, den ſie in unſren Anliegen be⸗ 
wieſen, entſpricht? Und hat ber geſetzgebende Körper , 
der Euch aus Eurer Erniedrigung erhob und Euch ohne 
Vorbehalt alle Privilegien geftattete, die Ihr verlangtet, 
nicht Anſpruch auf Sure Verehrung und Liebe? Wir hof- 
fen mit Zuverfiht, daß Eure Gefinnungen in diefer Bes 
ziehung mit den unfrigen äbereinftimmen, und daß eine 
ftandhafte Anhänglichfeit an die Verfaffung und die Geſetze 
EuresBaterlandes, fo wie an die Perfon und die Regie⸗ 
rung unfred fo huldvollen Königs, Eier ganzes Betragen 
befeelen werde. 


Beſtrebet Euch daher auf alle Weiſe das Ziel zu be⸗ 
foördern „welches die Kammern im Auge hatten, als fie 
biefes wohlthätige Geſetz annahmen — nämlich: die Ber 
ruhigung und Berbefferung Srlands. Die religiöfen Zwifte 
follen aufhören; man rede nicht mehr von Zänfereien , 
von Parteiungen und bürgerlichen Uneinigkeiten; vermeſ⸗ 
ſene ungerechte und ungeſetzliche Eide ſollen unter Euch 
nicht mehr gehört werden; und wann die Stifter des Auf⸗ 
ruhrs und der Zwietracht Eure Ruhe zu flören drohen, fo 
fuchet Schutz ‚gegen fie in ber Vertheidigung, die Das 


Geſetz Euch bietet! Seyd nüchtern und machet„über Eich, 
daß Niemand Euch Böfed nachreden Tann. Grfiidet eher | 
Euern Widerwilen, als daß Ihr eisen Geguer heraus⸗ 
fordert; endlich thut alle&, was von Euch abhängt, Den 


Frieden and guten Willen unter allen Kiaffen des irlän⸗ 
diſchen Volles zu befordern. 
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Bas nun unfre ehrwäürbigen Brüder, die Mitglies 
im bes Elerus, jeden Ranges betrifft, fo weiſen wir 
re hin auf das Beifpiel, das wir ſelbſt geben. Dies 
ſes fol Die Regel ſeyn, die fie in ihrem Verhal⸗ 
ira felgen! Wir haben unfre Bemkhunger mil ben 
kaien vereinigt, um unſre gefeßlichen Rechte wieder zu 
langen, ja fie ‚wieder zu erlaugen, olme bie Freiheit 
nüfrer Lirche zu gefährben. Unſre vereinigten Bemkhuns 
gen wurden getrönet, weil wir die Vernunft, bie Gerech⸗ 
tigkeit, die Religion und die Stimme der Hnmanität für und 
hattca. Wir erfreuen und bed Erfolgs, ungeachtet einis 
gr Einfchränfungen, die beleldigend find für uns, ja 
rue fur uns, ſondern anch fir die religiäfen Orden, 
be ſä den erſten Jahrhunderten der Kirche ein Gegen» 
Beab ihrer müßterlichen Sorgfalt und Zuneigung waren. 
Dieſe Einfgrämftungen, bie, wie wir glanben, Fein Opfer 
wre, weiches bie gefunde Politik, ſondern einzig bie 
ungerechten Vor urtheilo ſorderten, die mehr als Einen recht⸗ 
lichen Namn beherrſchen, konnten und aicht hindern, und 
ver Wohlthat zu freuen, die nnfrem Vaterlande geworben 
ik Alein was nnfte Freude eben fo ſehr belebt Hat, 
Die der Triumph det Nationalangelegenheit, beſteht darin, 
daß wir eine Pflicht wicht mehr gu erfüllen haben, welche Die 


Relhwendigkeit allein mit unſerm Amte vereinbaren konnte, 
eine Obliegenheit, welche die Umflände ber vergangenen Zeit 
 möübertrugen, bie wir aber mit Freude aufgegeben haben, 
indem wir wünfchen und hoffen, daß weber wir noch unfre 


Rahfelger je fie wieder von nenem zu erfüllen haben 
werden. „Diefed find bie Gefinnungen, bie ber Geift 
united Berufs und einflößt, fie hörten nie auf ung zu bes 
ftelen, und nnfer Klerus, Immer folgfam unfrer Stimme, 
wird fi gerne davon durchdringen laffen, wie wir, ba» 
mit nach der Borfchrift des Apoſtels, wir alle dasſelbe 
reden und feine Trennung unter und herrfche. 
3 ® 
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Übrigene, geliebte Brüber, Priefler und Laien! be, 

fchwören wir Euch, ſtandhaft im Glauben gu feyn. Wahr 
res biefen Glauben ohne Schmälerung und Makel, dbeun 
er tft eine vollkommene Babe, bie-von Oben kümmt, und 
übertrifft alles, was diefe Welt oder ihre Herricher uns 
geben fönnen. Laffet Euch nicht niederfchlagen durch Trübs 
fale, noch von ber Verführung fortreißen. Schützet gegen 
Gefahren die Kinder, die der himmliſche Vater Curer Sorg⸗ 
falt anvertraut hat. Der Fanatismus iſt eine Peſt ſowohl 
für Kirche ald Staatz verfchließet ihm Eure Thüren, and 
geſtattet ihm feinen Einfluß auf die Erziehung Eurer 
Kinber. 
Was diefe Erziehung betrifft, fo hoffe mit und, dag 
unfre, auf Gerechtigleit und das allgemeine Interefle ge⸗ 
gründeten, Bitten von bee Regierung und dem geſesge⸗ 
benden Körper, bie fein anderes Ziel haben, ald das 
- Wohl Aller zu vermahren und den öffentlichen Frieden 
zu befeftigen, mit Wohlwollen aufgenommen werben. 

.  Empfanget, vielgeliebte Brüder! unfren Gegen, unb 
die Gnade Gottes, die allen Begriff überfleigt, bewahre 
Eure Herzen und Euren Geift in Jeſus Choſtus. 

Dublin, deu 9. Februar 1830. 


Folgen bie Unterſchriften. 
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vn. 
Literatne. 


Neueſie Bekenntniffe für die Wahrheit bei ihren 
Eegnern; auch ein Beitrag zur britten SJubelfeier der 
Iugsburgifchen Confeſſion, von Dr. Br. Brennen. Bam: 
berg bei Dederich 1830. 


Zur bießjährigen Säcnlarfeier der Übergabe ber 
Angsburger Gonfeſſion finb bereits fchon eine Reihe von 
Shriften im Drucke erfchienen, alle von proteflantifchen 
duthoren verfaßt, aber auch größtentheils far ohne allen 
niſtuſchaftlichen Werth. Entweder biethen fie und eine 
indes Erzählung der fchon längft befannten Gefchichte 
Defed Ereigniſſe s, oder einen neuen Abdruck der Gonfefflon ; 
“mad zur eintgermaßen Bedeutendes finden wir, wie 
geſagt, im Feier. Daneben ik auch ſchon viel geredet 
worden von der bevorſtehenden Jubelfeier in den prote⸗ 
Rantifch » theologiſchen Zeitfchriften; es erfchienen nach 
and nach auch die gefehfichen Anordnungen für die bevor, 
Rehende Feier, und bad Inbelgetön, das num einmal er- 
hoben werben foll, beginnt allmählig lauter zu werben. 
In diefen lauten Jubelruf mifchet nun auch unfer Hr. Berf. 
fine Stimme. Er hat und erſt im vorigen Jahre mit einer 
Echrift beſchenkt, Die er im gerechten Unwillen Über bie 
defangenheit, zum Theil kraſſe Unwiſſenheit proteſtan⸗ 
tifcher Schriftſteller, die ſich herausnahmen, den Fatholifchen 
Lchrbegriff zu ſchildern, ohne ihn im Geringſten begriffen 
zu haben, das Gericht betitelte, eine Schrift, gegen 
deren bitter treffenden Tadel fich noch nicht ein Einziger 
von den Gerichteten oder deren Anwälten zu erflären wagte. 
Es ſcheint, fie haben die Rüge eingeftect, und fomit fi 
ſelbſi für ſchuldig erlärt. — In der gben angezeigten Schrift 
hat der Hr. Berf. wieder eine Zuſammenſtellung rinzelner 
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Außerungen proteflantifcher Authoren geliefert, aber nicht 
wie bortmald in der früheren Schrift ald Zeugniffe der 
Unmahrheit und Unwiffenheit, fondern als Zeugnifle für 
die Wahrheit. Es ift etwas Merkwürdiges: während 
der große Haufe der proteftantifchen Gelehrten (— nicht 
des proteflantifchen Volkes, welches für bie Säcularfeier 
Fein großes Sntereffe zeigt — ) im lauten Jubel auffchreit, 
den Eatholifchen Glauben feit 300 Jahren weggeworfen 
zu haben, — erhebt ſich gerade in unferer Zeit eine Reihe 
befonnener Schrififteller unter ben ‘Proteflauten, welche, es 
mit ihrer Parthei gut weinend, darauf hinweifen, was 
dem Proteſtautismus Roth thut; aber indem fie in Bezug 
auf feine Dogmen, feinen Eultuß, feine geſellſchaftliche 
Berfaffung Verbefferungd »Borfchläge macen, in ber 
That nichts andered als dad Wahre und ald dad Rechte 
in Borfchlag bringen, als was wefentlih katholiſch 
il, Sicht man noch dazu, wie dad, was fle in Bor» 
ſchlag bringen, auch Eingang findet, und ba und dort 
ach ausgeführt wird, und wie wirklich bee Protefans 
tismus nad. ihren Borfchlägen anfängt ih umsnges 
figlten, fo kann man bei allem Ernſte, den die Sache 
an fi verbient, wicht umhin, ben Zug ber Fronie zu 
erfeunen, der die ganze Gefchichte des Proteſtantis⸗ 
mus burchflreifet. Die Proteflauten warfen ben Ras 
tholizismus ab, unb fuchen bie Wahrheit außer ihm; 
aber nachdem fie 300 Jahre gefucht haben, laſſen fich 
gerade unter dem befouneneren heile berfelben Stimmen 
hören, Die das ald das Niefultat des 300jährigen Suchens 
“außfprechen, was man vor 300 Jahren weggeworfen hat; 
nifo dad Ende ber 300jährigen Bewegung lenkt wieber 
suf den Anfang zurück. Der Berf. hat auf biefen Aus⸗ 
sang des Proteſtantismus hingewiefen; er beraft ſich 
kioh auf das Factum, er weifet nur im ruhigen Tone 
ches aber durch bie Natur der Sache zur Ironie wird, fo 
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werig dieß der Berf. durch die äußerliche Form ber Eins 
Heidung beabfichtigt) Die Zubelnden, bie darüber jubeln, 
ſich vom Eatholizismus fosgerifen zu haben, darauf hin, 
daß fie mitten in ihrem Jubel auf Dem Wege find katho⸗ 
liſch zu werden. Der mit den letzten Gründen feines Blau» 
hend befannte Katholik, kaun es aber auch fchon durch 
Schluſſe a priori erfennen, daß nur dieß der Ausgang bes 
Proteſtantis mus ſeyn faun! Weder in dem Proteſtantismus 
des 16. Jahrhunderts wird die katholiſche Kirche untergehen, 
als ob etwa Luthers oder Calvins Lehrbegriff der Ausdruck 
der abſoluten Wahrheit wäre, in deſſen Anerkennung ſich 
endlich alle vereinigen müßten, die bis zur abſoluten 
Wahrheit durchgedrungen find; — noch müſſen beide, der 
Kathelizismus und Proteſtantismus untergehen, um ein 
drittes Höhered, das erft der Ausdruck der abfoluren 
Wahrheit ſeyn könnte, zu ergeugen, als ob beide nur zeit, 
lihe Begenfäße wären, hervorgerufen, um erſt den geiftigen 
Prozeß zur Auffindung der abfoluteg Wahrheit, Die noch 
nicht vorhan den wäre, einzuleiten and fortzuführen, — 
fondern der Ausgang der 300jährigen Trennung kann nur 
bie Berföhnung mit ber Fatholifchen Kirche fryn. Man 
wird fih aber mit ihr verföhnen, wenn man jie wahr⸗ 
‚haft begriffen haben wird; und nur bieß iſt Die wahr« 
hafte Bedeutung des geiftigen Entwideluugeprezefl:®, ber 
nun feit 300 Jahren eingeseitet iſt, nämlich eben die Wahr⸗ 
heit der Fatholifchen Kirche zur begriffgwäßigen Anerbennung 
in bringen, — Allem Anſcheine nad if dieſer geiſtige 
EntwidelungSprogeß feinem Ende näher, als die Jubelu- 
ben fich einbilden, wir find beffen auf bad Gewiſſeſte über 
zeugt: „in 100 Jahren wird das Feſt der Kirchentren⸗ 
nung nicht mehr gefeiert,” vieleicht iſt dann ſogar fchon 
dab Feb der Berfühnung an been Stelle getreten. — 
Unfer Hr. Verfaſſer wählte übrigend gur Zuſammen⸗ 
ſtelang der Zeugniffe für die Wahrheit unter ihren Geg⸗ 
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nern folgende Anordnung. Er geht die einzelnen Unter 
fcheidungsfehren einzeln durch, und rubricirt. unter eben 
fo viele Überfchriften, als man einzelne Unterſcheidungs⸗ 
Iehren der Proteftanten ‚anführen Tann, bie einſchlägigen 
Stellen aus den Schriften ber proteftantifchen Schriftftefler. 
Am Schluſſe jedes Artifeld wird immer auf das, was Die 
Augsburger Gonfeffion barüber fagt, hingewiefen. Es 
wird den Lefern willlommen feyn, einige der aufgeführten 
Zengniffe ausgehoben zu finden. 


Indem ber Hr. Verf, gleich im Anfange vom Epis⸗ 
copat fpricht, bemerkt er: die Katholiken behaupten vor 
Allem, daß Chriſtus nicht bloß ein ephemeres Apoftolat, 
ſondern in biefem einen permanenten Episcopat angeorbs 
net, demfelben die Erhaltung und Verbreitung feiner Re⸗ 
ligion aufgeträgen,, ihn deßhalb mit befonderen Vollmachten 
verfehen, und dadurch vor allen feinen übrigen Anhängern 
ausgezeichnet, und Über diefelben gefebt hat. Der Epis⸗ 
copat iſt gleichfam der ewig bleibende Chriftus auf Erden, 
die zeugende und bildende Kraft feines Leibes, der Kirche, 
zugleich die charafteriftifche Sigratur ihrer Originalität 
und Wahrheit (ſ. Apoſtelg. XX. 28. — I. Cor. XTI. 28. 
Ephes. IV. 14.). Mehrere Broteftanten haben bei dem 
nun überhandnehmenden Zerfließen ihrer Körperfchaft Im 
cine formlofe Maffe anf jene wefentlihe Urorganifation 
ber chriftlichen Kirche wieder ihre Blicke geworfen, er⸗ 
fennen an ihr eine göttliche Inſtitution, und 
wünfhen, daß durch ihre Wiedereinführung 
der gänzlichen Auflöfung ihres Kirchenwefeng 
vorgebeugt werden möge. 


Hierüber folgen nun AuUsſagen von Horſt — Krug (1) 
— Ewald — Bretſchzeider — Sad — Puſtkuchen⸗Glan⸗ 
zow — Elauſen u. A. Zugleich wird nachgewiefen, 
wie man wieder in mehreren Staaten Biſchöfe aufge- 
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heht hat, namentlich in Preußen — in Rufland — fa 
hetzogthum Naſſau. 

Vom Presbyterat ſprechend, ſagt der Hr. Berf. pag.9: 
Hier nähern ſich Proteſtanten ben Katholiken auf eine 
boppelte Weiſe, einmal, daß fie die Presbyterien, 
wiewohl nach anderer Ratur und zu einem’anbern Zwede, 
ihrer Gemeinde wieber gegeben, und dadurch Der a Pos 
ſtoſiſchen Kirche gleichförmig zu werben wünfhen, — 
dad auderemal Cpag. 10), daß fie ihre Prediger zu einer 
Art Prieſter umgeſtalten, und biefelben nicht mehr ald 
bloße Wortdiener, fondern ald gewiſſe Mittelöyerfonen 
jwifchen Gott und. den Menfchen, als Weihefpender an 
die Gemeinden, als geiflige Dpferer fowohl ihrer ſelbſt 
old da Bläubigen betrachten.” Unter denen, die bier 
ad Zeugen der Wahrheit unter ihren Gegnern 
angeführt werden, flehen unter anderen Daub — Mars 
beinede — Kaiſer — Rßler — Harms. 

Der Papat. 

Diefen ‚von ben Proteſtanten am allermeiflen anges 
feinbeten Punkt im katholiſchen Syſteme betreffend , hat 
der Hr. Verf, äußert wichtige Äußerungen proteftantifcher 
Schriftfieller angeführt. Er weifet erftlich nach, wie fich 
unter den Proteſtauten der Wunſch laut ansgefprochen 
bat, daß eine oberfte Auftorität in Glaubens—⸗ 
ſachen confituiret werden möge, unb es klingt zus 
weifen komisch, Auf welche Weife man dieß auszuführen 
gerathen hat. Hr. Dr. Puſtkuchen⸗Glanzow macht den 
Berfchlag zu einem Surrogat »Papat für ben Proteflans 
tismus in ber Art, daß cr auf die Errichtung einer rein 
theologifchen Univerftät (71) im SKönigreiche Preußen 
anträgt, die eine "Bufammenziehung aller theologiſchen 
Faeultaten dee fechd preußischen Hochfchulen zu einem 
einzigen Gelehrtenvereine feyn foll, damit bie evangelifche 
Kirche in folch’ einer großen Gentralanftalt ein Forum 
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gewinne, vor welchem theologifche und kirchliche Eroͤr⸗ 
terungen mit Bedeutung verhandelt werben, eine Ber 
hörde, deren Stimme ihre weſentlichſten Intereſſen vor 
dem Staate und der Welt auerkennt und eben deßhalb bei 
aller anftändigen Ruhe nachbrüdfich und erfolgreich ver⸗ 
tritt, ein Gericht, das über Kirchliche und dokteinelle 
Fragen ein ehrwürdigered Urtheil, als zeither irgend ers 
wirft werden fonnte,. zu füllen im Stande iR. . Wir würs 
den in einer folchen Anſtalt den erſten Grundſtein zu einem 
feiteren Baue der deutſchen evangelifchen Kirche erblicen, 
denjelben Mittelpunkt der Einheit, als welchen Die dent⸗ 
ſchen Episkopaliſten unter den Katholiken den Pabſt mit 
ſeinem Cardinals⸗GCollegium ehren, — Ferner führt uns 
der Hr. Berf. mehrere proteftantifche Schriftftellee vor, 
welche über den in der fatholifchen Kirche beſtehenden 
Papat höchft achtungsvoll ſich ausſprechen. 
Steffens in den „Garricatäten des Heiligſten⸗ fagt: 
„die -fchönfte Zeit bes blühenden Mittelalters bildete fich 
aus dem Spfteme ber Hierarchie, und für allg Zeiten hat 
die Gefchichte ihren fegensreichen Einfluß verzeichnet, wie 
fie die Härte der irdifchen Herrfchaft und felbft gerechter 
Verträge milderte, das Gleichgewicht aller Stände unters 
hielt, die Zwiftigteiten der Neiche einem höheren Gerichte 
unterwarf, wie durch den belebenden Strom der ewigen 
Liebe zwar nicht das Böſe verfhwand,. wohl aber alles 
Herrliche und Große gedeihen Fonnte, Die Gefühle eine 
wunderbare Tiefe, die Befinnungen eine großartige Kühn⸗ 
heit, die Wiffeufchaften und Künfte cine hohe Bebeutung 
erhielten. Leider ein foldred Berhältuiß kann niemals 
völlig vein auf Erden erfcheinen. In den Mittelpunft, 
wie in deg Umkreis wirft dad Böfe ſcinen finfteren, vers 
wirrenden Schatten, ber Glaube wankt unter den Völkern, 
und der Mittelpunkt verrückt fich felbft, “indem er durch 
Zweifel werrädt fcheint. Auf einmal auf mehreren, ja 
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auf allen Yunften erzeugen fie Die verwireenben Störungen, 
und zu einer Zeit konnte eine folche herrlicdye Idee in ihrer 
voligen Rein heit erfcheinen. Daher Dämmerte ber Keim 
der Inſurrektion zu allen Zeiten in ber Kirche, indem 
das, was innerlich vereint ſeyn follte, im bes genaneften 
äußeren Trennung, feindlich fich innerlich trennte. Sectten 
eutkandben, bie an ber Unfehlbarkeit Der Kirche zweifelten; 
iriihe Kämpfe mit irdifchen Waffen um irdiſche Gewalt 
benahmen bem Glauben feine innerfte Kraft felbit bei ben 
Gläubigen, und Jahrhunderte hindurch häuften ſich die 
Rifverftändniffe, die der Selbftfucht des irdifchen Bere 
ſtandes feinen höchften Triumph vorbereiten follten. Eine 
große Infurreftion, fomüffen wir von unferem 
Standpunfte aus die Reformation menwen, 
trennte mächtige Länder von der kirchlichen Gewalt. Ber 
je tief forfchend die innere Conſequenz und Sicherheit ber 
Kirche durch ſchauet, iſt es klar, daß die Reformation 
wahrhaft rev olutionär und demagogiſch war.» — Nachdem 
Steffens dann die franzöſiſche Revolution als den Gipfel 
der Reformation bezeichnet, entrollt er die Gegenwart und 
Zukunft wie mit einem Seherblicke und fagt ferner: „Aber 
mädtige Neiche find dem alten Blauben treu geblieben, 
bie Kirche hat ihre Gewalt in bedenflichen Zeiten bewährt, 
vernidhtende Uneinigkeit übt ihre zerfiörende 
Kraft unter ben Abtrünnigen; dig Kürften, ihrer 
tiefften Gewalt beraubt, haben, indem fie unrechtmäßig 
nah einer höheren fireben, die Gewalt über die Völker 
verloren, ein dürftiges Völkerrecht vermehrt den gefeßlofen 
Zuſtand ber Länder unter einander, und nadı linem 
furhtbaren®erichte Dürfte Die verſchmähte Hie« 
rarchie das iF Rene und Zerfnirfhang verge— 
hende Europa zu dem urfprünglidhen Schon ß 
der Kirche'wieder zurüdführen.” 
Am allermerkwürdigſten aber tft, wie der Hr. Berf. 


pag. 33 mit Recht bemerkt, baß Proteftauten neuerlich 
fegar den Borfchlag gemacht haben, den römifhen 
Bifchof geradezu ald Oberhaupt der Kirche anzuerfennen; 
and gu dieſen gehört Daub und v. Meyer Cin feinen 
. Blättern für höhere Wahrheit.) — 
Es würde gu weit führen, wenn wir hier noch mehrere 
Stellen aus der Schrift des Hrn. Berf. ausheben würden. 
Mir begnügen und, hier nur noch die Zufammenftellung 
und Vergleichung ber neueingeführten preußifchen Kirchen 
agenhe mit bem Missale romanum unfern Lefern vorzu⸗ 
legen, welche Zufammenftellung .der Hr. Verf. in ber Abs 
fit gemacht hat, um zu zeigen, wie man audy in diefer 
Beziehung zu dem verworfenen Fatholifchen Ritus zurüds 
Sehrt. 


Missale romanum, 


1a nomine Patrie — 
Dfalın : Judica, 


nosirum — 


Confiteor — 


Misereatur — oder Bekemniniß ! 


Adjutorium | 


Preußiſche Agenbe 


gIMdyamen des Waters — 


Unfere Hülfe ſey — 


Allbarmherziger — 
Gott und Vater! In tiefer Des 


ber Suͤnden und Bitte um ihre | muth erfennen und befenuen wir 
Vergebung. | vor dir — 

Introitus: ein Pſalm oder ande Ü Bo id ein Gott, der größer 
ser Vers. (Wechſelnd.) wäre — (gleichfalls wechſelnd) — 


Kyrie eleison — 
CGloriä in excelsid — 
Dominus vubiscam — 
Oratio. — (wechſelnd) 
Læcuo epistole — 


. Gradtale — ein Pfalın oder 
enderer Ders, (wechſelnd) Alleluf. 


Lectio se. Evangelii — 
Laus ‚sibi 'Chfiste. — 
Credo — 


Offertorium — (tin Hal oder | 


anderer Ders, dann die Beitimmang 


I Chor wiederholt. 





Kyrie eleiſon — 

Ehre fey Bott in der Höhe — ° 
Der Herr ſey mit ud — 
Gebet. — (wechſelnd) 

die Epiſſel — 

Sin Spruch mit Alleluja, vom 
Verfchieden. 

das heil. Syangelium — 

SeloHt ſeyſt du, o Ehriflus* 

3% glaube — 

Ein Spruch, Wechſelud. ( Der 


! übrigen Handlgugefönnte bie Din. 
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kes Brodes aber Keinen zum Opfer 
durch einige Gebetsforueln) 


Secreta : files Gebet. 
Serum cörda — 


Canon, Zürbite für Erhaltung 
des Glaubens uud für das Wohl 
der Glaͤrbigen — 

Erwähnung der Gemeinſchaft mit 
den Heiligen. 


Bitte um Abwendung der ewigen 
Serdanzmis und um Weisählung 
A ben Auserwaͤhlten. 

Conseerstion — 

Grimmerung an Jeſu Ted. ts 
feBung feines Leibes und Blutes 
Dem Bater m einem fegenvollen 
Seunſſe derfeiden. Witte um Lit 
md Rue für bie Abgeßorbentn. 

Pater noster — 

Paz. Friedenskuß — 

Aguus Dei — 

dreimal wiederholt 

Drei Gebete um den Zrieden und 
zus Die Fruͤchte eines würdigen Enp⸗ 
fonges des heil. Whendmahiss, 

Communio, 

Postconmunio ; Hanffagung und 
Bitte hinfichtlich empfangener und 
künftiger Guaden. 


Benedietio, 


Pelung des Deedes und Weines 
auf den Altar als entſprechend an⸗ 
gefchen werden) 


LU) m 


Michtet eure Herzen — 

Mecht if es und wahrhaft würdig 

Selig — 

Der Gott! bu weich drine 
chritliche Lirche — Gulf einem je 
den in feiner Noth — 

(fehlt gegen das Zengniß des 
ganzen Alterthumes.) j 

@inleitungsrede sur Ubenbmahls- 
feler., 

Vilte um Erlöfung von Gunde 
and allem Uebel, nud um bleibende 
Verbindung mit Gott 

Conſecration — 

Diefe widtigen Punkte, welde 
allgemein in den aͤlteſten 
Ziturgien fi vorfinden, werben, 
fonderbar genug! zur Abendmahls⸗ 
feier nit aufgenommen, 

Unfer Vater — 

Der Zriede des Der — 

D Lamm Gottes 

dreimal — 

(Diefelten Gebete wurden, jes 
doc nur zum bejichigen Gebrauche, 
yon der neueſten Ugende nachgetragen. 

Communio. 

Dantfagung und Bitte auf den⸗ 
ſelben Zwec bingehend. 


Segensfſpruch. 


Dan erficht aus dieſer Zuſammenſtellung die dMrch⸗ 
gongige Übereinſtimmung ber neueſten preußifchen Kirchen» 
agende in der gugeführten Stelle mit dem katholiſchen 
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Meßritus. 7 Fahrt man fo fort, theild bie biöher außer 
ihrer trockenen Predigt alled öffentlichen Kultnd entwöhns 
ten proteftantifchen Laien wieder auf den Fatholifchen Ri» 
tus zurüczumeifen, theild aber zugleich auch proteflantis 
ſcher Seits auf eine fo beftimmte Weife den Dogmen ber 
Fatholifchen Kirche das Wort. zu fprechen, wie und hievon 
det Hr. Berf. fo viele Beifpiele in feiner Schrift vorges 
führt hat, fo muß allerdings bie Berföhnung mit rafchen 
Schritten herbeigeführt werden. Würden übrigens diejes 
nigen, welche in diefem Sahre die Übergabe der Auges 
burger Confeffion feiern, nur bad mit Herz und Mund 
befennen, was diefe Confeffion ausfpricht, jo würde bie 
Scheidewand in der That fchon jetzt faſt gänzlich gehoben 
feyn. Unfer Hr. Verf. hat das befondere Berdienft, eben 
in Bezug auf die Augsburger Eonfeffion nachgewiefen zu 
haben, wie diefe faft fein Dogmg der Fatholifchen Kirche 
im Wefentlichen verwirft, und durchaus Fatholifc, füch 
ausſpricht. Demnach müßteh die Katholiten, wenn nur 
die dießjährige Feier der Übergabe der Augsburger Gen, 
feffion als das aufrichtige und allgemeine Bekenntniß ihres 
Inhalts angefeben werden bürfte, dieſe Zeier mit wahrer 
Freude begehen fehen; denn bie Keier würde und ja dann 
zeigen, daß die proteftantifhe Kirche auf den Punft wies 
der zurücgefommen fey, auf welchem fie der Wiederver⸗ 
einiguug mit der katholiſchen Kirche näher Rand, ald zu 
irgend einer andern Zeit. 

Indem wir dent Hrn. Verf. für diefe feine neue höchſt 
verdienftliche Arbeit unfern Dank fagen, fügen wir nur 
— — — 

9 Allerdings etwas Aergerliches für die Eiferer unter den Proteſtanten. 
Als neuerlich Die preußſiſcht Kirchenagende aub in Baden eingeführt 
wurde, bat ein ehemgliger proteftantifher Pfarrer ſeinen Unwillen 
cX in einer „Leibenrebe aufdie evangelifdsprge 

antifde Kirde‘ ansgefproden. Anch ein Marfer Mißton 

in der bießjährigen allgemeinen, Iubrlfeier: „eine Seichenrat e 


auf die prosefantifhe Kirche von einem profeflanti- 
fhen Pfarrer im Jahre der 3 Eäentrifger: ihrer -Grifefidee > 


1 


7 


noch den Wunſch bei, daß dieſe Schrift recht viele Leſer 
finden und befonderd überall ba verbreitet werben möchte, 
wo Katholiken unter Proteflanten Ichend wor ihren Augen 
bad diefjahrige Jubelfeſt feiern fehen müflen, welches 
wahtſcheinlich won proseflantifchen Predigern wigber fleißig 
anpt werden wird, um über die katholiſche Kirche zu 
Geſchichte der chriftfihen Kirche von Joſeph Othmar, Nits 
tr von Rauſcher, Weltpriefter und ordentlichem Profeffoe 

ber Kirchengeſchichte und des Kirchenrechtes za Salzburg. 

Erſter und zweiter Band, Suljbach, in der v. SeidePfihen 

Buchhand lung. 1829. 

Geſchluß.) 
( Siche Märzkeft S. 371.) 

Der fünfte Abſchnitt umfaßt die aͤußern Schickſale 
ber Kirche in dem Zeitraum vom J. 211 bie 250. Um 
diefe Zeit trat für die MWdrängte Kirche, einzelne Gewalt⸗ 
Ihätigleitenn abgerechnet, eine wohlthätige Ruhe ein, bie 
m Daner alle früheren übertraf. Caracalla, jeder Laune 
verichwenderifchen Muthwillens fröhnend, verbot, jeman⸗ 
deu wegen des Verbrechens der Götterverachtung zu ver, 
dammen; SHeliogabal,"im Übermaß fhändlicher Genuß⸗ 
fadt, gedachte nicht einmal ber Chriflen; Alerander Sea 
verns, durch Vermittelung feiner Mutter Julia Mammäa, 
begünſtigte fogar die Chriſten; nach der kurzen Unruhe 
unter Maximin, kehrte der Friede ſchöner wieder, beſon⸗ 
ders unter Kaiſer Philippus, von dem ſogar Diele bes 
haupten, er ſey Ehriſt gewefen. Leider begünſtigte und 
veranlaßte die äußere Ruhe die innere Unruhe, beſonders 
in Afrika, wo ſelbſt Tertullian, früher der Stolz der afri⸗ 
kaniſchen Kirche, durch feinen hochfahrenden Eigenſinn, 
die Stütze einer Sekte warb. Ja ſelbſt der große Hri⸗ 
genes befleckte ſeinen wohlverdienten Ruhm durch über⸗ 
eiltt derwegane Mehnuptungen, fein edles Herz. dachte je⸗ 
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doc an Feine Irrlehre; fern vom Eigenſinne ber Haͤreti⸗ 
Ser, überließ er feine Aufichten zweifelnd dem Urtheile 
feiner Lefer, und der Entfcheidung der Kirche. Zudem 
mochten manche Srricehrer den Nansen des gefelerten Mans 
nes mißbraucht und feine Schriften corrumpirt haben, 
worüber fich fchon Origenes felbft in feinen Briefen bes 
klagte. Unwürdig in jeder Weife war bie Art, wie Des 
metriud ihn behandelte. Das Chriftenthum machte in 
biefer Zeit ſchnelle Kortfchritte im feiner Ausbreitung. 
Schr angiehenb if bie Schilderung bed Verf. von der 
Belehrung des großen Biſchofs Cyprian, biefer Sänle 
des Chriſtenthums, und bes Gregorius bed Wunberthäters. 

Sechster Abſchnitt vom I. 250 bid 260. Harte Ber 
folgungen trafen von neuem die Kirche. Aber durch 
Stürme läutert der Herr bie Lüfte, durch Trübfale feine 
Auberwählten. Unter Decins und Gallus trafen Die 
Kirche Leiden, wie fie bis dahn noch feine beſtanden 
hatte. Nicht alle Chriſten widerfianden dem ſchrecklichen 
Sturme mit dem gewohnten Selbenmuthe; mehrere durch 
längere Ruhe lauer und"weichlicher geworden, zumal bie» 
jenigen, weldye Reichtum und Ehrenftelen befaßen, ers 
bfeichten vor den Schrediniffen bes Todes. Andere ber 
harrten eine zeitlang, wichen aber von der Länge ber Qua⸗ 
len überwunden. Andere ließen ſich Scheine geben, als 
hätten fie ben Göttern geopfert (libellatici). Aber wir 
begegnen auch vielen würdigen Beifpielen edler Helden» 
kraft jedes Standes, Geſchlechtes und Alters, deren Muth 
ihre Verfolger oft in ein lähmended Erflausen verfeßte. 
Damals hatte auch Drigenes die Folter und andere Mars 
ter zu erdulden, worauf er bald ſtarb. Wir Fönnen nicht 
umhin, zu Gunften diefes unermübeten, Jahrhunderte von 
Thaugkeit ausfüllenden, Lehrers ein Zeugniß von Hiero⸗ 
nymusd anzuführen, deſſen Urtheil hierin um fo anpartei- 
ifcher if, wo er Iobt, als er ſchonungslas gegen die Irr⸗ 
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Ihämer eifert, welche mit ober ohne Schuld in den Wer» 
ben ded großen Mannes gefunden werden. ) „Seit feis 
nen Kinderjahren ein großer Mann und eines Martyrers 
wärdiger Sohn, Ienfte er zu Alerandrien die Chriflens 
jhule, als des tief gelchrten Prieſters Clemens Nachfol⸗ 
get, und trug vor der Wolluſt ſolchen Abſcheu, daß er 
fih voll frommen doch unklugen Eifers ſelbſt entmannte; 
rottete jede Negung der Habfucht aus, wußte die heilige 
Schrift auswendig, wandte die Nächte wie die Tage an 
ihre Erflärung. Er trug mehr benn taufendb Reden in 
ber Kirche vor, und verfaßte unzählige Abhandlungen 
über die heil. Schrift. Wer von uns vermag fo viel zu 
Iefen, ald er gefchrieten hat? Wer bemundert nicht den 
Flammengeift, der aus feinen Schriften athmet? Wenn 
irgend ein Eiferer Judas und feiie Irrthümer vorhält, 
fo nehme er die Antwort: auch der große Homer fchlums 
mert manchmal; doch bei einem großen Werke muß man 
den Überfchleihenden Schlaf zu gute halten. Laſſet uns 
| nicht bie Fehler jened nahahmen, deffen Tugenden zu 
| erreichen wir nicht fähig find.” — Glorreich endete da- 
' male auch der heil. Pabſt Sirtus, der edelmüthige Diar 
lon kaurentind und Cyprian, die Krone der Kirchen Afrifa’s. 
| In dieſen Zeitpunkt fällt andy der Streit über die 
| Aufnahme der Gefallenen, worin: ber heil. Cyprian mit 
fo unerſchütterlicher Standhaftigfeit fidy den Mißbräuchen 
widerfeßte. Um fo betrübender aber iſt ber Streit zwi: 
ſchen dieſem großen Manne und dem Pabfte Stephanus 
über die Kebertaufe, wo er im heil. Eifer zu weit ging, 
wozu aber ded Stephanus gebieterifche Heftigfeit Vieles 
beitrug. — Diefe Streitigkeiten befchreibet ber Berf. mit 
vieler Umſicht. 

Siebenter Abfchnitt. Wiederhergeſtellter Friede, Auf⸗ 
keinen drohender Irrlehren vom J. 260 bis 298. Vale⸗ 
TA. epist. 65. ad Pammach, 

Katholif. Ihrg. a. Hft. VII. | 6 
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rian mußte‘ feine an den Chriften verübte Graufam- 
feit unter Sapors ſchmählichſtem Eclavenjoche entgelten, 
und die Verfolgung hörte wieder auf. Der Orkan, wels 
cher Haine zerfplittert, führt auch manchmal befruchtende 
Saamenförner auf ein? Öde, wo fie Wurzel faffend reich» 
lich hervorfeimen. So führte Damals der wilde Krieges 
fturm den Saamen ded Evangeliums zu den Gothen durch 
gefangene Chriften, und Die Wilden, vor denen der Thron 
der Auguſte zitterte, beugten ihre flolzged Haupt unter das 
fanfte Joch Chrifti. Aber auch die Hyder des Irrthums 
erhob ihr Haupt wieder. Sabellius und Paul von Sa⸗ 
mofata wagten ed, im folgen Eigenfinne Gottes des 
Unbegreiflichen unnahbares Wefen frevelhaft anzutaften. 
Auch der Saame des gnoftifchen Unweſens trieb einen 
neuen Sprößling hervor, der an Dauer wie an Berderbs 
lichkeit die frühern übertraf, — die Sekte der Manichäer. 
— Der Berf. erörtert weitläufiger dieſer Sekte Urſprung, 
Lehre, Einrichtungen, Ausbreitung und Schicſale ihres 
Urhebers Manes ꝛc. 

Achter Abſchnitt. Wüthende Verfolgung der Chriſten 
in allen Theilen des römiſchen Reichs, vom J. 298 bis 
313. Die Wuth des Heidenthums und der Höfle 
hatte ihre leßte Kraft aufgeboten , die Lehre des Gekreu⸗ 
igten zu vertilgen. Schaubererregend wüthete durch zehn 

ahre unausgefeßt die ſchrecklichſte Verfolgung in allen 
Theilen des Neiched. Unzählige Schlachtopfer errangen 
ftaunenswürdig die glänzende Siegespalme, bis endlich 
die Hölle. ermübete und bie Krenzeöfahne flegte. Und nun 
verfündete die Bildfäule des Auguſtus, der auf das Kreuz 
ſich flüßle, dem flaunenden Kapitolium, daß feine taufend« 
jährigen Goͤtzen ſich zum Sturze neigten. In einer Beilage 
erörtert der’ Verf. die Erfcheinung ded Kreuzes während 
Konftantin’s italifchem Feldzuge, und beweifer die Wirk, 
lichfeit. derfelben mit hinreichenben Grünten. 
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Des erften Zeitraumes zweiter heil. Yunere Ge⸗ 
Raltung der Kirche. 

Erſter Abſchnitt. Leitung und Verwaltung 
der Rirhenangelegenheiten. — Recht intereffante 
Gegenflände werden in diefem zweiten Theile abgehambelt; 
im erfien Abſchnitte in 13 SS. von der biſchsflichen 
Gewaltund dem Borrange derfelben vor ber 
priekerlihen. — Bon dem BDorrange und der 
Gewalt des Nachfolgers Petri, — wo ber Verf. 
dem Einwurfe, daß man in deu erſten Tahrhunderten von 
feinem Primate und Borrange vwiffe, fehr richtig begegnet, 
indem er bemerkt, daß die Reinheit und lebendige Liebe 
der erfien Zeiten bewirkte, daß die Dazwiſchenkunft des 
Nachfolgers Petri felten uothwendig war, auch wurde 

| fine Einwirkung durch den fhwachen Zufammenhang der 
erſtreuten unterbrücdten Kirchen erfhwert; darum tritt 
das oberfie Haupt der Kirche als foldhed vor Konftantin 
ander oft hervor, und die Abgränzung feiner Rechte 
eigte fi nur im flüchtigen Umriffen. Daß e6 aber den» 
unoch nicht am glänzenden Beweifen für‘ den ausgelibten 
Primat in dieſer erften Periode fehle, bat der Verf. zur 
Onüge dargethan; wir erinnern nur an den Ausſpruch 
des Kaifers Aurelian in der Sache des Paul von Samos 
ſata, und an das Benehmen des heil. Stuhld zu Nom 
gen den großen Bifchof Dionyfius von NAlerandrien, 
md des Litzteren Rechtfertigung. Von den Vorrech⸗ 
tm ber Bifhöfe der Hauptſtädte. — Weilt in 
da Hauptftädten hatten die Apoſtel gewirket, von ihnen 
u verbreitete fih das Chriftenthum weiter auf dem 
lende, Daher die Berhältniffe von Mutters nnd Tochter⸗ 
‚fihen. Aber noch Feine verfchiedene Namen’ bezeichneten 
damals die Verſchiedenheit der Rechte, wie auch von ber 
oſteliſchen Einfalt diefer Zeiten nicht anders gu erwar⸗ 
af. Bon dem Anſehen und Wirfungsfreife 
6 “ 
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der Kirchenverſammlungen, von ihrem Gebrauche 
und Alter. — Bon den Rechten der Biſchöfe in» 
ner ihrer Kirhfprengel, — VBerrichtungen derſel⸗ 
ben, und etwaige äußerliche Auszeichnung Bon ber 
Befhaffenheit und Verwaltung der Kirchen⸗ 
eintünfte — Unterhaltung der Geiftlichen durch Dar, 
bringung frommer Gaben, Wie wenig Zwang aber dabei 
obwaltete, erheflet genugfam daraus, daß ihre Darbrings 
ung, ſelbſt außer dem Gottesdienſte, als eine chrenvolle 
Geftattung angefehen,, und die Geſchenke unbuäfertiger 
Sünder zurüdgewiefen wurden. Bon dem Wirkung ds 
freife der Priefter, Landbiſchöfe, Diakonen, 
Dialoniffinen und Ordnungen ber niederen 
Geiſt lichke it. — Über die hohe Achtung der Enthalts 


ſamkeit (Coͤlibat) Über die Allgemeinheit derfelben im geifte 
lichen Stande und deren Urfprung — iſt Die gefchichtliche 


Vorſtellung des Berf. eben fo einfach ald wahr. — Bon . 


der Berleihung firhlicher Würden — wobei ber 


Einfluß.der Gemeinden und bie Eigenfchaften der Dazu | 


beſtimmten Perfonen in Anregung kommen. Bon ben , 


hrifllihen Unterrihtsanftalten. — Diefe waren 
theil& Katechetenſchulen zum Unterricht ber Jugend umd 
der Katechumenen, theils chriftlihe Philoſophenſchulen 
zur Darſtellung der chriſtlichen Lehre in ihrem ganzen 
Umfange, im wiſſenſchaftlichen Gewande, mit Aufnahme 
des Haltbarſten aus dem Gebiete der Philoſophie, um 
bie Lehre ber Wahrheit auch vor Unglänbigen zu begrün⸗ 
den. — Beide Gattungen vereinigte rühmlich in fich Die 
Katechetenfchule zu Alerandrien. 


i 
N 
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Der zweite Abfchnitt hat zum Gegenflande die An! 


ordnungen und Gcwohnheiten der Kische in Besug au 
bie Ausfpenbung der heil. Saframente, auf Andachts 


und Bußübungen. Diefen Abfchnitt wird jeder Freund 
des chriſtlichen Alterthums mit Vergnügen leſen. 2 
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Bert. giebt im 1. 5. Wuffchlüffe Aber bie urjprikngliche 
Bauart und Eintheilung ber Kirchen, über Zierenthen uud 
heil. Gefäße, worüber er fehr ſchön bemerket: „Sobald 
die Gemeinden zahlreicher wnrben, nud die längeren Zwi⸗ 
fhenräume ber Berfolgung die Gorge für Nebenſachen 
geſtatteten, begaun man bie Kirchengefäße aus. Gold und 
Silber zu verfertigen. Bor dem Unendlichen if freilich 
ber Elephant und der Wurm, das Bold und das Hol; 
gleich; denn er fchuf beides durch den Hauch feines Wil⸗ 
lens, aber der Sterbliche findet in ſeiner Beſchränktheit 
einen Maßſtab für Größe und Werth des Eudlichen. Der 
Glänbige, deffen Blanben bebendig if, kann deßwegen, 
fo lange er auf Erden wandelt, nicht umhin, gu wünfıhen, 
daß jene Stoffe, welche feinem irdifchen Auge Bröße und 
' Reichtäum ankündigen, zum Dienfte des heil. Sakzanen» 
x6 verfausmelt feyen.” Ferner wird erwähnt die Vorbe⸗ 
ritung zum Einpfange der heil. Taufe; — die Dieciplin 
der Geheimhaltung; — die Stufenorduung der Katechn⸗ 
man und beren Aufnahme; — die Ausſpendung ber 
hell. Sakramente der Taufe unb Firmung, wo ber Berf. 
nach Auführung der heil. Schräuche bemerkt, daß man bie 
ganze Reihe derfelben wicht überblicken könne, ohne bie 
Unwanbeibarfeit der von Gott behliteten Kirche zu bes 
wundern, denn mit kleinen tms vierten Jahrhundert hin» 
wgelommenen Zuſätzen, finden fich fämmtliche im den 
Feierlichkeiten wieder, wit weichen bie Kirche in unſeren 
| Tagen bie Ertheilung der heil. Taufe vorfcreibt. Bon 
ber heil. Firmung heißt ed: Nur die Luf, einer Gegen⸗ 
partei zı2 widerſprechen, vermag ga erklären, wie unter 

‚ Anderen ber gelchrte Bingham behaupten kann, bie Fir- 
| mung fey in den erfien Iahrhunderten nur für eine zum 
Salramente der Taufe gehörige Feierlichkeit gehalten 
| won. Denn dag fie für feine außerwefentliche gleich» 


gültige Feierlichkeit betrachtet. wurde, bezeigt ‚bie große. 
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Wichtigkeit, welche das ganze Altertum auf biefelbe le⸗ 
get; wurde fie aber für einen wefentlichen Beſtandtheil 
der Taufe angefehen,; warum hielt. man immer doch bie 
Taufe auch ohne daranf folgende Firmung für giltig, und 
zur Seligkeit hinreichend ?- Daß Eyprianus und in feinem 
Sinne Nemefiannd von ben beiden Saframenten (utroque 
Sacrammento) fprechen,, wiberftreitet diefee Meinung eben 
fo offenbar, als ed die Hochachtung biefer Bifchöfe für 
das heil. Mittel der Gmabengaben an ben Tag leget. 
Sehr .anfprechend ift die Befchreibung der Verſammlungen 
zut Feyer des heil. Abendmahls, und ihrer einzelnen Bes 
ftandtheile, wo alles mit bene heutigen Opfer ber Ehriften 
ſo ſchön übereinſtimmt; daß fchon im höchften Alterthume 
eine feſtbeſtimmte Form ber Liturgie befand, iſt erfichtfich 
aus der auffallenden ſelbſt wörtlichen Übereinſtimmung in 
den ⸗Hauptmomenten der heil. Feier, und dieß nicht nur 
zwiſchen den Kirchen angränzender Provinzen, fonbern 
‚ zwifchen benen bed äußerften Weſtens unb bes fernften 
Dſtens, wovon bie, wenn auch fparfamen liberrefte kirch⸗ 
liher Dentmäler ans der Zeit vor Konftantin häufige 
Spuren erhalten haben. Dieſes Zufammentreffen läßt fich 
nur durch apoflolifhe Anorbnungen erklaͤren, aud Deren 
gemeinfamer Duelle alle Schöpften. Dieß-beweif’t auch, 
daß es deu Geiſtlichen nicht geftattet war , die Gebetfor⸗ 
meln nach Gutbünfen zu wählen und zu wechſeln. — 


Die SS. 8. — 12. behandeln die Ausfpendung ded heil. 


Sakraments außer ber Miffe, — die Vorbereitung zum 


Empfange desſelben, — vie Beiten und Beranlaffungen 
der eier des heiligiten Opferd und ber übrigen gottes« 


dienfllihen Handlungen und ber bes. Chriftentkume fo 
würdigen Liebesmahle. Die SS. 12. — 16. behandeln Die 
Öffentliche Buße und ihre Gtufenorbnung, — die firenge 
Anwendung web Berffiebenheit der Bußgefete, — Abs 


fürgung der Kirchenſtrafen, — ‚geheime Ausfpendung des | 
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Baßſakram euts. Mir konnen nicht umhin, hier eine fchöne 
Stele aus Drigined ) anzuführen, woris Die geheime 
Beicht, ihr Verhältniß zur öffentlihen und das Amt des 
Prieſters a:s Freundes, Arztes und Richters mit den deut⸗ 
lichſten Worten bezeichnet erfcheint: „Wenn der Sünder 
feine Schuld ‚verbirgt und in fein Inneres verfcließet, fo 
wird er im Innern beängfliget; wenn er aber fein eigner 
Aufläger wirb, fo bringt er bie Sünde von fid und tilget 
ben ganzen Krankheitsſtoff. Nur erforfche forgfam, wem 
bu deine Günden befennen mögefl. Prüfe zuerft ben Arzt, 
welchem du bie Urſache des Übels entdeckeſt; es ſey Einer, 
welcher mit den Kranken krank zu ſeyn, mit den Weinen⸗ 
den zu weinen verſteht, welcher der Übung mitleidenden 
Mitgefühls kundig ifl, fo daß, wenn er, welcher ſich bir 
als einen erfahrenen und barmherzigen Arzt erprobt hat, 
dir einen Rath giebt, du ihn aud) ansführeft und befolgeft. 
Und wenn er nun erfannt hat, bein Übel fey fo befchaffen, 
daß ed vor der Verfammlung der geftmmten Kirdye bes 
fannt und alfo geheilt werben müffe — den Übrigen zur 
Erbauung, dir felbft zu ficherer Genefung: — fo mußt 
du dem Rathe ded erfahrenen Arzted folgen.” $. 10. ers 
wähnt mit Beweidführung der Ölung ber Kranfen und 
der Weihe der höheren Geiſtlichkeit. Was die Ehen der 
Gläubigen belangt, fo finden wir, daß die Kirche ſchon 
in den erftien Jahrhunderten das nämlich. Verhalten bes 
obachtete wie heute. Schon Ignatius, der Schüler der 
Apoſtel fchreibt an Polykarp: I Es geziemet fih, daß 
Bräutigam und Brant ihre Verbindung dem lirtheile des 
Bifchofd gemäß eingehen, damit ihre Ehe dem göttlichen 
Geſetze unterthan fey, nicht der Begierlichleit fröhne.” 
Die Kirchenvorficher behaupteten, daß es ihnen zuflehe, 
über Zuläßigleit oder Unzuläßigfeit der Chen zu entſchei⸗ 
% Homil. 11. in psalm, 937. $. 6. 
% Epist. ad Polycarp, $. 5, 
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den. Nicht alle von den Staatögefegen gebilligte Ver⸗ 
bindungen erkannte die Kirche als ſolche an, mit uners 
fchütterlicher Feſtigkeit hielt fie fich am bie Belimmungen 
der Offenbarung, nie erfannte fie eine Verbindung ale Ehe 
an, welche ein Gatte bei Lebzeiten des andern einging, 
nie geftattete fie ihren Gliedern, von ber anlodenden 
Sreiheit Gebrand; zu machen, welche die römifchen Gefege 
in Betreff der Ehetrennung geftatteten. Alled , was wir 
von den Ehen der Gläubigen in den erften Jahrhunder⸗ 
ten wiffen, dentet auf die enge Aufficht, welche bie Kirche 
über fie hielt, und Tertullianus giebt und überbieß ein 
deutliches Zeugniß, daß fie unter kirchlichen Feierlichkeiten 
und befräftigt von dem Segen bed Priefterd eingegangen 
wurden: „Wie fol, fpricht er, meine Rebe genägen, die 
Seligfeit einer Ehe zu befchreiben, deren Band bie Kirche 
fchließt, die Opferung beflätiget, welche von dem Segen 
befiegelt,, von den Engeln verfünbigt, von dem himmli⸗ 
fchen Bater befräftiget wird® ) Übrigens bebarf es feis 
ner Erinnerung, baß eine den Ehriften feindfelige Geſetz⸗ 
gebung, auf das, was ihnen Ehe oder Unzucht war, nicht 
die geriugfte Rückſicht nahm, und wenn z. B. ein unwürs 
dDiger Bekenner Ehrifti feine Gattin entließ, weil eine Ans 
dere fein wankelmüthiges Herz erobert hatte, bie roͤmiſchen 
Gerichtöhöfe feiner neuen Verbindung alle bürgerlichen 
echte einer Ehe ficherten, Aber die Kirche unterließ in 
folchen Zählen nicht die ihr eigenthümliche Gewalt auszu⸗ 
üben, fie belegte folche ungehorfame Kinder mit Kirchen 
ftrafen, fie erflärte ihre Verbindung für Unzucht, und 
ſchloß fie auf immer, oder doch auf Die Dauer ihrer fünd» 
haften Berbindung von der Gemeinfchaft der Gläubigen 
aus. Leider iſt die Kirche auch zumeilen heute noch ge⸗ 
zwungen, in chriftlichen Staaten folche Mittel anwenden 
u müſſen. 
.) Ad uxor. 1, 11. $. 9, 
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Der $. 18. enthält bie Übeng nnd Berbindlicheit des 
Faſtens. Darans erſehen wir ihre frühere Allgemeinheit 
and Strenge, und die ehtwärbigfien Deufmäler bed Als 
trthumd begengen, daß nicht nur bie Blänbigen ber 
erſten Jahrhunderte der Übung des Faſtens voll des eif⸗ 
rigſten Bußgeiſtes oblagen, ſondern daß auch die Biſchöfe 
das Recht übten, Faſtengebothe zu erlaſſen. Und da der 
Zweck des Faſtens Bezähmung der Sinnlichkeit iſt, dieſe 
aber unvollkommen bleibt, wenn vielleicht die Beſchaf⸗ 
fenheit der Speiſen die Beſchwerlichkeit hebt und vergütet, 
welche der Auffchnb bed Eſſens verurfachte, fo befliſſen 
fih die Gläubigen gewiß an Faſttagen einer befonderen 
Maͤßigkeit, und mieden alled, was für den Ganmen flärs 
feren Reiz hatıe. An manchen Tagen enthielten fie ſich 
aiht nur des Fleifched, fondern auch aller faftigen Spei⸗ 
fen, und begnügten ſich mit trockener Nahrung, daher 
Xerophagie. Sin ben lebten $. $. dieſes gehaltreichen 
Abfchnitted befchreibt der Verf. die Feier des Sonntages, 
Freitages, Sonnabenbe nud der Fefltage des Herrn; 
zuiegt die Verehrung der Heiligen und ihrer irdifchen 
Überrefte. Die ſchöne Neflerion des gefühlvollen Verf. 
über letzteren Gegenſtand müflen wir für unfere Lefer hier 
beifügen: „Das Gefühl der Fortdauer bed menfchlichen 
Geiſtes, welches fo tief in die innerfle Menfchenfeele ver» 
webt if, bewirft, daß von jenen, welche wir im Leben 
anftaunten und Iiebten, auch nach dem Tode das Ges 
dächtniß uns theuer und verchrlich iſt. Der Nömer ehrte 
dad Andenfen der Triumphatoren, vor deren Wagen ges 
feffelte Könige gingen; und durch bie Erinnerung ber 
Sieger, welche fidy felbft und die Welt und die Hölle bes 


wangen, wird bie Bruſt des Chriſten mit freubiger Ehr⸗ 


furcht ergriffen. Ja er füllt durch dieſe willfommene 
Empfindung eine Pflicht gegen den, deſſen Kraft und 
Gnade in dem Siege, wie in dem Lohne feiner Heiligen 
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efenbar wird. Wir empfehlen und in dad Gebet lebender 
Frommen, weil wir nicht zweifeln, daß ber Gott ber 
Liebe das Kleben der Bruderliebe wohlgefällig aufnehmen 
werde; follen wir niht Seine verflärten Freunde 
vertrauensvoll um ihre hülfreiche Fürbitte anflehen? Ge 
if die Verehrung der Heiligen und das Anrufen ihrer Fürs 
bitte Nichts, ald die Befriedigung eined Dranges, Wels 
cher in der Brnft eines gläubigen und zarter fühlenden 
Chriſten unwilführlich entſteht; darum Tonnte fie in den 
erften Sahrhunderten um fo weniger fremb feyn, je ſchöner 
und voll der Begeifterung in ihrem Naume jebes chriftliche 
Gefühl fich entfaltste;” und wir fegen hinzu, je unwiders 


ſtehlicher jene großen Heldenſeelen Bewunderung, Liebe 


und Zutrauen abnöthigten. 

Eben fo natürlich und fhön fagt der Verfaffer von ber 
Neliquienverehrung, daß der menſchlichen Ratur für die 
Überreſte der Abgefchiedenen eine gewiſſe ehrerbietige Scheu 
eingeprägt ſey. Stets fah man die Mißhandlung einer 
Leiche für das höchſte Weh an, weldyes die Rache üben, 


‚ober bie firafende Gerechtigkeit über den Frevler verhängen 


kann. Die gegen die mächtigfien Gefühle ber Menfchheit 
verhärteten folgen Spartaner fcheueten ed dennoch nicht, 


die Leichen ihrer Mitbürger vom Feinde burch Demüthigun« 


gen zu erfaufen, um ihnen ein anftändiges Begräbuiß zu 
verfchaffen.. Der Ehrift erwartet mit Zuverſicht, der ſchaf⸗ 
fende Hauch der Allmacht werde dereinft den Staub des 
zerfallenen Leibed wieder beleben, auf daß er erneuet und 
verklärt mit dem feligen Geifte die ewige Herrlichkeit theile ; 
mit wie viel höherer und reinerer Ehrerbietung muß darum 
der Ehrift die Leichen betrachten, von denen er weiß, daß 
fie mit Chriftus bereits ſich der himmlifchen SHerrlichkeie 
erfreuen, die Leichen ber Bintzengen, welche für den Hei⸗ 
land duldeten und ſtarben? 

Abſichtlich haben wir uns länger bei dieſem Abſhnitte 


aufgehalten, damit fich unfere Eefer au be ſchͤnen Wilde 
ber chriſtlichen Vorzeit erbauen, damit fie Die Kirche recht 
in ihren Wiege betrachten mögen, und mit Freude erfüllt 
werben, wenn fie die naͤmliche smveränderliche göttliche 
Heildanftalt im nennzehnten Jahrhunderte wieder finden. 
Bir haben nun noch den Inhalt des lebten Abfchnittes 
anzugeben, und diefer handelt von ber firchlichen Literatur 
der brei erfien Jahrhunderte. Diefe Epoche des Chriſten⸗ 
thumes iſt für und von großer Wichtigleit und Merkwür⸗ 
digkeit; denn je näher fie den Zeiten ber Apoſtel ficht, 
je reicher fie vom Geiſte deö Herrn erfüllt war, deſto mehr 
muß es und verlangen, die Worte ihrer Lehrer zu hören, 
um nufern Glauben zu befefligen, bie Beifpiele ihres 
Wandels zu ſchauen, um unfere Krömmigleit zu nähren, 
ju entzünden. Allein jene würdigen Schüler der Apoſtel 
verwendeten ihre Kraft uud. Bemühung mehr auf die Bes 
tadhtung und die Verkündigung bed Glaubens, das leben⸗ 
dige Wert galt ihnen, und dad mit Recht, mehr, als 
anferem fchreibfeligen, aber glanbens⸗ und thatcenarmen 
Jahrhunderte. Leider theilten überdieß noch viele chriſt⸗ 
lie Schriften jener Zeit dad Schidfal fo mancher anderen 
Dentmäler des menſchlichen Geiſtes, die im Sturme ber 
Zeiten untergingen, aber und darum die Überrefle um fo 
theurer machen. 

Zuerft erzählt ber Derf. die Gefchichte ded Kanone 
der heil. Schriften und der Werke unter dem erborgten 
Namen bed Heilandes und feiner Apoftel. Bon den übrigen 
Schriften des chriftlichen Alterthums giebt der Verf. immer 
deu gedrängten Inhalt und berfelben Veranlaflung an, oft 
hebt er auch kräftige Stellen aus denſelben aus, was dem 
Bert des Werkes ſehr erhebt; dann weifet er auch durch 
beigefeßte Marginaluoten, nach feinem gegebenen Plane, 
auf den erſten Theil der gefchichtlichen Behandlung zurüd, 
we die Gegenſtände in ihren gefchichtlichen Zuſammen⸗ 
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hange mitgetheftt' find. Die angeführten Schriften und 
Schriftſteller ſind folgende: bie apoftol. Sanonen und 
Eonftitutionen, — das angebliche Schreiben des Barnabas, 
— des Hermas Bücher von dem Hirten, — Elemens von 
Rom, — die fogenannten Elementinen, — der voll apoftol. 
Begeifterung gefchriebene Brief an Diognet, — die Briefe 
des heil. Ignatius, — des Polycarpus, — Papias, — 
Juſtinus Martyr, — Tatian, — Hermiad, — Athenas 
goras und ber übrigen Apologeten bed zweiten Jahrhun⸗ 
dertö; ferner Dionyfius von Korinth, — Theophilus von 
Antiochien, — Hegeflppus, — Irenaäus, — Cajus von 
Rom, — die Sibyllinifchen Gefähge, — Clemens von 
Alerandrien, — DOrigened, mit Recht-genannt Adamantius 
wegen feiner großen Gelchrfamfeit und feiner mühevollen 
Schriften. — Sulin3 Afrifanus, — Hippolytus, — Ter⸗ 
tullianus, — Minucius Felir, — Cyprianus, — Gre⸗ 
gorius ber Wundesthäter, — Dionyflus der Große, — 
Pierius, — Pamphilus, — Methodius, — Petrus von 
Aler, — Lueianus und Arnobins. Zum Schlufle giebt 
der Verf. noch eine chronologifche Überficht dieſer Periode, 

Nach diefem Überblide der Gefchichte und ihrer Bes 
handlung werden nnfere Lefer in unfer Urthei! einſtimmen, 
daß der Verf. Schönes und Trefffiches geleiftet habe und 
allen gerechten Anforderungen entfprecdhe. Eines befonderen 
Borzuges diefed Werkes dürfen wir jedoch nicht vergeffen. 

Da man in unferen Tagen fehr oft genöthigt iſt, in 
bie hiftorifche Trene mancher Gefchichtfehreiber gegründete 
Zweifel zu ſetzen, fo hat unfer Berf., um allen Forderun⸗ 
gen zu genügen, allenthalben am Rande die Quellen ganz 
genau angegeben, aus welchen er gefchöpft hat, um audy 
andern die Ächten Ouellen zu zeigen. Die höchfte Aner= 
fennung aber verdient bie Wärme, womit der Verf. die 
Geſchichte behandelt, welche auf ben Reichthum feine® 
seligiöfen Gefühle fchließen Täßt, wodurch djefe Art der 
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Schanblung bebingt iſt. In biefer Bearbeitung zeigt ber 
Berf. einen Charakter, der eben fo weit entfernt iſt von 
einer feindfeligen Polemik, als von religiäfer Gleichgül⸗ 
tigkeit. Er beichrt nicht blos, er begeiftert au, denn 
Grändlichleit, Belefenheit und Kritik if mit Lebendigkeit 
ber Darſtellung verbunden. Dem Gebilbeten wie dem 
weniger Geübten ift dieſes Wert zu empfchlen; auch dürfte 
fi die Vollendung deöfelben nicht fo lange hinansſchieben, 
indem ber Verf. in ber Vorrede fagt: „die fchon begonnene 
Fortſetzung wirb mir durch einen kurzen auf bad Bedürfniß 
meiner Borlefungen berechneten Abriß ber gefammten Kir⸗ 
hengeichichte und zahlreiche Vorarbeiten zu einer ausführs 
lien Darftellang erleichtert, ich kaun daher mit fo viel 
Wahrfeinlichleit, als ſich überhaupt von menſchlichen 
Dingen etwas fagen läßt, die Verfiherung geben, daß 
biefer neue Verſuch, bie Gefchichte ber Kirche Chriſti dar⸗ 
zuftellen, feinem Ziele rafcher zufchreiten wird, ald mans 
her frühere.» Wir wünfchen bem gelehrten Berfaffer zur 
baldigen Vollendung feines Werkes die dauerhaftelte Ges 
fandheit. — Der Preis für den Band von 440 Seiten zu 
2 fl. 12 fr. ik wäßig. Drud, Papier und Format laffen 
nichtö zu wäufchen übrig. 





Die neuauflebende Schirmvoigtey des bſterreichiſchen Kaiſers über 
die römifch -Eatholifche Kirche und den päbftlichen Stuhl (,) 
gekhichtlih und in ihren Folgen für Staat und Kirche am 
gedeutet von Klegander Müller, Regierungsrath in Wei⸗ 
mar, Erfurc, in der Keyfer’fchen Buchhandlung. 1829. 8° 


Wenn ber Lefer unter dieſem wortreichen Titel füch 
Vieles verſprechen zu Dürfen berechtigt it, fo ſcheint ber 
durch feine Ehefcheidungsgefchichte fattfam befannte Verf. 
um fo weniger geneigt, feinen Erwartingen entfprechen 
zu wollen. Wenigſtens fühlt ſich Nez. nach genauer Durch⸗ 


94 


leſung des Werkchens zu dieſer Vermuthung bewogen; 
und ſtellt er ſich auch durch dieſes freimüthige Bekenntniß 
nicht als einen jener unterrichteten und unbefangenen Leſer 
bar, bie den Geiſt unſerer Zeit begriffen, und für die der 
Berf. feine Andeutungen beftimmt hat (S. 70.), fo wagt 
er es doch, frei und unerfchroden das, was ihm ald Wahrs 
heit exfcheint, dem gegenüber, was der Verf. als folche 
aufgeftellt hat, auszufprechen, und glaubt eben dadurch zur 
Bekämpfung der Heuchelei, des Myftiddmus, der Geis 
fterfeher Chbeffer der Gefpenfterfeher, zu denen der 
Weimarer Negierungsrath vor Allen zu gehören fcheint) 
und der geheimen Klerifer (ſolche kennt eine fihtbare 
Kirche nicht) gleich dem Verf. (S. 70), wenn auch in an» 
derer Weife, etwas beitragen zn können. — Um ‚ver zu⸗ 
vörderft einen allgemeinen Überblid und gleichen Standes 
punkt mit Hrn. Müller zu gewinnen, iſt ed nothwenbig, 
die Beranläffung zu bezeichnen, welde ben Berf. zu vor» 
Kiegendem Schriftchen aufgefordert hat. : Diefe war nämlich 
die Rede, welche ber Botfchafter des kaiſ. öfter. Hofes, 
Graf Lützow, bei Gelegenheit der Pabftwahl Pins VIII. 
gehalten. Obſchon vorauszufesen iſt, daß bie meiſten 
sınferer Lefer diefelbe fchon laͤngſt zu Gefichte befommen, 
fo wird es doch gut ſeyn, diefelbe hier wörtlich anzu⸗ 
führen, wie au der Berf. CS. 25 — 31 incl) gethan, 
damit jedem Unbefangenen es gleich in die Augen fpringe, 
daß man ein wirklicher Geiſter⸗ und Gefpenfterfeher ſeyn 
‚müffe, um das herauszufinden, was der Verf. in derfelben 
fo klar darliegend gefunden hat. 

„Eminenzen! Dur das hoͤchſte Wohlwollen bes erhabenfien Kaiiers 
von Deſlerreich und apoſtoliſchen Königs zum Botſchafier und außeror⸗ 
dentlihen . Befandten nu Diefen Ihren oberen Senat befimmt, halte ich 
es für meine naͤchſte Wicht, bie Schreiben zu übergeben, von benur bie 
erſten ben tiefen Schmerz ausdruden, der den erhabenen Kaifer ergriff bei 
der traurigen Botſchaft von deys Tode Leo’s Ali. ruhmreichen Andenfens ; 
die andern aber meine Sendung enthalten, fo wie den Auftrag, der mir 
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erden if, die Rathſchlaͤgr meines Zürfen and feine Gedanken im dies 
fer Zeit auszubrüden, wo von Ihnen in einer Angelegenheit von fo bober 
Deentung für deu Ruhm und ben Glanz unferer heilisfen Religion 
Zürforge gu treffen if. 

„Der erhabenfe Kalfer und apoſtoliſche Khnig halt 
gewiß den Titel des befonders gelichten Sohnes und be» 
Bindisen Bertheidigers unferer heiligen katholiſchen 
Kirche böber als alle andere, welche durch die Bnabe bıs 
Allerpöhßen von den glorreihen Vorfahren auf die 
Srone feiner Majekätgebradt wurden, und ergriff daher 
diefe Gelegenheit, durch eine außerordentliche Boiſchaft ein dffentliches 
und feierlihes Zeugniß feines religidfen Cifers für die katholiſche Kirche 
und den apofolifhen Stuhl abzulegen. Diefer Alt, von folder Geſinnung 
eusgchend, wird Ihnen, hochwuͤrdigſte Väter! die Ueberleugung geben, 
daß Drferreihs Kaifer, Indem er die Zreihelt Ihrer Etimmen und des 
ganzen Eomlane’s befhupt, im feiner Weiſe und zu feiner Zeit der Kirche 
fehlen werde, nicht anders ihr deiſtehend, als wie ein Sohn der gelichien 
Mutter fol. Won diefer Gefinnung durchdrungen, wuͤnſcht ber erhabene 
Zaifer, daß zur dochſien Ehre des Pontiftats, für das unter Goties 
Beiland Ihr hodweifer Convent Vorſorge zu treffen bat, derjenige Gars 
dinal gewählt werde, der beffen vollfommen würdig if, Sie, hochwür⸗ 
digñe Zürfen der kathol. Fire! wiffen gang, mit welchen Tugenden ber 
Nachfolger des Heil. Petrus gefhmädt ſeyn muß. Der Kaifer, und mit 
ihm bie ganze kathol. Welt fordern won Ihnen, Kochwürbigke Water ! 
eines ſolchen oberfien Biſchof, ber im feiner Weisheit und Mäpigung Die 
Doppelte Gewalt, bie er beffeibet, fo anmende, wie es zu der ganyen 
Lirdde Zrommm und Ruhe, fo wie pum Gluͤce des gefammien Europa’s 
bienen mag. 

„Unur den hohen Sorgen, welde von dem ſcharſſichtizen Geife des 
nenen Pabßes mnanfhbrlid erwogen werden muͤſſen, if wegen ibrer Ers 
babenheit und Große gewiß jene feine leichte, fi, um möglidfi viele 
Berbiende zu erwerben, einen Samen zu hinterlaffen, der von ber ganzen 
Nachwelt mit dankbarem Herzen genannt wird, und deßwegen darum 
bemüht zu ſeyn, daß, wie er pm Pontiſitate auffrigt, bie Segnungen 
von ihm ausgehen , welcht ich bie Croſchaft des heil. Ungedenfens Leo’s AI, 
zu nennen wage. Sie ſehen, hochwuürdigſte Wäter! daß ich nom jenen 
Eeguungen rede, welche durch die fieten Sorgen und Bemühungen Leo’s XII. 
Die kathol. Kirche mir hoͤchſter Zreude erfennt, wenn fie in einigen ber 
erkzischteien Laͤnder durch bie Verbreitung ihrer Lehre and Disciylin ben 


⸗ 


96 


Stanz und den Cultus wunderbar fi vermehren ſieht. Eo groß war bie 
Weisheit, das Anſehen und die wahrhaft väterlihe Eorge desfelben für 
feine Söhne! Wir feben in biefen unfern Zeiten, wie auch in entfernten 
Reichen Zürfen, wahre Väter ihrer Völfer, Ihren gerechten Wünfcen - 
menfhlih und milde enigegenfommen. Leo XII., kurz erfi dem Leben 
entnommen , hatte durd feine höhe Kumanität und Weisheit nit bloß 
Die Achtung und das Wohlwollen der Zurfien Eurdpa's fich erworben, 
fondern auch deren Kerzen durch ausgejeichnete Aufrichtigk:it und Redlich⸗ 
feit überwunden. Einem wurdigen Nachfolger gegiemt es, in feine Fuß⸗ 
tapfen tretend, ein fo großes Werk zu vollenden, und den Rathſchlaͤgen 
und Wuͤnſchen der Zurften zu entſprechen, von denen die ſchoͤnſen Mo⸗ 
numente der Öerechtigfeit, bes Zriedens und des väterlichen Wohlwollens 
gegen alle diejenigen befichen,, bie ihrer Herrſchaft untergeben find. Won 
den Anfihten und Wuͤnſchen des erhabenfen Kaifers und apoflol, Eoͤnigs 
über diefe Angelegenheit won hochſter und ernfeiter Bedeutung wird Ihren 
erlauchter Senat, bocdwurdigfte Väter! der bocdhwurbige und fchr ehr⸗ 
wurdige Hr. Gardinal Albani noch vergewiffern, den der Kalfer ud 
König außer mir zum Oefandten und zum Dolmetfcher Seiner, ber kaiſerl. 
konigl. Majeſtaͤt Geflunung erflärte und einfepte, und durch mic die deß⸗ 
fallfige Gröffnung machen lies, wie aus dem übergeben kaiſerl. koͤnigl. 
Schreiben vom 26. Februar erhellt. Vertrauend auf die erhabenen Tu⸗ 
genden und Geſinnungen wahrer chriſil. Religion, durch die befonders 
biefer erlauchte Gonvent ſich auszeichnet, dem es zufommt, mit Hulfe des 
heil. Geiles, ber kathol. Welt das fi chtbare Oberhaupt zu geben, einen 
würdigen Stellvertreter imferes göttlichen @rlöfers, wird der erhabene 
Raifer die Wahl freudig anerfennen, welche fi) unter den vorbemerfien 
Geſichtspuukten empfichlt, Mach dieſer Darlegung der gerechten und frommen 
Gefinnungen meines erbabenfien Zurjten bleibt mir, hochwürdigſte Wäter ! 
noch übrig, mich Ihrer Güte und Zreundlichfeit zu empfeblen, und zu 
verſichern, wie fehr es mir angelegen feyn werde, bie beflimmteften Be⸗— 
weife meiner Ergebenheit und meines Pflihtgefübls gegen tiefes heil‘ Gols 
Iegium und gegen jeden Ginzelnen von Ihnen an den Sag zu Tegen.e« 


Ref., uud mit ihm ungezweifelt jeder redliche Zefer, 
wenn er auch die dem Berf. fo anflößigen Worte hin und 
ber überlegt, findet in ber angeführten Rebe weiber ein 
völferrehtl. Compliment, nod eine offizielle Erffärung, 
baß der Kaifer von Defterreich jene® Recht (der Schirins 
voigtey) des deutſchen Kaiferd ald auf ihn übergegangen 
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hetrachtet, wie ©. 31 gefaßt if; wohl aber die feierlichſte 
Erflärung der kindlichen ‚Liebe und Ergebenheit‘, welche 
ber Kaiſer wie jeder gemeine Katholik der Kirche als feiner 
Butter ſchulbig if; den Ausdruck und die Bereitwilligkeit, 
jene Kirche, zu der er fich mit Herz und Mund bekennet, 
nach Präften zu erhoͤhen, in fo fern diefes ohne Gefaͤhr⸗ 
bang und Kränkung der Rechte Dritter geſchehen Tran. 
Und dazu if nicht nur jeder kathol. Regent, andern auch 
jeber gemeine Katholif verpflichtet; zwar nicht durch Die 
Gewalt des Schwerted oder burch niedere Proſelyten⸗ 
macherei, wie fie am häufigfien gerade unter Jenen gefuns 
ben wird, welde Audere damit zu brandmarken fi be⸗ 
mähen, während ſelbſt ihr ganzes Chun und Treiben ver» 
ſteckter oder offenbaren nichtd als ein Serbeiztehen zu ihrer 
Parthei, ober doch Abreißung einzelner Glieber von der 
inweren geifligen Gemeinfchaft der kachol. Kirche iſt; alſo 
nicht durch ſolche Mittel, fondern durch ein wahres chriſt⸗ 
lidyed Leben, bamit die Welt daran erkenne, daß fie Iüms 
ger Ehrifli feyen, und den Vater im Himmel bafür loben. 
Oder follte es denn, alle andere politifhe Grunde bier 
nicht im Anſchlag zu bringen, einem kathol. Negenten gleiche 
gültig ſeyn, welcher Mann, van welchem Charaftek und 
Eigenſchaften, den Stuhl Petri befleige, durch welden 
Schritt er, nach dem anf-Schrift und Traditien gegrüns 
beten kathol. Glauben, fichtbares Oberhaupt und Mittels 
punkt der ganzen kathsl. Welt wird? Es wird wohl dem 
Hru. Berf. ſchon zu Ohren gekommen ſeyn, daß gewöhnlich 
bei dem Tode des Pabſtes nach Beendigung ber üblichen 
Todtenfeier die ganze chrifliche Gemeinde aufgefordert 
werde, Gott: um Berteihung eines neuen würdigen Ober⸗ 
hauptes anzuflchen, und daß dafür ſogar Mihende Gebete 


in der Kirche feſtgeſetzt ſeyen; ! findet ed dieſes nicht un⸗ 


billig, wie faun er es tadeln; daß ein kathol. Fürft durch 
_ feinen Gefandten denſelden Wauſch laut vor: der Welt 
Kaikolit. Ihre. Xı Hft. VIi. 7 
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ansſpreche, unb zwar vor jenen ehmälrbigen Diäunern, 
durch die, als in ihren Nepräfentanten, bie Kirche ſich 
ihr Oberhanpt wählet, und in be Augenblicke, wo biefe 
im Begriffe fichen, jene wichtige Wahl zu beginnen, nf 
welche‘ bie ganze Welt gefpannt ift. 

Und was nun jene Äußerung: Geliebter Sohn und 
beſtändiger Vertheidiger der kath. Kirche betrifft, 
welche hauptſaͤchlich die Galle bed Hrn. Verf. gereist au 
hahen ſcheint, fo wird ber nlichterne und unbefangene 
Lefer auch nicht den geringften Auftoß darin finden koͤnnen; 
denn Bertheidiger und Befchäger feiner Religion, und ber 
Kirche ald ihrer Trägerin, Wahrer und Erhalter ber alts 
hergebrachten Rechte und ber rechtlichen Eonftitution muß 
jeder. Regent in feinem Lande, mithin auch der oͤſterreichiſche 
Kajſer in feinen Staaten ſeyn; aber er kann fich auch einem 
Salchen noch in dem Sinne nennen, als es ihm nicht 
gleichgültig ſeyn kann, wie die Katholiken in andern Laͤu⸗ 
bern gehalten, ob ihnen Die vertrags⸗ und naturgemäß 
zuftebenden Rechte unverſehrt erhalten werben ober nicht. 
Daß diefed ohne die geringfte Berleßung der Souuweräuitätse 
rechte gefchehen könne und mäffe, und daß fomit auch ber 
richtige Sinn der angeführten Rede nur nad) bem Beſte⸗ 
henden und geſetzlich Anerfeunten und Beſchwornen gu er» 
meflen fey , bebarf Keiner näheren Erörterung. Übrigen 
fcheint auch das allgemein Belaunte noch bemerkt werben 
an müffen, daß unfere Zeit es mit bem Titeln ber. Könige, 
Fürſten ze. nicht alzugenan uehme, ‚oder daß Könige umb 
Kürften ꝛc. ſich nur ſchwer entfchließen, foldhe, bie von 
ihren Ahnen auf Ge vererht wurden, ‚abzulegen, weun fie 
auch ſchon laͤngſt das zu ſeyn aufgehört, was durch Dies 
felben bezeichnet wird. Um bier nur ein Beifpiel aufzu⸗ 
führen, mache ich aufmerkſam auf England; deu Titel 
Beſchützer bes Blaubens, ben Heinrich VIIL wegen 

feines gegen Luther gefchriebenen Buches, morin er bie 


Isthel, Echre vertheibigte, vom Pabfle erhielt, führte nach 
ihn ber ſchwache Ednard wie bie bintbärfige Elifaberh, 
und alle Könige bis herab anf diefe Zeit, obgleich er im 
unferen Tagen bie kathol. Kirche aufhörte, dort eine ver⸗ 
folgte und fchmeählich unterdrüdte Sclavin zu ſeyn. Die 
Meinen Furſtenthümer haben längf zu exiſtiren aufgehört, 
und doch führen immer noch bie Könige ıc. in ihren Wap⸗ 
ven und Zitulaturen die Zeichen und Namen: berfelden, 
Gedenken wir nun noch nebenbei der unzweibentigften Er⸗ 
Härung, womit ber öfterreichifche Kaiſer die Aufiöfung 
deö sömifchen Reiches anerlaunte (wie der Verf. ſelbſt ©. 
2, 23 bemerkt), fo hätte ihm die angeführte Rede um 
fo weniger eine überrafchende Erfcheinung ſeyn können, 
als fie andy nicht das geringfte Aufkößige enthält. Aber 
dab Wohl der Staaten liegt ihm zu fehr am Herzen, als 
baf er es abweifen koͤnnte bei fo günftiger Gelegenheit, 


die Gefahren zu entwideln, welche aus der vermeintlich 


uen aufblühenden Schirmvoigtei entfächen könnten, obwohl 


dieſe jebt noch ein Ei iR, aus dem aber ein Eroco dill 
riechen, und ein Schneeball, aus dem aber eine Lawine 
verden kann (S. 32). (Der Nez. bürfte vielleicht cher bie 


Wahrheit errathen, wenn er behauptet, ber Berf, habe 
am biefe fcheinbare Gelegenheit ergriffen, um feine ſchon 
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lange zuſammengetragenen Ideen baran anzuknüpfen.) 
Ehe er jedoch dieſe drohenden Gefahren näher entwidelt, 
hält er eS und Reg. mit ihm für feine Pflicht, die Schirm⸗ 
veigtef: Des roͤmiſchen Zaiſers geſchicht lich anzudenten. 
Aber was verſteht der Verf. unter geſchichtlich ? Alles, 
aur nicht was der ſchlichte Menſchenverdand damit ver⸗ 
bindet. Dder finder ſich nicht jeder nach einer ſolchen An⸗ 


kindigung zu etwarten berechtiget, der Hr. Verf. werde 


zeigen, wie nach uud nach die Titel: advoeatus, defensar 

ecclesin fich gebildet, mie dieſe Idee, fchon dem erſten 

chriſtlichen Raifen wicht ſreimd, im dem abendlaade durch 
7 
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die Berhättniffe der Zeiten nothwendig hervorgerufen in's 
Flarfte-Beronßtfeyn trat; wie nur anf dieſe Weiſe bie 
Kirche und mit-ihr Bildung und- Miffenfchaft gerettet und 
erhalten werden Fonnten in jenen Jahrhunderten, wo bie 
Dölker in ihrer Mürmifchen Jugendzeit nur für das Liußere 
empfuͤnglich auch durh Außere Gewalt für das Höhere 
und Geiſtige mußten vorbereitet werben. Aber mit feinem: 
. So war esim Mittelalter, hat ſich der Verf. aller 
biefer Mühen enthoben, weil er ja nur für Unterrichtete 
feine Andeutungen beftimmt hat; Rez. aber tft doch immer 
der einfältigen Meinung .-jeber Aufſatz müſſe die Beleh⸗ 
rung Anderer bezwecken, ſonſt möchte es beſſer ſeyn, fich 
ſelbſt die Mühe und Anderen das Geld zn erſparen. — 
Doch wäre es ungerecht, zu verſchweigen, daß ber Ar. 
Verf. uns manches bis jet Unbekannte niedergelegt habe, 
verfteht ſich aber, ohne jede hiſtoriſche Nachweiſung, viel⸗ 
mehr, wie ed gar nicht ſchwer zu erweiſen ſeyn wird, ganz 
uns und gegengefchichtlich. ‘ Hicher rechnet Reg. die Bes 
hauptung (S. 5), daß bie Könige erſt buwch :die_ Hände 
der Bifchöfe gefrönt und geſalbt, ald von Gottes Gna- 
den eingefebt angefehen wurben. Schon Chriftus hat Die 
Könige ꝛc. als von Gottes Gnaden erflärt, und noch 
deutlicher derch. Paulus, deſſen meiſte Briefe mit ben 


dringendſten Ermahnungen ſchließen, der Obrigkeit zu ge⸗ 


horchen, denn ſie ſey von Gott geſetzt, wer ſich ihr wider⸗ 
ſetze, handle den Anordnungen Gottes zuwider u. ſ. w. 
Hätte dieſer Gedanke nicht das Innerſte der erſten Eheiften , 
durchdrungen, fo ließe es ſich nicht begreifen, wie diefelben 
fi fo ruhig opfern laſſen Fonnten, am alleriwenigften 
Meier -Zeit; 100 ſie den Helden an Zahlrüberlegen ober 
doch gewiß gleich" waren, ober, um ein Beiſpiel unferer 
Tage zu berühren, wie.bie Isländer ter ifrer angebornem, 
Tuchtigkeit fo lange Zeit mit bewunderungswürdiger Ruhe 
wiedas:'Bich-fih behamdeibulaflen mochten. Nez. be⸗ 
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kachtet nicht den Staat ale eine durch bleße Wiltühr 
ber Menſchen, alfo ganz zufällig eutflanbene, ſondern 
durch deren Bedürfniſſe nothwendig ‚bebingte und in die 
fen Sinne von Bott ſelbſt urfprünglich gefliftete Geſell⸗ 
ſchaft, unb darum auch ihr Oberhaupt ald von Gottes 
Guaden. Denn wenn ed wahr ift, daß ber in allen 
Menſchen auf gleiche Weife fi zeigende Trieb bes Zur 
ſammenlebens verwirklicht werden muß, fo kann ed nicht 
fange nnentfchieden bleiben, ob ber Staat wirklich un⸗ 
bedingt nothwendig und ald folder von der Bernunft 
poßulirt werde; hätte aber Gott ‚nicht biefen Trieb in 
bie Menichen gelegt, und fomit nranfänglicd ſelbſt alle 
Staaten gegrändet, fo würde fein Werk wohl fchwer 
bem Bormurfe ber Unvolllommenheit entgehen, weil doch 
einmal eine Bereinigung der Menſchen unter einem Ober⸗ 
haupte als abſolut nothwendig erfcheint, um bie Zwede 
ber Menſchheit überhaupt, welche mau auch immer als 
foiche angeben mag, zu realifiren. Wie aber num ber 
Berf. ein ſolches Syſtem, wornad) die Regenten und ihre 
Gewalt als göttlicher Abkunft erfcheinen, auch ein 
Syſtem bed Rechtes des Stärferen nennen fünne, wor 
durch jede Revolution gehelligt, und jeder Thronräuber 
ein Fürſt nach der göttlichen Weltordnung fey (S.57, 
laßt fidy eben fo wenig begreifen, als das vom Hrn. Berf. 
unmittelbar daraus Abgeleitete (S. 58), wie nämlich das⸗ 
felbe Syſtem ed dahin brachte, daß Friedrich I. Hadrian LV. 
die Sfeigbügel halten mußte, Innocenz III. ganz Grant; 
reich mit bem Juterdikt belegte, und wie überhaupt ale 
wirkliche ober erdichtete . politifche Sünden der Pabſte des 
Mittelalters daraus gefloffen.. In bemfelben Syſteme fin- 
det auch die bis jetzt immer noch verweigerte Anerkennung 
Des weftphältfchen Friedens von Seite bed römifchen Hofes 
ihren hinreichenben Erklarungsgrund. Was nun biefes 
inöbefenbere beißt, ward. ſchen: ſo oft entgegnet, daß 
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Diefe Nichtanerkennung bie Ruhe Europa’s eben fo wenig 
flören, als eine feierliche Anerkennung von Rom mit Billig» 
Selt gefordert werben kͤnne. — Betrachten wir die Gründe, 
aus welchen die Kirche ihre Proteftation als eine rechts 
mäßige erffärt, etwas näher. Im dogmatifher Rüdficht 
kann gewiß Feine Frage feyn, was wir von dieſem Wis 
derfpruche zu halten haben; denn ba bie katholifche Kirche 
Ichrt, daß Ehriſtus nur eine wahre Kirche gefliftet, und 
fie felbft ſich als biefe eine betrachtet, fo muß fie jebe 
andere ald eine falfche anfehen; in fofern alfo in diefen 
Kriebensbeftimmungen bie Anerkennung liegt, baß neben 
der Fatholifchen Kirche noch eine ober mehrere wahre 
Kirchen beftehen könnten oder beftinden, mußte nothwen⸗ 
dig der Pabft gegen diefen Befchluß proteſtiren, weil er 
fonft einen Saͤtz aufgegeben hätte, der das Grundprinzip 
der ganzen Kirche ift, deren Fundament Fein getheilter, 
ſondern nur ein Chriſtus if. Aber auch: in anderen 
Rückſichten war und iſt die Proteflation gut begränbet. 
Die Tatholifche Kirche hatte vor der Spaltung überall 
freie, öffentliche Ausübung ihres Gottesdienſtes; und nun 
foltte fie, je nachdem ber Zufall es wollte, in einigen 
Provinzen nur als tolerirt angefehen — aber auch nur 
angefehen , nicht immer behandelt werden — wo fie kurz 


vorher bie einzige, bie herrfchende war. Es traf zwar 


nad) demfelben Zufall ein gleiches Loos auch einige pro⸗ 
teftantifche Provinzen, ohne daß diefe Dagegen proteftirten ; 


aber kann benn ein Unrecht dadurch, daß es beiden Pars 


theien wiberfährt, ein Recht werden? Bielmehr {heine 
mir biefes ein doppelter Grund zur Proteftation. Es iſt 


zwar dieß ein allgemein geltenber Grundſatz: was dem 


Einen recht, iſt dem Andern billig; dieſes kann aber doch 
feinen andern Sinn haben als: zwei gleichen Theile 


muſſen nothwendig auch gleiche Rechte zukommen; went 
num aber beiben Theilen wicht alle jene Rechte eingeranurt 
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werben , weiche fie mit Recht forben kunen, wird barıma 
bie Proteſtation bed einen Theils als ungerecht erſcheinen 
müfen, weil ber andere nicht proteſtirt? muß Ich Darm 
eine Ungerechtigkeit ertragen, weil mein Beguer Aber eine 
gleiche ſchweigt? Mochten alſo die Proteſtanten Immerhin 


die Bedingungen anerkennen und billigen, bie katholiſche 


Kirche that es nicht und konnte es nicht thun; durch 
ihre Proteſtation bat fie inmer und beurkundet es jeht 
noch, Daß fie es fühlt, wie ihr Unrecht gefchehen, und 
bat ihre auch diefe Proteftation zu nichts genügt, fo bat 
fie doch baburch ein Unrecht nie förmlich als Recht aus 
erfannt. Auch muß darauf noch aufmerkſam gemacht wer 
ben, Daß die katholiſche Kirche nie behauptet, man habe 
ihr Unrecht angethan gegenüber den proteſtantiſchen Reli⸗ 
glonspartheien — eine folge Proteftation wäre ungezwei⸗ 
felt ungerecht geweſen — ſondern fie behauptete bie Un⸗ 
gerechtigkeit des Beſchluſſes im Allgemeinen. 

Auch ſcheint mir, hatte die katholiſche Kirche noch 
ein größeres Recht gegen dieſe Beflimmung zu proteſtiren, 
als bie proteflantifchen Parteien. Seit vielen Jahrhun⸗ 
derte hatte fie den ganzen Erbboben in Beſitz, es war 
keine Frage ob fie mit Recht eine freie Exiſtenz fordern 
töune; Kürften uud Bölfer freuten ſich bei Erfcheinung 
dei Evangeliums und uuterwarfen fich unbedingt feinen 
Geſetzen; fie war zugegen bei ber Beburt jener Staaten, 
bie fich nun gegen fie empörten, ja felbf die meiſten hatte 
fe genährt und erzogen; und nun, ba die Göhne ſich 
käftig genug fühlten, ſchlugen fie die Mutter mit Zäuften, 
und glaubten nody viel gethan zu haben, wenn fie dieſelbe 
mit Schmach uud Spott bebedt, in bie Lappen ihres zer⸗ 
riffenen Bewanbed Armlic, eingehällt — ein ſteter Triumph 
für fie — eingerfchleichen ließen. Die katholiſche Kirche 
hatte alfo einen zweifachen Grund zu proteflirea, und 
wenn die yprotefläntifchen Parteien nach dem Naturrecht 
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Ereie Metigiensäbung: fordern. konnten, fo konnte ed aus 
demſelben Grunde auch ‚die Tatholifche, aber: fie konnte 
es auch vermoge ihres Beſitzſtandes, da hingegen bie aus 
dere Parteien erſt von geſtern waren; verletzte alſo dieſer 
Artikel: Des Friedens beſchluſſes die proteftantifchen Rechts⸗ 
auſpruche von einer Seite, fo verletzte er bie der Katho⸗ 
kiken von. gweien. Es wirde die Grenzen ber Rezen⸗ 
fion eines. fo kleinen Werkchens bei. weitem überfchreiten, 
wollten: wir die Ungerechtigkeit ber willführlichen Tren⸗ 
nung ber Kicchengliter, wie fie bei biefem Frieden vorge, 
nommen wurde, aus dem Begriffe der Kirche felbit als 
einer Gefellfchaft nachweisen; auch haben namhafte. Ger 
Ichete: dasſelbe fchon zur Genüge dargelegt. Nur bad 
Eine fey noch zu bemerfen vergönnt: Wollten wir bie 
Stiftungsurfunden aller Jahrhunderte His hinauf zur foge- 
nannten Reformation burchgehen, fo würden wir finden, daß 
alle Güter und Beſitzungen jener Kirche übermacht wıreben, 
Die ſich jegt noch die Fatholifche nennt; alle wurden 
jener Geſellſchaft gegeben, deren Haupt ber römtfche 
Pabſt war; num aber hat. diefe Gefellichaft nie gu exiſt⸗ 
ren aufgehört, wenn gleich Einzelne aus ihre heramdtın- 
ten. uud eine andere Gefellfchaft gründeten, ftreng umier- 
ſchieden von der erſten, und daher auch ohne Nechtsans 
fprüche auf deren Befigungen, wur mit dem überuommes 
nen. Rechte neue Beſitzungen zu erwerben — aber auf 
rechtmäßigem Wege, nicht durch Raub und offenbare 
‚" Plünberung. Die Kinder treten in die Rechte der Altern 
ein, aber nur in fo fern ald bie Rechte und Pflichten ver 


Letztern auch Rechte und Pflichten der Erfiern werden; 


nun aber fand ed auch ben Ältern, wenn fie einmal ber 
Kirche eine rechtmäßige Schenfung gemacht, felbft ach 
Gewinnung einer andern Liberzeugung nicht mehr zu, Dies 


felbe wieder zurückzunehmen, da der dadurch entſtandene 


:Bertrag nicht einfeltig aufgehoben "werben kaun; welchen 
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Aaſpruch Tonnten alfo Die Nachkeumen auf.bad machen, 
was von ihren Borfahren der katholiſchen Kirche nicht 
mr geſchenkt, fondern auch von biefer angenonmen, niele 
Jahrhunderte befeffen uind durch bie feierlichſten Erklä⸗ 
ungen der Kaiſer und Fürſten als ihr Eigenthum auer⸗ 
kannt worden war. So wenig Empörer eines Staates, 
wenn fie auch Die Überzeugung gewonnen zu haben glau⸗ 
ben, die Berwaltung dedfelben fey eine unsechtmäßige , 
auf verhälmißmäßige Theilung der Staatſgüter auftchen 
föunen, eben fo wenig Tomnten es die von ber latholifchen 
Kirche tretenben Religionsparteien, deren Ausfcheibnug Die 
tarheltfche Kirche immer ald ungerecht unb als Empörung 
auſehen muß. Der vom Stamme los geriſſene AR kann 
feine Rahrung mehr von jenem ziehen; aber das Recht 
bleibt ihm zınbenommen zu einem eigenen Stamme ſich gu 
konſtitniren; in bem Eleinen Staate der Bienen giehen mit 
Zurädlaffung ihrer ganzen Habe bie Empörer aus, daß 
fie aber ein anderes Königreich begründen, können bie 
andern wicht wehren, 

Wir können ed nicht umgehen, eine andere, wenn 
möglich, noch gröbere Sünde gegen die Geſchichte 
nachzuweiſen, und biefed um fo weniger, da Biele , die 
gewiß nicht in Allem dem Hru. Berf. beiſtimmen möchten, 
diefelbe fich zu Schulden kommen laffen. S. 9 heißt «6 
nämlich: Die geiftlihe Gewalt übte der Pabſt allein, 
bald unmittelbar, hald mittelbar burch feine Bifchöfe als 
feine Gehülfen aud; ber Kaifer aber ald fichtbares 
Oberhaupt der Chriſtenheit follte in weltlichen Sachen die 
weltliche Gewalt üben, doch immer abhängig vom Pabfte 
aud unter feiner Aufficht. 

Reg. wäre es fehr erwünſcht, wenn der Berf. hätte 
die Büte haben mollen, feine Belege beizufügen; aber da 
er ed nicht ber Mühe werth fand, fo barf es Reg. fi 
nicht verdrießen Taffen, einige und zwar bekaunte, anzuführen. 
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Als Karl der Große im I. 800 (und ber Verf. wird 
doc dieſes ſchon zum Mittelalter rechnen ?) nad Rom 
Fam, war es fein angelegentlichkes Geſchaͤft in der Sache 
bed Pabfted Leo zu unterfuchen. Diefer war nämlich das 
Sahe zuvor von einigen Römern bei einem feierlichen Um⸗ 
gange mit Gewalt angefallen, gröblich mißhandelt und in 
ein Kloſter gefperrt worben, aus welchem er aber bed 
Nachts entkam und bei Karl hülfeflcheud in Paderbrum 
(Daderboru), da diefer eben auf einem neuen Feldzug gegen 
Sachſen begriffen war, erfhien. Der Kalfer berief eine 
Berfammlung, und obgleic, Fein Berbrechen des Pabftes 
ervoiefen werben konnte, beftieg dieſer dennoch die Kanzel, 
und ſchwur anf das Evangelium und im Namen der heil. 
Dreieinigkeit, daß er frei fey von jebem angefchuldigten 
Verbrechen. Seine Feinde wurden hart beftraft, Einige 
mit Blendung, Andere mit Exil, Andere mit gelindern 
Strafen, je nah dem Berhältniffe der Theilnahme an der 
Mißhandlung. I — Einen eben fo glänzenden Beweis, 
wie ihm der Kaifer das Werkzeug oder der getreue Voll⸗ 
ſtreder der Befehle des Pabited war, liefern uns dieſel⸗ 
bet Annalen ad an. 815. Nach diefen wurbe dem Kaifer 
Ludwig hinterbracht, Leo der Pabft habe einige voruehme 
Römer, deren Berfhwörung gegen ihn (den Pabſt) ent- 
det wurde, binrichten laſſen. Der Kaifer darüber aufs 
- gebracht, fchickte feinen Neffen, Bernhard, König von Ita⸗ 
lien, nah Rom, bie Sache näher zu unterfuchen, und 
nur .mit Mühe konnte er durch Abgefandte ded Pabftes 
befäuftiget werden. Und bdiefed gefchah unter Ludwig , 
den man gewöhnlih dern Shwachen oder auch Den 
Krömmler zu nennen pflegt. — Obfchon das Augefiihrte 
binreichte, die Behanptung des Hrn. Berf. im Allgemeinen: 
So war ed im Mittelalter, zu widerlegen, fo hielt 


% Eginhard. Aunales. ad an. 799. 800 bei Pertz. T. I. Annal. Sar, | 
Di Hecard 0. a. @. | 
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fü Reg. dennoch verpflichtet, and, bie fpätern Zeiten zu 
brähren und zwar gerade ſolche, in welchen bie geiſtliche 
Gewalt ihre hochſte Spitze erreicht hatte. Fragen wir 
nad; den Grundſaͤgen, nach welchen Gregor VIL hans 
delte, wie er den Staat nud fein Berhältuiß zur Kirche 
ufgefaßt, fo ergiebt ih, daß er jenen nicht als eime 
bloße Zwangsanftalt, einen Außern Zuchtmeilter aufah; 
ein höherer Zwed war Ihm aufgeftellt, derfelbe nämlich, 
den auch bie Kicche zu erreichen ſich bemühen fol; nach 
einem Ziele fireben beide Bewalten din, und zur fchuels 
Im Erreichung follen Staat und Kirche freundbfchaftlich 
fh; verbinden. Aber darım hatte Gregor doch nicht beibe 
Sewalten mit einander vermiſcht, ober bie weltliche alß 
einen Anöfluß ber geiftlihen angefehenz; Eine wie bie 
Andere ifl von Gott, I und fo wenig das eine Aug’ 
dem anberu von feinem Lichte borgt, und wie beide deu 
menfchlichen Körper vermittelt des ibm durch fie zuſtrö⸗ 
menden Lichtes leiten, eben fo wenig iſt eine Gewalt in 
der andern enthalten , fondern beide follen dem einen 
hohen Zwede im Reihe Gottes dienen. ) — Hätte 
Gregor wirklich die Behauptung aufgeftellt, nur die Kirche 
befite alle Gewalt, unb habe die weltliche nur Verwal⸗ 
waltern übergeben, fo ließe fich doch ſchwer begreifen, wie 
er mit Wilhelm von England in fo freundfchaftlichem 
Berhältniß ſtehen Fonnte, ) ber doch gewiß nichts weni⸗ 


) Deus (alſo nicht der Pobſi) in summo eulmine rerum te posuit, 
füreibt Gregor an Heiurich (und eben fo an Wilheln, König von 
England. Ep. 1. 7. ep. 23.), per quem multi possunt aut a reeto 
tramite aberrare, aut religionem Christianam observare, Ep. 1.2. 

. 31. 

Bent duchus oculis humsnum corpus temporali lumine regitur, 
ita his duabus diguitatibus (geißli) und weltlich) in pura religione 
eoncordantibus corpus eoclesim spirituaeli Iumine regi et illumi- 
nari probater. Ep. L 1. ep- 20. 

YEp. L 1. ep. 70, 1. 7, ep. 39. 28. 26. 277. 1, 8. ep. 6. 


408 


ger ſeyn wollte ;, als ein vom römischen Stuhle anfge⸗ 
ſtellter Verwalter. Zwar findet ſich bei Gregor Die Außer 
rung, bie geififiche Gewalt ſtehe über ber weltlichen, die 
Geiftlihen feyen Väter uud Meifter der Könige, ') — und 
er hat Recht; aber gerade fo, wie er ben Heinrich auch 
feinen Herrn nennt; ) denn haben auch beide Gewalten 
nur einen Zwed, fo erkannte doch Gregor fehr wohl, daß 
ſie in fich ſelbſt ganz verſchieden feyen, und wie die Kirche 
‚in ihren Mitgliedern, . infofern fie zugleich Bürger und 
Glieder des Staates find, unter dem Staate ficht, fo 
it auch der Staat in feinen Repräfentanten, infofern fie 
Mitglieder der Kirche ind, derfelben unterworfen. Daß 
dieſes die wahre Anſicht Gregor's gewefen, ergiebt ſich 
aus der von ihm angeführten Äußerung Conſtantin's, ale 
er den letzten Platz zu Rom einnehmend fagte, bie Bi- 
fchöfe feyen Götter, und aus der zwar etwas fonberbar 
Hingenden aber dennoch eben fo richtigen Behauptung , 
die Könige und Fürften ſtünden ſogar, wenn fie vom 
Teufel befeffen. ſeyen, ) unter den Erorciften. I — Mit 
biefer Darftelung ber Anfichten Gregor’d, die nicht aus 
vorgefaßten Grundfägen, fonbern and ber ungetrübteften 
Duelle, feinen Briefen, entnommen find, laßt fich fehr gut 
die Behauptung vereinigen, Spanien, I Ungarn, 9 die 
Inſel Corſika 7 und andere Länder feyen Eigenthum bes 
römifchen Reiches, und der Pabft könne diefelben als Lehen 


)Ep. 1. 8. ep. -21. 

NFp. 138. ep. 7. 

"Gregor wor natürli noch nicht fo aufgeflärt, daß er an der Sriften, 
ter Zeufel gesweifelt hatte; war ja doch auch der große Luther noch 

in biefen Irrthum verſtrickt! 

+, Einer der niedrigfien Grade ber kirchlichen Yemter. 

) Ep 1.1. ep. 6. 7.1. 4. ep. 28. 

9 Ep. 1.2. ep. 13. 63. 70... 

) Ep. 1, 5, ep. 4. 
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sah Gefalen übergeben; denn Gregor befeadssete bieſes 
Recht nicht als ein Aushlus feiner geiſtlichen Gewalt, 
fondern ex leitet ed -aud- Berträgen her, ) deren Ächtheit 
zu nuterſuchen nicht hierher gehört. — Gleiche. wie von 
Gregor können wir. auch Im Ganzen. von.bem großen In⸗ 
nocen; behaupten, obgleich biefer in feinen Anfichten weit 
über jenen kinamäflzebt, da es ihm Klar zum Bewußtſeyn 
gelommen war, daß die Freiheit ber Kirche durch eine 
völlige äußere Imabhängigleit bedingt fey. Ohne hier fein 
Berhälmis zu Dentſchland und deſſen eibbrüchigem Okte, 
bad gu berühren, was er gegen Alphons von Caſtillien 
ud Philipp Anguſt von Frankreich in ihrer Eheicheibung 
gethe, da alles biefed von einem andern Standpunkte 
aus deurtheilt werben kaun und muß, wollen wir nur bie 
Gründe betrachten, ans: weldyen Innocenz fein Einmiſchen 
in die Streitigkeit Philipp Auguſt's und Johannes ohne 
fand, obgleich wir nicht finden, daß jemer ed angefochten, 
schtfertigte , denn erſt nachbem ber Ausſpruch des Pab⸗ 
ſtes gegen Philipp ausgefallen, ſinden wir dieſen ſchwie⸗ 
tig. Der Pabhſt beruft ſich auf das bem Theodor unter⸗ 
ſchobene und von Karl d. G, angeblich wiederholte Geſetz 
der unbedingten Appellation an bie geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit; ferner behauptet Innocenz, daß, da ber Eid vor 
das geiftliche Gericht gehöre, ber mit ihm und Johann aber 
gefchloffene Friebe durch einen Eid bekräftiget, ) ber Frie⸗ 
bensbruch fomit ein Meineid fey, within unter dem Ger 


) Notum vobis (den Spaniern) Geri volumus, regnum Hispanim ex 
antiguis constitutionibus b. Peire et s. r. ecclesim iu jus et pro- 
prietatem traditam esse. Ep. 1. 4. ep. 28. 

"%, Cum inter reges ipsos formata sint pacis f@dera, et utrisque 
prestito jaramento Äirmata, yqyuz tamen servata tisque ad pre- 
"tum terminum: non’fuerent: nunquid non poterimus de jura- 
menti meligione @ogıosgere, quod ad jadieium eccksiz nen est 
debium pertinere, ma.rupta pacis fanlera reformenter. 
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Aihtöpuntte als ‚Sünde die Sache unter feiner Gewalt 
ſtehe. ) Daß ihn Übrigens Ihe Lehnverhältniß nichts 
angehe, erflärt er ausdrücklich. ) Vielen Auſtoß bei In⸗ 
nocenz gab das Bild, welches er von Kirche uud Staat 
gebrauchte, wenn er nämlich behauptete, Kirche unb Staat 
verhalten fich zu einander wie Sonne und Mond; Res 
findet ſich geneigt ihm beizuſtimmen, infofern er nämlich 
Kirche und Religion für gleichbebentend nahm; und nicht 
nur Innocenz, ſondern bie größten Männer vor und nach 
ihm haben es ausgefprochen, daß die Religion — nab 
iR nicht die Kirche ihre Trägerin? — die mächtigſte 
Stuͤtze, die Sonne ber. Staaten fey;. und wer jetzt noch 
daran zweifeln wollte, dem lönnten die Jahrbücher ber 
jängften Zeiten es verkünden, baf man nur über einge⸗ 
Rärzte Altäre ben Weg zur Exfchütterung ber. Thronen 
bahnen Fönne, 

"Übrigens kaun hierdurch nicht gefagt werben wollen, 
daß die pähftliche Gewalt gar Feine Überfchreitungen ſich 
zu Schulden kommen ließ; im Gegentheil geſtehen wir 
secht gerne ein, daß Manches fchon au Gregor, mehr 
noch an Innocenz, und Vieles an einigen feiner Nach⸗ 
folger zu tadeln fey; nur Bas darf nicht außer Augen 
gelaffen werden, daß nicht Herrfchfucht der Paͤbſte, fon» 
dern ihre Zeit felbft fie zu einer fo furdıtbaren Gewalt 
erhob, und daß es gewiß ſchaͤndliche Entfiellung der Bes 
fchichte fey, das als allgemeiner Charakter bed Mittels 
alterd anfzuftelen, was nur bem lebten Drittheile deös 
felben angehört. 


©) Cujus (peecati) ad nos pertinet sine dubitstione censura, quam 
in quemlibet exereore possumus et debemus, 

Non enim intendimus judicare de feude, oujus ad äpsum spectat ' 
jedicium, nisi forte juri eommani ‚per speciale privilegium vol 
atrarism cenemeiudinem aliquid elt detrestum. 
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Rachdem wie in biefen Zügen zus Benlge dargeſtellt 
in haben glauben, was der Berf. unter geſchicht lich 
verſteht, mülen wir noch in Kurzem bie Folge berühren, 
weiche aus biefer vorgeblich neu aufblühenden Schirm⸗ 
voigtei fir Staat und Kirche fich ergeben foll, Bor Allem, 
glaubt ber Hr. Berf., werde bie Parität daburch gefähre 
bet, indem es eine nnabweidliche Verpflichtung des Ad⸗ 
Yalsten bed Pabſtes und ber römifchen Kirche ſey, alle 
jene, weiche von ihr getrennt find, wieder mit ihr zu ver⸗ 
einigen (©. 34). Aber auch bier dürfte man glauben, 
babe ber Berf. deu Begriff eined Defensor der Kirche 
nicht richtig aufgefaßt, da, wie das Wort felbit audweif’t, 
md) auch Die Geſchichte es bekätiget, nur Sicherung ber 
Fire vor Anßeren Aufällen, Feine offenfive Stellung, 
bie Hanptbefimmnng beöfelben war. Es iſt daher nie 
su beforgen ,„ daß durch die new aufblähende Schirmvoigtei 
bed öfterreichifchen Kaiſers, nud beſonders wie fi 
aus der oben angeführten Rebe erſchließen 
läßt, die anerkannte Parität gefährdet werde, und. darum 
findet es auch Ref. etwas zu ängflih, fo fehr auf eine 
Afociation der proteflautifcden Bunbeöglieder zu bringen, 
am die Rechte der vielen Kirchen der einen gegenüber 
aufrecht zu erhalten (S. 35 f.), wenn ber Verf. nicht aus 
andern Gründen, bie er aber nicht gerne laut werben 
Rt, zu diefer Aufforberung ſich bewogen findet. Dod 
zu feiner Beruhigung dürfte bad wohl bemerkt werben, 


daß bie Kirche ſelbſt nicht geneigt if, eine Advokatie aufs 


kommen zu laffen, wie fie im Mittelalter befand; viels 


vehr erfenut fie dieſelbe für jene Zeit nothwendig, für 


die gegemwärtige aber ſelbſt ſchaͤdlich. Uber ber Verf. "hat | 
Gründe für feine Beſorgniß, nämlich das Prinzip ber 
Aleinherrſchaft in der katholiſchen Kirche. Aber es if 
doch ſchon fo oft erwiebert worden, daß biefe Alleinherr⸗ 
(daft, welche bie: Fatholifche Kirche zu erreichen Mrebt, 
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deine ſolche ſey, weiche bie Staaten verwüſtet und Chrone 
umſtürzet; vielmehr will fie ihr Univerſalreich im’ den Ges 
muͤthern erbauen; das Reich, über das fie Die Allein- 
herrſchaft anfltebr, iſt das Neich ber Geifter, ein Reich 
alſo, das ſelbſt unter dem äußern Drucke fortbeſtehen 
kann. Es fallen ſomit auch die drei Haupterforderungen 
weg, welche ©. 44 f. als unbedingt nothwendig zur vol⸗ 
Kgen Herſtellung ber ſtaatsrechtlich fanktionirten Rechts⸗ 
glelchheit der verfchtedenen Religiousverwandten angegeben 
werden. Rämlih: J. Volle Anerkennung der pros 
teftantifhen und reformirten Kirche von Seite 
ber tömifhen Eurte. Berficht der Hr. Berf. darunter 
eine fogenannte religtöfe Toleranz, fo muthet er ber Kirche 
nichte weniger zu, als einen Ausſpruch, woburd fie fich 
ſelbſt zerftört Cfiehe oben). IE Abfchaffung aller je 
ner Lehren und Gebräuche der römifch »Fatho- 
Ehen Kirche, welche die Berbammung bes 
anderd Denkenden besweden, und das Sitt⸗ 
Lichleitsgefet verlegen. Dahin werden nun geredys 
net bie nuverträglihen Canonen und bie ſtaats⸗ 
gefährlihen (72) Bullen. Che hievon eine Rede 
feyn kann, glaubt Nez. mit Recht forbern zu dürfen, daB 
man vorerft die Flüche und VBerbammungen, welche gar 
nich? felten in den Evangelien und den Apoftelbriefen Cam 
häuftgften bei bem Jünger, dem Jeſus liebte, vorkommen, 
als mit unferem toleranten Zeitalter unverträglich, heraus⸗ 
zeiße ; fo lange dieſes nicht zu Stande fommt, wirb es 


wohl auch um die erſte Forderung nicht ſo gleich nach 


Wunſche gehen. Es ließe ſich zwar hierüber noch ſo man⸗ 
ches bemerken, da es aber ſchon zum Überdruſſe oft wie⸗ 
derholt wurde, daß die Kirche nicht die Menfchen, ſondern 
ur bie Lüge und Unwahrheit verbanmie, fo will Nez. 


liebet ben Hrä: Verf. auf den erften beften katholiſchen 


Katechismus verweifen, wo er bei ber Frage: Verdammen 
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wir bie anders Dentenden u. dgl. Aufklärung finden kaun, 
wenn er fie ſucht. 

UL Den Katholiken muß vor Allen ber Ge⸗ 
au der durch hierarchiſche Willkühr und Ans 
mapungen ihnen entmgenen unveränßerlihen 
Menfhenrehte gefihert werden. Diefes kann 
aber un dann gefchehen, wenn ihnen der freie 
Gebraud ihres Verſtandes, die Leſung der 
heil. Schrift, und ihren Prieſtern die Ehe ge⸗ 
hattet wird. 

Rez. finder ſich wahrlich bier in ber größten Verle⸗ 
genheit, was aus dem Hra. Berf. zu machen fey, ob er 
wirklich feinen Verſtand fchon verloren, oder denfelben, 
da er ja auch Kotholik ift, noch nicht erhalten hat, denn 
eine ſolche abgefhmadte Berläumdung if ihm in der That 
noch nicht zu Ohren gekommen, daß den Katholiken nicht 
einmal der freie Gebrauch ihres Verſtandes, geſchweige 
denn der Vernunft geftattet fey. Rez., obfchon im dem 
feſten Eutſchlaß, ein guter Katholik feyn und bleiben zu 
wollen, if auch eben fo feſt entfchloffen, den freien Ge⸗ 
branch nicht nur feines Verſtandes, fondern and feiner 
Bernunft an feinen graufamen Tirannen zu verfanfen, der 
ihn in harte Feſſeln fchlüge, und er wünfdhte fehr, ben 
Hrn. Barf. hierin zum Nachfolger zu haben. — Was den 
Gebrauch der heil. Schrift betrifft, fo hätte ich der Hr. 
Berf. in Den Volksſchulen eines Beſſeren beichren können, 
in welchen die Schriften des neuen Teflamentes entweber 
in Auszlgen oder auch ganz als gewöhnliches Leſehandbuch 
dienen, und wo biefed bis jetzt noch nicht deu Kall war, 
it gewiß am meiſten die Rachläßigkeit ber Schulinfpeftoren 
Schald, und wo eö hie uud ba nicht mehr ber Fall ift, hat 
ed nicht ein Verbot dey Kirche, fondern der jedem Höheren 
feindfelige Zeitgeift abgefchafft. — Daß bie Aufhebung der 

VPrieſtereheloſigkeit auch herbeigegogen würte, lies ſich er⸗ 
Xatholit. ars. ix. of. Vi, 
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warten, aber bie Mäßigkeit, momit es gefhah, verdient 
Anerfennung. Denn in unferen Zagen, wo Witz uud 
Bosheit.fih in dem Maße gegen dieſes alte, ehrwärdige, 
ganz aus dem Geifte bed Chriſtenthumes herausgewachſene 
Inſtitut verfchworen haben, daß Viele, die gewiß aus den 
redlichſten Abfichten, das Bute gu fordern, ſich ihrer Par⸗ 
thei angefchleflen haben, ohne dech darum ihr Benehmen 
unbedingt gu billigen, verdächtiget werden, wäre man auf 
Mehreres gefaßt gewefen; denn man.it es fihon gewohnt, 
feine Flug, Zeit» und gelehrte Schrift, auch Die fonit 
gebiegenfien Auflähe ıc. zu lefen, ohne einen beißenden 
Ausfall, einen hohlen Witz und fpörtifhen Hohn, dem 
man mit aller Mühe cin Plätchen einzuräumen. fuiht, 
Müffen nicht ſelbſt Nezenfionen vorzüglicher ſowohl als 
unbedentender Schriften dazu dienen, ihren Herzen Luft zu 
machen, damit doc, ja nicht drei Zeilen gefchrieben wer⸗ 
ben, ohne eimen Ausfall auf dad verhaßte lngcheuer. 
Werden nicht nad) eingemifchtem Lob und Zabel des Berf., 
nach angegebenen möglichen Berbefferungen, mach erwieſe⸗ 
nen Plagiaten ıc. nm den letzten unangenehmen Eindruck 
zu verwifchen, und bas Publilum mit bem Berf. und dic» 
fen wit dem Reg. auszuſoͤhnen, Probefüde vorgelegt, die 
gewöhnlich Die uubebeutenbften bes ganzen Werkes find, 
aber darum willfommen und angeführt, weil fie mit in 
das allgemeine Berbammungsurtheil einſtimmen. Alle 
Stände. hat man, fo fcheint ed, in den Sold garssimen, 
damit von den Hörfälen dee Gelehrten bie herak:gu Den 
fhmudigfen Banernfneipen. der Auwald nit vermißt 
werbe. Deus ja aud, ber barmlofe Bauernſtand ſcheint 
mit den Kriegsereignifien des feruen Orients nicht zufrie⸗ 
ben, an dem Rampfe, der im Baterlande geführt wird, 
thätigen Antheil nehmen zu wollen, und hat harum ale 
feinen Repräfentanten und Wortführer eines Bewohner 
ber ſchwaͤbiſchen Aln an das Publikum abgeſchickt. Das 
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traurige Gchidfal: der latholiſchen ‚Beifttikeit  munß im 
der That das zebliche Herz des Biedern recht tief ergriß⸗ 
fen haben, daß er ſich eutjchließen bonnte, dem Gchrifte 
hen fo maudye thenre Stande zu widmen; bee bag ni 
ihm mit dem Schueiben nicht fo feel wie mit yayı Gum 
poniren mag gegangen feyn, läßt ich darans. .enfchließen, 
Daß er feinen Unterricht in den frühern Volkoſchuben erhielt, 
Die bekanntlich vor 30 — 40 Jahren noch etwak irische 
fanden. Wäre dad Schriftchen im. Winter sfchienen; fo 
.Eieße e6 fi leicht begreifen, . wie hinter. Rem rmärmenden 
Dfen, ta den Kröfe der Bertranten ein’ folder Gegen⸗ 
ſtaud leicht beſprochen werden konnte; Aber ed muß Daksım 
um fo angenehmer überrafihen., weil es geraͤde im höch⸗ 
ſten Sommer an den Tag trat, wo bekauudlich dev Rande 
mann vom frühen Morgen bis fpät am Abend feine Des 
fchäftigung auf dem Felde findet. 

Es würde zu weit führen, wollte. bier daß alles nur 
£urz berichtet werben, wäs eine Zurechtweifung zc. vers 
Dient, 3. B. die verweigerte Anerkennung Friedrichs II. 
Königs von Preußen von Seiten Pins VL die Unfehl- 
barkeit des Pabſtes, aber Rez. glaubt in bem Angeführten 
zur Genlige deu Geiſt und die Tendenz des Verf. bezeich- 
net zu haben. VBeinerkt werden muß aAber doch noch der 
Haß, welchen der Hr. Beif. gegen bad Corpus Juris Ca- 
non. gefaßt hat, es ift ihm eine Sammlung wahrer Schand⸗ 
briefe fur die Gegenwart, voll von ſolchen Stellen, wo⸗ 
durch der Öffentliche Friebe geſtoͤrt, aller Sefunde Men⸗ 
ſchen verſtand vernichtet, alle Freiheit zw denten gewaltſam 
unterbrüdt, und Dummheit und Aberglaube dem Rationen 
Der ganzen Welt eingeimpft werben ſollen. S. 50.) Mit 
Euthaltung jeder anderweitigen Bemerkung haͤlt Diez. die 
feu Eifer, um nur dad Wenigfte gu fagen, für einen hoöchſt 
unvernünftigen , dern da das Corp. jur. can. eine Zur 
fammenfietiung aus Schlüffen dor Concilien, Ausſpruchen 


. 
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der Pabfte, der. Altdyennäser. und alter Kirchenſchriftſtel⸗ 
ir: se. iſn, fo. mißten / um dach was Banızes: zu; leiſten, 
alle jene Schriften überhaupt. verbtennt: werben, denn bie 
Gerülicyen:: Prädikate, weiche der Hr. Verf. dem ganzen 
Werk gegeben, müßfen.nothwenbig auch von ben eingelnen 
Beſtandthoilendesſelben. gelten. 

. Durdy: einenoziemlich großen. Drud bat der Sr. Taf. 
fehenfürichie Augen feiner. Lefer und das Tohu Babohu 
deiuein Beutels wäterlicdye Sorge getragen, : und wäre: bie 
Mebaition: ed: R athıolifen nicht fo granfam, fo bürfte 
DierBogenjahl dar Negenfiom jener des Schriftchens nicht 
wiel,nichftehen:; !Iehtere Bemerkung nur darum, um zu 
wiſſem, Daß. man auch. mie ſehr Wenige 71 Haevſene⸗ 
vollſchretben aum. En _ 


ERONER, usa AEG 


Roͤmiſchkaholſches Geſangbuch. Mit Gutheißung des Hochwuͤr⸗ 
u bigften ergbifchäffichen Generalvikariats in Coln. Heraus: 
, ‚gegeben bon Chryſanth Jofeph Bierbäum, Kaplan 
—— eil Nemigius in Bonn. Dritte, ſtark vermehrte Auf⸗ 
—* 1830. Gedrückt bei P. Neuſſer, am Fa Siro. 

Auf ‚Koften des Her ou daebers. J 


mm s,g 


"Daß, vorkiegenhe: ‚Sefanguchr- weiches den ‚Hoche 
wiedigen Herry Erzbiſchole pen Coln gewidmet iſt, ver⸗ 
dient gang die „ihm. geworhent Aufnahme. Der reiche 
Schatzi ber erhahenfien Liedete, den unſre hei,; Kirche bes 
ſitzt, iſt mit Sachkenntniß und richtigem Gefühle bei der 
Geſtalung dieſer zweqmafigen Sammlung benutzt worden. 
Wenn auch das Buch ſelbſt nicht jo voluminös iſt, was 
her würbige. Herausgeber gerade vermeiden zu wollen 
ſcheint, ſo enthält es doch Alles, was zur kirchlichen und 
zur häuslichen Andacht erforderlich iſt. Die Einrichtung 
der Meßandachten hat dem Rez. beſonders gefallen, da 
bei den meiſteun Geſaͤnge und Gebete mit einander abwech⸗ 
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fin; wur fcheint es erwünſcht, daß bei einer zu erwar⸗ 
teuden Sierten Auflage auch mehrere Vespern beigegeben 
werden; was vieleicht fo eingerichtet werben fögnte, daß 
fie durch Benutzung eines ober des andern, hefonderg, Feſt⸗ 
gefanges, das efgenthümfiche Gepräge ber befondern Beße 
erhielten. Wer diefed Geſangbuch genau burchgeht, unb 
ben rhabenen Geiſt erfaßt, ber darin wehet, wird gewiß 
die Überzeugung gewinnen, daß zur Beförderung der Und 
dacht bei'm Gottesdienfte unb zur Erbauung ber, Geiüs 
ther keineswegs nothwendig üft, durch neue Lieder den froms 
men Sinn zu weden; fondern daß eine einfichtevolle Aus⸗ 
wahl und Benutzung des Vorhandenen mehr als genüge 
zur Befriedigung aller geiftigen Bebürfniffe. Wir glauben, 
diefe Bemerfung um: fo mehr machen zu müſſen, da nicht 
bloß eine gewiſſe Gewandtheit in Handhabung bes Rei⸗ 
mes, und einiger Gedankenſchwung den kirchlichen Did 
ter macht, fondern eine lebendige Auffaflung bes Ehrifteg« 
thums und deſſen Heils anſtalten und eine tiefe Gottinnig⸗ 
feit, wie wir dieß bei fo vielen frommen und heiligen 
Männern finden. Daher auch in ihren Geſängen bie 
himmlifche Erhabenheit und die kindliche Einfalt, wodurch 
die größten Geiſter, wie das einfache Gemüth. des ſchlich⸗ 
ten Menſchen ſo ſehr ergriffen werden. 

Nebſt dem angegebenen a hat Hr. Bier 
baum auch noch einen „Kurzen Leitfaden zum Unterrichte 
im Gefange und ein Bändchen ‚Dreiftinmiger Kirchen, 
lieder , welche auch einftimmig können geſungen werden” 
heranögegeben. :Diefe Schriftchen mihfchlen wir noch 
befonber®: ben Seelſorgern und Schullchren, weinien bad 
ram gelegen iſt, MerBichutiugend und durch hiefe tele 
meinden afmählig. in ‚einem. wirbigen Binden fange 
heran zubilden. 21 


2 
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Meßgefang von Alo hs Klar, Doktor der Philsſphie, k. k. ð. 
Profeſſor on der. Karls Ferdinands⸗ Uniuerfizät m Drag. 
Prag, 1828. 


"- Vorliegendet zehn Seiten flarfer Meßgeſang, welchen 
ſchon in einigen Erzbisthümern und Bisthümern ber öfter« 
reihifchen Staaten die öffentliche inführung zu Theil 
geworben ift,, verbient fowohl wegen ber im Terte eben 
fo edel atrögefprochenen als reinen Empfindung der wah⸗ 
auch wegen der einfachſchönen und ergreifenden Melebie, 
welche dem Texte beigegeben if, allen Freunden des deut⸗ 
fhen Kirchengeſangs, als ein wohlgelungener Beitrag zur 
Beförderung des Gottesdienſtes anempfohlen zu werben. 
Sn ſechs vierzeiligen Strophen befingt der Introitus die 
Allgegenwart Gottes; zum Gloria ergießen ſich brei Stro⸗ 
phen über die troftvolle Freude der Befeligung der Men⸗ 
ſchen durch bie Ankunft des Heilandes ; zum Evangelium 
verfünden vier berfelben bie Würde und Erhabenheit des 
Gottmenſchen und des Chriſtenthums; bei'm Credo erken⸗ 
sen wir in breien den chriſtkatholiſchen Glauben als 
ben Sieg der die Welt überwindet; bei dem Offertorium 
hören wir in lieblicher Poeſie noch in den Worten des heil. 
Paulus: ) „Ich rufe euch zu, ihr Brüder, bei den Er⸗ 
bermungen Gottes, daß ihr euch, ganz dargebet zum leben⸗ 
Digen , tabellöfen und wohlgefäligen Opfer; dieſes fey 
euer vernünftiger Gottes dienſt,⸗ ‚bie Gemeinde zu Gott rafen. 


And dieſer theilweiſen Audentumg bed Inhalts ers 
kenat wen zwar, daß dieſer Meßgeſang von eiwas weitem 
None iſt; allein derſelbe kann auch abgelliugt werden, 
da die einzelnen Strophen größtentheild von der Art find, 
daß fie für ſich ſchon einen vollen Erguß des Herzens 





) Rom. XII, 1. 
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enthalten, der um fo beachtungewerther erfchelnen muß , 
ba fihh der Tert immer auf eine wichtige Glaubensichre 
füge. Rur Eines fah Ref. ungern, daß nämlich für die 
einzelnen Theile der Meffe, nicht auch eine vweränberte 
Bersart, oder auch ohne dieſe, eine veränderte Melodie, 
welche dem Geſange eine Abwshölung und fomit eine neue 
Schönheit gegeben hätte, von dem Hri. Verf. gewählt 
wurbe. 


Wir machen die Freunde des Kirchengefanges auf 
dieſe ſchöne Meßandacht befonders aufmerffam, da fle leicht 
angefchafft und unter der Schuljugend sur Einübung vers 
theilt werben fan. Der Beifall, den biefer Meßgefang 
in Dfterreich gefunden hat, ift fo groß, daß der wärbige 
Verf. nebft höchfter Anerkennug feiner Verdienſte um bie 
Beförderung des Kirchengefanged, fich auch fihon eines 
Kapitals von 3250 fl. zu. erfreuen hat, das zu einem 
Freiplaße für ein armes blindes Kind verzmnelich hinter⸗ 


legt iſt. 





Dos Mofet:EiegangeFied von einer wunderbar erhaltenen Fartlie 
and einem Sraurig untergegangenen Mägdlein im Dorſe 
Lay bei Koblenz, am 10. Februar 1830, ) 


Bon biefem hocktragifchen Rebe, dad Niemand ohne 
tiefe Rührung und Erbanung leſen wirb, theilen wir die 
fünf folgenden Strophen mit, um bie gefühlvollen keſer 
zu veranlaffen, das Gange, weiches aus 43 Strophen 
beiteht , zum Beßten der Unglücklichen in Lay und zum 
eigenes geifligen Beßten fich zu rauen 


u 
N An finden bei dem Einnthmer ige Zremmins. — Kedlenz, für 


weichen Verein aud der Ertrag Iefimimi IB. - 
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- Mann, Weib und fieben Rind, 
Geht, achtzehn Hände arm 

Empor gefiredet find: 

s Helft, Helft. daB Gott erdarm! e 
Es hebet fi das Eis, 

Es wälzt und branf’t heran , 

EKnickt Bäume wie ein Reis, 
Zerfchmettert Schiff und Kahn; 

Hilf Son! Web! Anal und Nord! 
Sie Huͤtte hebt ſich ſchon, 

Rings tobt der grimme Tod: 

Das hört, das ſieht der Sohn. 


Vom Nachbardache ſchallt 
Ein eruſter Chriſten⸗Ehor: 
Nur Gott hat hier Gewalt, 
„Zu dem nur fehrei empor. 
„Jeſu, ber helfen kann , 
' „ Did, Web und Kind befehl, 
m Du biſt des Todes, Diann, 
35 Den? deiner armen Seel. 
„Adies, o Nahbar gut! 
0 >» Du mußt zu Grunde gehen, 
„Es fommt das Eis mit Wuth, 
> Auf dich ißes abgefehn.“ — 


Der Cohn that einen Schrei, 
. Der Vater zu ihm ſpricht: 
Mit uns if’s nun vorbei, 
“Der Herr geht inꝰs Gericht. 
„ Du warf ein frommer Sohn, 
„OD Hannes! all dein Tag, 
„Halt, was wer Gottes Thron 
„, So nah, ich fierbend fag. 
„Vor Allem hoch allein 
3 Kieh deinen Gott und Deren, 
Und dann den Mächten dein, 
99 Arbeit? and helfe gern- 


.. Den Prilfler ehre hoch 
3, Zolg treu der, Obrigfeit, 
„Dank Gott für leichtes Joch 
200007 riner Kim Geit. 
„An Vater, Mutiet dent 
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3; Und die Behbuißer bein, 

„ Man’ Vater sunfer ſchenk 
"9 In’s Cisgrab uns hinein. 

3, Halt unfer Kuͤhchen gut, 

„Es bringt dir feinen Lohn, 

¶ Abies, mein Fleiſch und Wat! — 
Da ſegnet er den Sohn. N 


Seh ſchreit did Mutter weh ! 
Hel färei’n die Kinder auf, 
Der ßarre Wogenſee 
Zrißt ihre Stimmen anf. 
Tun beten Diann und Weib 
Und Linder, Ser an De, 
Ein angfibeferlter Leib, ‘ 
Biel Hände Himmelwärts : 
„Ad Herr Dein EBIR’ sefäeh‘, 
„ dert hab?’ mit uns Geduld! 
9 Auf Iefu Wunden feh?, 
4 Und nit auf anfre Ehub!« — 





Katholiſches Gebetbuch von Paſtor Sandfort. Zweite fehr 
vermehrte Auflage. Diunfter, 1830. Gedruckt mit biſchoͤf⸗ 
licher Approbation. 


Diefes ganz im Geifte ber heil. Kirche geichrichene 
Gebetbuch gehört unfreitig zu Denen, die wirklich geeiga 
net find, die Ehriften im Geiſte und in der Wahrheit be 
ten zu Ichren. Wenn der Hr. Berf. ich in ber Borerins 
nernug zur Meßandacht aljo ausbrüdt: „Ergreifend 
fprechen dieſe altlinchlichen Gebete den Geiſt der Kirche 
Sefn and; alle zeichnen fi aus durch Kraft bes Juhal⸗ 
tes, dur apefloliichen Sin, durch Klarheit des Aus⸗ 
druckes, buch Würde und kräftige Kürze; — fo mag 
das allein fchon beweifen, daß er ein Kenner und Lieb» 
haber des ächten Gebetes ift, und als. folcher bie erſte 
und mothwendigſto Eigenfchaft heſitzt, ein autes Gebetbuch 
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“ für Andere zu verfaſſen. Bon dem, durch bie Legion neu⸗ 
modifcher Gebetbücher mehr noch , als burch bie Beleh⸗ 
rungen geifireiher Beter bewährten Grundfate, ausge» 
gangen, daß die Gebete der Kirche nicht nur bie älteften, 
fondern auch heute noch die fchönften find, hat der Verf. 
überall durch vorausgeſchickte Belehrung über die Gebete 
und Andachtdübungen der Kirche Geiſt und Herz ber 
Betenden zu beichen gefucht, und das anf eine folche 
Weiſe, daß dieſes Gebetbuch jedem Fatholifchen Beter ger 
fallen muß. Der weniger Unterrichtese findet bier in ges 
drängter Kürze jene Belehrung, ohne welche Zerftreuung 
und Langweile ſich fo gerne bei'm Gebete einſtellen. Auch 
ber Gebildete und Kundige findet Nahrung fir Geiſt und 
Herz in den Erflärungen, die der Berf. über jene kirch⸗ 
liche Andachten und Geremonten giebt, bie heute nur das 
zum Bielen kleinlich fcheinen, weil ſie den Geift der Kirche 
zu erfaffen nicht mehr im Stande find. — Re. iſt der 
Meinung, daß es bei einem Gebetbuche weniger barauf 
anfomme, die Wünfche. und Anliegen des Herzens in ſchoͤ⸗ 


nen Worten und wohltönenden Phrafen auszubrüden, als 


durch Worte das Gemüth zu dem erheben zu lehren, ber 
die ſtille Herzensfprache am Tiebften hört, und darum mag 
Dee Verf. wohl Entſchuldigung finden, daß ex bei Abfafs 
fung dieſes Buched mehr das im Auge behalten, was 
Noth thut, als das, was die Zeit lirbt. — Wer in dich⸗ 
teriſcher Proſa, oder in wohlgelungenen Verſen dem lieben 
Goit fein Anliegen vorzutragen wünſcht, dem rathet Weg. 
dieſes Buch nicht an, wohl aber allen denen, Bid das 
Erhabene und Salbungsvolle jenen Gebete kennen leruen 
wollen, die der Prieſter beiſn heiligen Opfer am Altare, 
und bei den übrigen im Laufe des Jahres votkommenden 
öffentlichen Anbachten verrichtet. —— 65. erlaubt: flch je⸗ 
doch den Wunſch, daß der fromme Verfabei einer Alleh- 
falls zn ernenernden Auflage durch Umarblitnug der-im 


Berfen wiedergegebenen ſirchlichen Lobgefkuge unb Reims 
gebete dem Geil der Zeit ein wenig huldigen wolle; 
woburd der Werth bed Vuches auch fr jene ſich erhöhet, 
die ed vielleicht ohne alles Weitere als ein veralteted 
Gebetbuch bei Seite legen würden, wenn das verwoͤhnte 
Aug und das zarte Ohr bei’m erflen Auffchlagen unglüds 
licher Beife durch fo harte Verſe würben beleidigt werden. 


Am Grabe meines Erlöfers. Ein Erbauungsbud für Kas 
holten vorzüglich in der Charwoche von Profeſſor und 
Direktor Nadermann zu Muͤnſter. Gedruckt zu Muͤnſter 
1830 mit Genehmigung der geiſtlichen Obern. 


Dieſes in hohem Aufſchwung des Geiſtes und in 
warmen Gefühlen eineés religiöſen Herzens geſchriebene 
Werkchen enthält erufle und würdevolle Betrachtungen 
über das Leiden und Sterben Jeſu, die ganz geeignet 
find , jene Gefühle zu weden, von denen Ehriflen in bey 
heiligen Leidenswoche durchdrungen feyn follen. Dev 
Suhalt diefed Beinen aber geiſtreichen Büchleins iſt im zwei 
heile zerlegt, von denen der erſte ald Vrivaterbauung zu 
betrachten, der zweite zur Öffentlichen Andacht bereitet if. 
Jeder der ſechs Betrachtungen geht ein kurzer Trauerge⸗ 
ſang voran, in denen ber Verf. in bie heiligſten Gefühle 
ſich ergießt. — Auf dieſe rühren den Strophen folgen ernſte 
Worte an das finnlicye und ſündige Herz, daun reumüthige 
Selb ſtanklagen verbunden mit aus dem Herzen entquollenen 
Bitten zum ſterbenden Weltheilaud. Erhaben ſtehen dieſe 
frommen Herzensergießungen des vom lebendigen Glauben 
begeiſterten Sangere über dem matten und zweidentigen 
Worthrau ber in den Andachtsſtunden für birfe heiligen 
Züge aufgeführten etradtung 
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Geiſtliche Vlumenleſe aus den Briefen: der Heil. Johanna Fran⸗ 
ziska von Chantal, nebft ihrer Lebenabefchreibung, ns» 
bruck, in der Wagner’fchen: Buchhantiung, 1830. 


Der ungenannte Verf. diefer Heinen Blumenleſe hat 
hier auf wenig Blättern viel fhöned und gutes zufammens 
Ä getragen. Die der Blumenleſe Horanftehende Lebensbe⸗ 
ſchreibung gehört unſtreitig zu denjenigen, in denen jeder 

Ehrift, weſſen Standes er ſeyn, und in welchen Verhälte 
- niffen er auch leben mag, viel Belchrendes und Erbaus 
endes für fih finden kann. — In dem Leben der feligen 
Mutter von Chantal ift zu erfehen, daß jeber Stand heis 
ligt, wenn er ald Beruf von oben angetreten, und biefem 
Beruf durch gewiffenhafte Erfüllung der Etandespflichten 
entfprochen wird. — Wie ats Kind, fo ale Gattin, als 
Mutter, als Wittwe war fie ein eben fo fchönes Tugend» 
mufter in ber Welt, wie fie ed fpäter ald Oberin in ber 
Höfterlichen Einfamleit ward. Um tugendhaft zu werben, 
war für ſie feine Klofterzucht nothwendig; aber ein höher 
rer Drang zog fie nach dem Höhern. — Wem die geift- 
reichen Schriften der gottfeligen Mutter unbekannt find, 
der mag aus Diefen ihren Briefen enttommenen Kern⸗ 
fprüchen erfennen, daß diefe treue Schülerin bed großen 
Franz von Sales eben fo. aufgeklärt als demüthig fromm 
war. — Die in- biefem Buche enthaltenen Golbkörulein 
gleichen an Gewicht und Schönheit jenen eines Thomas 
von Kempis; jedoch liegen manche etwas tief vergraben, 
und -Taffen fi nur vom geübten Geiſtesauge erfpähen. 
Bon den 366 Kernſprüchen bie nadı Monaten und Tagen 
vertheift find, will Rez⸗ nur einen und ben andern hierher 
ſetzen. (20. Res.) Gewiß, jenes Herz iſt allzu 'geizig , 
dem Gott nicht genügt, fo wie jenes Herz armſelig iſt, 
das fich mit weniger, ald Gott — begnügt. — (11. Febr) 
Laßt und andere erbauen, durch Demuth, Sauftmuth , 


mahre Uabadyt and Selb fierrlingnuung, — und wicht vurch 
Abmergelung unfered Körpers: — (31. Mär) Bor allım 
muß mar jene Weiboperſonen Hichen, welche ih den Au⸗ 
(chem vom Heiligen md Eutziten geben. — Cine wahre 
liebendwürbige Heilitzkeit iR eine ticfe Demuth umb Uns 
terwärfigfeit begleitet von einer heiligen Munterteit im 
Gange dee geweinſamen Lebens. 


Naria oder Wah rheit und Liebe. Eine Brieffammlung " 
mitgetheilt von S. J. 5. Wendal. Münfter, 1880, 
gedruckt mis biſchoflicher Approbation. 


Mas die Geſchichte aller Jahrhunderte lehrt, daß, 
wie Wahrheit und Liebe, fo Jtrthum und Haß immer ges 
paart erfcheinen, findet. fi „auch in dieſem trefflichen 
Werkchen beſtätigt. — Maria, eine eben fo gründlich uns 
terrichtete aid herzlich fromme Katholilin erfcheint bien 
ald eine vom Geiſte Jeſn durchdrungene Glaubens» und 
Zugendhelbin. Im Kamilienfreife von protefkantifchen 
Fremden und Anverwandten, beren Glauben Mariend 
Mutter verlaffen hatte, werben mit jugendlichen Spott 
und alter Bitterfeit die Lehren und Gebräuche der katho⸗ 
liſchen Kirche angegriffen, und mit allen Waffen aus der 
Werffiätte Des alten Irrthums und des naturalifirenden 
Unglaubens auf fie eingedrungen. — Sie hört und ſtauut 
über die Leichtglänbigfeit und kindiſchen Vorurtheile, mis 
denen fo wiele aus jenen befangsnfind, welche bie Katholiten 
gerne für blinde Nachbeter angefehen willen möchten. Sie 
hört bie fadeſten Spöttereien gegen das Heilige und Ehr⸗ 
wärdige, und antwortet auf alles mit jenem eifrigen Ernſt, 
mit jener fchonenden Liebe, die am fchönften Die Wahrheit 
beureenden, und den Sieg derfeiben erhöhen. Maria ers 
ſcheint in diefen eben fo anziehenden als Ichrreichen Fa⸗ 
miliengemälben als treues Abbild jener Kirche, die, weil 
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gebant anf den unerfchäntenlichen Wellen, weit: des Käfer 
Beiflaudes verfihert, barums ihrer ſtegreichen Kraft fi 
bemußt, art foichen Waffen zu Laämpfen micht nöthig Kat, 
deren fich der Ircthum und Unglauben bedienen, oder fonft 
wehrles find. — Während Marie nad rüterfich beſtan⸗ 
Denem Kampfe für Glaube und Tugend, durch Ausübung 
der reinſten volllommenften Nächſtenliebe, als ein ächtes 
Kind des Evangeliums beweif’t, daß, wo ber Glaube 
äht, auch die Tugend geläutere ift, beginnt ein neuer 
- Kampf zwifchen zwei jungen räfligen Kämpfern, Johan⸗ 
ned Graf Alderftädt und Otto Graf Wildenbach. Erſte⸗ 
zer erfcheint als ein mit allen von Paulus (ad Ephesios 
Capt. 6.) anempfohlenen Waffen ausgerüfteter Stümpfer ; 
Letzterer aber als einer von jenen, die mehr geeignet find, 
eine angelernte Geſchicklichkeit in eitlen Euftftreichen, als 
ihre Nerveutraft im ernſten Kampfe zu erproben. So 
fee auh Otto, ald Veteran im Religionskampf durch 
Füuftliched Manöveriren feinen Gegner bald zu täufchen 
and in die Enge zu teciben, bald durch hikige Angriffe 
in aus ber Schanze zu ſchlagen fucht, fo zeigt fein 
Gegner durch feine fee und ruhige Haltung, daß er auf 
fiherem Boden ſtehe. Durch jebe Erwieberung, auf des 
Gegners Aufforderung, giebt Johannes ihm zu verfichen, 
daß er entweder als cin Unwiſſender feine Stellung nicht 
kenne, oder aus vwerbiendetem Stolze fie nicht erfennen 
wolle, im jedem Falle aber beſſer gethan hätte, wenn er 
ben firggewahnten und doch zum Frieden geſtimmten Geg⸗ 
ner in Ruhe gelafier. Otto aber, darob erzürnt, läßt die 
stoße Trompete blaſen, und Generalmarſch fchlagen zum 
Angriff ber Ober⸗ und Unserfeloherrn ber ihm entgegen 
fiehenden Armee. ind dieſe nar einmal niedergeworfen, 
baun iſt der Sieg umfer, Denkt ganz richtig der Mflige 
Wildenbach. Aber auch dieſe Kriegskift entgeht dem wack⸗ 
ern: und uwſlichtigen Alderſtädt nicht. Bart wird bier, 
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aber wohlverdient; Otto heiugeſchickt. ¶ So Mreten auch 
dieſe aagleichen Kaupfer von dem Rampfpiehe ab, jeder 
mit ber Waſſe, bie ev mitgebrach, ohne daß Friede werd 
swifchen deu Gtretenben. 

Die Art, wie in dieſen Buche Über die zwiſchen Ras 
tholiden ud Proteflanten divergircuden GBlantens s ud 
Discigiinarichren geſprochen if, muß auch die aͤrgſten 
Geguner theologiſcher Kontrewerfen befriedigen. Der Hr. 
Verf. ſcheint ſowohl aus Schrifien, wie durch Umgang 
bie Erfahrung gefchöpft zu haben, welche große und em» 
poͤrende Vorurtheile viele auch fonft gebildete Proteftans 
ten gegen Die Katholiken hegen, und wie wenige derfelben 
aus latholiſchen Schriften fi eines Beſſern su beichren 
ſuchen. — Darum ſcheint cr auch dieſen Buche einen 
Titel vorgeſetzt zu haben, der eben ſo anziehend, als die 
gewählte Behandlungeform modiſch, un» die Schreibart 
reizend und lieblich iſt. Rez. wümſcht von Herzen, 
daß recht Viele von jenen, die im Irrthume befangen ſind, 
dieſes Büchlein zu Händen bekommen, es leſen, und dag 
Geleſene beherzigen möchten. 





Der Prophet Hoſchea, treu ans dem Hebraͤiſchen überfegt und 
mit philologiſch- Eritifchen Anmerkungen erläutert für kathe⸗ 
liſche hoͤhere Lehranſtalten, von F. W. Goldwitzer. 
Landehut, 1828. Druck und Verlag von Joſepyh Thomann. 


Dieſe mit vielem Fleiße und ſcharfſtunigen Bemer⸗ 
tungen ausgeſtattete Überſetzung des Propheten Oſea wird 
für angehende Theologen ein fehr brauchbares und mütz⸗ 
liche® Buch feyn; daher find die der Überfegung vorauso⸗ 
geſch ickten Bemerlungen, ©. 8, für die, weiche fih dem 
Studsem der hebräifchen Sprache widmen, fehr dienſam. 
Es iſt ein großer Gewinn, wenn unfere jungen Theo⸗ 
logen durch die Heilige Sprache des alten Bundes immer 
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tiefer in beifen Heiligthum eingeführt werben. Es wird 
ihnen fiherlih Wanches fich. auffchkießen,, was ohne bieß 
unverflänblich bliebe. Da wir überdieß feine. trodenen Phi⸗ 
Iologen wünfchen, fondern wahre Geiſtesmänner, fo wers 
den biefe bas Bibelſtudium geiftig erfaffen, und darin 
die. göttlichen. Rathfchlüffe zur Befeligung der Menſchheit 
in leiferen und lauteren Andeutungen zur eigenen Ans 
fhauung und zur Berfimbigung ver Wahrheit und ihrer 
uralten -Beftätigung finden. | 


m — — —— 


Vrilärnu⸗nag. 

In Bezug anf die gegen die „Beichter jüngſt erſchie⸗ 
neue Broſchüre, auf deren Titelplatt ein gewiſſer Stäuds 
Iin mit der Qualirät eines katholiſchen Geiftlichen und 
Pfarrers, und Leipzig ald Drudort figuriren, darf Uns 
terzeichneter nichts erwiedern,, als daß er, fowohl was 
Die quellenmäßige Forſchung, als aud was die nothwens 
dige fritifche und bhermeneutifche Verarbeitung und was 
die Unbefangenheit des Urtheils betrifft, auf das Lrtheil 
des gelehrten Publikums vertrane. Auch auf feine Recht⸗ 
gläubigfeit hat die Brofhüre,. um. allfeitig zu wirken, 
Berbadit zu werfen gefucht, und allen fatholifchen Eritis 
fhen Blättern, mit Ausnahme deren von Freiburg, allen 
Werth abgefprochen.” Hätte der Schmäher gewußt , daß 
ulegt genannte Zeitfchrift bei Anzeige des Commentars 
ber Johannes in Bezug auf den DVerfaffer eine von der 
feinigen ganz und gar abweichende Gefinnung geäußert, 
fo würde er auch dieſe nicht weiter haben gelten laſſen, 
wie er aus bderfelben Urfache die Tübinger nicht mag. 
Ic will aus der’ änßerften Leidenſchaftlichkeit und Dürfe 
tigleit und aus ber plumpen Weife und Sprache ber 
Schrift mich nicht verleiten laffen, auf einen andern Bers 
faffer, welcher hinter dem Namen Stäudlin verborgen 
liege, zu fchließen; aber das gerechte literäriſche Publi⸗ 
kum möge felber fehen, ob ihm ein. ſolches Ubermaß von | 
iterärifcher Nichtswürdigkeit und unverfhämter Schmähe⸗ 
rei je vorgefommen ift? 

Klee 
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vor. 
Ueber Die Rostseunnung 


der 
tkathol. Siehe Deutſchlands vom röm. Stuhle. *) 


Lenvie que le d&mon purte aux hommes y„ ne lui 
permet pas de laisser jamais l’Eglise en repos. Il lui 
suscite de temps en temps de nouveaux ennemis pour 
tächer de la detruire. L. de Tillemont. Mémoire- pour 
servir & Phistoire oecl&siastique des six premiers siöcles. 
Tom. VII. paxt IIL p. 1055. ed. Bruxell. 1715. 

Es ift noch nicht fo lange, daß ein würdiger Mann 
dab bebentungevolle mahnende Wort gefprochen: „Wir 
ſtehen nahe an einer der größten Epochen für die Religion, 
wo jeder, dem die Kraft verliehen, die Verpflichtung hat, 
einen Stein herzuliefern zu dem erhabenen Gebäude, beffen 
Plane ſichtbar befchloffen And.» Und der Mann, ber dieß 
geſprochen, glaubte vor Allem ſich berufen, die Einheit 
bed Glaubens und bes chriflichen Lebens zu wahren, 
die er im oberſten Bifchofe, im heil, Vater zu Rom ers 
kannte. Und wir müſſen es ihm nachrühmen, daß er eine 
Zhätigfeit geübt, die and dem tiefften Bewußtſeyn deffen 
hervorgegangen ift, was Noth thut, eine Thätigfeit, bie 
von Allen, die je berufen find, auch jetzt noch, und viel, 
leicht auf lange Zeit geäußert werden muß; da die trübe 
Wolfe am Horizonte ber Kirche bei weiten noch wicht 


) Mit befonderer Berudfihtigung der Schrift: Der tatholikhen Lirche 
zweiter Iheil, oder Paragraphen zu einer nenen Berfaflungsurfande 
Derfelben, mit Begruͤndungen aus Geſchichte, Chrißenthum und Wer: 
zunftl. Mit dem Motte: Ein Syftem if nit fowohl durd Angriffe 
umzuwerfen, als durch ein — neues, das ſich kuͤhn darneben jtellt. 
Yan Paul. (XVIII. 400.) Wltenturg, 1830, erlag der Hof 
bubdenderel, 


Satpelil. Ihes. X, Hfi. viu. 9 


— e 
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vorübergegogen , fondern, wie es ſcheint, erſt recht 
im Anzuge ift. Betrachtet man das, was die Fatholifche 

Kirche feit vielen Sahren, und indbefondere feit der letz⸗ 
ten Feier ber Reformation von Denen, bie ihr gegenüber 
ftanden und noch gegenüber ſtehen, leiden mußte; fo wird 
man beinahe genöthiget ald Grund der Ankämpfung jenes 
Prinzip zu erkennen, von dem ber adıtbare Tillemout in 
ber von und angeführten Stelle ſpricht. Dieß fcheint um 
fu mehr angenommen werden zu mäffen, je weiter man in 
das innere des Kampfes eingeht, und die Art und Weiſe 
in’d Auge faßt, wie er geführt wird. Weit entfernt jes 
doch, den Streit aus etwas anderm zu erklären, ald aus 
"leider meiſtens nur felbftverfchuldeter Unwifjenheit des 
Geiſtes und Feinbfeligkeit des Herzend, wollen wir auf 
dieſen Streit näher eingehen, ihn zuerft im Allgemeinen 
in's Auge faffen, und dann erft zu dem befondern Gegen» 
ftande fommen, für welchen folgende Blätter geſchrieben 
find. 

Seit die Trennung ber proteftantifchen Gemeinden 
von der allgemeinen Kirche befteht, und mit der Zeit nur 
nod) mehr fi ſich befeftigte, konnte vernünftiger Weife ein 
Friede zwifchen beiden nicht wohl erwartet werben, zus 
mal da jene ein ſtets proteflivendes Prinzip aufgenom⸗ 
men, und folglich, fo lange biefed in ihnen bleibt, vom 
Kampfe nicht ablafen können. ) Der Kampf aber, zu dem 





) Das immerwaͤhrende Protefliren if fo fehr das Weſen des Protes 
fantismus, daß biefer ohne jenes cufhoͤren würde. Aus diefem Grunde 

. IB es auch zu erflären, wie ein Schleiermader behaupten fonnte, Die 
fombolifgen Bucher der proteflantifchen Kirche mußten bloß in fo fern 

‚ als eine Glaubensregel angefehen werden, als fie fi dem Verderb⸗ 
niffe der roͤmiſchen Kirche widerfepten. Reformationsalm. B. 11. 
©. 376. Dabei aber ſinken diefe Bücher nothwendig in ihrem An⸗ 
ſehen tief herab, und es if nicht anzunehmen, daß Schleiermader im 
Bewußtſeyn des Achten Protefanten eine Uebereinfinungug mit bem 
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fe ſtets die katholiſche Kirche herausriefen, wurde verſchie⸗ 
den geführt. Bald warfen ſie ſich auf das Imnere, das 
Dogmatifihe, bald auf das Äußere, die Verfaſſung ber 
Kirche. Nach beiden Richtungen aber mußte es den Pros 
tekanten angelegen feyn, bad Wefen des Katkelkismus 
amugreifen und dadurch biefen zu zerſtören. 

Die Kirche erfennt nicht {allein die heil. Schrift‘, 
ſondern auch bie Tradition für die Regel bes Glaubens, 
und antericheibet beide Quellen nicht eigentlih an ſich, 
da fie Eins find, ſondern ſiehet in der erſtern nur die Ders 
förperung bes Ichendigen Worted. Bon diefem lebendigen 
Worte nun behaupten bie Proteftanten, es fey im Laufe 
der Zeiten unrein geworben und habe barıım feine vers 
bindende göttliche Kraft verloren. Sie waren babei von 
dem Bewußtfeyn geleitet, daß die heil. Schrift in ber 
Zrabition, fo wie Diefe Fatholifcherfeits angeſchaut wurde, 
ihre eigentliche Sanction habe, und daß fomit das Gebiet 
der Tradition weiter fey, ald das der heil. Schrift, wo⸗ 


von im dieſer ſelbſt mehrere Andeutungen vorfommen. 


kieß man die Tradition ımangefochten, fo war das Spiel 
verloren, denn aus ber Tradition bewies ja ber Katholik, 
was der Proteftant laͤugnete, ober Doch bezweifelte. Auf 
die erſte Quelle alfo, die gefchrieben und unbegweifelt 
war, wollte man zurückgehen, ohne zu bedenfen, baß das 
geihriebene Wort doch eigentlich nur durch dad unge⸗ 
Ihriebene erhalten worden war, und gedentet werben kann. 
Bem auch mancher der Reformatoren durch eine gute 
und nicht zum verwerfende Abficht geleitet werben konnte, 
ſo ift Doch im Ganzen nicht zu verfennen, baß bie Leiden⸗ 
ſchaft blind machte, und daß Man in diefer Blindheit im⸗ 





feinigen je finden werde. Freilich hatte Echleſermacher bei biefer fon + 

daedaren Behauptung den Zweck, die proteſtantiſchen Theologen des 

Eides anf ihre fpubetifhen Buͤcher auf eine feine Weiſe zu enibinden, 
9 m | 
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mer weiter ging in feinen Angriffen auf dad, was biöher 
das Heiligſte und unerſchütterlich ſchien. Biher hatte 
die Kirche das größte Anſehen, die höchſte Auctorität, 
und durch dieſe Auctorität iſt die Einheit des Glaubens 
erhalten worden. Wer nun die Auctoritaͤt der Kirche 
aufhob , mußte nothwendig auch die Einheit des Glau⸗ 
bend aufheben. Dieß zeigte fih auch bald. Denn faum 
. war der Abfall von der Fatholifchen Kirche gefchehen, als 
bie proteftantifche Partei in mehrere Selten zerfiel, wos 
von eine jede wieder auf's neue proteflirte und Sekten 
zeugte. Zuletzt aber, und dieß konnte fchon frühe voraus⸗ 
geſehen werden, litt der Glaube an Chriſtus ſelbſt Schiff⸗ 
bruch, und es trat die rationaliſtiſche Kirche hervor, in 
der Geſtalt, wie wir ſie heute noch ſehen. Dieſe neue 
Kirche ſah ſich natürlich als eine höhere Entwickelung und 
Geftaltung ber alt proteftantifchen an, fo wie biefe dad» 
felbe von ſich im Verhältniß zur Tatholifchen behauptet 
hatte. Somit fonnte man fagen, daß ſich die Feinde ber 
katholiſchen Kirche vermehrt haben, wenn auch nicht der 
Zahl nach, doch nach ben verfchiedenen Arten, wie man 
jeßt auf fie allenthalben eindrang. Die Rationaliften 
fehen an ihr eine feſte Bormaner ded Glaubens an Chris 
ſtus und waren ihre fchon darum gehäßig. Merkwürdig 
it e8 aber, daß fie zum Theil verfuchten, jenen Glauben 
im Allgemeinen zu untergraben, und dadurch die Kirche 
ſelbſt zu vernichten, auf die er ‚vorzüglich geſtützt war. 
Aus der Erfahrung mußten fie, daß es ihnen nicht fo 
leicht feyn würde, die altgläubigen Proteftanten auf ihre 
Seite zu ziehen; eben fo war es ihnen nad, ihrem ſchär⸗ 
fern Blicke nicht unbefannt geblieben, daß der Kirchen- 
glaube auf die heil. Schrift allein ohne die Trabition 
nicht gebaut werden koͤnne. Dieß nun fagten fie unvers | 
holen den alten Proteftanten zu ihrer eigenen Befhämung. 
So ließ ſchon früher Semler ſich hören: „Es iſt nichts 
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as Unwiffenheit in der Befchichte, daß Ariilite Meli⸗ 
sin mit Bibel verwechſelt wird, als 0b es fein Ehriſten⸗ 
thum gegeben hätte, ba es noch feine Bibel gab, als ob 
darum die oder bie weniger gute fromme Chriften hätten 
ſeyn Finnen, Die von vier Evangelien nur eine und von 
fo und fo viel Briefen nur einige Fanuten. Ber bem vier 
tn Jahrhundert iſt an ein vollſtaändiges neues Teflament 
nicht gu denen geweſen, und doch hat es Äntmer Achte 
Ehritusfchliler gegeben.” Wichtig aber If, was in dieſer 
Sache Leſſing that, und um fo wichtiger, ba er gewiffee« 
maßen daB Drafel feinen Zeit war. Er befämpfte wit 
flegenden Waffen die Echre der Proteflanten :Aber isre 
Bibel als Ben alleinigen Glaubensgrund. „Ich kann un⸗ 
möglich, fagt er, vorfäßlich taub feyn, wenn mir das 
ganze Altertum efumäthig. zuruft,- Daß unfere Reforma⸗ 
toren, unter dem ihnen. jo verhaßten Namen Tradi⸗ 
tion viel zu viel weggeworfen haben. Gie hätten we 
nigſtens dem, was Irenaus darunter verſteht, das wäni 
liche göttliche Anſehen laſſen mäffen, was ſie ſo ansfarliegtie 
dee Schrift beizulegen für gut fanden War fa ver 
Ölanbendgrunb ber proteſtantiſchen Kirche durch die Na⸗ 
tipmaliften erfchlttert, fo war: für den, der im Ernſte dar⸗ 
über nachbenfen wollte, nur ein zweifacher Wusweg mög 
lich. Entweder mußte er ſich in der Berzweiflung gu 
den Ratioualißen fchlagen, oder zur Fatholtichen Kärıhe 
wrüdfehren. Und wir ſehen, daß bie gelehrteſten mb 
ernſteſten Proteſtauten has eine vom beiden: and wirß⸗ 
lich befolgten. Ein großer Theil: der Proteſtunten aber 
blieb indifferent; umb- bad war. ber weniger: Iohendige. 
Ein eben fo großer verharrte bei der alten Reime, aber 
voll Keindfeligkeit gegen die Rationaliften, und was nas 
türlich ift, auch gegen bie Katholiten. Ein Mepräfeutans 
dieſes Theils der Protelanten iſt Clans Harms, für Wie 
gegenwärtige nad für bie frühere Zeit. 
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Crabrig war nun allerdiugs bie Rage ber alt prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche. Die neue rationaliſtiſche hatte fig in 
fu herrlichem Glanze erhoben, unb die Meinung ber ges 
bildeten Zeit für fi gemonnen, baß die Mutter neben 
der junges angebeteten Tochter nur nach als tolerirt er» 
ſchien. Die Rasionaliften freuten ſich natürlich des Sie⸗ 

ges über den alten Glauben, und dadurch, daß ſie die 
proteſtautiſche Lehre in ihrem innerſten Grunde wankend 
gewacht, hofften fie nun auch über die katholiſche Kirche, 
den Felſen des chriſtlichen Glaubens, den Sieg in Bälde 
daoonj qu fragen. Mancher Katholik, der damals an Leſ⸗ 
ſigg sisaı Gehülfen zu haben glaubte, wußte nicht, daß 
«6 am Ende auch auf ihn ahgefahen ſey. Dach wir keh⸗ 
zen zu: den alten Proteſtauten zurück. Um gegen die ka⸗ 
tholiſche Kircha, mit der. fte.nie Gemeinſchaft haben woll⸗ 
ten, ſelbſt nicht gegen bie Ratiensliften, nm fo ſicherer 
Bimıpgen zu tionen, verfuchteu. fie e& , mit den Ratienas 
Kftee Semporär ſich zu--nereinen, und dadurch, wenn and) 
micht rorfentlich, Dach. numeriſch, ſich zu verflärten. Aber 
he jepem Schritte im bem Kampf wurde es fichtbar, daß 
Die algu -verfchiehrnen Elemante: ur keine: wahre Einheit 
&ssten Ihunen, und Daß vor ale lein Heerführer fich finde, 
doni die Ginzelms :gehoriam: wären. Darım traten fie 
‚bald wieder audeinauder, und bie Plane wurden zu Schan⸗ 
Ben Selle. füh aber; dissolte protellantifche Kirche jetzt 
und für .ullemal gifriebar geben? Mit Richten. Damit 
Mmürdeja der Puotslantsämusnfelbit gerfallen. "Sie ver⸗ 
Kate: hmm in einem ihder -Merfachter, mad, dieß iſt in 
Dar That ein merkwürdiger Besfuch,, fie verfuchte es, Die 
Katholiteh'famıms ad ſonders für Rasionaliften zu er⸗ 
klären, und. chen darum ſich ſelbſt ald die allein wahre 
Sirche Ehriſti binzuftellen. ‚Der Syllogismus war fols 
sender. Jideq Syſtem, bas die Quelle der Religion 
nicht in Gott, ſondern innerlich in den Menfchen febt , 
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bas alfo die Lehre nicht aus äußerer Mitthellung von 
oben, ſondern aus Dem Menfchen ſelbſt herand und aus 
ben Kräften feines Geiſtes conſtruirt, ift naturalififch. 
Bon dieſem Naturalisius aber giebe es verfchiedene Arten. 
Unter feine Fahzne gehören nicht bloß die engliſchen Frei⸗ 
beufer, die frauzsſiſchea Philoſephen und Die dentſchen 
Antionaliſten, ſondern alle Shwärnter, Myſtiker, Enthu⸗ 


ſtaſten und Fenatiker, fo fern fie ſich auf das innere Wort, - 


das iunere Licht, den inneru Chriſtus beziehen; aus dem⸗ 
felben Grunde min auch das Haupt der römifchen Kirche, 
Der Pabſt, indem er behauptet, daß der Geiſt feines Ins 
tern ober feiner Vernunft, In scrinio pectoris sui, aus 
unmittelbarer Gingebung Gottes in Sachen des Glaubens 
und der Sitten normativ und regulativ entfcheiden Anne, 
auch ohmesuhb Aber die Heil. Schrift. Selbſt die Con» 
eitien dub’ natusatiigch:, rationaliſtiſch und ſchwar⸗ 
werifeh, ſe ſern fie ihre Eatſcheidungen auf Erleuchtung 


des heil, Geiſtes, und wicht auf die heil. Schrift gründen. . 


Auf Diefe Weife wurden nun Katholifen und Quäder In 
eine umb biefeibe Kategsrie gefeht, die doch‘ ſonſt die 
ſtartſten Gegenſabe, ja Widerfpriche zu einander bilden. 
Dog mit diefem Syllogiſonas wurde wenig gewonnen. 
Es war in ihm feine gefunde Logik wahrzunehmen, nnd 
sad wirkliche Leben weilte fi am aflerwenigften nach ihm 
sufchwetvert Iuffen. Die Katholiken bewiefen nur zu deut⸗ 
tich, vaß fle Feine Naturallſten und Feine Ratlonaliſten 
fenen, "fu. wie die Rationallſten hinwiebernnt wenig Ka⸗ 
tholſches: varſich zeigten. Und fomit war Ver Vorwurf 
auch ohne ein. goſchrtebenes Wort abgewieſen und der fein 
augelegte Ylım perſet ſogleich nach ‚feiner Schöpfung Hr 
fein Nichts zuriid. : 

Unterdeß haben aber weder Broteſtanten noch Rarlos 
nafifiem aufgehört, gegen die katholiſche Kirche feindfelig 
zu verfahren. Natürlich ohne Erfolg, und zum Theil gm 
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ihrem eigenen Nachtheile, da die Angriffe unter ſich ſelbſt 
wiberfprachen und dadurch ein Zeugniß ablegten gegen 
bie Kirchen, aus benen fie gelommen waren. Der große 
Miderfpruch ber proteflantifchen Kirche wurde nirgends 
offenbarer als zu einer Zeit, in ber dieß hätte am wenige 
ften gefchehen ſollen, zur Zeit der Säcnlarfeiee bee Res 
formation. Da zeigte es ſich nämlih,, daß bie Prote⸗ 
ftanten nicht nur nicht verfichen, was die katholiſche Kirche 
fey, fondern daß fie auch nicht einmal wiflen, worin beum 
das Wefen der Reformation befiche. Uad fo geſchah es 
denn, daß die großen Anftalten, bie in biefer Beit zur 
Unterbrüdung der Fatholifchen Kircge gemacht wurben, zur 
Erlöfung der lebtern, und zur Schmach der eritern aus⸗ 
fielen. 

Der Sieg ber protefiantifchen Kicche , den num anch 
bie Rationaliften herbeizuführen fürchten, in wunderlicher 
Verbindung freilich, ſollte in einem Buche gefeiert werben, 
zu defien Herausgabe ic Mehrere verftanden , ich meine 
den Reformationsalmanadh. 

Zuerſt ift bemerfenswerth der Auffab von Dr.. Jo⸗ 
hannes Voigt mit der Aufſchrift: Univerſalhiſtoriſche 
Ideen über die Nothwendigkeit der Reformation. Nach 
ihm giebt es im Menſchen zwei göttliche Quellen, und 
zwar finden ſich dieſe in den Beſtrebungen und Wirkun⸗ 
gen des Gemüthes und Verſtaudes, aus denen ber Glaube 
uud Die Erkenntniß entſpringet. Beide find verſchiedenen 
Wefeus und entgegengefebter Natur. Der Verſtand bringe 
auf ein ewig fortgehended immer weiter bringendes Ver⸗ 
schmen uud Berfichen, ewige Korfchung, unendliches Stres 
ben nach Einſicht und Erkeuntniß. Alle Ruhe und jede 
Grenze iſt daher wider fein Weſen, und nur gezwungen 
faun er in. Schranfen gehalten werben. Daram genügt 
ihm auch feine Wahrheit im Leben. Der Gegenſatz vom 
Verſtande it dad Gemüth. Ju ihm iſt eine beſtaudige 
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Habe, ein ſeiedliches Genägen weit bem einmal Ergriffe⸗ 
nen, ein ſtilles Genießen und Ergöpen au feinem) Schatze, 
ed wii Bein weiteres Zergliedern und Zeriegen des eye 
fangenen Eiubruds, noch eine Berdentlihung des einmal 
fekgefaften Gegenſtandes. Darum geht ber Menſch leich⸗ 
ter aenen Vorſtelklungen als Begriffen als gu einem am 
dern Glauben über,,. und deßwegen auch iſt ber Glaube 
wädtiger und ſchwerer zu bekämpfen als der Verſtand. 
Bon ber Entwidelung dieſes Gedankens, die ber Verfaſ⸗ 
fer piöglich; abbricht, geht er zur Kirche über. Wie in der Ge⸗ 
(dichte des Staates, fo muß es auch in der Religion drei 
Hauptmomente geben, einen vollſtaͤndigen Despotismus, einen 
Deopotis as mit einem Autheil von Republilanidund , 
einen Republikanisatus mit einem Antheil von Despotismne. 
Die aſtatiſchen Religionen find bebpetifch, bas Heiben⸗ 
thum ik vepublilanifeh, dad Ehrißenchum IR monarchiſch⸗ 
. Das Ehriſtenthum begaun damit, ba 
Gemüch mehr ald ben Berfiaud, uud Roms Meligionds 
for, monarchiſcher als bie Griechenlands zu ergreifen. 
Daraus. une entſtaud bie Gchöpfung bed Pabfithums. 
Aber biefeme gegenüber erſchien aus dem Verfland unb ber 
Idee der Freiheit bie Schöpfung des Kaiſerthums. Dies 
ſes iſt bie erſte Erfcheinung von ben Eingreifen des Bew 
ſtaundes in dad Gebiet des Glaubens, und ihr ſchloſſen 
ſich die Ketzerſtreitigleiten au. So nun bildete ſich ein 
Rumpf des Verſtandes und Gemüthes, des Glaubess nud 
der Einſicht. Dieſer wird vom Verfaſſer bis zum höch⸗ 
ken Eudpunkt zus Reformation nämlich, dargeſtellt. Wenn 
num zwar der Verfaſſer dieſes Aufſatzes philsſophiſche uud 
hiſtoriſche Reflexionen mit einander verbindet, und ſonach 
etwas Unnatuͤrliches conſtruirt, wenn die philefophifhen 
nur halb wahr, die hiſtoriſchen aber völlig unrichtig ſind; 
fe wird doch bie Wirkfamkeit ber Pabſte und der römis 
Ion Kirche, sben fo wie bie Wirffamfeit der proisfians 
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tiſchen in etwas - gefehs, wad in der menſchlichen Natur 
gegründet iſt. Dieſes Naturliche aber wird ganz ˖vermißt 
sm. zweiten Aufſatz von Chriſt. Niemeyer, Prediger zu 
Dadeleben, unter der Aufſchrift: Luther?d Auftreten, vor 
bereitet durch das Bergangene, und einwirkend auf das 
ar gegenwärtige Zeitalter. Dieſe Abhandlung. Tiekt im 
ſchneidendſten Wiberſpruche mie ber. erſtern. Richt tm 
Gemüthe, nicht im Glauben, in ‘wer Tree und Zufrie⸗ 
beuheit wird bad Weſen und Wirken des Pabfichumes 
geſucht, fordern im ber gänslichen Entartung beöfelben,, 
da ed dargeftslle wird. ald’ bie. Wiege und Pflegeria: aller 
Rafter: und Berberbuiffe. Mur iw:der fräheften Brit: war 
das. Auftreten ber. rümiſchen Biſchefe nach Niemeyer noth⸗ 
wendig und heiiſam. Aber die römifchen Bischöfe eutar⸗ 
wtet bald, verkanuten ihren Zweck, und ihr Streben giug 
dahia, eins Tyrannei zu gründen, "Die ihnen alles: unter« 
werfen / aud ihuegr- Stotz, ihrer Herrſchſucht und Habfucht 
jede erſinnliche Beſriedigung gewühten, nnd ihnen- Die 
Freiheit geben follte, den niebrigſen: Trieben zu fröhnen. 
Luther iR Netter der Menſchhoit, uhdSehte Beillung was: 
die Belt von ihrer desPotiſchen Binphaftigkeit zu erlbſen. 
Die dritte Abhanblung iſt ein Verſuch eine Skizze 
über die Folgen der Reformation von M. ©. C. Petri, 
Diakonus in Zittau. Der Verfaſſer ſetzt aber das Weſen 
der Reformation wieder in etwas ganz anderes, als Veigt 
uud Riemeyer. Nach ihm hatte dieſe keinen andern 8Zweck, 
als die urſpruͤngliche Freiheit des Glaubens und Gottes⸗ 
dienſtes der Ehriſten von willkührlichen Menſchenſtitz⸗ 
mg zuruckzufordern. Wunderlich iſt es aber, dp der 
Verfaſſer, wenn er anf die Früuchte ber Reformation zu 
fprechen kommt, nichtd:vorbringt ale: Entſchatdigungen 
wanım fie fa wentg gewirkt habe. - 
" Die Abhandlung von Schuderoff, Superintenden⸗ 
ten und Oberpfarrer in. Naumburg über Proteſtantismus 
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ud Rishenreformanlou hat eigentich den Bied,. das 
Defen des Proteansiemud zu nnterſachen. Er komme 
aber wit feiner Erklaäͤrung wiederum in Widerſpruch mi 
den frühern Berfaflem. Er ik ihm sine. Denkweiſe, be⸗ 
zeichntnd die entfchlofiene Herzhaftigkeit, aagen alles auf⸗ 
zutreten, was gewißfen, wenn auch nur permeisten Wahre 
beiten widerfpricht, und gegen alles zu Fümpfew, was nicht 
wit ipıen zufammenflinumt, ſondern - ſolgereche fie unters 
graben würde. Proteflanten ſiad zufolge Diefer Deſinitios 
Philofopken, alle Martyrer, Jefus und.-bie Apoſtel. Wa⸗ 
rum nicht auch die Muhamedauer ? — Dee Proteſtantis⸗ 
mus iſt alſo nichts als ein Oppaſitionsgeiſt. Damit if 
er aber in's leere Nichts aufgelöft.: Aus dem ganzen 
Aufſatze get hervor, daß der Verfaſſer wohl das Wefen 
des Pryteſantimus, nicht aber das Weſen Dak Glaubens 
verſtanden habe. Wenn er aher an Die Maditheile ber 
Reformation kommt, und ba von der Abhängigkeit ber 
Kirche unter den Staat: fpricht, kann er ſich nicht euthal⸗ 
im, auszurufen: „Mit eineus: bie proteſtantiſche Kirche 
liegt im Argen, und hat dermalen sine gar. aurmerlide 
Gehalt, die fie jedoch, ſo gewiß Gott lebt, nicht behalten 
wird, und nicht behalten Tann.“ 
An biefen Abſchaitt ſchließt fich der von De Wette 


. ta über den Merfall der proteſtantiſchen Kirche in Drutſch⸗ 


land, und bie. Mittel, ihr wieber aufjuhelten. Da Schu⸗ 
deruff behauptete, Luther und feine Gehülfen haben deu 
großen Riß in die Einheit des chriſtlichen Vekeuntniſſes 
deuiſcher Nation gemacht; fo iR mit ihur De Wette ſchon 
deßwegen im Widerſpruche, da ex fagt: „Rus die Pabhr 


her ſehen in Luthers Beginnen Schisma ud Keberel, 


und geſchichtlich wahr ſey, daß nicht ‚Luther den Riß hu 
die Kirche gemacht, ſondern bie Päbſtler.⸗ 

Mit allen vorausgegaugenen Abhanbiungen über das 
Weſen ber. Reformation ‚uud, des Proteßantiewus ſteht 


⁊ 
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aber im VWiderſpruche der von H. 2. PElid Aber die Rhu⸗ 

lüchkeit ded Kampfes um bürgerliche und politifche Kreis 
beit in unferm Zeitalter mit dem Kampfe um veligiöfe 
und Firchliche Freiheit im Zeitalter der Reformation. Ihm 
iſt die religiöfe. Freiheit das Necht, ganz feiner indivi⸗ 
Duellen Überzeugung zu folgen. dier muß natürlich ale 
Kirche aufhören.‘ 

Die Abhandlung endlich, die vom Säleiermader 
noch beigefügt iſt, hat-ben Zweck, zu beweifen,, daß bie 
ſymboliſchen Bücher kein bindendes Anfehen haben. 

Wir haben und deßwegen etwas Fünger bei biefen 
Abhandlungen aufgehalten, weil wir zeigen wollten, welche 
Berwirrung in ber. proteflantifchen Kirche herrfche über 
Das Wefen bes CEhriſtenthums und bad Wefen bed Pros 
teſtantismus, welchen leßtern fie Dach vor Allem keunen 
ſollten. Diefe Berworrenheit der Borftellungen fiber den 
Prokeſtantismus und bie barans hervorgehende Verſchie⸗ 
deuheit den. Darftellung : besfelben von Proteftanten ſelbſt 
ſteht aber in einem gewiſſen Berhältnifie gu ihren Vorſtel⸗ 
lungen, und darım auch zu ‚ihren Belämpfungen des 
Katholicis mas. Sie beurtheilen Diefen natürlich von ihrem 
individuellen Standpunfte aus, und felten oder nie fiel es 
einem bei, den Katholicismus alfeitig zu begreifen. Das 
ein aber waren fie einftinmig, daß die alte Kirche müfle 
angegriffen werden, freilich, ohne darin einftimmig zu ſeyn, 
oe und warum? — Mehr oder weniger bewußt waren 
über die Augriffe auf dent Pabſt gerichtet, denn das er⸗ 
Zaunten fie wohl, daß, wenn bie Heerde zerfireut werden 

follte, zuerſt der Hirt müßte gefchlagen ſeyn. Ihre höchſte 
Stärke hat die katholiſche Kirche in ihrer Einheit. Dieſe 
aber iſt im Pabſte, deun er iſt ſchon ſeit den erſten chriſt⸗ 
lichen Sahrhunderten bad Centrum ber Einheit, Wer 
alfo die Einheit der Kirche fprengen wil, muß bie Rich 
tigkeit des Pabſtthums beweifen. Was aber. mit Haren 
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Oriuden nicht erreicht werden kounte, dab ſuchte man um 
fo cher und leichter durch Berunglimpfung zu erzweden. 
Dee Pabſt warb als ber Feind weitlidyer Throne darge⸗ 
felt, gegen den man nicht genug Mißteanen haben Tann, 
da er daranf ausgeht, die Staaten fih abhängig zu 
machen. Dan entbedte nur Anmaßung, Gewaltſtreiche, 
Ränle aller Art in den Handlungen des römifchen Hofes. 
Und obgleich die Proteftanten mit der griechifchen, neſto⸗ 
sianifchen und fyrifchen Kirche wenig oder nichts gemein 
haben, fo wurbe doch die Kreundfchaft berfelben fleißig 
sefacht, um wenigftens ber Zahl nach ſich gegen die. Ras 
tholiken und ihr Oberhaupt zu verftärten. 

Siber nicht nur unter den Proteflanten ud Gegner 
ded Pabſtthums aufgeſtanden; felbft in der Mitte ber 
tatholifchen Kirche fehlte e6 nie ganz, umb insbeſondere 
in unferer Zeit. Dieß if um fo leichter zu begreifen, da 
alle jene, bie fich in diefer Zahl finden, mit jedem Werte 
verrathen, fle haben Beinen großartigen Überblid über das 
Leben und feine Geſchichte fich erwerben können. Es if 
alſo meiſtens bie Beichränktheit der Auficht, was fle abs» 
hält, das große Leben der Tatholifchen Kirche unter ihrem 
Dberhaupte zu begreifen. Und biefe Befchränttheit legen 
fie im allem nieder, was fie in die Welt hinein fprechen 
oder fchreiben. Wer nun in dieſer Welt mit ihnen biefe 
Befchräntiheit theilt, wird allerdings angezogen und er 
glaubt um fo mehr dem leeren Gerede. Aus biefen Urs 
fachen können wir ed uns allein erklären, daß heut zu 
Tage fo Biele von ber Aufhebung des Pabſtthums unb 
der Stiftung einer eigenen dentfchen Kirche fprechen. 
Noch nie hat uns dirfer Plan gefallen wollen, und wir 
haben und entfchloffen, ihn von feinen Hauptfeiten zu bes 
leuchten. Wir werden aber dieß um fo mehr vermögen, 
je mehr wir uns an die Schrift halten, bie in unferer 
Zeit diefen Plan auf's Rene durchſetzen will, und die wir 
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eben. angegeigt haben. Sie enthält ak und für ſich alle 
Dismente, die von jeher vorgebracht worden find. Und 
daun hat fie noch das Ausgezeichnete, daß fie einen Grund⸗ 
riß giebt, nady bem die junge deutfche Kirche ſoll aufge- 
baut werden. Der Gefchtichtfchreiber, der auch nur eine 
Ieife Ahnung von feinem Berufe hat, fühlt fich gedrangen, 
den gefchichtlihen Wahrheiten jene Einfeitigfeit, die auf 
vielen zeitlichen Erfcheinungen ruhet, durch ihre univer⸗ 
ſelle Darſtellung zu nehmen, fle von Mißbentungen zu 
. zeinigen, und dieß gefchieht dadurch, baß fie unter den 
richtig beleuchtenden Focus geftellt werben,- der im Hiſto⸗ 
tifer felbft feyn muß. Bon diefem Verfahren aber finden 
wir bei dem Berfafler gerade das Gegentheil. Nicht das 
ran zu denken, daß er die Thatfachen, bie er ſchildert, 
and den Quellen felbft geholt hätte, er iſt audy unemp- 
fänglich für all das Gute und Wahre, das geiftoolle und 
thätige Forſcher der Gefchichte zu. Tag gefördert haben. 
Wir werben im Berlaufe der Abhandlung recht oft Geles 
genheit haben , daranf aufmerffam zu machen. 

Um aber den Geift des Berfaflers gleich anfünglich 
kennen zu lernen, ift ed nothwendig, das beſouders zu be» 
tradhten, was er in ber Vorrede zu feinem Buche ſagt, 
und was wir eben deßhalb auch größtentheild wörtlich 
hierher ſetzen. 

„Aufgededt, fo beginnt das Buch, find geung die ſau⸗ 
Ien Kleden, an denen das Pabfithum und feine Berfaffung 
leidet; gerüttelt ift genug an dem Lehr⸗ und Wohnge⸗ 
bäsde, das römifchs hierarchiſcher Glaubensdespotismus 
anfgeführt hat. Mit den Stimmen, bie ſich ſeit den frühes 
fien Zahrhunderten gegen römifche Trügereien und Ans 
maßungen haben vernehmen laſſen, vereinte ſich jüngſt auch 
bie bed Berfafferd der „Eatholifchen Kirche Schleſiens, — 
‚Mar, kühn, ſchonungslos, burchgreifenb und umfaflend, 
wie kaum eine vor ihm. Dentſchland horchte dem. uner- 
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füretenen Sprecher; die Freunde des Lichts freuten ſich 
der Erfcheinung ; mancher Schlummernde, ber die Blößet 
dei roͤmiſch⸗ päbſtlichen Lehr⸗ und Kirchenweſens fo nicht 
lannte, wachte auf und fchämte fich faſt, ihm anzugehö⸗ 
ven; die Sinftermänner sernahmen die Stimme mit ne 
grimm und konnten fie nicht widerlegen, weil fie nur 
Wahrheit ſprach. Aber der edle Mann hat mehr aufger 
zäumt und gelichtet, als aufgebaut, mehr die Gebrechen 
und Mängel eines veralteten morfchen Gebäudes, ale dem 
Riß und Anfchlag eined neuen dargeſtellt. Gleichwohl 
(deint dieß letztere nöthig und nützlich; freilich nicht, um 
den Kirchen fürſten in Rom für das Beſſere, Wahre und 
Zuitgemäße zu gewinnen, — das hiefe einen Mohren 
weiß wafchen wollen, wie e8 auch der Verfaſſer der „far 
theliſchen Kircher felbft recht gut eingefchen bat — ſon⸗ 
sm um Alle, die hier einwirken und förberlich ſeyn kön⸗ 


un, Fürſten und ihre Bertreter, Hohe und Niedere, Bis 
ſchofe und Pfarrheren und jedes empfängliche Kirchenglied 


einer von Grund and erneueten Kirchenverfaffung jmehr 
und mehr geneigt zu machen. Und Darum möge ed der 
Ungenaumte einem Ungenannten, aber Beifleßverwanbten 
verzeihen , ja in der Ordnung finden, daß diefe Schrift 


als „zweiter Theil» ſich der Seinigen anhängt, und damit 


bloß zu verfichen geben will, fie ruhe mit der „atholifchen 
Rirher auf Einem Grande, um gefelle ſich derfelben nur 
ergänzend bei.” 

‚Dean wieberholt von Seiten der Päbftlinge Altes, 
bundertmal. Widerlegtes mit dreifter Stirn bis zum Edel, 
warum folte denn dem Lichte der Wahrheit nicht immer 
wieber frifches Dt zugegoflen, warum nicht an der Hand 
ter nie zu widerlegenben Geſchichte die Biößen und Tau⸗ 
ſchereien des Pabſithums immer nen der Welt vor Yugen 
Schalten „ und dadurch dem Iautern Chriftentkume und 
einer ihm entiprechenden Kicchenverfaffung immer mehr 
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Zreunde gewonnen werden! — Hierin aber wunſcht ber 
-Berfaffer dieſes ſich eutſchuldigt, wenn er die folgenden 
Paragrapken meift gefchichtlich begränbet, und baher Vier 
les fügen muß, was fshon von Vielen gejagt if.” 

„Über feinen Beruf dazu und über die Entfichung 
biefes Werkes nur Folgendes: Wie er feit 25 Jahren 
nicht allein dem firchlichen Weſen nahe ftand, fondern 
and; mit warmem Intereffe bie Verhältniffe der verſchie⸗ 
denen Konfeffiouen betrachtete, fo fah er befonders mit 
gefpannter Hoffnung auf die Schritte bin, welche Pabſt 
Dins VII. nach feiner Reftauration durch bie verbinde, 
ten Mächte, theils für Die Verherrlichung der Fatholifchen 
Kirdye, theils fiir die fchon wirklich begonnene und übers 
all ald Bebärfuiß gefühlte Annäherung ber verſchiedenen 
Koufeffionen, als würbiger Stellvertreter Chriſti thun 
würde. Was er that, ift befannt, und wird auch in den 
folgenden Erläuterungen nody zur Sprache kommen. Schon 
wenige Jahre darauf entichloß fich der Verfaffer, bie obs 
waltenden kirchlichen Borzäge uud DVerhältuiffe in einer 
Schrift öffentlich zu beleuchten. Das Manufceript lag ine 
3. 1819 fertig und führte ben Titel: die römifche Kirche 
im beutfchen Lande, wie fie römiſch⸗päbſtlich wurde, und 
wie fie ed aufangen müſſe, um Fatholifch zu werden. Erſt 
nad Beendigung ded Manuſcripts kamen bald hinter 
einander folgende Schriften in feine Hände: Was fol ein 
Konkorbat mit Rom enthalten? ıc. von einem Religions⸗ 
und Vaterlandsfreunde in Bayern. Ulm 1818. Teutfchs 
land und Nom, oder über bad Verhältniß der beutfchen 
Nation zum römiſchen Stuhle ıc. von Joſeph Hillebrand. 
Frankfurt a. M. 1818. — Freimüthige Briefe über das 
Konkordat zwifcdhen dem römifchen Hof ıc. von einem 
proteftantifchen Kirchenvorftande im Obermainkreife bes 
Königreiches Bayern. Leipzig 1819. Diefe Schriften „ 
insbefonbere die beiden erſten, enthielten ſehr Vieles vor 
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den, was ber Verfaſſer in dem benannten Manuſcript 
zufammmengetragen hatte, und trafen in ihrer hiſtoriſchen 
Entwickelung jo häufig mit ihm zuſammen, daß er ſich 
veranlaßt ſah, dasſelbe ungebrudt zu reponiren. Jetzt 
zubt es über neun Jahre und hat das Nonum prematur 
im ansum mehr als vollſtändig erfüllt; die kirchlichen 
Berbältnifie find feitdemin Wachler’d Annalen, Schott’s 
BVoß und Stolberg, Paulus Sophronizon, Kirchenbe- 
Ieucchtungen ıc. Zimmermann’d Kirchemzeitung, Bret⸗ 
Schneiders Heinrich undAntonio, Krug’s, Tſchirner's, 
von Rott eck's und faſt unzähligen andern Schriften, vor« 
zůglich aber inder Fatholifhen Kirche Schlefiens, 
auf das vielfeitigfte befprocdhen und beleuchtet. Aber — 
etwas Wichtiges fcheint noch zu fehlen, nachdem mag Das 
Unbaltbare ded zömijchen Pabſtthums umd feined ganzen 
Satungswefend gezeigt und das Gebäude geiftig bis im 
feine Grundfeſte erfchüttert, wenn auch in der Wirklichkeit 
noch nicht niebergeriffen hat; nänflih: Der Plan und 
Yufriß gu einem neuen, wie ein folcher aus allen 
jenen Beleuchtungen hervorgeht. Und dieß iſt es, was 
Der Berfafler in den folgenden Paragraphen beabfichtigt. 
Daß er dabei fein früheres Manufeript nur theilweife bes 
nugen fonnte, und überhanpt gänzlich umarbeiten mußte, 
Liegt in ver Natur der Sache und in den feit neun Jah⸗ 
ren binzugelommenen neuen Erfahrungen und Anfichten.” 

„In Abfihe anf Die Behandlungaweife muß er mit 
dem Verfaſſer der „Tatholifchen Kircher erklären: „Sollte 
ich hie und da zu ſchonungslos verfahren feyn, bie und 
da einen Sag zu hart ausgedrückt haben, fo ift bieß kei⸗ 
zer andern Urſache zuzufchreiben, ald meinem feurigen 
Eifer, für Religion und Völkerrecht zu nüben.» — Jedoch 
glaubt er fih dabei mit bem Gedanken tröften zu können, 
mit welchem ber wahrheitliebende Spittler ſich bereit6 wor 
50 Zahren beruhigte: „Selb der bisher ſchwächere Theil 

Eatholit. Ihrg. X. Hft. VIL, 10 
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des kirchenhiſtorkſchen Pubiikums, deſſen Ohr nit ganz 
geſchont werben konnte, felbſt der römiſch⸗katholiſche Kies 
rus iſt num durch viele fchmerzhafte Operationen endlich 
fo fehr an das Hören der ganzen Wahrheit gewohtt , 
daß es um einiger Wenigen willen nicht der Mühe werth 
ift, ſich reuen zu laffen, die erfüntitefte Wahrheit im Tone 
der volleflen Überzeugung gefagt zu haben.”.... . 

„Sol er ſich fchließlich auf die Frage einlafin: Bon 
wem foll eiut beffere Berfaffung der katho⸗ 
lifhen Kirche Dentfchlands ausgehen? — fo 
find bie Anregungen bazu Yon den Ständen und der Geiſt⸗ 
lichkeit ſchon ſeit 400 Jahren, und erſt in der meuern Zeit 
von der hohen Bundesverſammlung in Frankfurt, fo wie 
von Geiftlichen und Laien fo vielfach gegeben, daß es nur 
an einem Punkte der Einheit fehlt, von weldyem ans bas 
Allgenreingültige für Deutſchland geſchehen Tann! und 
diefer ift — die hohe beutfhe Bundesverfamm>s 
lung felbft. In ihrer Haud liegt Bad Wohl der deut» 
fhen Kirche; von ihrem einftiamigen Beſchluſſe hängt die 
Emancipation derfelben son fremdländifcher Botmäßigkeit 
ab; Ihr kommt ed. zu, eine Nationalſynode zu verſam⸗ 
mein, und durch biefelbe, ganz unabhängig von Rom — 
wie ed ja noch im neunten Jahrhundert geſchah — bass 
jenige berathen und beftimmen zu Laffen, was der deutfchen 
Kirche frommt, auch, fbenn ed nöthig erachtet wird, Die 
Wahl eines Prim as zu veranlaffen, ber auf ber Synode 
den Borfib führte, und in weichem bie Eatholifche Kirche 
Deutſchlands ben Mittelpunkt ihrer Einheit erfennt. Möge 
nur die hohe Bundedverfammlung, mögen bie katholiſchen 
Foren, mögen Die Prälaten und die ganze Fatholifche 
Geiſtlichkeit des Vaterlandes von der Überzeugung aus⸗ 
gehen: daß die Suprematie der römiſchen Bir 
fchöfe, jedes rechtlichen Beſitztitels erman⸗ 
geln, und daß ſchon darumdie von den Päb⸗ 
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fenbehaupteteOberhoheit äder bie Kirche fein 
Glaubensarrifel der Katholiken ſeyn fönne? 

In dieſen Vorbemerkungen hat der Berfaffer, wie ſchon 
angedeutet, feine ganze Anficht niedergelegt, und das Buch 
ſelbſt iR sur die ausgewickelte Vorrede. Es kündigt fi 
in ihnen uns ſogleich ein Mann an, ber zu ber Klaſſt 
son Menfchen gehört, die, je weniger fie tief und ernſt 
eine wichtige Sache allfeitig betrachtet, was fie allein 
bebntfant , bedächtlich und befcheiden machen könnte, um 
fd mehr alle Verhältmiffe bei Seite ſetzen, und losſtürmen 
anf etwas, was ihnen wenigſtens durch fein Alterthum 
ehrwärbig, ſeyn ſollte; wem fie auch eiwas anderes der 
Achtung werih zu halten ihrer Seits nicht im Stande 
find. Schon in ben erſtet Jahrhunderten tritt det Pabſt 
ads der Zahl der Bifchöfe hervor, und ſchon in der Mitte 
des zweiten wird feine Steluug als Eentrum der Einheit 
voh Eyprian theoretiſch begründet. Im Mittelalter war 
er die Angel der Weltbegebenhelten. Jetzt noch hängen art 
ihin alle Kathöliten in ben vekſchiedenſten Ländern der Erbe: 
Erft in ben neneſten Zeiten haben Tatholifche und protes 
Rantifchhe Fürſten niit ihmi feierliche Verträge eingegangen 
und dadurch ihn auerkannt. Abek nun fol auf einmal 
Alles anders werben! Der Organismus der Kirche, wie 
er bisher ſich entwidelt und befeftigt im Leben und dus 
den Leben det Völker fit Jahrhunderten, ſoll mit Eins 
mat zäfammeifallen, und ein anderer ſich an feiner Stelle 
erheben ; und zwar ſoll der neuere nicht eine weitere Ent⸗ 
wickelung, nicht eine höhere Geſtaltung des erften ſeyn, 
wie es fonft nach der Geſetzen der phyſiſchen und geiſci⸗ 
gen Belt zu gefchehen pflegt, fondern er fol enzfteheit 


durch eine ploͤtzliche Abbrechung, durch einen einzigen 


Echeitt, Durch den mah bie neue Kirche Yon det alten, 


| alſo von fhren Wurzeln und ihren Stamme trennt: Es 


it und wicht unbekannt, daß der Berfaffer nur von bet 
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deutfchen Kirche redet. Aber fein „fenriger Eifer, fir 
Religion und Bölferwohl zu nũtzen,“ kann ed ihm wohl 
nicht verfiatten, unter biefe Bölfer nicht auch noch das 
franzöfifche, fpanifche, itälienifche zc. zu zählen. Und in 
jeber Beziehung müßte ja mit ber beutfchen neuen Kirche 
die ganze Operation im Befondern vorgenommen werden, 
was im Allgemeinen mit ber gefammten zu gejchehen hätte. 
Aufhören alfo foll die alte Kirche, die ſich deßwegen bie 
tatholifche nannte, weil fie über den Erbfreid verbreitet 
war und noch iſt; zerfallen fol fie in Kirchen, deren Gren⸗ 
zen, FZlüffe und Berge, und politifche Beſtimmungen der 
Fürſten find, in denen alſo weder Halt noch Dindung, 
noch Widerftand, noch Troft, noch Sicherheit zu finden 
if. Oder wie könnte die alte Einheit erhalten werben ? 
Die Einheit kann dadurch nicht erzwedt werben, daß man 
fie vernichtet, wo man fie lebendig findet. Doch Betrach⸗ 
tungen ber Art follen erfi fpäter vorfommen, wenn wir 
bie vorliegende Schrift mit ihrer ganzen Tendenz beurteilen. 

Aber wer ift e8, ber diefen Rath der Welt, und ber 
dentfchen inöbefondere giebt? — Es iſt ein Mann, der 


feinen Ramen nicht nennt, dee die größte Unwiffenheit in 
ber bisherigen Entwidelung bes Firchlichen Lebens und 


des Pabfithums insbefondere auf jedem Blatte verrärh , 


der lebendig in den Quellen nichts gefchaut, der bie bies 


herigen gründlichften Forſchungen von Katholifen und 
Proteftanten ignorirt, und zu alleinigen Gewährdmännern 
die Feinde des Pabſtthums, einen feichten Paulus, einen 
die Wahrheit entftellenden Spittler Cich meine hier zunächft 
in Beziehung auf dad Pabſtthum) mit ein paar eben fo 


geſinuten Sommentatoren, einen dem Publikum erft neuer⸗ 


dings befannt gewordenen und entlaroten Theiner, und 


die befannten und unbefannten Berfaffer von Flugſchriften 


hat, die zwar Biel, aber wenig Gediegened und der Bes 


achtung Werthed in die Welt hinein gefprohm haben. 
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Ben biefem Manne muın fol das neue Kirchliche Beben wit 
sinmal anfangen und ausgehen. Ein einziger Geift will 
fie Millionen Geifler eine Kirche entwerfen, und bie 
beutiche Bunbesverfammlung. hätte das ausgedachte Wer 
ame in's Leben zu fegen. ‘Wenn ber Derfafler bei diefem 
Gedanken von feinen welthiftorifchen Berufe nicht von 
einem Graufen befallen worden ift, das feine ganze Natur 
erfhätterte, fo erlaube er, daß dieß bei andern um fo 
cher geſchehe. Die Schrift felbft wird zeigen, welche Ge⸗ 
mũthsſtimmung ihm gebührt hatte. 

Ehe wir an die Darlegung feiner Gründe und unſe⸗ 
re Gegenärügbe kommen, ift aus den Borbemerfungen 
noch Einiges nachzuholen. Der Verfafler fagt: man wie⸗ 
derholt von ‚Seiten der Pähftlinge Alted, hundertmal Wis 
derfegted mit breifter Stirn bie zum Edel.» Aber ſchon 
in ber ſechtten Zeile darauf und auf bemfelben Blatte 
Kudet ex ed für nothwendig, fich zu entfchuldigen, daß er 
ſo: Bieled habe fagen müflen, mas fchon von Bielen ge» 


| füge fey.» Ein feltfamer Vorwurf, der ſogleich anf deu 
. rüdfaßle, ber- ihn macht. 


Wenn er ferner S. XIII einfieht, daß er wohl, mie 
Theiner, der Verfaſſer der „katholifchen Kircher zu ſcho⸗ 
zumgslo® könnte verfahren feyn, fo fehen wir Dagegen 
sicht ein, wie man mit gutem Bewußtſeyn ſchonungslos 
verfahren könne. Offenbar kann es ihm nur um die Wahr, 
keit zu thun ſeyn, die höher fleht ald die Perfon. “mn 


dieſem Falle hätte es keiner Entſchuldigung bedurft. Er 





muß alſo die Perfon der Päbſte oder daß Pabſtthum ſelbſt 
m Auge gehabt haben. Ju dieſem Falle, nun hat der 
Terfaffer das Bewußtſeyn, daß er nicht gefchout habe, wo 


ı 6 Pflicht gemefen wäre, zu ſchonen, d.h. nicht zuentftellen. 


Auf berfelben Weite fpricht er mit: Spittler von einem 
Ihwächern Theil des. kirchenhiftorifchen Publikums, 
deifen Ohr nicht gefchont werben fonnte.r Es iſt nicht 
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ganz Mar, wie bad: fhmäder zu: faffen iR, ber Zahl 
oder dem Grabe nad. Im erfien Kalle kommt es nicht 
auf bie Zahl, fondern bloß auf. die Wahrheit an; im zweiz 
ten muß aus der Schrift ſich ergeben, zu weichem Theile 
er ſelbſt gehöre mit all jenen, bie ſich ſtark fühlen md: 
nennen. Nie aber ziemt es dem Maune, zum Voraus auf. 
bie mit Verachtung herabzuſehen, baren. Zahl und Kraft 
er noch sicht aus Erfahrung feunt. 

Und nun gehen wir zu bem über, wa wir und ip 
biefer Abhandlung vorgefeßt haben. Ehe aber etwas von 
Bedeutung ausgemacht werden kann, ehe. Gründe und 
Gegengründe abgewogen werden konnen, pP an einig, 
feyn über dag, wovon es ſich hauptfägrlich handelt. Es 
muß alſo zuerſt erkanut feyu, wa& denn eigentlich 
das Pabſtthum fey, für mas es ſich ſtets ſelb ſt 
ausgegeben, und wofür es in her KSirche ge⸗ 
halten worden fen. Soll hieß angegeben werben, fo 
mäfjen natürlich nur bie Hanptusamente, mit Weglaſſung 
altes. deffen, worin nidjt Alle übereinverflauben find, in’s 
Auge gefaßt werben. Die Hanptmronsentg sufamunenges 
nommen aber geben und bie Idee dei Pabfihums, fo 
gie in dieſer Idee wiederum die genaunten Qauptmo« 
mente Begen müffen. 


Idee des Vabſtthums. 

Die Idee des Primats wird, von ſeincz wahren Seite 
angejehen, alfo aus geſprochen werden müſſen: der Pris 
mat iſt der lebendige Mittely haft d ber Cinheig 
der Gläubigen. 


Diefe Idee enthält Folgendes : 


1. Der Primat iſt der Ichendige Mittelpimit der ine 


heit in der Lehre des Chriſtenthums, „und ſejn Beruf iſt: 
Erhaltung ber Einheit der chriſtlichen Echte und Bewah⸗ 
fung in ihter gzeſprünglichen göttlichen Netuhelt. 
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n Den Weine iR der lebendige Mittelpuntt des 
chriſtlichen Lebens; feine Beimmung acht auf in der Er⸗ 
balsung frowwer heiliger Sitten durch Eult und Dis ciplin. 

3. Der Primat iſt das durch die Biſchöfe die Kirche 
leitende und regierende Prinzip; in ihm beruht die Bes 
ſtimmung der apoßolifhen Gefammtgewalt. 

4. Die Hierarchie muß nach biefer Idee, wie Alles, 
was in die Erfeinung tritt, ben Kormen ber Zeit fidh 
anpaffen, fie muß fih an biefe hingeben, um Einfluß üben 
zu Sönnen. Diefe Hingabe ift aber feine Hingabe zur 
leidenden Untermerfung ihrer felbft, fondern zur Erhebung, 
Erhöhung vud Berklärung bes zeitlichen in's göttliche 
Leben. Sie if ein Heiligthum, mitten unter ben Men⸗ 
ſchen errichtet, and welchen Weisheit, Berechtigfeit und 
Liebe in voller Majeſtät hervor⸗ und hineinſtrahles in 
eine mit Prihum , Haß und Sünde Fümpfende Melt, 
zur Herfieliung ber heiligen und ewigen Ordnung. 

Das Pabſtthum erfüllt alfo feine Beſtimmutig am 
reinften, wenn ed mit voller Freiheit und mit Flarem Bes 
wußtfegn diefe Idee im Leben verwirflidt. Ohne biefe 
Verwirklichung ift ed mehr oder weniger, und nach ber 
Grfahrang zuweilm auch gang, aber nur in einigen ums 
würdigen Individuen, abgefallen vom großen Geifte Dir 
Hierarchie, in welchem Abfalle ed zum Zerrbilde fih ges 
ſtaltete. Durch ſolche Individnen, über die perſoͤnlich zu 
richten if, wied aber bie hohe Idee des Pabſtthums eben 
fo wenig aufgehoben ale die des Königs durch einen 
ſchlechten Regenten vernichtet wird. 

Daß aber die aufgeftellte Idee bes Pabfithnurs die 
wahre und in der Kirche ſtets vorhandene geweſen ſey, 
dafür ſprechen folgende Zeugniſſe, die wir über die Maßen 
nicht hänfen wollen. Es iſt ohnehin jedem befannt, welche 
Menge derſelben in den verſchicdenen Jahrhuuderten ge⸗ 
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funden werben. De Dahl, das Pabſtthum oder bie 
sömifche Kirche wurde genannt: 

1. Die Borftehberin des eiebesbundes. 9 

2. Die Kirche, mit welcher wegen ihres 
höhern Vorrangesd bie ganze Kirche übereins 
ffimmen muß, alfo bie Kirche, der die Hegemonie ge⸗ 
geben iſt. ) 

3. Der Biſchof der Biſchoͤfe. 9 





Hgoxadnuevn NS aYaTnS. Ignatii ep. ad Roman, Doo- 
zasmuoe heißt bei Ignar. vorfiehen, vom Biſchof gebraucht. Wgl. 
ep. ad Magnes. c. 6. Der Sap muß angereiht werbfn an den zpe» 
ausgegangenen: jTIG MOOXAIMTAL ev Tonw xworov Pos- 
uatwv. Das ywotov Pwoucu» if wohl nichts anderes, als’ 
Das römifchsfirdlige Gebiet, die Diöcefe der Ort aber, TOMog, 

"it die Stadt Nom. Wie aber Eönnte num die roͤmſche Kirche ‚ 
bie zu Mom ihren Mittelpunkt hat, ber römifhen Kirche ſelbſt 
wieder vorfieben? Dieß wäre ein Widerſpruch. Die ayarııs, 
der Liebesbund,, muß alfo in einem umfafenderen Sinne genommen 
werden, und die roͤmiſche Kirche, d. h. der Biſchof zu Rom als ber 
Worfieher desfelben. Liebesbund ſelbß bedeutet den Bund der Glaͤn- 
bigen , bie Kirche. 

“) Die berühmte Stelle bei Irenaͤns: Ad hanc enim Eccjesiam (Ro- 
ımanam) propter potiorem principalitatem necesse est, omnem 
cenvenire Ecclesiam , hoclest, eos qui euat undigue fideles — in 
qua semper eb his, qui sunt undique, conservata at ca, qua ab 
‚apostolis, traditio lib. III. c. 3. 

) Tortullian. de pudicitia, e. 1. audio edictum et quidem peremp- 
torium, Pontifex scilicet maximus, episcopus episcoporum dicit » 
etc. Kenn auch Tert. im gereipten Zuſtande und vieleicht ſelbſt 
ſpottend farach, fo thut dieß der Sache feinen Eintrag, da er in jeder 
Beziehung nur die Anfiht der Zeit ausſprach. Vgl. Concil. chal- 
ced, in prefat. gl. Optat. Miler. Bono unitatis B. Petrus... 
et preferri omnibus 'apostolis meruit, etyclaves regni calorum 
eomnıunicandos ceterls solus atcepit, lib, VIII. «ont. Parmcnion. 

2n, 3, op. uppt p- 10%, 
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4. Der Urfprung ber Weihe der Biföfe, 
unb Die Form der Kirdhe. ) 

5. Die Blfchöfe And Stellvertreter Petri, des 
Fürſten der Apoſtel. I 

6. Der Pabſt ber alle Kirchen der Welt. * 

7. Der apoſtoliſche Stuhl, dem das Reid, 
die Naht und die Gewalt zu binden und zu 
Söfen verlichen ift, über alle Kirchen der Welt, 
in allen Dingen und in alle Weiſe. 9 

8. Der allgemeine Patriard. °) 

9. Das Hanpt der Kirche der Welt. 9 

10. Dar zur höchſten apofolifhen Stufe 
erhobene Bifhof. I 

11. Bater ber Bäter. ) 

12. Der oberfle Bifhof der Bifhöfe, ber 
oberfke Briefter. 9 

13. Borficherdes Hauſes Gottes, subAuf 
fcher im Weinberge bes Herrn 





)inde,... episcoporum ordinatio - et esclesierum ratio decusrit, 
Cypr. ep. 33. ed. Paris. 237. Pamel, ep, 4. Cypr. p. 216. - 

“) Recelite, pater , quia beati Petri vicerius estis. Epist. 148. op. 
Petri Bieseneis p. 233. Concil. Peris. VI. tom. VIL Conal, 
eol. 1661. 

*) Der Biſchof von Patarta im Bprien ſagt "um Kaifer Juſtinian: Auf 
der Erde kann es mehrere Landesherrn geben; über alle Kirchen der 
Belt aber iß nur Gin Pabſt. Liberat. im hrevier, de cans. Nast. 
et Eutych. Paris. 1675. in 8° e. 22. p. 775. 

*) Maximus contr, Monuthel. eper. Paris. 186 2. vol, in fol, 
Biblierh. P. P. tom. XI. p. 76. 

38. Leo P. ep. 01. ; — 

9 Innoc. ad P. P. Concil. Milen 

NS. Cyprian. ep. III. XII. * 

9 Concil, ehalced, swe. 8. ' 

9) Conecil. chalced. in praf, er som. 16, h 2 

9 Condil. esrihag. im ep, ad Dames,' 
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‚Ab: Stéello artweder Deſu anriſi veßati⸗ 
ger des Glaubens der Ehrift«s. ). 
115. Der obere. Mile der — 1 der Bie 
fhöfe. ) 
"136. Abraham hard Has Batriarnat. 9 
I7. Melhifeneh nur die Weihe 9 
38: Der Mund Sofa Sr iſti (vom heil. Petrus).) 
19. Den Hauptſtucht, bie Hauptkirche, hie 
Quelle der. priekerlichen Ginkeit, das Band 
der Einheit,. vie Kirche, in der die erſte Ge— 
walt ihren Bis bat... 
20 Wargel und: Mutte; alter angern Rire 
hen. ”) 
21. Zuflucht her Bifhöfn 2 
22..Der obere apoſtoliſche Stuhl. 7 
23. Die Vorſitz führende fire 2 
AR Dererfie aller Stühle. "7 
25. Mofes durch das Aufgken, Samuel 
durch bie Smrißdiction, Petrus durch bie 
Macht, Hirt ner Heerbe Jeſu Chrifki, Schlüf« 
felträger des Hauſes Gottes, der .Hirtber 
Hirten, der zur Fülle Der Gewalt berufche 
Rifhof Das Mufter det Frömmigkeit, der 
kehrer ber Bülker, berQertheibiger des G lau⸗ 
——5 præſi. ie Exang. ad Damas, 
: %).Concil. ohaloed. in ap. ↄad. Theod. imgperat. . 
D Ambros, in 1..Tim. III. 
.. N .Goueil. chalged. ad — — 
9) 5. Chrysost. hom. II. in divem. Serm. 
N) Cyprian. ep. 65. ad Coroel. epist. il]. 2. IV. 3. UI. s. 
N Anaclet, pap. epist. ad onıncs. episc. et fideler. 
*) Concil, Alezandr. ed Felicem pap.. 
®) Athanas, em. 
1) Justinien. in 1. 8, C. de sanc. Triais. 
9 S. Prosper, in lib, de ingrag. a _ 
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sent, die Zuflacht bexUr derdendten, dieHofh⸗ 
zung der Ungläücklichen, der Schzaden. ber Tiya 
tanzen, ber Bater ber Könige, ben Erhalt en 
der Geſetze, ber Verwalter: der firglicen 
Kanonen. ”) 


Scheu Far liegt bir aufgeftellte Idee bed Pabfithumg 
it einer Stelle des Jabohns Cardinalis Papiſenſis auögen 
ſorochen, ber in ihm etwes Ewige qyblidke. ”) 

Die Generalverſammlung des franzöfifchen Aletus im 
J. 1626 nannte ben Pabſt: ſichtbares Oberhaupt der alle 
gemeinen Kirche, Stellnertreter Gottes anf Erden, Bis 
ſchof aller Bifcjöfe und Patrlarchen, Nach folger de& heil. 
Petrus, in dem das Apoſtel⸗ und Bifchofsamt feinen Ans 
fang genommen, und auf den Jeſus Ehriftiis feing Kirche 
gebaut hat, indem er bie Schläffel des Himmels ihm ger 
geben mit ber Unfehlharfeit des Glanbens, bie man in 

feinen Nachfelgern DE auf unſere Tage fich hat unwan⸗ 
deldar erhalten fehen. 9 


| 28. Berangdas In ep, 380. uud vor TErm in Uhre de Comslderat. 

| Wok Nander, ber bel. Weraherd und fon. Zeiler. ©. 208; 
Vgl. die Zuſammenſtellung des Zran, von Ralks - Conirar., de &, 
Franc, de Sales, Disc. 49. p. 247. 

7) Die ſchone Stelle heißt: = Opera eternitatis in Pontifice gunt, vitam 
'immaculatam prastare ; lapsam Eeclesie diseiplinem erigere; 
restituende libertati elerigorum Intendere ; in bonis caysjs äntre- 
pidum ge prastare; mou voleus, non miuas potentum Umere; 
poterem vita copschentiam, ducere ; in spesule creditg excubare 3 
ad publicam gregie ssluten: ocules semper. intendeze; »ihjl spwm 

Ä credere, quod Christi non sit; meditari jugiter, migeris christis 

| . nis, qei praximi infidelibus sunt, prasidia mittewe ; pareitate non 
‚Impedire missiones Legatorum ; profectiane propria, sl’ erpediat, 
pacare regna; nullibi oh causam privatern dissertiones oplare, 
goneh m ministerises solis ubique sie gulutare. De ofhe. Pont 
et Cardinal. ab an. 1468. 

| ') Remargues aur Is ayutime galligan. Bone. 1808. p. 113. 878. 
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Zar Belcäftigung des Geſagten mögen noch folgende 

Senguiffe bier ſtehen. „Was ber Pabſt jey, muß man 
nicht ans einigen Reden. der Kitchenväter beurtheifen , 
fordern aus den Handlungen der Kirche und der Väter, 
und aus den Schlüffen ihrer Berfammlungen. Der Pabſt 
iſt der erſte. Welcher Andre ift von Allen gefanne ? Wels 
cher andre wirb anerfannt von Men, daß er auf ben gan⸗ 
gen Leib einzuwirken vermöge, weil er den Hauptafl hält, 
welcher überalihin einwirket > 7) 
: „Gott hat-den Sig feines Kultus im Mittelpunkte 
ber Erde aufgerichtet, und ihm einen ewigen Vorſteher 
vorgefeßt, anf den alle fehen follen, Damit fie am fo beifer 
in der Ginheit erhalten würden.” ”) 

„Ohne ben Primat des Pabfted giebt es Fein Mittel, 
den ©: ante ein Eube zu machen und den Glauben 
fefzufegen.» ) 

„Die Unterdrückung des pabſtlichen Anſehens hat un⸗ 
endliche Keime der Uneinigkeit in die Welt geſtreut; denn 
da es feine oberſte Auctorität mehr gab, um bie überall 
entftandenen Streitigkeiten zu beendigen, fa man die Pros 
teftanten unter ſich felbft uneins werden, und in ihren 
eigenen @ingeweiden wüthen.” 9 

. Eine Zufammenftellung beinahe alles Vorausgegan⸗ 
genen finden wir bei Boffuet, der fich in feiner Rede über 
bie Einheit alfo vernehm:n läßt: „Petrus erfcheint in aller 
Teife: ald Der Erſte: der Erſte im Bekenntniß bes Glau⸗ 
bens; der Erfle in. der Verbindlichkeit, bie Liebe zu üben; 
ber Erf don allen: Apoſteln, der den ‚Heiland: erſtanden 


) Paskal, Pemseus de Pascal, Paris, 1809. tom. 1. 2. part. n. 
'92 et 04. pag. 228. 

% Calvin. iasıit. VI. $. 11. _ ' ” 

7) Sage: Grotius pro pace eccles. art, WIR. oper. tom. wi Bale. 
17131. p. 658, 

% Yiufeudorf de mosareh. poat, ron. 
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fa; wis umter ihnen er der Erſte Zeuge vor allem Bell 
war; ber Erſte, ald bie Zahl der Apoſtel ergänzt werben 
mußte; der Erle, ber den Glauben durch ein Wunder bee 
kraftigte; ber Erſte in Belehrung ber Juden; der Erſte 
in der Aufnahme der Heiden; überall der Erſte. Ich ver⸗ 
mag nicht Alles aufzuzählen, aber alled vereinigt ſich, 
feinen Borrang fefzuftellfn.... Cine Gewalt, die meh⸗ 
teren verliehen, enthält ſchon in der Theilung ihre Ein⸗ 
ſchraͤnkung; während bie einem Einzigen, umb über Alle 
und ohne Ausnahme verlichene Gewalt alle Fülle in fich 
begreift... Allen wirb bdiefelbe Gewalt, aber nicht im 
gleiches Grabe, noch in gleicher Ausdehnung ertheilt. 
Jeſus Chriſtus begiunt bei dem Erſten, und in biefem 
Erſten entwidelt er dad Ganze... damit wir lernen... 
dag die firhlihe Gewalt, vor allen Dingen in ber Pers 
fon eines Einzigen fefigeftellt, fi unr unter der Bedingung 
Reter Ruckbeziehung auf das Prinzip ihrer Einheit ausgebrei⸗ 
tet hat; und daß afle, bie fie auszuüben haben, fich in unzer⸗ 
trennlicher Berbindung mit bemfelben Stuble halten müfjen.» 

„Diefer Durch bie Heil. Bäterfo gefeierte Stuhl iſt eb, in dem 
fie gleihfam um bie Wette den Vorrang bed apoftolifchen 
Stuhls gepriefen haben, den alleroberften Rang, die Quelle 
der Einheit, und in dem Amte Petri die erhabenfte Stufe des 
Priefteramtes; die Mutterkirche, in deren Hand die Leitung 
aller Übrigen Kirchen beruhe; bas Haupt des Biſchefé⸗ 
thums, von dem jeber Strahl ber Regierung andgehe; 
den oberften Stuhl, den einzigen Stuhl, in dem allein die 
Einheit aller Übrigen gefichert fey. In dieſen Worten 
böret ihr die heil. Optatus, Auguflin, Cyprian, Irenäns, 
Profper, Avitus, Theodoret, bad Coucilium von Chalce⸗ 
don und die übrigen; Afrika, die Ballier, Griechenland, 
Afıen , den Drient und Occident zufammen vereint... . 
Weil es dem Rathſchluſſe Gottes gefallen, Spaltungen 
und Ketzereien zuzulaffen, vermochte Feine Verfaſſung mit 
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Yüche Sabtte ſich zu Erhalten, ndrh mit miöfie Kraft jene 
zu vernichten. Durch dieſe Verfaffung iſt in der Kieche 
Wed Mark, weil Riot göͤtttich in ihr, Mürs einig iſt z und 
Wie jeder Theil göttlich, fo iſt auch das Band ein götts 
liches, und die Vereinigung eine foldye, daß jeder mit der 
Kraft des ganzen handeln Deßhalb fagten unfere Bors 
Hänger... fie haüdelten im Ranler bes heil: Petrus, ale 
Stellöertreter bes heil. Petrus, dürch bie Auctoritht, die 
allen Bifhöfen in der Perfon des heil. Petrus gegeben 
fey, und fie ſagten dieß ſelbſt da, wo fie Kraft ihrer ges 
wöhntichen und untergeorbneten Auctorität hanbelteit ; 
weit Alles zuerſt auf den heil. Petrus gebaut, und die 
Verbindung in dem ganzen Kötper ker Kirche von der Art 
ft, daß, was jeder Bifchof, der Ordnung nad und ti 
bem Sinne der Fathöflfchen Einheit thut Die ganze Kirche; 
ber geſammte Episkopat und dad Haupt des Episkopats 
init ihm chun.» 7 
Was die Anerfennung bed Heil. Petruẽ als des Er⸗ 
ſten unter ben Apoſteln betrifft, die wir im ganzen Alters 
thume anf das aͤusdrücklichſte finden, fo ſollen dafür feine 
Gemwährtmänner angeführt werden. Um aber folchen, bie 
an dem Primate feiner Nachfolger der Pabſte j zweifeln, 
es eindringlich zu machen, wie ſehr fie im Dunkeln find, 
weiſen wir fie ‚an, folgende Zengen nicht außer Acht zu - 
taten, die wir indeß Kur namhaft machen wollen. Eu⸗ 
febins:) Eofrated. I Auguſtinus. “) Facundus. °) 
Das Coneil von Arled. J Das Concil Yon Sardikti. ) 
Das erfte Coneil son Konſtantinopel. ) Pabſt Siricius. ) 
) —J von Maifre über den Pabſt, überf; von Lieder. 1. B. ©. 41 
s ) Histor. Ecel. p. 192. — °) p. 284. ed. Paris. 1696, 
den Eircit über die Oſtetfeler betreffend. — *) Tum, 9. p. 156. 558. 
&d, Bened. — °) Tom. 2. p. 836, Bil Sirmend. — 9 Anno 314, 
&pist, eynod. ad Sylvestr. Pap. — 7) Beim h. Hilarius p- 1290. — 


9 Can. 2. Vgl. die Uriheile das Sonaras ımd Walfanıcn ia Bevereg. 
Bandes, Can. p. 89. 90: - °) Cöut. ed! Lübbe, Tom. 2. p. 1027. 
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Zend. ) Bontfactne, ) Esleſtni. *) Gafvates. 'y 
Gogeniennd. ) Res der Br. 9 HilarknB von Nele, 9 
Selafus I.) Anaſtaſtus II. 9 Doroihens warn chufe 
lenich, Johaun, Bifhof won Ricopolls, bie Ayrifiget 
Maͤnche in ihrem Brief an Hermisdas. I Pelapins I. 
Aunnacharius, Diſchof von Auxerre. 7 Dyptamıd. ) In⸗ 
noce } ) Athanaſſus. 7) Hhereiymus. 9 Angus 
uns, ) CEyrillus ber Heil. 9) Dir heit. Yroſper. 7 
Der Berfafier bed Buches de Vocatione Gentium. 
Bincentind Lerinenſis. ) Das Concil von Eimiceden. ") 
Der Brief des Concils dn Leo. 9 Die Bifthöfe von 
Gallien in ihrem Briefe an Leo. °) Xheoboret. ») Eis 
gen von Karthago. ) Ehfarius von Arled.”) Das Eoncil 
bon Rom unter Symmachns. ) Ennodins. ) Das Coucil 
von Rom im Jahr 502. ”) Die ofrilanifchen Bifchöfe zur 
Zeit des Fulgtutius. ») UAvitus von Vienne. ) Seba⸗ 





Y Concil. tom. 2. p. 1572. — 9) Ibid. 1. & p. 1708. 1707. 1110. 
— 3) Ibid. . 4. p. 1710. — 9 p. Hi. — N Bist. ec. 1.3.08. 
— % p. 59. 54. 224. 233. 209. 311. 318. ed. Lugd. 1700. — 7) 
Leben bei Les, p. 369. — °) Concik t. 4, p. 1182. 1486, 1506: 
1173. 1181. — °) Tbid. p. i278. — 9 Conc. t. 4 p. 1423. 1438. 
1461. 1482. — "') Cone. t. 5. p. 800. — Bid. ı. 5. p. 999. 
— p. 41. 36. ed. Paris. 1876. — 9 Conc, t. 2; p. 1272. — 
9 Ep. ad Fclicem Pap. — '°) Tom. M part. 31. p. 19. Martie! 

äay. et lib. I. cofitr. Jotin, — 7) Tom, 2. p. 91. tom, 9. p.9T: 
tom, 10. p. 411. 412. u. ep. dd Bonifat, ed Benedict. — !%) Tem. 

5. part. IL p. 384. ed. Otfort, 1708: — 9) Advemi ingrals 

P. I. e 2. — °%) Wahrſcheinlich Proſper Aquitanus ib. I. e. 16; 

-9 Cömmonitoiiun p. 331. ed. Pat. 1663. — 9 Coach t. 
4. p. 98. fiche Can. 28. — 9 Condll. ı. 4. p. 834; 838. — ⸗9 

Leo m. p. 288. — *°) Tom. 3. p. 984: 989. — °°) Victor. de 
Yit. p- 29. ed. Dijon. 1664 — '7) Concil. 1. 4. p. 1310, — °%) 

Coneil. 4 p. 19823. — °7) Sirmond. 1. I. p. 1827. 1629. — 9 
Concil, t. 4. p. 1836. — ?') Falgens. p. 689. — °) Sitimöind, i. 
2. p. 77. 128, 
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Han, Bfcof in Laziffa. I Fakundus. ) Das Goncii 
son Mopſueſtia zur Zeit des Pabſtes Virgilius. ) Gre⸗ 
gor der Gr. I Das ganze Patriarchat von Kouſtanti⸗ 
nopel in verfchiebenen Handlungen. ) Das Patriarchat 
von Alerandrien. I_Das Patriarchat von Antiochien. ”) 
Das Patriarchat von Serufalm. ) Die afrilanifche 
Kirche. D_ Die illyriſche.) Die Kirche von Frankreich. "> 


N) Coneil. 1691. 1894. 1695. 1696. 1698. — °) Sirmond. p. 464. 
— ) Cendil. ı. 5. p. 505. Nor. Collect. Balusii p. 15%. — 9 
Tem. 2. p. 645. 888. 1244. ed. Paris. 17106. — °) Leon. ım. ep. 
66. ad Anet, p. 284. p. 304. Concil. 4, 4. p. 1034. 1035. 1097. 
1098. 1202. 1201. 1074. 1083. 1092. tom. 5. p. 1075. tom. 6. p. 
90. 115. tom. 8. p. 254. 269. 328. 287. 288. 289. 967. 1905. 
tom. 8. p. 979. Evagr. p. 349. ed, Par. 1673. Gregor. m. ep.tom. 
2. p. 941. Leo Alletius, de libr. eccl. grec. p. 117. 118. — 9 
Leo. m. p. 220, 221. 313. Concil, t. 4 p. 1081. — 7) Coacil 
t. 4. p. 13086. tom. 6. p. 37. Cotelier. mon. Eccles, Grac. t. 2. 
p- 140. 100. Pandect. de Beveregius. t. 1. p. 154. — °) Concil. 
tom. 6. p. 2% 41. 40. 20. 21. Monum., eccl, grec. t. 2. p. 140. 
— N$, Augustin. fom, 2. p. 6i8. 628. und bie Antwort des In⸗ 
mocens p. 635. 639. 700 Concil. t. 4, p. 1791. 1792. 8. Gregorii 
tom, 2. p. 561. 567. 611. 694. 916. 976. tom, 4. p. 142. 1186. 
1198. 1199. — 9 Concil. t. 9. p. 972. tom. 4. p. 1701. 17102. 
1706. 1711. 1710. 1795. t. 3. p. 448. 610. V. N. Collectie de 
Baluze, p. 520. tom. 4. p. 1173. 1484. 1692. 1693. 1696. 1694. 
1691. 1698. 1609. tom. 6. p. 447. tom. 8. p, 971. Cod. Theod. 
t. 6. p. 89. Cod. Justin. t. 2. p. 15. Justel. p. 621. 651. Leo m. 
ep. p. 211. 212. Baluze de Concord. 1.5. e. 23. Justin. Norell, 
p: 530. ed. Paris. 1628. p. 77. Tillemoat. t. 19. p. 783. tom. 
14. p. 479. Marca de Conc. lib. 5, e. 30. N. 12. Cesta Innoc, 
p- 83. Epist. Innoc. II, p. 668. tom. 4. p. 669. Rainald. 1237. 
N. 70. — **) Epist. Innoc. I. Concil. t. 2. p. 1250. 1254. Zosimi, 
Coneil. tom. 2. p. 1567. Bonifacii Coneil. t. 2. p. 1588. Cale-. 
stint, Concil. tom. 2. p. 1621. Leonis, ep. p. 217. 219. Hilarii 
Goscil, t. 4. p.1040. 1044. Symmachi Concil. t. 4, p. 1206. 1311. 
tom. 2. p. 1610. tom. 5. p. 321. 325. 800. 1680. tom. 2. p. 781. 
tom. 6. p. 1641. Gregor. m. ep, t. 2. p. 781. Marca, Conc. I, v. 
e, 40, Mabillon, litt. Gal, 276. Thom. Cantorb. ep. 406. 
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Ben Spanien. I: Von Euglsub. ) "Bon Deumichland 
md die nordiſche Kirche. ) 

Die ver bed Pabſtchuns, fo wie wie fie oben aufe 
geſtellt haben, und wie fie in der Kirsche ſtets gelebt wud 
gewirlt hat, wie and den :angeführten Zeugniffen zu er⸗ 
fehen war, ift «6 vor Allem , was das Pabſithum ſealbſt 
fo Inuge Zeit erhalten dat, und erhalten wird die ws 
Ende der Tage. Diefe hohe Idee ift ed auch, wad.da6 
Pabſtthum wänfchenewerth machen müßte, wenn anch noch 
feines vorhauden wäre, Zu wunder iſt es daher, wenn 
von fo vielen dieſe Ider nicht erfaßt wird, und went dieſe 
ed unternehmen, ein Land’, das bisher mis der Kirche 
durch den Pabſt verbunden war, mit einmal aus biefer 
Einheit ‚heranszureiged. Und ba wird man denn aller⸗ 
dinge begierig, die Grunde ber Lostreunung zu verneh⸗ 
men. Der. Berfafler der ‚Paragraphen hat ed verſucht, 
diefe Grüude der Welt vorzulegen, der Hauptſatz des 
ganzen Werkes iſt inwerſtes Paragraph enthaften nud lautet: 

„Die bisherige fbmifh-pähflihe Kirche 
In. Dentfaland Lo nfbitwire fih zur deutſch⸗ 
tatholfihen, erflänt: ihre Selbſtſtäudigkeit, 
und nd fagt fig som römifchen Pabkıhum loo. 


) ——— t. 2. p. 1018. 1020: 1021: 1022. Tillemont , tom. 10. 
p. 189. Condil: ı. 2. p. 2218. x. 4.'p. 1033. 1035. 1034. 1036; 
1008. 1406. 1469. Leon m. ep p. 231. Cregor: m. tom. 2. p. 
1206. Du Cheme,.t. 3. p. SH. — 9 Gregor. in.’ tom.ı 2. p. 
1163. Bede vener. t. 3. p. 25, . Opmzil: & 9. p. 1191. 1192, 119% 
‚tom. 32. pı 1146. — ").Copcils .. 6. pı 1497. 1438, 1443, 1444. 
1153. 1471. 1486. 1521. 1522. 1588. Secul, Bened. 4. Part. 11. 
p. 142. 144. Bibliech, Patr. t. 18. p. 92. „Concil, t. 9. p. 46. 
296. 498. 597. 694. 1716. 204, .Concil. 1.7. p, 1542, Costa Innoc, 
tom. 3. p. 40. Adam, Bremens. p. 9. 315. 456. ed. Hamb. 1706. 
Coldast, Conc. t. 2. p. 49. Aainald. 1221. N. 40. 1222. N. 25. 
1319. N, $. 1996. |. 61. 1207. N. 15. 1253. N. 24. 1344. N. sg. 
nad N. 24. 

Katholif. Yhrg. X. HA. viii. 11 
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Die tatholifhe Kirche hat von jeher fh auegegeben 
als: una, sancta, catholica .et .aposteliea- Unter dieſer 
Kirche war auch die deutſche begriffen. Diefe fell nun 
nach ber Aumuthung bei Verfaſſers zwei ihren Eigen 
fchaften; ablegen, die Einheit und. Allgemeinheit. 
Und. dennoch benennt er bie losgetrennte beutfche Kirche noch 
eine fathodlifche. Die Katholicität.aber ber neuen Kirche 
wäre nicht, leicht zu erfennen,. und die herxuhntiſche, und 
auäderifche Sekte könnte. ſich alsdann mit demſelhen Rechte 
katholiſch nennen. Mit welcher Kirche wäre denn Die 
deutſche noch in. einer Berbindung? mie erwieſe fie ihre 
Allgemeinheit, .». i. ihren gemeinfamen ‚Ehavalter mit an« 
deru? — Wir. find wirklich außer. Stand ‚gu erfaſſen, 
. welchen Begriff. der Berfafler wit dem Worte: katholiſch 
verbindet. Als gäbe es eine. Deutfche Katholicitit , die 
mit, der franzöfifchen ,. ſpaniſchen ꝛc. nicht! einig zu ſeyn 
brauche. . Ohne Zweifel hat der Verfoſſer mit: dem Worte 
feinen Begriff verbunden ‚- und: yafıın.. bloß eb. gewahlt, 
weil es ſich ihm zufaäͤllig eingeftelt: I... ..! v1. 

Um aber die Lodtrennung' von Kom guiteihtfertigen, 
‚fucht er vorerſt vier Fragen tu’ beantworten. Die Erde: 
gen: find: Kae 


a) Hat die Uniyerfatherefgaft dbesrömis 
fhen®. abſtes, und alſo auch die überDeutfihs 
land, einen rehtlihen Srund? - _. 

b) Daben die Päbſte über Dentfhlaud 
wirklich Segen verbreitet? ö 

2 ) Haben fie fie ate rufehtbat. sewirfen? 
7° Dem eben wo Begriffe köln, ü 
au Rent ein Wort‘ jur rechter Zeit ſich ein. 
\ SGoͤthe im dauß. &.,98. Werl. 
.B. 12. Husgabe kepter Sand. 
Bei Sort. 1828. 


d Haben fie fih buch ein Streben im 
Geiſte Jeſu Chriſti, durch Sittenreinheit und 
hriftlihe Sefinnung aunsgezeihner? 

Diefe Fragen beantwortet der Verfaſſer mit Nett, 
und dieſe Verneinung ift ihm Grund zur Trennurig: - 

Die Beantwertung der erften Frage: ob die Uni⸗ 
verfalherrfhaftdesrömifhen Pabſtes einen 
rechtlichen Gruud Habe? geht von ©. 2 — 28 und 
fchließt mit den Worten: Auf welchem Grunde wuhet 
fein angebliches Recht ?4 — Die Antwort I: Auf Be⸗ 
trug und Lüge!» — Ehe dich aber dem Berfäller anf’ 
fein Wort bin nur fo geglaubt wird ,; iſt eine etwäs tie⸗ 
fere Unterfuchung der Frage und Antwort nothwendig, 
die er und nicht Abel nehmen wolle, da er zwar verffcheng;! 
er begrände feine Sache auf Geſchichte, Chriſtenthuni ums) 
Beruunft, wir aber an bdiefer verfuchten Begründung: 
großen Zweifel haben zu mäfler glauben. 15 

1. Sagt der Verfaſſer, die Päbſte leiken Uhre Ober⸗ 
hoheit über die Kirche bekanntlich von dem vermeintlichen 
Primat des Apoſtels Petrus ber, und er ſucht dieß zu 
widerlegen. Der erfie Grund ift, ‘daß Petrus: felbft in 
der genannten Figenfchaft fich nicht angefchaut Habe, weil’ 
ibm der. Befehl des Herrn näher am Herzen gelegen fey:' 
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„Ihr ſollt euch nicht Rabbi nennen laffen.- Matth. XXIII. 


> 


8. 10. 11. Bel. XX. 25.-27. 1. Petr. II. 9, Hebr; 
VIL 26. ., VIII. 1. ff, IX. 1. ff. (Bo von deik’ 
Einen Hohenprieſter die Rede iſt.) mn 
Damit glaubt nım wirklich der Berfaffer den Primatk 

Petri in feiner Haltlofigfeit gezeigt zu haben. Es ift aber 


fegleich erfichtlich, daß ber angeführte Grund nuf ein 
negativer ift und an ſich für die Sache gar nichts bemeift. _ 


Er ſcheint Den heil. Petrus, fo wie er und in ben Evan» 
gelien, ber Apoſtelgeſchichte und in den Briefen erfcheint, 


durchaus keiner tiefern Detradtung unterworfen zu haben. 
11* 
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Bald und leicht fommt man auf bie Spur, daß er glanßt, 
Paulus habe in feinem Sophronigon B. J. H. 3. fo wahr 
gegen Stolberg gefprochen, daß er jetzt nichts mehr zum 
Beweife feines Ausfpruched brauche, als die Worte des 
Genannten: abzufehreiben. Warum ftel ed ihm nicht ein, 
als grünblicher Forſcher der Gefchichte (welches Anſehen 
es fich doch-geben will) auch dad zu leſen, was Panlus 
von Katerfamp erwiebert worden if. I_ Auf diefe Schrift 
Wweifen wir fomit den Verfaſſer hin, daß er aus ihr ſerne, 
wie der Katholik den Primat Petri Far und deutlich bes 
weife. Zu wundern aber ift eö immer, wie er und Pau⸗ 
lus und- alle, die denfelben beftreiten , nicht fehen, was 
doch fo hell und klar vor Augen liegt. Schon die Beru⸗ 
fung des Petrus, feine Ramensveränderung, die eine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung hat, ift von großer Wichtigkeit; Dann 
fein Berhältniß zu den Jüngern, unter benen er fletö an 
ber Spige auftritt und bad Wort führt; der Umftand , 
Daß der. Herr ihn all jene Vollmachten auch im Befons 
dern verlieh, die er den Züngern im Allgemeinen gegeben: 
Was ihr. binden werdet ꝛc. Was du binden wirft ıc. 
Euch, Übergebe ih die Schlüſſel ꝛc.; Dir übergebe 
id) die Schlüſſel ꝛc.; feine Reife zu den nen geſtif⸗ 
teten Gemeinden; fein Gericht über Ananias; feine 
Rede bei. der Wahl bed erfien Apoſtels und am 
Pfingfifefle; feine Viffen wegen Aufnahme der Heiden , 
der Wunfc des Paulus, den Petrus zu fehen; bie Oben» 
anftellung bei Anführung der Namen der Apofel; fein 
erſtes feſtes Glaubensbekenntniß; Alles dieſes hat feine 
richtige Bedeutſamkeit und kann von all jenen nicht er⸗ 
klart werden, die den Vorrang bes Petrus lAugnen. Se 
den erſten chriftlichen Sahrhunderten. Dachte man über Dies 
») Uieber:den Primat des Apoſtels Petrus und ferner Nachfolger. Zur 
Wiberlegung der dritten Beilage im dritten Geft des Eephronison , 


von Dr. Theodor Katerfamp, Profeſſor au der theologiſchen Zakulıar 
in Muͤnſter. Muͤnſter 1820, | 
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in Gegenſtand ganz anders, fohne Zweifel, weil das 
geiige Auge noch nicht mit fo gewaltigen Nebeln bes 
Vorurtheils geblendet war, Der Primat Petri warb 
allenthalben in ber Kirche anerkannt. Folgende Zeugniffe 
mögen es befräftigen, bie wie bewegen in Menge ans 
führen, damit die Gegner um fo weniger Luft zu läugnen 
baden, uud nebenbei, wenn -fle fi die Mühe nehmen 
wollen nachzuſchlagen, und zu fehen, mit welchem Recht 
fle ihre Anficht der ganzen Kirche entgegenfeßen. Drige⸗ 
ned. ) Eyprian. 9 Der heit. Hilarius von Poitiere. I 
Baflind der Große. I Gregor von Nyſſa. 9 Cyrill 
von Jerufalem. ) Gregor von Nazianz. I Ephrem, 
Diakon von Edefla. I Eyril von Alerandrien. ) Pe⸗ 
mus von Alerandrien. ) Dptatus von Mileve. ') Epi⸗ 
phanius. °) Ambroflus. I Sozomenus.“) Die Mönche, 
die Kaifer Theodofius den Tüngern um Zufammenberufung 
eined Concils beten. ”) SIfibor von Peluf. oder Da» 


9 Cammentar. in Joann. ed. Iluet. tom. 2 p. 382. — *) Ep, 
1. — 9% Canı. 19. in cap. 16. e. Matihæi. — *) In cap. 2. 
kals et Serm. de judicio Dei. — ') Serm. 2. de sanct. Stephan. 
p- 339. 343. ap. Zachaniam. — ) Cateches. 2. 11. et 17. p. 31. 
er 158. — ) Orat. 28. p. 452. 459. orat. 7. p. 142. inter Iu- 
signia itineraril italid Tallil, p. 24. et 25. — ") Serm. de com- 
punct. et salute anime p. 142. und in Panoplia p. 479. — °) 
Tom. 4. lib. 5. in Joann. e.t. lib. 12. p. 1004. u. 1. 12. in Joann, 
1. 4. p. 1118. — °°) Can. 9. bei Beveregius tom. 2. p.14. — '') 
Contr. Parmen. Hib, 2. p. 35. lib. 7. p: 129. cı 130. Igitur ne- 
gare non potes scire te ih urbe Roma Petro primo episcopalen 
Carthedram esse collatam, in qua sederit amnium Apostolorum 
caput Peirus, unde er Cephas apprllauus est: in qua una Catho- 
dra unnitas ab omnibus serraretur; ut jan Schismaticus et Pecca- 





tor esset, qui conira singularem Cathedram , alteram collocaseı 
ei. — ') Beres. 51. lib. I. N. 17. har. 59. c. 7. p. 50. und im 
Anchorat. c. 9. pf14. — ) Tom. 1. lib. 10. in Luc. p. 1512. 
s. cap. 12. epist II. ad Corin ih. — Lib. T. cap. 4. p. 708. 
-5 CandiL u 3. p. 426. 
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miett. I Theodoret von Eyrus. ) Baflliıs von Se⸗ 
Ieuc. > Facundus von Hermian. I Avitus von Vienne. ’) 
Die Mönche, die dem Pabft Agapet eine Schrift gegen 
Anthimus und Severus einreichten. I Pabſt Agapet. ”) 
Procopius. I Bafllinus und Afterind. ) Macarins. ') 
Chryfoftomus. ) Hieronymus. ) Auguftinus. ') Leo 
d. Gr. I Gregor d. Gr. ) Donatius von Pruf. ”) 
Kaifer Konftantin Pogomat. ) Johann von Damasc. '") 
Sophronus von Serufalem. ') Theodor, Abt zu Stud. ”) 
Ignatius von Konflantinopel. I Photius von Konflans 


Ep. lib, 1. ep. 142. 356. lib, 2. ep. 58. 99. — °) Ep, 71. p. 
947. — °) Orat. 14. p. 83. orat. 16. p. 97. — 5 Bel Sirmond. 
ı. 2. p. 667. 122. — 9 Bei Sirmond. t. 2. p. 141. — 9) Con«. 
1. 5. p. 28. — °) Conc. t. 4. p. 1794. — °) De bello Cothico. 
p. 359. — °) Tom. 2. p. 268. 718. Novum Auctuarium de Com- 
befis. tom, 1. p. 128: 145. — 9 Hom. 26, p. 154. — 9 Er 
nennt Petrus den Erften der Apoflel, die Grundlage der Kirche, den 
Zürfien dergungerfchaft, den Mund der Juͤnger und die Säule der Kirche. 
Tom. 6. p. 567. 1t. 3. p. 1004. tom. 6. p, 26, tom, 1, über das 
neue Teſtament p, 589. 501. 692. tom. 2. p. 566, 568. t. 3. p. 28. 
t. 2. p. 311. homil. 5. de pwnitent. t. 3. p. 4. hom. de 10 
millium. talent. debitore et hom. 87, in Joana. hom. 55. in 
Matth. lib. ad eos. qui scandalizati sunt. Serm, 1. — Lib. I. 
adv. Pelag. c. 15. p. 179. u. c. 16. Matth. lib. 1. adr. Jovinian. 
p. 21. ed. Francof. tom. 4, part. 2. p. 491. p. 168. part. 1. p. 
244. in epist. ad Gal. lib. I. contr. Jevin. Inter daodecim unus 
eligitur, ut capite coastituto schismwatis tolleretur occasio, — 1?) 
Serm. 16. n. 1. et 4. In illo uno Apostolo, id est, Petro, ja 
ordiae Apostolorum primo et prscipuo, in quo figurabstur Ec- 
clesia utrumque genus significandum fuit, id est, firmi etinfirmi, 
quia sine utroque non est Ecclesia. — '* P. 53. 164. 213. 217. 
22}. — *'’) Tom. 2. p. 21. 748. 1130. lib. 7, epist. 19. 12. lib, 
5. ep. 13. 20. ib. 3. ep. 30. — '*) Concil. t. 6. p. 71. 31. — 
2) Conc. t. 6. p. 1102. — '®)T. 2. p. 591. 802. — '%) Bib- 
lioth. Patr. t. 6. p. 107. — *9%) Bei Sirmond. t. 5. p. 192. 300. 
301. 503. 600. 610. — 29 Concil. t, 8. p. 1008. seq. 
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timopel, ) ODcumenius. °.- Der Ubt Theophanes. 9 
Thesphylact von Actid. +). CEuthymius Zigabenus. *) 
Michael Synzel. ) Nicetas: von Konftantinopel. I Jo⸗ 
hannes Zonar. ) Germanns von Konſtantinopel.  Nis 
cephorus von Konflantigepeh ) Kaiſer Michael Pales⸗ 
log. ) Die Armenier im 14. Jahrhundert. ) Bars 
laam.) Gerrg von Trebifonde, ') Die Spuode von 
Gloren,, 7 Iſidor von Seil. ) Das lateran. Concil 
gegen die Monotheliten. ) Pabſt Hahrias ber Erſte. ) 
Das Concil zu Fraukfurt 0.M. 794. ) Beba der Ehrr 
würdige. ) Alcuin.“) Eutropius. ) Lupus, Abt von 
ger. ») Hinkmar von Rheimd. ") Mhabanus Maus 
zus. >) Peter Damiani. °) Uinfelm von Havelb. ”) 


9 Bibl, Patr. p. 1600.1603. — *) Tom, 1. p.9. 30. — 5 P. 237. 
— 9 P. 486. über Luc. p. 517. — 9% Ueber das 21. Kapitel des 
Beil, Johannes. — °) Encomium s, Dionys. t, 2, :v. S. Dionys 
dem ÜUrtopag. p. 320. — ') Crucia erikodos. 9, Allanus. p. 667. 
1.1.— 9% Anmal. t.. 1. p. 19% — 9) Match, Parks, p. 8090. — 
9 Lib. 2. p. Bil. — 9 Conail. t. 11. p. 965. — '9), Reinald. 
a 1351. — 2 Rainald. a, 1339. N.3. — '9) Grao. ortnoder. 
t. 1. p- 581. _ *N Delinimus sanctum Apostolicum , et Rome- 
aum Pontificem in unirersum orbem tenere Primatum, et ipsum 
Pontuificem Romanum esse heati Petri Principis Apostolorum r 
rerum Chrvisäd Vicarium, totiusque ecclesim caput, et omnium 
Christianorum Patrem sc. Doetorem erxistere, et Ipei in beato 
Petre paseendi, regeuli ‚or gubernandi universalem enclesiam a 
Dowino nestro Jesu Christo plenam potsststen traditam esse, 
quemadmodum etiam in gestis acumenicorum Conciliorum et 
im sacris Canonibus contineter. Condil. tom. 13. p. 5ib. — 
“SP. 489. — 'N Concil. t. 6. p 187. — 9 Conail, 1.7. p. 
102. — 9 Condil, 8. 7. p. 1015. — °%) Tom: 7.p. 109. kom. 
im fest Petri et Pauli. — *) P. 1690. ep. «d Hamkald. ı. 2. 
Lection. Canis. ed. 1725. — *) P. 8. bei Goldaſt, Monarch. s, 
Rom, Imper. u. 1. — p. 128. 283. — **) Council. t. 8. p. 
1584. — 9 Tom. 3. p- W. t. 5.9.9. — 9) T. 2. p- 61. 

tom. 3. p. 286. — °7) Epial. ı. 13, p. 216. ‚ 
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Hugo v. ©. Victor, I: Dugp Aber. I_ Der Heil. Bam 
hard. ) 'Abälard, 9 Peter von Blois. ) Auſelm von 
Ganterbiey.. I Orderic Bitel. ) 

"Su dieſen Stellen ift gleichſam das Gefammtbewußt⸗ 
ſeyn der Kirche von ihrer Einheit in dem Einen Ober 
haupte ausgefprochen, unb wenn auch hie und da andere 
Stellen gefunden werben , die unſerer Anficht widerſpre⸗ 
chen, fo haben fie ihren Urfprung Teidenfchaftlicher Eon» 
troverfe zu verdanken, und find, da fle ohnehin nur fels 
ten vorkommen, gegen dieſes Geſammtbewußtfeyn Teine 
Beweiskraft, fo wenig als durch die unhiſtoriſche Auf⸗ 
faffung des bibfifchen Petrus, wie wir fie bei unferm 
Verfaſſer finden, der Primat aufgehoben ift. 

2. Der zweite Grund, den ber Verfaſſer gegen ben 
Primat verbringt, tft, daß, wenn auch Petrus ihn ges 
habt hätte, (was er jedoch nicht zugiebt) ihn darum die 
Nachfolger besfelben nicht auch ſchon hätten behaupten 
dürfen. „Billig aber bürfte man, da obige Anreden bloß 
dem Petrus perfönlich gelten, fragen, wie man auf 
den enormen (7) Gedanken kommen Tonzte, fie auf alle 
feine (vermeintlichen) Nachfolger zu beziehen, da doch 
zu eitter folchen Überrragung weder in den Äußerungen 
Jeſu irgend eine Beranlaffung, noch in der gefunden Bers 
nunft irgendeineRechtfertigung, noch in den orften chriftlichen 
Sahrhunderten irgend eine Spur baven zu finden ifl.- Da der 
Berfaffer hier an die gefunde Vernunft appellirt, fo fragen 
wir ihn: ob es vernünftiger wäre, anzunehmen, der Eins 
- beitspunft, der für die Kirche im Pabſt gefegt wird (von 
den Katholifen) hätte mit dem Tode des Petrus fchon 
wieder aufhören dürfen? — Schwerlich wird ber Verfaſ⸗ 
"97.2. p. 577. — %) Bibl. Patret. 9. p. 587. -65 T. 1. p. 


186. 422. 670. — *) P. 892.— P. 40%. — °) P.IW. 288. 
289. 162. — 7) P. 384. 
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fer, wenn en ſelbſt Vernunft bat, von vernänftigen Katho⸗ 
Ken dieſes Fingeänpniß forbern. Der Einheitöpunkt 
war für die fwätere Zeit nothwendiger als für die erſte, 
ba die Einheit noch nicht geiört war. „Ich weiß nicht, 
fagt Stolberg, was diejenigen, welche biefen dem Apoſtel 
Petrus von Jeſus Ehriſtus gegebenen Vorzug eingefichen, 
ihn aber. auf feine Perfon befchränfen, für eine Abſicht, 
die nuſer Heiland gehabt habe, fich denken mögen? Ber 
durfte deun bie Kirche zu den Zeiten ber Apoſtel, über 
bie der heil, Geiſt fo reichlich ſich ergo, eines ſichtbaren 
kenkers, eines Mittelpunkts der Einheit, deffen die über 
den ganzen Erdkreis verbreitete Kirche follte entbehren 
föunen ?® AU jme, die ben Primat Petri und feiner 
Nachfolger Täugnen, follten zuerſt, und bas wäre das 
vernünftigfte, beweifen, daß ein Pabſt nicht nothwendig 
fey und nie gewefen ſey. Die zweite Beweisführung 
würde fie, wenn auch die erfte fcheinbar geglaubt, in's 
große Leben der Kirche felbit hineinführen, und da wärben 
fie erfenuen und mit Steffend fagen: Durch die Geweih⸗ 
ten, durch bie Priefter bildete ſich jenes unfichtbare Reich, 
deſſen tiefe Gewalt über die Beflunung, einem ungläubie 
gen Geſchlechte räthfelhaft, wubegreiflich, ja dem falfchen 
Berflande thöricht erfcheinen muß, abermals der germas 
nifchen Natur gemäß, höchft perfünlih. Die wundervolle 
innere Geflaltung der Hierardiie, jene geheime Pflegerin 
aller germanifchen Größe, bildete fih allmählig in und 
mit dem ÖStaate, und je verwidelter und verworrener in 
dieſem, deſto Harer und in fich feſter eutwidelten ſich im 
jener alle Berhältniffe, derem tiefe Eonfequenz und innere 
Haltung felbft den Ungläubigen bei einer genauen Betrach⸗ 
tung mit Erfaunen erfüllt, Die früheren großen Con⸗ 
cilien bildeten die. urfprüngliche Form einer heiligen Ber. 
einigung, deren Auéſprüche für Ben Glauben eine fefle 
unerſchütterliche Regel wurden; aber ba diefe nur ale 
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ein Außerordentliches da erſchienen, wo em brohender 
Schatten das Ehriftenthum derfinfterte, ba die fortdaus 
ernde Offenbarung einen feften Mittelpunkt haben: mußte, 
damit ein jeber Zweifel in feiner Entftehung verfchwinde, 
erhob fi aus Ver Menge ber’ Geweihten die nie unters 
gehenbe zur fortdauernden Inſpiration gefteigerte Seſtalt 
des Pabftes, der unerfchütterfiche Fels des Glaubens, der 
Petrus, dem’ der Hriland die Schluͤſſel des Reiches vers 
traute, ber Statthalter Gotte®, in welchem die lenchtende 
Sonne der Kirche, nie untergehend, alle Strahlen ber 
zerſtreuten Kraft immer inniger, immer burchbringenber 
vereinigte.» 7 

s. Wird als Gegenbeweis vorgebracht: „Geſchichtlich 
ficht feft, daß der’ Titel Pontifex maximus feit Julius 
Eäfar von den heibnifchen Imperatoren in Rom getragen, 
dann von den chriſtlichen Kaiſern, um ihr Oberhoheits⸗ 
recht über die heidniſchen Prieſter zu bezeichnen, ange⸗ 
nommen, fpäter endlich, als das Heidenthum aus dem 
römifchen Staate gänzlich verſchwunden und jener Titel 
nunmehr als leer von dem Kaifer Öratian 480 zurück⸗ 
gewieſen war, von dem römifchen Biſchofe uſurpirt wurde. 
So trugen chriſtliche Bifchöfe einen Titel aus dem Hei⸗ 
denthum in das Chriftenthum über, welcher dem letztern 
ganz fremd war.» 

Unfer gründlicher Berfaffer weiß dieß Alles aus dem 
Sophronizon des Dr. Paulus, und er ift auf diefe Aucs 
torität hin feiner Sache fo gewiß, daß er hier abermals 
bad audiatur et altera pars nicht auf ſich anwenden wollte, 
wozu ihm doch der ſchon genannte Profeffor Dr. Katers 
kamp Beranlaffung genug gegeben hätte. Da er es un⸗ 
terlafien, auf die Gründe bed Tegtern Rückſicht in nehmen, 


) Heintich Steffens, die seenwärtig Zeit und wie fie geworben. 
1. Thl. ©. 59, 64 
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: fo möge er es jegt nicht wehr vergefien, und damit cd um 
fo weniger gaſchehe, ſollr ex feine eigenen: Worte und in 
beufelbm das Nichtigen feines Einwurfes hören, das er 
natürlidy mit feinem Pafroms, gemein ‚hat, da biefer 
von jenem nur entlehut ifl. 

‚Pontifer Maximus mußte aus bem Prieſter⸗ 
follegium gewählt werben, ) Gr mar keine Staatskou⸗ 
trolle gegen die Prieſter, fondern Organ der Priefterfchaft 
gegen das Bolt und den Senat, um zu verhindern, daß 
von biefem umb jenem nichts der Religion Nachtheiliges 
befchlofjen und eingeführt würbe. ) Er hing fo gewiß 
mit der Priefterfchaft zufammen, daß von feinen Verfü⸗ 
gungen feine Appellation au das Volk oder an ben Senat, 
fondern an das Prieſterkollegium flatt fand. I_ Dadurch, 
baß das oberſte Pontificat an bie Kaifer überging, wurbe 
in dem Begriff diefed Amtes nichtd geändert; was an 
dieſer Thatfache einzig merkwürdig ift, das ift die Schlech⸗ 
tigfeit ded römifchen Moltes jener Zeit, welches nicht 
allein alle Stüsen feiner politifchen Freiheit, fondern ſelbſt 
das Palladium feiner innern Freiheit fo geduldig aus ben 
Händen weggab. Indeſſen ale die chriftlichen Kaiſer von 
Konftantin an diefen Titel benutzten, um die Heiden durch 
Miütel, die in die perfönliche Freiheit nicht eingriffen , 
zum Chriftenthume hinüber zu führen, ba löfeten ſich all» 
mählig die dem Heibenthume angehörenden Rebenbegriffe 
von der Idee des Pontificats ab; und als endlich Die Zeit 
Diefen Begriff zu feiner reinen Abitraltion erhoben hatte, 
da war kein Grund mehr vorhanden, der, heibnifcher 
Überlieferung wegen, die römifchen Bifchöfe hätte hindern 
mögen, dieſen Zitel ſich beizulegen; oder: hat beun das 
Chriſtenthum eine eigene Sprache für fi eingeführt , 

") Phil. XI. 5. Orat. 11.2. Liv. VI. 6. Tac. hist. II. 91. 
9 Sueton. Aug. XXXI. Meacrob. Satyr. L. au, Liv. xxx. 9. 
®) Liv. XXXI. 8.9, xXXIV. 44. 
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weiche bie heibnifchen Griechen und Roͤmer nicht gerebet 
hätten, noch mehr: war es ber Gottheit unwärbig, wit 
“einem Worte bezeichnet zu werden, weiches‘ aus der gries 
chiſchen und Iateinifchen Sprache genommen wer, und 
wodurch auch Heiden das höchfte Weſen bezeichnet hatten? 
So wäre denn fogleich im Voreingange ber Angriff des 
‘Dr. Paulus gegen Stolberg verunglädt; da dieſer Angriff 
“anf eine bloß hingeworfene Bemerkung gerichtet war, bie 
in der Hauptſache nichts entfchied , fo mögen die Protes 
"Kanten, deren Sache er zu führen vorgiebt, felber urtheis 
Im, welche Erwartung fie fi) von einem Sachwalter 
‚machen bärfen, ber unnöthiger Weiſe und fogleich folche 
Blößen giebt. ©. 8. 9. | 

4. „Es if vielfältig erwieſen, fährt der Verfaffer 
fort, daß in den erften Jahrhunderten des Chriftenthumd 
an eine Dberherrlichteit der Bifchöfe in Rom nicht 
gebacht wurbe; und wenn man ihnen unter ben Übrigen 
nad und nach die erfie Stelle einräumte, fo geihah 
es nicht deßwegen, weil fle Nachfolger des Apoſtels Pe⸗ 
trus, fondern weil Rom damals die Hauptfladt 
der Erde und die daſige Gemeinde unmittelbar von dem 
Apoſtel Paulus (und Petens?) geftiftet war.» 

So findet der Berfaffer in den eriten Jahrhunderten 
feinen. Primat. Er ift ihm aber in den obigen Stellen, 
von denen viele und trifiige and den erften Jahrhunder⸗ 
ten find, bewiefen worden. Freilich Eonnte damals ber 
Primat noch nicht fo ausgebildet hervortreten, wie wir ihn 
unter Leo d. G., Gregor d. G., Nikolaus I., Gregor VII. 
bereits entwideltfehen. Daraus aber ift nicht zu fchließen, 

daß er früher gar nicht vorhanden gewefen ſey. Er war 
vorhanden, fonft würde er ſich nie haben entwideln und 
ausbilden können; er war vorhanden, fonit hätte er fich 
plöglich und gegen das chriftliche Bewußtfeyn in die Welt 
hereindringen müflen, was ihm nie möglich geweſen wäre, 
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fo wenig gegen ben Willen: einer Gemeinheit, in einer deme⸗⸗ 
fratifchen Geſtaltung des nelitifchen Lebens fich plötzlich 
ein König aufbringen kann. - Darin aber fehlen auch nicht, 
wenige Katholiken, daß. fle dem Pabſt in Petrus und ſei⸗ 
nen nächften Nachfolgern frhen.;wit. jenes ausgebildeten 
Rechten erbliden wollen, ‚die gut die Paͤbſte fpäterm Pe⸗ 
rioden genofien. Auch das ift gie Febler, wenn man im 
jeder einzelnen That eints frühern Pabſtes ſogleich eine 
Primatialhandlang in der Weife.fieht, dag man aus ihr 
allein ſchon ben Vorrang erfchließen zu dürfen glaubt. 
Erf ale Handlungen des römifchen Stuhls zufammen,. 
mit feſtem Hinblide auf die andern Bifchöfe, laſſen, aber 
auch feR und ficher, auf ben Brimas fchließen., 

Den Borrang aber and ber Bedentſamkeit der Stadt 
herleiten, wie es vom Verfaſſer geichicht, ift verkehrt und. 
ein. Seweid, daß feine Anfchauumg lediglich eine Außere,, 
mechauifche, Feineöwegs aber eine Iebendige und, innene „, 
und Darum eine wahre, fey. Rom ſelbſt war hier nur 
Nebenfache, aber allerdings eine glückliche, Die wir und 
and Der weifen Leitung ber Borfehnng ableiten. Der. 
Primat aber war etwas Lebendiges, das quch eine leben⸗ 
dige göttliche „Grundlage haben mußte. Nie haben bie 
römifchen Bifchöfe das Bewußtſeyn in ſich gefragen,. fie. 
haben ihren Vorrang ber Stadt zu verdanken. Giewärs 
den diefer Ableitung doch auch einmal Erwähnung gethan 
haben. Sie trugen aber ein ganz anderes Bewußtſeyn 
vom Urfprunge ihres Amtes in fi, und glaubten in Folge, 
beöfelben auch an eine heilige Verpflichtung. 

5. Bringt der Berfafler gegen den Primat bie Eon. 
cilien vor, auf denen ber Pabſt keinen Borzang gehabt. 
babe. Ein Beifpiel von vielen und zwar ein folches, das 
flatt aller Beweife dienen fol, wird, das Koncilium zu 
Karthage im Jahr 250 angeführt. Diefes Concilium, 
das in ſeiner eigenen Sache ſprach, iſt als Partei gegen 
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Rom ſchon gar nicht anziinehmen, und beſonders We 
wir: den! gerkißten: Zufland der Gemüther bei denrfelben 
in: Auge Hafen.’ Überhhumpt Scheint: es, der Verfaſſer 

wiſſe nicht‘, welche Anfiht"dte-Kitche von einem Conci⸗ 
liam babe Er Eontklium ar nur dann verbinbenbe 

Kraft, wenn es allen thatbetr dangenommen wird. Es kommt 

alſo nicht auf die Jahl ver dabei erſcheinenden Bifchöfe 

ait, ſondern darauf daß die Ausſpruche der Berfümmlung 

von der zerftreuten Kirche gutgehelßen werben, indbefon- 

dere aber noch’ vom Pabſte, vem Hnupte Berfelben,; wenn 
er nicht felbft:' betheilige iſt, wie zu Konſtanz Johann 
XXME ed war. Was nun aber das Concik zu Karthago im 
J. 250, auf dem gegen Pabſt Stephan gefprochen wurbe; 
betrifft, To-wie die Worte Cyprian's, der Seele des gan 
zen, fo muß -beiherti- werden, daß es Cyprian feldft wies 
der it; den; bei ruhigerer Faſſung dent Pabfte den Priinxt 
—— gegen den er eigentlich auch dießmal nicht ge⸗ 
ſprochen. Es ſchien ihm nur, der Pabſt geherzu weit. 

Die feſte und uibeſtreitbare Anerkennung des Primats 
vor · Seite Eyprianis Het im feiner Schriſt Uber die Eins 
heit in: Ber? Kirche“ Da der Verfaſſer auf diefe gar Feine 
Rãckſithi nahm/ und auch den Streit über dje'Kegertanfe" 
nar aus dem Sophtontgon, feiner beinahe alleinigen ges 
ſchichtlichen Quelle, erfahren hat, fo erfcheint auch hier 
wieder: feine Einfettihkeit, und nur verächtlic, können wir 
hinfehen:auf- feine Prahlerei mit gefchichtlicher Begründung‘ 
feiner Sache. Um diefer Einfeitigfeit etwas abzuhelfen, 
feten wir ihm aus Cyprian's Buch über die Einheit: 
Folgendes hieher, Cyprian fpricht im Eingange ber die 
in die Kirche eingeriffene Spaltung, und fucht die Urs 
ſachen berfelben auf, die er auch findet. „Doch, gelieb⸗ 
tefte Brüder! Fast er, Alles dieſes gefchieht nur Alddanın, 
wer man- naht zur Duelle der Wahrheit zuruckkehrt, 

wenn man dem erſten Urfprung nicht nachforfcht, und ſich 








von ‚ber Kinheit aus, uud dem Petrus wird der Primat 
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on den: Umerricht des Aumlifchen Ochnpeifenn sächk hält. 
Laßt man fich: aber. fe eine, Erönterungrund: ia ein Nac⸗ 
ferfegen. gefallen, © ſo bekarf eh weher.siner Fangen Abe 
haudisng noch‘ wieferr Bemeife:.. eine’ kurze Anſicht der 
Wahrheit gilt dem, Glauhen flatt alles. Beweiled.” Ami 
ann führt Eyprianı alles uumittelhar anf fen Primet zurũctk 

Der Herr fpeicht zu Petrus: IUMatih. XVI.) Ich 
fage bir, du bill Pause, und Über deſenn Selen will ich 
meime Rice bauen, und die Pforten ber: Höfe werden 
fie nidgt überwinden. PD bir will ich die Schläſſel Dei 
Dimmelreichb. geben: . uns »hiuminfı Micha binden winb,s 
das ſol auch im Himmel: gebunniwg, Iumd, anadi has. auf 
Erden Iöfen wirk, Das Toll auch im Himmal gelöſet ſeyn⸗ 
Es ſpricht er auch. zu eben. demſelken vach „einen Anferm 
ſtehung (Joann. XXI.) „Weide meine Schafe»: ‚User 
diefen Einzelnen baut er alfp feine Siehe... Dieiem zmp- 
Fehlt er die Weide feine Schafe obgleich erg 
feingy Auferſtehuug, alleg ührigen; Apoſteln eine gleiche 
Macht wittheilt, wenn: agt: sCJonnp- AA.) , Wie mich 
der Vater gefanbt: hat, alſo ſende ich cuchzvechmat hir 
den ‚heiligen Geiß, wen: ihr: hie, Sunden nachlaſſen wer⸗ 
det, dem follen fie nachgelaſſen ſeyn, u wem ihr hie, 
Sünden vorbehaltet, ders sollen fie. vorbehalten ſeyn; ſc 
wollte. er bad, am Die. Æhuhait dertlichſt, an. dan ag uä 
geben, daß die Quellen eher dieſer Einheit nur von Einem; 
ſich fortleiten,. Aflerhingß ; waren. ‚pie übrigen Apofel, 
was Petrus war, und- fie wagen Mitgenoſſen ber. naͤm⸗ 
lichen (Ehre und, Macht; ‚body der Ixſprung hievon geht: 


gegeben, um Eine Kirche Ehriſti, und Einen Lehrſtuhl da⸗ 


durch deutlich anzuzeigen, Ag find. ‚Hirte, aber ‚die, 
Heerde mir Kige, welche alle. Apoſtel, um nur Eine, 


Kirche Chriſti darzuftehen , mit übereinfiimmenber £ehre 
u weiden haben. 


PP 
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„Un: diefe @ichelt der -Mindie deutet auch der heit, 
Geiſt hin; went er: in der Perſon ded Heten in dem hohen 
Liede ſpricht: Nar cine iſt meine: Taube, meine volllom⸗ 
mene, die einzige ihrer Mauttet, und Yon der, die ſte ger 
boren hat, auserkoren. Wer ſich num an die Einheit 
ber- Kirche: nicht hält, wie will er. ſich bereden, er halte ea 
mit. dem Glauben? Und wer fd. wider bie Kirche Chriſti 
auflehut, derſelben fich. wiberfegt, und den Letzrſtuhl ben 
Petrus, über: welchen die Kirche erbaut iſt, verläßt, wie 
wit er glauben; er ſeyt ein Mitglied der Kirche, da 
hoch: beriheilige Moſtel Paulus das Gcheinmiß der Einheit 
Bentlidp lehret , und · zeigt, wenw.er fagt: (Ephes: IV.). 
Es. iſt une Ein Leib, und: Ein Geiſt, nur Cine Hoffnung 
eureb: her „Kin Herr Ein Glaube, Eine Taufe 
Ein Bette y... 

Faffen wir HER, was Air ei Eyprian über biefen 
Puukt finden, zuſammen, ſo ergiebt ſich folgende Anſicht 
des Eyprian. Der Episkopat: iſt nur Eines, und er iſt 
ungetheilt. Zwar hat jeder eingelne Biſchof ſeinen be⸗ 
ſondern Berufätteis, ſeine beſondere Dibdeefe; aber er ger 
hoͤrt nur dent Gauzen an, und ift: nur- etwas, ſofern er 
am Ganzen häkt':und ein -Icbendiges Glied besfelben iſt. 
Die Einheit des Ganzen ruht aber in der Kathedra Petri, 
und dieſe iſt es auch,, die die Einheit der Kirche mani⸗ 
feſtirt ut unitatem maniſestaret. 

Von dieſer Anſchauung des Cyprian von’ Primat und 
ber Kirche weiß nun freilich der Verfaffer nichts, ſonſt 
hätte er den Streit von einer andern Seite anfehen muf⸗ 
fen. Dur das, was das genannte Contilium gegen 
Stephan vorbrachte, ift der Primat eben fo wenig anges 
griffen, als durch Eyprian’s und anderer Biſchoͤfe Briefe, 
fo viel Bitterkeit auch in denfelben gefunden wird. Man 





‚) De unitate eceles, 








177 


ſſeht nur, daß im Teibenfchaftlichen Eifer beide Theile zus 
weit gegangen find. 
Daß in den fpäter erfolgenben allgemeinen Eoncilien 
des vierten und fünften Jahrhunderts (mit Ausnahme 
doch gewiß) von der Dberhoheit des römifchen, Bifchofe 
feine Rebe geweien fey, kommt bloß daher, weil ber Pris 
mat allenthalben ſchon anerkannt und alfo nichts Neues 
mehr war, was Ber Berfaffer fogleich einfehen kann, wenn 
er bie oben citisten Stellen nach ſchlagen will, und wenn 
er nachdenft, warum in jenen Kirchenverfammlungen, bie 
über Yad Verhältnif Roms zu Könftantinopel etwas bes 
Rinsmt haben, dem Bifchofe von Rom ſtets der Borrang 
gegeben worben fey. Daß bie von Konftantinoyel oft 
dieſch Dorrang mit neidifchen Augen angefehen und ans 
gefochten haben, hatte im Böfen, nicht in der Organifls 
zung der Kirche feinen Grund. Was daher ber Berfaffer 
in biefer Beziehung vorbringt, hat, als an® einfeftiger 
Betrachtung und ans polemifchem Intereffe hervorgegans 
gen, Teinen Werth und beweif’t nichtd gegen den Primat. 
Daß er fi in Gregor dem Großen, ber bei all feiner 
Demuth doch Pabft ſeyn wollte, nicht ganz zurechtfinden 
fonnte, IM natürlich. Denn demüthig ſeyn und doch Paͤbſt 
feyn wollen, das ift ihm ein Widerſpruch, den er nicht 
Iöfen kaun. Eben fo oberflächlich ift, was er über Bonis 
faz 1II. und fein Verhältniß zu Phokas fagt.- 
Obſchon ber Verfaſſer allenthalben dem Pabſtthume 
ben Weg verſperrt und es durchaus nicht aufkommen laſ⸗ 
fen will, fo muß er es doch mit einmal ald entflanden 
vor fidh fehen. Wem er glaubt, durch zwei Hauptmitiel 
habe es fic fo fehr erhoben, durch das Kegatenwefen 
und bie Verleihung bed Pakliume; fo irrt er ſich fchon 
darum, weil beides eine Kolge der fchon vorhandenen 
pãb ſtlichen Macht war; die Folge eined Dinged aber if 
noch wie befien Grund gewefen. Der Pabſt mußte zuerfi 
Karkotit. Ihrg. x. Hfi. VIII. 12 
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als folcher anerfannt und verehrt worden ſeyn, che er 
feine Regaten fchiden und das Pallium verleihen Tonnte. 

Und nun wendet ber Berfafler fich gu Deutſchland, 
und gebenft mit Schmerzen zuerſt des Eides, deu Bonis 
faz, der deutfche Apoftel, dem Pabite abgelegt, und das 
durch ein feited Band zwifchen Rom und unferer vater⸗ 
ländifchen Kirche gefnüpft hat. Da wir und vornehmen, 
über diefen Punkt fpäter zu fprechen, ſegwollen wir über 
das vom Verfaffer hier Gefagte kurz ſeyn. Obſchon er 
jugiebt, daß Deutfchland unter Bonifaz fell an Rom ans 
gefnüpft worden fey, fo weiß er doch fogleich auch wieber 
viel davon zu fagen, daß die fränfifchen Könige eben 
nicht viel nach dem Pabſt gefragt haben. Dieß erfchließt 
er durch ihr Verfahren bei den Angelegenheiten ber KArche, 
insbefondere and ihrer ſelbſtſtändigen Berufung firchlicher 
VBerfammlungen. Dabei vergißt er aber, daß Bonifacius 
und Die ihm gleichen Priefter und Bifchöfe doch immer 
auch bei diefen Eoncilien erfchienen und ohne Zweifel dad 
Meifte gethan haben. Auch fcheint er nicht zu wiſſen, 
in welcher Lage die nem entſtehende Kirche des fränkiſchen 
Reiches gewefen fey, wie bei der Rohheit ber Gemüther 
der weltliche Arm ſtets nothwendig eingreifen mußte. 
Bonifaz geftcht ſelbſt, daß er ohne den Färften fall gar 
nichts vermöge. ) Mit ber Macht bes Fürften war aber 
die des Pabfted nicht aufgehoben. Beide Kräfte wirkten 
vereint zufammen, und das Meifte, was ber Pabſt durch 
Bonifaz und die ihm ergebenen Bifchöfe weilte, geſchah. 
Und wenn ed auch Beifpiele gäbe, daß bie Fürſten dene 
Dabfte widerfprohen, was wurde bieß der Sache für 
einen Eintrag thun? War Gregor VIE. nicht Pabſt, ale 
ihm Heinrich EV. gegenübertrat ? 

Mit einmal aber und unmittelbar kommt der Ber- 
faffer auf die Entthronung des merowinsiſchen nnd die 

%) Bonifadi Bonifacii ep. %. 


179 


Erhöhung bed pipinifchen Hauſes durch den Pabſt. Das 
durch iſt aber doch gewiß bie Macht des römifchen Wis 
(hefd genugfam an ben Tag gethau. So fehr war alſo, 
es kaum nicht anders gefchloffen werden, in diefer Zeit 
das Auſehen Roms gefliegen, daß ein mächtiger Fürſt, 
ber eine Lönigliche Familie ſtürzen und die feinige au ihre 
Stelle erheben will, die nur durch den Pabſt erlangen 
fonute. ) Es ER nur die Frage, ob der Pabſt hierin 
rechtlich verfahren fey. Die Antwort liegt in den Umfläus 
den uud in der geifligen und fittlichen Geſtaltung der bas 
maligen Zeit, Der merowingifche Herrfcherfiamm war im 
Innern fanl geworden, fchredliche Lafter entehrten feine 
Glieder, bintige Familienkriege, Berwandsenmerd, Juceſt 





e 
9 Der Hergang wird meißens fehr einfach erzaͤhit. Pipinu, Dex 
Francoram, missa Romam legatione Zachariam Papam Intrrrogat 
de Begibus Franoorum es antiqua Meroingorum stirpe desconden- 
tium, qui Reges quilem dicsbantur, sed potesias regni tota apud 
Mıjorem Domus habebatur; excepto quod carıs et privilegia 
Regis nomine scribebantur, et in mertis campum, qui Rex dios- 
batur, plaustro bubus trahentibus veetus, atque in lece eminenti 
soden«, semel in anno a populis views, publica dona selemniter 
sibi ehlats accipiebat, siante soram Majore Domus, et qua dein- 
cepe eo auno agenda essent „ populis adnuntiante, sicque Rege 
demum redeunse cziera regni negotia Major Domus administrabat. 
Orat ergo sibi decerni, guis eorum juste Rex debeat dici et esse: 
is qui secnurus .domi sedeat an ille, qui curam totius regni et om- 
nimm negotiorum molestias sufferat? — Zacharias Papa ex aucto- 
ritase B. Petri Apostoli mandut populo Fraacorun , at Pipinus, 
gui potestate regia utehatur, regui tetlus et naminis quoque dig- 
nitats frueretur Ita Hyldrieus Rex, qui ultimas Mersingerum 
Francis imperavit, deposie, in rionasterkum ımissus est, Pi- 
piaus vero in civitate Saessionum a ©. Bonifacio Archiepiscops 
im regem uneius regui konore sublimatus est. Annal. Fuldens, 
751. eı 1562. im Mary. Preheri script. rer. Cerm. Fraacof. 1600. 
Fel. Bel. Erchembert; Breiter, Reg. Frane. ap. Usor. et Ados. 
Aschieplee, Vieanem, Brevierium chroniserum. . 
' 12. 
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war nicht ſelten. ) Vom Haupte aber ging dad Bers 
derben auf bie Glieder herab und wurde allgemein. Bon 
den ganz verdborbenen Königen wurden eben fo ſchlechte 
Bifchöfe gewählt, von ‚denen das Unheil auch auf die 
anvertrauten Seelen. überging. I Ein neues Gefchlecht 
mußte alfo auf den Thron erhoben werden, follte nicht 
alle Religion vertilgt und alles Heilige profanirt werben. 
Dazu war das karolingiſche von der Vorſehung auser⸗ 





9 S. die Geſchitdie des Brugr von Zours ‚ and ferher die von Sis⸗ 
mondi und Luden. 


Von den Birhöfen malt Gregor von Tours eine traurige Beſchrel⸗ 
» bung. Denique Cantinus sdsumto episcopatu, 1alemı.so reddidit, 
ut ab oınnibus exsecraretur vino ultra modum deditus, -nam plerum- 
.gue ia taptum infandebatur potu, ut de comvirin vix a quatnor 
‚., Porigsetur, Unde factum est, ut epilepticus fieret in sequenti, 
quod vopius populo manifesteium fait. Erat enim et avarilie 

‚ia tantum imcumbens, ut cujuscumyne possessionis Aines. ejus tcr- 
‚mino adhzsissent , interilun: sibi putaret , si ab cisdcm aliquid 

. non miipulsset : et a majoribus quidem cum rixs et scandalo 
auferebat , .a minoribus autem 'riolenter diripichbes. Eintn Pres⸗ 

. ‚buyter ließ er lebendig begraben , weil er ibm ein gewünftbtes Papier, 
das jener von der Königin-erhalien hatte, nicht geben wolie. Man 
hielt ihn deßhalh für graufamer als Nero. In Cautino eutem nihil 
sancli, nihil pensi fuit, de vunibus enim scripiuris, tam eccle- 
siaslicis quam swcularibus , adplene immunis fuit. Judeis välle 
carus ac subditus erat, non pro salute, u4 pastoris cura debet esse 
sollicita, sed pro comparandis speciebus , quas cum hic blandire- 
tur, et illi se adulatores manifestissime Jeclarent , majeri quamn 
coastabant pretio venum .dabant. Gatgor. Turon. hist. ecel. Fran- 
cor. 1, IV..c, 12. p. 150-152. ed. Paris, 1604. Ruisart. Ang 
einer Synode zu Chalons fommenggwei Bifchöfe, Ealonius und Can 
gistarius vor, von denen es heißt: -objiciuutur eis crimine et non 
solum de adulteriis, veram :etiiam de homicidiis accusantur., 
Ibid. 1. V. o. 28. p. 238. Und König Guntram wirft bem Bil og 

ı der ihn früher ſchou oft hinsergangen hatte, vort. Tertidenim nıihä, 
gaod de episcopa. diei iniguum ‚est, pejorantichb: VAL. c p. 2317. 
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fehen, und der Pabſt follte die neue Zeit durch die Macht 
feines Wortes herbeiführen. 

Dennod, fol der Pabſt, der hieß gefonnt, weil «6 
die Borfehung fo und nicht anders gewollt, dennoch fol 
ex num ſogleich wieder, weil der Derfaffer es will, eben 
keine große Bedeutung haben und unter Karl d. ©. in 
jeder Beziehung ſtehen. Dieß wird bewiefen aus dem 
Berlanfe des Bilderſtreites. Zuerft wird behauptet, Daß 
Karls erleuchteter Geift die Inhaber des römifhen Stuhls 
überfah. Was die Berchrung der Bilder felbit, betrifft 
und die wahre nnd nicht entfiellte Weiſe derſelben, fo 
kann fie nur von dem begriffen werden, ber einmal für's 
Heilige und feine Offenbarungen Sinn hat, und dann 
Fleiß und Geſchick genug befigt, in den Quellen, und 
nicht in ihren Entftellungen zu forſchen. Die Verehrung, 
keineswegs aber die Anbetung der Vilder ‚ hatte ihren 
Urſprung in der durch's Chriftenthum erhöhten Natur bes 
Menfchen, der mit Shrifto if und in ihm Erlöfung und 
Heiligung findet. Merkwürdig find im diefer Beziehung 
die Worte des Johannes von Damaskus. Es ward eins 
gewendet, daß fchon den Juden die Bilderverehrung vers 
boten gewefen fey, und dadurch war ber Gebante aus⸗ 
gebrädt, daß dieß im Chriftenthume nun auch und um fo 
mehr beobachtet werben müſſe. Er antwortet hierauf: 
„In der alten Zeit erbauten die Seraeliten feinen dem 
Kamen eined Meufchen geweihten Tempel, fie feierten 
keine Feſte zum Andenfen an Menjchen, denn noch war 
die menfchliche Natur unter dem Fluch und noch mar der 
Tod Berdammmiß, deßwegen war er mit Trauer verbuns 
den, ber Leichnam, und ‘wer ihn berührte, wurbe für uns 
rein gehalten, jetzt aber ſeitdem bie Gottheit mit unfrer 
Natur fich verbunden bat, als ein belebendes Heilmittel, 
iR uufre Natur, verherrlicht und zum Unvergänglichen ew 
hoben worden, daher wirb der Tod der Heiligen gefeiert, 


! 


4 
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Tempel werben auf ihren Namen gebaut, und ihre Bil- 
ber entworfen. ) Ehemald wurden die Tempel mit ben 
Geftalten und Bildern vernnnftlofer Gefchöpfe andges 
ſchmückt, jebt aber mit den Bildern ber Heiligen, welche 
ſich zu lebendigen und vernunftbegabten Tempeln des ihnen 
cinwohnenden Gottes gemacht haben.) 

Daß Karl der Bilderverehrung entgegentrat, hatte 
einen zweifachen Grund. Einmal wußte man im Abenbe 
Iande die Unterſcheidung nicht, welche das Morgenland 
zwifchen Latreia und Proskyneſis machte; und nahm das 


zweite für das erfte, welche Berwechfelung das Morgen» 


land felbft entfchieden und feft verwarf; dir erfle Grund 
iſt alfo Unkenntniß der Sache. Der zweite liegt im Haffe 
Karl's gegen Irene, burch bie die Bilderverehrung wieder 
in Aufnahme gefommen war. Am beutlichften hat in dies 
fer Beziehung wohl in die Sache gefchaut ber Privatbos 
cent Koreng in Halle, der glaubt, Karl habe dem abend⸗ 
Tändifchen Concilium die Verhandlungen des morgenläns 
diſchen entftellt vortragen laſſen.) Die Meinung bes 
Dabfles trug am Ende doc den Sieg davon, die Bil⸗ 
berverehrung blieb. - 

Der Berfaffer behauptet weiter, Karl habe in ber 
Megel den Kirkhen ihre Bifchöfe und Äbte vorgefebt. 
Beſſer würde er gethan haben zu fagen: in der Regel 
ließ er die Wahl der Bifchdfe kanoniſch gefchehen, unb 
Eingriffe in diefelhe von feiner Seite gehören zu den Aus⸗ 
nahmen. Ohne Zweifel iſt es dem Verfaffer wie noch fo 
Vieles Gefchichtliche in der Kirche unbelannt, daß Karl 


) De cultu imag. orat, 11. 8 

) Orat. p. 710, seq. 

I) Wir bitten Diefe Abhandlung Gelb nadqulefen in feiner Edrifi : 
Alcuinꝰs Leben, ein Beitrag zur Gtaats», Kirchen⸗ und Kulturge- 
ſchichte der Tarslingiffen Zeit, von Dr. Zriedr. Lorenp. alle 1829. 
©. 108. — 148. 
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nf die Wahlen der Prälaren ſelbſt in einem Befebe auf 
bad feierlichfte verzichtet babe. Denn wir finden vom J. 
803 ein Kapitular des Inhalts: „Richt unkund der heil. 
Kanenen haben wir, bamit im Namen Gottes die heil. 
Kirche im freieren Beſitze ihrer Ehre ſey, deu Klerus 
unfre Zuſtimmung gegeben, baß die Bifchöfe burch Klerus 
und Bolt nach der Borfchrift der Kanonen aus der eige⸗ 
nen Diöcefe ohne Parteilichleit und Beſtechung nur wegen 
bed Berbienfted und wegen der Weisheit gewählt werben 
follen,, damit fie durch Beifpiel und Wort den Unterge- 
benen auf jegliche Weife zum Krommen werden.” ) Die 
felbe Berorbnung machte fpäter auch Ludwig d. Kromme.’) 

Ferner behauptet ber Berfafler: „Die Pabſtwah⸗ 
len handen ihm (Karl d. ©.) zu, und eb war noch eine 
richtige Anficht der Verhältniffe , wenn Pabſt Hadriau 
L auf einer vögsifchen Kirchenverfammlung 774 das Recht, 
einen römifhen Pabſt zu wählen und zu er» 
aennen, Karl ©. und feinen Nachfolgern 
übertrug. Zuerſt nennt der Derfaffer dieß eine richtige 
Anſicht der Berhältniffe. Welchen Standpunft nimmt er 
bir in? — Wohl den ded kraſſeſten Territorialiiten , 
ohne zu wiſſen, daß diefem Syſtem die fatholifche Kirche 
nie gehuldigt hat. Wie ihm gegenwärtig mod, die protes 
antifche willig ergeben fey, möge er bei Neander und 
Schleiermacher erfahren, wenn ihm außer den Schriften 
des Paulus in Heidelberg auch noch Schriften geiſtreicher 
und gründlich gelehrter Männer befannt find. Das wird 
der Berfaffer nie erweifen fünuen, daß ed in ber katholi⸗ 
ſchen Kirche fichender Orundfasg war, daß der Pabſt 
von Kaiſer ernannt werde, wenn auch Beifpiele von ſol⸗ 
hen Ernennungen in verwirrten Zeiten vorliegen... 





) Capitular I. ae. 809. 
) Capitolar au. 816, c. 2. 
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Daß aber Habrian L Karl d. ©. dieſes Recht gege⸗ 
bei babe, tft nicht wahr, und der Berfafler liefert hier 
wiederum einen Beweis feiner Unfenntaiß in der Ges - 
ſchichte. Er hat jened Gefeg Hadrian's bei Gratian D. 
63. c. 22. im Auge, ohne gu wiſſen, daß die Unächtheit 
längftfchon von De Marca und Baronius dargethan ift. ') 
Stegebert ift der erfte, ber jened dem Kaifer verlichenen 
Nechtes gedenkt. Er lebte aber ungefähr soo Jahre ſpä⸗ 
ter, während große gleichzeitige Schriftſteller, ſelbſt die 
Biographen Karl’s, wie Einhard, nichts Bayon erwähnen. 
Die Inveftitur, mit der jened Gefeß ganz verwebt iſt, 
war in ber Art und Weife, wie fie fpäter nuffam, etwas 
Unbefannted. Das Gefeß ift eine Interpolation, bie den 
Zweck hatte, den ungerechten Handlungen Heinrich's IV. 
den Schein von Nechtlichfeit zu verleihen. Kerner haben 
wir zwei Briefe von Hadrian.I. an Karl, die und Str- 
mond als von den Jahren 784 und 783 aufbewahrt, bie 
jenem Geſetze geradezu entgegen find. Habrian geht in 
ihnen ben Kaifer an, in Bifhofswahlen fich überhaupt 
nicht zu mifchen. Auch hat Karl und feine anmittelbaren 
Nachfolger von dieſem günftigen Gefeße geradezu den ver⸗ 
fehrten Gebrauch gemacht. ) Died Alled hat der Ber- 
faffer nicht beachtet und fich ſomit mter die Menge jener 
begeben, die, um die Wahrheit unbefümmert, fich alle 
Mittel erlauben, die zu ihrem Zwede führen. Giebt es 
auch einen heiligen Zwed, zu dem ſolche verächtliche Mit⸗ 
tel führen? Oder iſt wohl der Berfaffer einer der vielen 
Jeſuiten, bie aus der Fatholifchen Kirche ſich in die pro⸗ 





-‚) Baron, ad an. 774. N. 10. De Marca, Concord. imper, et sa- 
cerdot. 1. 8, c. 12. ⸗ 


Wgl. den grümblichen und kritiſchen Pagi , Breviariam historico- 


chronologico-criticum illustr. Pontific, Roman. Gest. tom. I. Ve- 
netiis 1730, p. 461. 462. 





teſtantiſche hinüber geflüchtet haben, weil fie in ber ka⸗ 
tholtfchen ihres Gleichen nicht fanden? 

Endlich fommt der Berfaffer noch, wa zu erwarten 
war, anf die Beitretalen, bie er wieberum nur aus 
Spütler und Pauline kennt. Die Dekretalen find ſchon 
lange ein Gegenſtand der Gontroverfe geworben, nnd es 
bat nicht an ſolchen gefehlt, die, was freilich unter der 
Würde ift, mit Kraftworten, d. h. mit rohen Redensar⸗ 
ten über fie hergefallen und fie audgefchmäht haben ale ein 
Werft des Böfen. Andere, und dieß Verdienſt erwarben 
fi tiefe Proteftanten unferer Zeit, Andere glaubten, jede 
Erfheinung im Leben habe gewille Gründe bie in ber 
Zeit, in ber wir jene treffen, aufgefucht werden müffen. 
Und auf dieſem Wege, den fie auch bei ben Defretalen 
einſchlugen, famen fie der Wahrheit näher. 

Es iſt dem, ber die Gefchichte ber vergangenen Jahr» 
hunderte fennt, nicht unbelannt, mit wie vieler Mühe 
und Anftrengung bad Chriſtenthum in dem unkultivirten 
Zheilen ber abendlänbifchen Welt verbreitet worden if. 
Sp groß auch der Eifer der gelehrten und frommen Mönche 
Italiens war, fo war bemfelben doch fchon ein Hinderniß 
darch die Sprache gefeht, durch bie fie fih den rohen 
Völkern wicht unmittelbar verſtändlich machen konnten. 
Die rohen Horben mußten durch Äußerlichkeiten zuerſt fich 
Eingang in's innere verfchaffen. Und hätten fie nur, 
bie erfien, Befchrer, hätten fie nur fletd erfeßt werden 
konnen burch Lehrer ihres Bleichen. Das war eben ber 
Fehler und der daraus erwachfene Schaden, baß bie ſpä⸗ 
teren Bekehrer, die felbft erft befehrt waren , nicht mehr 
den erben glichen, weder an Eifer, noch Ausdauer, noch 
Gelehrſamkeit, neh Weisheit. Der Columbane, Wins 
fride, Gallen und Eorbiniane giebt ed nur wenige. Im 
diefer Zeit trat der Pabſt Fräftig auf, und er war ber 
Bater der apendländifchen Menjchheit in mehr als einer 
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Beziehung. . Er machte Voͤlker unb Regenten, die im 
Kindheitdzuftande noch begriffen waren, mändig. Aber 
kaum waren die Fürften mändig geworben , als fle aus 
fingen, gegen ben feindlich fich zu benehmen, bem fie Als 
les, ſeibſt die Feftigkeit ihrer Throne, zu verbanfen hats 
ten. Völkerrechte wurden unterbrädt, und die Schwädhern 
mußten ber rohen Kraft bes Stärfern unterliegen. Diefer 
unterdrüdte Theil, wohin anders fonnte er ſich wenden, 
als zu bem Pabſte, dem Schiedsrichter ber Nationen und 
der Völker. Dieſes hohe und zu feiner Ehre ſtets geführte 
Amt, machte aber dem Pabfle Feinde in großer Zahl. 
Um’ gegen ihn aufzutreten, verbanben fich Die Fürften wit 
ihrem hohen Klerus, ben Bifchöfen, bie fie felbft. bald 
nad) Gefallen wählten. Sie wählten aber meiſtens Män⸗ 
ner, bie fie zu ihren Kriegen als beherzte muthige. Sols 
daten brauchen konnten, weltkluge Schlaukoͤpfe, nachgie⸗ 
bige Schmeichler, oft beherzte Böſewichte, Männer ohne 
den heil. Geiſt. Es iſt bekannt, wie ſolche Bifchöfe ihren 
föniglichen Herrn alles erlaubten, was wider göttliche und 
menſchliche Rechte iſt. Auf dieſe Weiſe entſtand in der 
abendländiſchen Menſchheit und gerade von den Erſten 
derſelben ein Trugblindaiß gegen die Religion des Kreu⸗ 
zes und den Vertheibiger ber guten Sache. Ssnsbefondere 
hielten fich die Fürſten an ihre Metroproliten, ihre eriten 
Kreaturen im firdlichen Syſteme. Durch diefe gefhüßt 
fonxten fie das Unfeligfte anfungen und beenden. Eben 
fd founten die Erzbifchöfe, ſelbſt, durch jene gehalten „ 
Alles verüben, was ihnen Übermuth, Rachſucht und böfer 
Wille cingab. Sie machten fih fein Gewiffen daraus, 

Biſchoͤſe, Äbte und Prieſter aufs ärgfie zu mißhandeln, 
fie cinkerkern, peitfchen zu laſſen, und ohne Grund abzus 
feßen. — Welche Folgen mußte bieß für die Sache Chriſti 
haben? — Welchem Zuftande ging die Kirche fchnellere 
Schritte entgegen?! — Um ben Untergang zu verhüten, 


Ed 
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der dem religiöfen Leben drohte, faßte ein Priefter oder 
Bischof im fränfifchen Reihe ben Plan, dem fchlechten 
Zufande dadurch ein Ende gu machen, daß er bie Metros 
politen und Fürften bemüthige, und dem Pabſt unter 
werfe, Er verfaßte und fammelte Dekretalien ber Pähfke, 
die er unter bem Namen Iſidorus Peccator heraudgab, 
in welchen al& der rothe Kaben der Grundſatz ausgefpros 
hen war, daß der Pabſt Über die Motropoliten gebieten 
könne, und ber Statthalter Ehrifti fey. Dieß war in ber 
Hanptfache nichtd Nenes; ed wurbe nur aufs neue ein, 
gefhärft. Die Bifchöfe wurden nun aus der Sclaverri 
ber Metropoliten befreit, bie @eiftlichleit dem weltlichen 
Herrſcher entzogen und in eine felbfiftändige und wahr, 
haft priefterliche Thätigleit geſeßt. Man ließ fich dieſes 
Spftem gefallen, weil ed von der Zeit und durch bie 
Gerechtigkeit geboten war. Rur im unferer Zeit hat man 
diefe Anficht verloren, weilman überhaupt ungefchidt iſt, 
in fremde Zeiten ſich lebendig zu verfeten, und bie Er⸗ 
Iheinungen nad der Wahrheit zu prüfen. Hatte nicht 
Nikolaus I.% der große Pabſt und Vertheidiger ber guten 
Sache die Zuflimmung ber ganzen Welt für fich, ald er 
im Abend» und Morgenlande im Sinne feiner Dekretalen 
suerft edel handelte? ”) 

Und fo nehmen wir für dießmal von unferm Verfaſ⸗ 
fer Abfchieb, mit dem Berfprechen, im nächiten Hefte bed 
‚Katholiken mit ihm gewiß wieder zufammen zu treffen. 
Für dießmal glauben wir, ihn ber Unkenntniß ber katho⸗ 
fifchen Anficht vom Pabſtthume und feiner Begründung und 
der Fatholifchen Ktrche überhanpt, fo wie ber Unerfahrens 
beit im der Gefchichte überwiefen zu haben, und wir 
glauben , ed werde und dad Nächſtemal nicht viel ſchwe⸗ 
ser werben. N 


) Bal. Plant, Geſchichte der chriſſlich⸗ kirchlichen Befenfbaftswerfaffung, 
B. 11. 8. 806. fl. 
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IX. 


Fragen und. Antworten 
die auch in Dentfchland ernflich zu erwägen find, ') 


Der Unterrihtin der Klaſſe. 
Der Mann deöLycee fpricht zu den Fatholifchen Schülern: 

Jeſus Chriſtus ift der Menfch geworbne Sohn Bots 
te8, der verheißne Mefflad, der Erlöfer bed Menſchenge⸗ 
ſchlechts. Die Mefle iſt das Opfer bed Leibed und 
Blutes Jeſu Chriſti, auf dem Altare dargebracht zur 
Vergegenwärtigung und Fortſetzung des Opferd am Kregz. 
Die Anrufung der Heiligen ift gut und heilfam. Die 
Buße ift ein Saframent, worin bie nach der Taufe bes 
gangenen Sünden nachgelaſſen werben. Der Pabſt ift 
der Stellvertreter Jeſu Chriſti, das fichtbare Oberhaupt 
der ganzen Kirche. Diefes find Wahrheiten ber Fatholis 
ſchen Religion , meine Kinder! Diefes ift die Lehre ber 
Kirche! | 

Zu den jüdifhen Zöglingen. 

Meine Kinder! Der verfprochene Meſſias iſt noch 
nicht auf der Erde erfchienen. Jeſus Chriflus ift nur 
der Sohn bed Panther, ) ein Betrüger, ber ald vor, 


9 Folgendes aus dem Correspondant findet and in wielen heutfchen 
Säulen feine Anwendung. Sehen wir nur flatt des Journals Lycde, 
welches das Schulmonopol in den Händen der Univerfität, und die 
ohne Ruͤcſicht auf Religion errichteten Öffentlichen Lehranſtalten in 
Zrantreih in Schuß nimmt, die Vertheibigung des fogenannten afl- 
gemeinen Meligionsunterrichtes, und die Liebhaber ber gemifchten 
Dorffchulen und Gymnaſten; fo werden wir dasfelbe Ergebniß finden. 
Win man jnlept das fo oft wiederfehrende Befenntuiß: Wirbaben 
ja Alle nur einen Gott, als ben einzigen Glanbenspunft in 
allgemeine Geltung bringen,“ fo mag man auf dem betretenen Wege 
fortfahren ; nur fage man nicht mehr, daß die Chriſtusreligion noch 
unter uns erhalten werden fole. D. U. 

) Zalmud von Jerufalem. 
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geblicher Wunderthäter gekreuzigt wurde. ) Es giebt 
kin anderes Opfer, als die bed mofaifchen Geſetzes. Die 
Meffe, die Anrufung ber Heiligen, dad Saframent ber 
Buße, das Anſehen des Pabſtes find nur Hirngefpinfte. 
Diefed find Wahrheiten der füdifchen Religion , meine 
Kinder! Diefes if die Lehre ber Rabbiner | 
Zu den proteftantifhen Zöglingen. 

Meine Kinder! Der Meſſlas ift gefommen, und Je⸗ 
ſus Ehriftus iſt der Meſſias. Die Meſſe iſt eine tenflis 
ſche Handlung. Die Anrufung der Heiligen iſt Abgoͤlte⸗ 
re. Die Buße iſt fein Sakrament, und die Sünden 
werben darin nicht vergeben. Der Pabſt ift vol Teufel, 
Lügen, Gottesläfterung und Abgötterei, er iſt der Urhe⸗ 
. berund Befchüter aller Lafter, der Feind Gottes, der Ans» 
tichrift, der Zerftörer bes Chriſtenthums. Der Pabft if der 
eingefleifchte Teufel; wie Jeſus Chriſtus Gott und Menſch 
it, fo if der Pabſt Menfh ind Teufel, ) 

Diefes find Wahrheiten der proteltantifchen Religion, 
meine Kinder! Diefes ift die Lehre der Reformation! Und 
es {ft nothmwendig, daß in allen Primärfchulen die Kinder 
jeder Religion in den Stand gefeßt find, die Wahrheiten 
ihrer Neligion kennen zu lernen!! ) 

Ein jüdiſcher Zögling. 

Mein Herr! ich begreife nicht, wie eine der Wahr, 
heiten der. Fatholifchen Religion lehrt, Jeſu s Chriſtus fey 
der Menſch gewordene Sohn Gottes , der verfprochene 
Meffiae , der Erlöfer des Menſchengeſchlechts ‚ während 
eine der Wahrheiten der Religion, wozu ich mich bes 
kenne, lehrt, der verſprochene Meſſias ſey noch nicht auf 
der Erde erſchlenen, Jeſus Chriſtus ſey nur der Sohn 

N) Herben. Bibl. Patn. Mag. pag. 198. 
*) Latker. op. ed. Germ. T. 7. pag. 39t., toi. B..p. 260. 
) Moniteur, vom 28. April 1828. 
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von Panther, ein als vorgeblicher Wunderthaͤter Ge⸗ 
krenzigter! 
Ein katholiſcher Schüler. 

Mein Herr! ich begreife nicht, wie eine Wahrheit 
der proteſtantiſchen Religion lehret, die Meſſe ſey eine 
teufliſche Handlung, während eine ber Wahrheiten ber 
Religion, wozu ich mich bekenne, Ichrt, die Meſſe fey 
das Opfer bes Leibes und Blutes Jeſu Chriſti, das auf 
bem Altare zur Fortſetzung und Vergegenwärtigung bed 
Kreuzopferd dargebracht wird! 

Ein proteſtantiſcher Schüler. 

Mein Herr! ich begreife nicht, wie eine der Wahr⸗ 
heiten der katholiſchen Religion lehrt, der Pabſt ſey der 
Statthalter Jeſu Chriſti, das ſichtbare Haupt der allge 
meinen Kirche, indem eine der Wahrheiten der Religion, 
wozu ich mich befenne, lehrt, der Pabſt fey der einger 
fleifchte Teufel, wie Jeſus Chriſtus Gott und Menſch ift, 
fo fey der Pabſt Menſch und Teufel! 

Der Mann des Lycee. 

Meine Kinder! der Unterricht im BMhftaben Des 
Katechismus, und nicht im Dogma, macht einen Theil 
des Primärunterrichtd aus. ”) 

Ein fatholifher Schüler. 

Es ift nothwendig , daß man den Buchſtaben bes 
Katechismus begreife, und deßwegen muß er erflärt 
werden. ”) 

Der Mann des Lycee. 

Ja wohl, mein Sohn! um gut im Buchſtaben des 
Katechismus zu unterrichten, muß man ihn begreifen, er 
muß erklärt werden; un diefe Erflärung zu geben, muß 
man im Beſitze des erften unterrlchts ſeyn ‚den alle auf 


» 


*) Moniteur,, vom 28. Kit. 
*) Moniteur ibid. 
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chriſliche Weife erzogene Menfchen haben. Man darf 
sie denken, daß bie Echrer in bie Prüfung des Dogma’s 
eingehen dürfen; man wirb von bem Lehrern nur das for, 
dem, was nothwendig iſt zur gewöhnlichen Erklärung 
und leicht — — — — Es iſt hierin 
nichts, was einen geraden und vorſichtigen Geiſt ers 
fchreden könnte. Diefes ift eine Huldigung , bie man 
dem Grundſatze bringen muß! 9 
Studienzeit, 


Ein katholiſcher Schüler fpricht Leife gu 
feinem Nachbarn: 

„Er hat meine Frage über die Meſſe nicht berühkt. 
Haft dus begriffen was er von ber Berfchiebenheit der Er⸗ 
färung des Buchſtabens bes Katechismus und bed Dogs 
ma's fagte? Mir ſcheint's, der Hr. Pfarrer habe uns 
gelehrt, ed handle ich im Katechismus nur um das, mas 
man glauben und thun fol, und daß ber Buchſtabe bes 
Katechismus, ber ausſpricht, was man glauben fol, 
nichts anders, ald das Dogma felbft fey. Wenn der Hr. 
Dfarrer und Wahrheit fagte, wie fans und ber Hr. Leh⸗ 
rer den Buchſtaben des Katechiömus, der ausfpricht, was 
wir glauben follen, d. h. das Dogma, erflären, ohne dad 
Dogma ſelbſt zu erklären? 

Ein jüdifher Schüler leife gu feinem 
Nachbarn: 

Därſer Dann iſt unverſtändlich, alledß, was ich bes 
griffen habe, beſteht darin, daß er über meinen Zweifel 
in Bezug auf den Meſſias nichts ſagte. 

Ein proteſtantiſcher Schüler. 

Bravo, mn theurer Freund! unfer Lehrer iſt Prote⸗ 
Kant, er überläßt alles dem Privatgeifle, wie unfer Pres 
tiger. ' 





* Moniteur ibid. 


2 
Reereationßgeit 
Großer Lärm unter den Schülern, 


Mehrere Schüler: 

Wo iſt denn Die Wahrheit unter allen dieſen Wahrheiten? 
Mehrere andere: 

Das heißt: alle Religionen find wahr! 
Andere: | 

Das heißt: alle Religionen find falfch ! 
Andere: 

Das- heißt: Feder ift Richter in religiöfen Dingen ! 
Andere: 

Daß heißt: Es iſt eben fo gut, feine üben, und über⸗ 
all nur dem Lichte feiner Vernunft folgen u. |. w. 

Was denken Sie, meine Herren ded Lycde, iſt dieß 
genug! Sind diefe Schüler fchlechte Logiker! Und hatte 
ber Prälat fo groß Unrecht, der unlängft fagte: „Das 
Syſtem, welches von Hrn. Dupin Toleranz des Uns 
errichte genannt wurde, ift eine wahre Intoleranz für 
ale Religionen, und bie Vermiſchung der Schüler von 
verfchiedenen Belenntniffen in den Schulen zielt dahin, 
den Slauben der Völker in feinen Grundpfeilern zu ‘zer, 
Hören, welches damit enden würde; daß an feine Stelle 
ber abfolute Indifferentismus gegen jede Religion ge- 
pflanzt werde; — ein gottlofer Irrthum, der vorzüglich 
ber Irrthum des Tages iſt, und den man ohne Unterlaß 
zu verbreiten ſucht; — ein Serthum, der alles durchdringt, 
alles befudelt , alle Begriffe verwirrt, und felbft die 
Sprache verändert.» 
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| X. | 
Des Kalferdomes zu Speyer achter Gaͤknlartag. ) 


Der Urfprung ded alten, vordem in ganz Deutfchland 
hochberühmten, Bisthumd Speyer verliert fi in jenen 
Tagen des Alterthums, aus denen zwar die Gefchichte 
Mancherlei von blutigen Schlachten an den Ufern des 
Rheins zu erzählen weiß, und jedoch nur wenig, oder faft 
Nichts von der erften ftillen Gründung der Gemeinden 
anfbewahrt hat, welche ſich zur chriftlichen Lehre befann» 
ten. Es ift natürlich), daß in dem Drange einer ereigs 
nißgroßen Zeit, In welcher auf der einen Eeite bie roͤ⸗ 
mifhen Imperatoren alle Kraft aufboten, um ben unter 
feiner eigenen Schwere verfinfenden Koloß der weltbeherrs 
fhenden Republik in feinem Sturze aufzuhalten, während 
auf der andern die ans ben nordifchen Wäldern hervor, 
brechenden Barbaren das Schwerd und die Brandfadel 
oft tief in Gallien hinein und bis an ben Fuß der Alpen 
und fogar hinüber trugen , dad befiheidene Aufblühen 
hriftlicher Kirchengemeinden unter dem Getöfe der Waf⸗ 
fen und dem endlichen Falle des ſtürzenden Kaiferteiches 
vergeffen wurde. Gleich den meiften andern rheinifchen 
Biethümern trieb jene® zu Speyer die Wurzeln feines 
Anfangd — mie ber fruchttragende Baum die Seinigen 
in die verborgene Erde — in die dunklen Zeiten der Völ⸗ 
kerwanderung und höher hinauf, und wurd fpäter als bes 
ſtehend vorgejänben. ohne daß uns die Geſchichte den eis 
gentlichen Zeitfaum feiner Entitehung mit Beflimmtheit zu 
bezeichnen Im Stande wäre. 
) Ein Feſprogramm sum felhsten Sonntage nach Yfingfien 1830, von 
Jodanu, Getffel, Domlfapitular und Wifhon. Geißl. Dlaihe 
m Sy. 
Ratholif. Ihrg. X. Hft. VII. j 13 
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Es ift eine kefannte Thatfache, daß des Ehriftenthum 
ſchon in den erften Zeiten nach dem Tode ber Apoftel, und 
vielleicht noch bei ihrem Leben, durch mehrere ihrer be⸗ 
‚geifterten Schüler in Gallien verbreitet wurde. Auch wird 
erzählt, daß die Lehre ded Kreuzes ſchon frühe viele Bes 
kenner unter den römifchen Legionen gewonnen, und daß 
insbefondere durch diefe ſtets umherziehenden Männer des 
Krieges die Religion des Friedens von einem Ende der 
zömifchen Welt bis zum Andern fey getragen worben. 
Daher wirb nicht unwahrfcheinlich vermuthet, daß ent» 
weder einer ber Apoftelfchüler — vielleicht Excharins, als 
er mit ſeinen Gefellen Maternus und Valerind aus dem 
Lande der Tribofer (Elſaß) herab durch jened der Neme⸗ 
ter md Wangionen (Worms) nad Trier zog, und dort 
der Erſte den Bifchoffluhl beftieg — andy am Speyer⸗ 
bache eine chriſtliche Gemeinde geftiftet; ober daß die Le- 
gio Vindicum und die Legio Quarta und Decima Octava, 
welche (mie jene der Menapier im nahen Rheinzabern und 
die ber Militum Martensium in bem noch näheren Altrip) 
abwechselnd in dem vielleicht fchon von Druſus Germa⸗ 
nicus ober Valerius Probus in der alten Nemeterftabt, 
auf einem Hügelvorfprunge, erbanten Kaftefe ihren Stand» 
ort und ihr Winterlager hatten, das Chriſtenthum an die 
Ufer des Rheines gebracht haben. Jedoch finden fich we⸗ 
der aus der Periode der Verfolgungen, noch auch aus 
der fpäteren ruhigeren Zeit, als Gonftantius Ehlorus in 
Speyer hoflagerte und biefe Stadt fehr erhob, zuverläfs 
fige Angaben von dem Dafeyn einer Ehriftengemeinde ; 
und eben fo wenig läßt ſich die Behauptung der Chroni⸗ 

ftien, daß Eonftantin znerft ein Bisthum am Speyerbache 
gegründet , aus verläffigen Quellen darthun. Erſt mit 
dem Jahre 349 findet ſich ein Speyrer Bifchof vor, wels 
chem die Akten einer Synode zu Köln’ Jefſe oder Tefs 
ſius nennen; deſſen Dafeyn jeboch wieder höchſt unges 
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wiß bleibt, indem die berühmteften Kirchenhiſtoriker nach⸗ 
gewiefen haben, daß jene Köllner Synode nie fey gehalten 
worden. Nach Jeſſe, deſſen Kirchfprengel, wenn er wirt, 
lich ſchon befand, fi faum über die Grenzen des Spey⸗ 
erganes erſtreckt haben mochte, iſt die Reihenfolge ber Bis 
fchöfe unterbrochen , weil , wie mehrere annehmen , der 
Speyrer Bifchofökuhl von Arianern eingenommen war, 
und die zechtgläubige Gemeinde nur Prieſter gu Borfichern 
hatte, oder weil, wie andre mit mehr Wahrfcheinlichkeit 
behanpten, bie alte Remeterftabt in den Stürmen ber Böls 
ferwanderung zerfiört wurde, und mit ihr aud das Bis⸗ 
thum zu Grunde ging. Die Geſchichtſchreiber haben daher 
während einer Daner von britthalbhundert Jahren nur bie 
einzige Rachricht aufgezeichnet, daß die wilden Schaaren 
des blutigen Attila auf ihrem verwültenden Zuge im 93. 
451 andy Speyer eingenommen und dem Erdboden gleich 
gemacht, den Dom, wohln bie verzagenden Bewohner fich 
geflüchtet, erbrochen, die Prieſter bei'm Gottesdienſte Aber» 
fallen und ſie mit allen Glaͤubigen rings um den Hoch⸗ 
altar ermordet hätten, fo daß das Blut in Strömen durch 
die Kirche herabfloß. 

Unter den fraͤnkiſchen Königen erftand jedoch die uns 
tergegangene Remibona — fo hieß damald Epeyer — 
wieder aus den Trümmern. Dagobert I. feßte zwifchen 
622 — 635 feinen Hoflaplan Athanaflus auf den wieder 
errichteten ober nen gegründeten Biſchofſtuhl, und erbaute 
am öftlichen Ende ber Stadt, auf den Trümmern des alt⸗ 
römifchere Kaftelld und eined Dianentempeld, zu Ehren 
des heil. Stephan, eine nette Mutterliche. Bon da ar 
folgten ſich die Speyrer Bifchöfe in ununterbrochener Reis 
henfolge; der Kicchfprengel dehnte fih ans in vier Archis 
diakonate in eilf Gauen diesſeits und jenſeits des Rheins, 
und wuchs ſewohl an Anfehen feiner Bifhöfe, da dieſe 
meiſtens, durch Belchrfamteit berühmt ,- ale the, Ge⸗ 

13 
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heimſchreiber, Hoffapläne und Kanzler der Könige, in 
Staategefchäften ſich außzeichneten, fo wie auch an Macht 
und Reichthum, indem Könige, Herzoge , Grafen und 
Herrn das Hochſtift, mit Dörfern, freien Krongütern, 
Zehnten und ſonſtigen Kammergefällen befchenften.. Diefe 
Macht wurde noch unter den, der Geiſtlichkeit ſo holden, 
ſachſi ſchen Ottenen bedeutend vermehrt, und die Eiferſucht 
ber benachharten falifchen Grafen Werner und. ‚Konrad, 
welche ;- in der Hoffuung, fich der Belt kungen des Bis 
thums zu .bemädtigen ‚ die Bifchöfe Gebhard (49) und 
Bernhard (913), biendeten und ermordeten, Fonnte bie 
wachſende Größe des Hadhftiftes nicht unterdrücken. Der 
gemaltfage Eh .ber Oberbirten trug nur dazu ‚bei, den 
Hiſchofſtuhl und feine Macht deſto mehr zu befefligen , 
und die, Speyrer Kirche, erhielt enblich ihren größten Glanz 
durch bie, nämliche falifche Familie, welche das Aufblühen 
ahrex ‚seitlichen, Nachbarin ſchon feit Hundert Jahren mit 
neipiſchen: Augen bewacht hatte. | 

. Sim Jahre 1024 wurde nämlich Konrad II., au: tem 
Hauſe der Salier, Herzog. des rheiniſchen F "-ancien® , 
Graf im Epeyers Mermd» und Blieszau, pur die 
Fürften und Prälaten des Reife, anf einer weiten Ebrre 
am Nheine zwifchen Worms und Mainz, unter freiem 
Himmel ,. auf den beutfihen Kaiferthron erheben ; und 
diefe Erhebung gebich audy dem Speyrer Sodftifte zu 
befonderem, Glücke. Schon vor feiner. Throntefteigung 
hatte Kourad mit beſonderer Borliche theils in der von 
feinen Vätern ererbfen Grafenpfal; auf dem Weidenberge 
zu Speper, theils auf der, an den Grenzen. bed Epeyers 
gaues, auf cinem waldigten Gipfel des Haardtgebirges 
thronenten Limburg, dem Ctampfchloffe feines. Haufes , 
- feinen Anfenthalt genommen, und auch fpäter hoflagerte 
er ‚gerne in ‚bem ‚alten Retſcheye, von den ihm treuen 
Speygzepn- ungeben. Ta. kart, af, Limburg, wie Die 
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Sage erzählt, fein erfter Sohn burd, einen tur) vom 
Helfen oder mit dem Pferde, eines frühen Todes, und 
der durch dieſen Unfall erfchütterte Vater befitloß mit der 
tiefbetrübten Mutter ded Sohnes Todesſtätte Gott zu heis 
ligen uud das väterliche Schloß in ein Kloster umzuwan⸗ 
bein. Damit beſchränkte ſich jedoch nicht ſein frammer 
Sinn. Das alte Münſter zu Speyer, ſchon im erſten Raue 
befchränft und unranfehnlich , war durch die Ringe der Zeit 
baufällig geworben und fihien nicht ferner mehr wirt igz, 
die Kathedrale eines großen Bisſthums zu feyn. Er kr; 
ſchloß daher im Jahre 1027, dasfelbe von Grund aı3 
neu zu erbauen, und Das neue Gotteshaus zur Grabfätte 
feiner Familie zu weiben. Zugleich gelobte er auch noch, 
fein auf dem Speyrer Weidenberge ererbted Hofgut in ein 
Stift zu verwandeln, und ed dem Schuße bes heil. Evans 
geliiten Johannes zu empfehlen. 

. Drei Jahre lang hatte die Zubereitung zu dieſem breis 
fahen Baue gedauert. Konrad entbot die Kürften bes 
Reich3 an fein Hoflager nadı Limburg; und am 12. Jult 
be3 Jahres Ein Tauſend und dreißig, am neunten Sonn» 
tage nad) Pfingften, Morgens um vier Uhr, legte er den 
eriten Stein bed neuen Kfofterd auf Limburg. Nach geen⸗ 
digter Handlung eilte er fonleih mit der erlauchten Bers 
ſammlung durch dad blühende Nheinthal nach Speyer, 
und fegte dort, von ber glänzenden Fürſtenreih— umgeben, 
mit freubigene Herzen den Grundfiein des neuen Domes, 
und noch denfelben Mergen, vor dem Eſſen, deu erften 
Stein bes Weidenſtiftes. Bon "da an: wohnte Konrad 


hanfig im Netfiher , ber von Karl den Großen erbaute 


Königepfalzs, and betrieb mit raftlufem Eifer ben Büu des: 
Münfterd: Des Kaiferd Gegenwart zog viele Geiſtliche 
aus dem ganzen Reiche. nach Speyer, und mit inne, 
welche in der damallgen Zeit das. Feld der Wiſſenſchaft 
und Kunſt ausfihließlht; debauten, begann cin neues mb 
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reges Leben in der alten Stadt. Der breifadge Bau wurde 
fogar die Veranlaffung einer neuen Architectenfchule. Auf 
einem gegen den Rhein auslaufenden Hügel, wo ber Spey⸗ 
erbach in diefen Fluß mündet, fliegen bie. gewaltigen 
Grundmauern aus der Erde. Zwanzig maffive Pilafter 
trugen ein nach den vier Himmelögegenden laufendes Kreuz⸗ 
gewölbe, die dunkle Krypta, gewöhnlich die Gruft ges 
nannt, in deren Blenden acht Altäre flanden. liber diefer 
unterirdiſchen Kirche erhob fich der mittlere Chor mit Dem 
Hochaltare; zur Nechten der Johannschor, zur Einen der 
Marienchor, an welche nach Morgen ber Stiftächer , in 
deſſen tieferem Halbkreiſe des Bifchofs Baldachin land, 
nach Abend aber ber Kreuzchor mit dem Kreuzaltare, von 
den darin begrabenen Kaifern fpäter der Koͤnigschor ges 
nannt, fich anfchloffen. An den Kebteren reihte fi das 
majeftätifche Schiff, deſſen weites Gewölbe von 24 mäch- 
tigen Pfeilern getragen wurbe. In gleicher Linie mit 
ihm zogen die geräumigen Geitenhallen. liber das hohe 
Dach. hinaus, unter deſſen Friefe eine bededte Gallerie 
rings um deu Dom lief, fliegen zwei grandiofe Kuppeln, 
die Öftliche über dem Frohnaltare, des Gotteshauſes Mits 
telpunft, die Weftliche, dad Parabied genannt, die Stube 
ber fieben herrlichen Sloden; und über die Kuppeln er- 
hoben ſich vier ducchfichtige Thürme von mafflven Qua⸗ 
bern, im Biere, bie zur Höhe von 248 Fuß, auf denen 
eine Fupfernergoldete Kugel mit bem 16 Schub hohen 
Krenze bis zu ben fernen Bergen erglänzte, Drei hohe 
Thore führten durch bie gewölbten Gänge der Vorhalle 
zu der perfpectivifch gebauten Flügelpforte, und durch 
biefe in das Langhaus, und weiter von Treppe zu Treppe 
in die drei Chöre, welche einer über bem andern ſich er⸗ 
hoben. Hohe, mit fleißig gearbeitetem Blätterwerfe ver= 
ierte Bogenfenfler, im Halbkreife gewölbt, gaben dem 
Langhanfeund ben weiten Ehären die nöthige Beleuchtung, 
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md das Schlaglidht ber tieferen Halbfenfter fiel in die 
Dämmerung der Seitenhallen, und beleuchtete bie bort 
angebrachten Altaͤre und die in den Blenden aufgeſtellten 
Heiligenbilder. In Form eined Kreuzes gebant lief das 
Münfter von Abend nad) Morgen 446 Fuß long und in 
der Breite 178 Fuß. Im ſüdweſtlichen Winkel des Kreuz⸗ 
balkens erhob ſich die dem heil. Johannes geweihte Tauf⸗ 
kapelle, unter deren achteckigter Kuppel, welche von acht 
kunſtreich gearbeiteten Säulen getragen wurde, ein Tauf⸗ 
beden von gleicher Form, wie Kuppel und Kapelle, bes 
fimmt war, allen Reugebornen der Stadt das Bab her 
Wiedergeburt zu ertheilen. Diefed Qanfbeden wurde 
fpäter, als der alte Tanfritus des dreimaligen Untertan⸗ 
chend durch die dreimsalige Aufgießung abgelöf’t worben, 
in die dunkle Krypta Übertragen, wo er unter dem Ramen 
des ranfhenden Kelches ben gläubigen Speyrem, 
weiche Mirafel von ihm erzählten, ein Gegenſtand from⸗ 
mer Berehrung warb, und jetzt noch, ale kirchliches Als 
terthum, die Aufmerkfamtleit des Geſchichtsfreundes gu 
erregen geeignet iſt. 

Der fromme Konrad alebte zwar noch die feierliche 
Einweihung der neuen Abtei auf Limburg, aber die Vol⸗ 
lendung ſeines Lieblingsbanes, des Münſters, zu ſchauen 
warb ihm nicht gegönt. Er ſtarb am Pfingſtmontage, — 
4. Juni — des Jahres 1039 zu Utrecht. Als er fein ker 
bengende herannahen fühlte, nahm er Abſchied von feinen 
Sohme Heinrich III., empfahl ihm mit Bitte und hohem 
Ernft ben feinem Herzen theuren Dom zu Spever, uud 
verordnete, daß feine Leiche, and alle feine Nachfolger 
auf dem beutichen Throne , wenn fie biesfeits der Alpen 
färben , ohne fich ſelbſt im Leben ſchon eine Ruhellätte 
beftimmmmt zu haben, vor dem Krengaltare in der Kaiſer⸗ 
gruft zu Speyer beigefeßt werben ſollten, gu ewigen Zei⸗ 
tm. Am acht und dreißigſten Tage nach feinem Tode 
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kam des Kaiſers Leiche, in koſtbare Stoffe eingefargt, 
den Rhein herauf nach Speyer. Der Biſchof mit dem 
Domkapitel und allem Volke eipfing ſie am Stadtthore 
und begleitete ſie auf den Münſterplatz, wo König Hein⸗ 
rich mit den Reichsfürſten den Sarg auf die Schulter 
nahm, ihn hinauf in's Königschor trug und unter Ab⸗ 
fingung der Todtenpfalmen in bie erbaute Gruft hinab» 
ſenkte, wie es der Vater befohlen hatte. Auch die Muts 
ter. Gifela, deren frommes Gemüth, ob dem gewaltfamen 
Tode ihres älteren Sohnes tiefoetrübt, den erſten Vorſatz 
gur Erbauung des Münfters gefaßt hatte, begrub er vier 
Aahre fpäter A. 1043 an des Vaterd Geite im Könige, 
chore. Nach dem Tode der Eltern verweilte er häufig zu 
Speyer, um ben Bau des Münfterd zu fördern, für das 
er große Vorliebe ererbt hatte. Er fchenfte dem Gottes» 
hauſe ein koſtbares Kreuz von gebiegenem Golde mit ed» 
len Steinen reich verziert, und das Haupt bes heil. Pabs 
fle8 Stephan, des zweiten. Patrones ded Münfters, das 
er von feinem Nömerzuge aus Italien mitgebracht hatte. 
Im Jahre 1047 feierte er das Pfingfifeft, und 1052 das 
Dfterfeht zu Epeyer, und führte den Bau während 17 
Fahren mit ungehenern Koften fort. Er wurde jedoch 
A..1056 vom Tode übereilt, und neben feinen Eltern in 
dem unvollendeten Dome begraben. Erſt fein Sohn Hein⸗ 
rich IV. brachte das koloſſale Werk im Sahre 1061 zu 
Ende, und erbaute an der nördlichen Eeite eine Kapelle 
zur Ehre der heil. Afra; und ba der Damals dicht unter 
den Manern vorbeifließende Ihein die Fundamente unters 
wühlte, fo berief er den berühmten baufunbigen Bifchof 
Benno von Osnabrück, welcher durch Felsmaſſen and 
neue Mäuern bie Fluten zuräddrängte, und das Münfter 
gegen Fünftige Untergrabung ficherte, Den vollendeten 
Donr beſchenkte der Kaiſer mit nnermeßlichem Schnucke 
in Gold, Silber, eben Steinen und ſeidenen Paramenten ; 
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fo daß das Münfer zu Speyer alle andre Kirchen Deutſch⸗ 
ande an Größe und Reichthum überftrahlte uud überall 
als ein Wunderwerk der Kunſt gepriefen wurde. Sogar 
bis nach Konftantinopel war Heinrich's Vorliebe für das 
Gotteshaus zu Speyer befannt geworden, und Der gries 
chiſche Kaifer, der fi die Kreundfchaft des abendländis 
fchen Herrſchers erhalten wollte, fchidte ein getriebenes 
Altarblatt von gediegenem Golde, mit vielen kunſtreich 
gearbeiteten Figuren zum Gefchenfe, welches Heinrich feis 
ser Beſtimmung gemäß in den Speyrer Hochaltar faſſen 
Sie. Noch ſchenkte Heinrich mehrere Herrichaften mit 
Föniglichen  Baunrechten bem Kaiſerdome zur Ehre ber 
Muttergottes, weil, wie er dankbar urfundete, die Him⸗ 
weeldfönigin, des Münfterd Patronin, ihm aus vielen und 
großen Nöthen eine mächtige Retterin geworden war ; 
allein feine Verehrung gegen die Allerfeligfte Fonnte ihn 
nicht gegen felbiigefchaffenes und verfehuldetes Unglück 
ſchützen, das im Greife noch die linden des unbefonnes 
nen Jünglings hart heimfuchte. Seine Gemahlin Bertha 
erlebte nicht mehr den Jammer ihres unglüdlichen Gats 
ten; der Tod rief fie mitleidig in der Hjüte ihrer Jahre 
A. 1068 hinweg, und im Königschore in die Gruft ber 
Großmutter ihres Gemahls mit prächtigen Leichenceres 
monien eingefenft, entging fie dem Elende, das ihrer an 
des Genahle Seite bei längerem Leben gewartet hätte, 
Der alternde Kaifer war nämlich, von dem Pabfie mit 
dem Banne gefchlagen, von.feinem eignen Sohne wie ein 
reißendes Wild burch Dad Reich gejagt und von ben Fürs 
flen feines Thrones entfegt, fo tief herabgefommen, daß 
er an demfelben Munſter zu Speyer, bad er in den Zeir 
ten feiner Macht fe hoch erhoben und fo föniglich bes 
gabt, um kine arme Pfründe bettelte, und bei derſelben 
BRuttergottes. abgewieſen wurde, zu deren Ehre er das 
Gottes haus mit kaiferlicher Pracht geſchmückt hatte. Als 
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endlich Kummer, Scham und Ekend dem gejagten reife 
im Zahre 1106 das Herz gebrochen, brachte der Sohn, 
der mit dem Lebenden fein Erbarmen hatte, bie wieber 
ausgegrabene, weil noch gebannte, Leiche ded Baterd nach 

Speyer, wo ihr die ganze Geiftlichfeit und das Volk bie 
auf die Örenzedes Weichbildes entgegen ging und fie unter 
Gebet und Glodengeläute auf ihren Schultern zum Müns 
fter trug. Dort wurde fie, ba noch der Bann auf ihr lag, 
in der von ihm erbauten Afrafapelle niedergefegt, und ftand 
fünf Jahre in einem fteinernen Sarge, unbegraben, ohne 
Gebet und Todtenmefle, bis ber Sohn auf feinem Krös 
nungszuge nadı Rom im Jahre 1111 dem gebannten Vater 
Abſolution mitbradhte, und ihn am Vorabend nufrer Lies 
benfrauen Himmelfahrt, in Beiſeyn unzähliger Fürften und 
Bifchöfe mit folchen Ehren eben feinen Borältern in das 
Königschor beftattete, wie vor ihm Fein anderer Kaiſer 
war begraben worden. An bemfelben Tage machte Heins 
rich V. die Stabt Speyer zu bed heil. römischen Reiches 
freier Stadt, mit der Bedingung, daß die Bürger alle 
Jahrtage des Begräbniffes feierlich, mit Kerzen in ben 
Händen, zu Bigil und Todtenmeſſe in's Münfter zu kom⸗ 
men gehalten feyen. Nach bed Baterd Tode fiel auch 
Heinrich V. in Bann. Im Sabre 1115 feierte er das 
Weihnachtfeſt nur mit wenigen Bifchöfen in Speyer, und 
zwang ben von dem Reichstage von Kölln wieberfehren, 
Den und ihm den Groll ber Kürften verfündenden Bifchof 
Erlang von Würzburg bei Todesftrafe in feiner Gegen» 
wart bie Meſſe im Münfter zu leſen. Erlang thats, 
entwich aber baranf heimlich aus bem Retſcher. Im Jahre 
1122 verföhnte ſich Heinrich mit dem Pabſte, farb aber 
Ichon am 20. Mai 1125. Auf dem Sterbebette befahl er 
die Reichskleinodien auf dem fehlen Reichsſchloſſe Trifels 
tieberzulegen, bis die Fürſten einen neuen Nachfolger ge⸗ 
wählt hätten, da ihm Gott feinen Erben gegeben ; feine 
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keiche aber warb mit Salz eingerieben, nach Speyer ge- 
bracht nnd im Königschore eingeſenkt, mit Schild und 
Helm und zerfchlagenem Siegelringe — des falifchen 
Kaiſerhauſes Ichter männlicher Sproße. 
Bon da an wurde ber Kaiferbom Zeuge mancher 
merfwürbigen Ereigniffe. Bei dem Reichötage, welchen 
Komad der Hohenflaufe im Jahre 1146 wegen der Aus 
denermorbung und cines Kreuzzuges nad Paläflina zus 
fammengerufen hatte, Fam and) der heil. Bernhard, Abt 
von Blairvaur, am Borabende bed Weihnachtfeſtes den 
Rhein herab nach Speyer, und wurde, ald des Pabfled 
Legat, von der Reichsverſammlung und ben Speyerern fel⸗ 
erlih eingeholt und zum Münfter geführt. Unermeßlich 
wogte die Volksmenge von nah und fern durch den Dom, 
dad Domtlapitel fang im Stiftöchore bad Salve Regina, 
und der Heilige war von ber ürftenverfammlung, an 
deren Spige der Kaifer ſtaud, von den wogenden Volks⸗ 
maffen und ber Herrlichkeit bed weitberühmten Gottes⸗ 
hauſes ſo ergriffen, daß er, von Vegeifterung fortgeriffen, 
bei'm Schluſſe ded Hymnus in bie Worte ausbrach: „o 
Clemens! o Pia! o Dulcis Maria!? Diefer Zufag wurbe 
von dba an mit dem Salve in allen hriftlichen Kirchen ber 
Welt abgefungen, im Speyrer Münfter aber der ganze 
Hymmns jeden Tag durch das ganze Jahr im feierlicher 
Melodie; woher e6 denn kömmt, daß das alltägliche Chor⸗ 
gebet bed Domlapiteld durch bad ganze Jahr. mil dem 
Salve geſchloſſen wird, bis auf den heutigen Tag. Das 
Andenken an den Beſuch des Heiligen wurbe im Dome 
auch noch durch vier Meffingplatten verewigt, welde in 
den mittleren Gang ded Schiffes eingelegt wurden, und 
auf welchen jene Audrufungen an die Muttergottes ein» 
gegraben zu lefen waren. Drei Tage fpäter hielt Bern» 
hard vor der zum Gottesdienſte verfammelten Reichsver⸗ 
ſammlung von dem Letner herab eine feurige Nebe von 
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der Noth des heil. Landes, und der Kaifer nahm mit 
allen Fürften das Kreuz und empfing das Kreuzbanner 
aus des Heiligen Hand vom Hocaltare. Alle Anweſen⸗ 
den waren fo begeiftert und das Volk drängte fo unges 
flümm, ‚den Heiligen zu fehen, daß Konrad den Kaifers 
mantel ablegte, den Abt auf feine Schulter nahm und ihn 
aus dem Dome trug, auf. daßer nicht im Getümmel ers 
drüdt würde. — Neun und dreißig Sahre fpäter fah der 
Dom das Leichenbegängniß der Kaiferin Beatrir, des 
Rothbarts Gemahlin, welche in ihrem Leben dem Speyrer 
Münfter einen Eoftbaren Neliquienfarg, in Form eines 
tragbaren Altard, von gediegenem Silber, mit Gold und . 
edlen Steinen ausgelegt, gefchenft hatte, weil fie im Koͤ⸗ 
nigschore zu ruhen wünfchte. Ihre Tochter Agnes war 
ihr in gartem Alter ſchon vorangegangen, und bald folgte 
auch ihr Sohn Philipp von Schwaben. Er wurde im 
Jahre 1208 zu Bamberg in Gegenwart des Speyrer Bis 
ſchofs, feines Kanzlerd, ermordet, und fein Neffe Fried 
rich IT. ließ ihn in einem bleiernen Sarge, den Erften in 
der zweiten Reihe ded Königschores, beifeßen. Neben 
ihn begrub man im Jahre 1291 den Sabsburger Rudolph, 
als er kurz zuvor im Netfcher auf einem großen Fürftens 
tage den Landfrieden hatte befchwören laffen. Er war 
von Straßburg‘ den Rhein herabgefommen, ftarb lebens⸗ 
fatt in Burg Germersheim, und feine Söhne brachten die 
Leiche in's Münfter und feuften fie, in Gegenwart einer 
ungeheuern Menge Volks aus allen Gauen, welches ben 
„guten Alten” noch einmal zu ſehen nach Speyer gelaufen 
war, in die Gruft. Sein Erfigeborner Albrecht ſchlug 
ſich mit dem Naſſauer Adolph um des Vaters Krone, und 
weigerte dem in ber Schlacht bei Goöllheim von feiner Hand 
gefallenen unglücklichen Gegner ein Fönigliches Begräbnig im 
Kaiſerdome. Als jeboch der Kronräuber felber von der Hand 
feined Neffen meuchleriſch erfchlagen ward, ließ Heinrich VIT. 
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im Jahre 1309 die beiden Föniglichen Reichen nach Speyer 
bringen und berief zu deren Beftattung einen Reichstag. 
Albrechtd Söhne ritten mit 700 Rittern in bie Stadt, 
des Baterd Leiche Fam den Rhein herab und jene Adolphs 
war fhon am Tage zuvor aud Klofter Rofenthal heraufs 
gebracht worden und fland in der Borhalle ded Münſters. 
Als Albrechtd Sarg gelandet war, ging. König Heinrich 
mit der Fatferlihen Wittwe Elifabeth und deren Tochter 
Agnes, fo wie mit Adolphs Wittwe Imagina, von allen 
Fürſten und Biſchoͤfen begleitet, dem Leichname bis an den 
Rhein feierlich entgegen, und geleitete ihn vor das Mün⸗ 
ſter. Die Königin Agnes wollte faſt vor Schmerz ver⸗ 
gehen, und weinend und troſtlos folgte ſie, auf den Arm 
des Königs geſtützt, dem Trauerzuge. Vor dem großen 
Thore des Domes ward der Sarg niedergeſetzt, und der 
Kaiſer und die Fürſten trugen zuerſt die Leiche Adolphs 
aus der Borhalle unter Glocengeläute und Todtengebeten 
in’s Königschor, holten Dunn unter gleichem Gepränge den 
Sarg Albrecht's, und verfenften beide in die Kaiſergruft 
neben einander hinab, alfo bag der Tod hier friedlich 
neben einander vereini,fe, was im Leben ein bittrer Groll 
getrennt, und Albrecht hinabgelegt wurde, um nur eine 
Hand breit entfernt von ber Seite deſſen, den er fo toͤd⸗ 
lich gehaßt und ihm fogar ein Königsbegräbniß verweis 
gert batte, im Todesſchlafe dem Morgen der Auferftehung 
entgegenzuharren. Mit dem Ofterreicher war bie Reihe 
der erlauchten Perfonen, welche im Königschore zur Ruhe 
des Grabes gebradjt worden, gefchloffen, und die zwölf 
Stufbrüder, welche bie Erbauer ded Domes geltiftet, auf 
daß fie, ald Almofeneg des römifchen Reiches und ber 
römifchen Könige, täglich fiebenmal zu den L teben Tagzei⸗ 
ten über den Gräbern der Kaiſer in befondern Stühlen 
ſitzen und beten ſollten, warteten unauägefegt ihred Amtes, 
und zogen mit ben Krenzherren, welche von Albrecht auf den 
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‚ Krenzaltar im Königschore gepfründet waren, fammt bem 
ganzen Domkapitel und dem Bifchof an jedem Montage 
vor Frohnfaften über die Gräber mit Gefang und Gebet, 
in Andacht. Sie beteten alltäglich 200 Paternofter und 
Ave und unterhielten die ewige Kerze Über der Kaifergruft, 
wie die alte Sagung es befohlen, ihrem Vorftcher, dem 
Stulbruderprobfte in allem gewärtig. 

Während anderthalb hundert Jahren nach der Bes 
ftattung ber beiden Könige blühte dad Münfter in fliller 
Maieftät fort, und wuchs an Reichthum, ward aber am 
6. Mai des Jahres 1450 von einem harten Unfalle bes 
troffen. Die große Drgel über der Vorhalle war ſchad⸗ 
haft geworben, und ein Orgelmeifter handthierte mit zwei, 
ihm vom Kapitel beigegebenen, Dombifaren auf dem Par 
radiefe neben der Orgel, verleimte die Bälge und vers 
Iöthete die Pfeifen. Der Meifter hatte des Tage über 
des Weines nicht gefpart, und ging nach Mitternacht 
weg, ohue bad Feuer, womit er gearbeitet, forgfältig zu 
verwahren. Es kamen glühende Kohlen in die Hobelfpäne 
und flediten die Orgel in Brand; das Keuer lief an den 
Glockenſeilen in die Kuppel binauf und in die Dächer _ 
des Langhaufed und der Abfeiten. Die Glocken ſchmolzen 
und die Dächer brannten nieder. Die Speyrer, durch 
Feuerlärm gewedt, liefen herzu um zu Iöfchen; allein es 
war nicht mehr daran zu denken, und es gelang ihnen 
nur noch die nadjläßigen und erft Dur die Klamme von 
Schlaf und Rauſch gewedten Wächter zu retten, die jekt 
halbgebraten jämmerlih von ber Gallerie herab, wohin 
fie ſich geklichtet hatten, um Hülfe riefen. Das Innre 
bed Domes, die Gewölbe und Chöre blieben unverfehrt; 
aber die wefllichen Thürme nebft der Kuppel mußten ein» 
gefhlagen werden, ba fie durchgebrannt den Einflurz 
drohten. Der Bifchof Fam noch an felbem Morget von 
Burg Ubenheim‘ herüber und befchloß auf ben vandjenben 
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Trümmern das gerftörte Gotteshaus im neuem Glanze 
herzuſtellen. Bon Stund an betrieb er ben Bau mit regem 
Eifer. Ausgeſchickte Sammler brachten in allen deutſchen 
Landen eine reiche Spende zufammen; aus dem ganzen 
Speyergaue famen gutwillige Leute und haublangten emfig 
unb halfen, um Gottes und der Jungfrau willen, bed 
Landes Mutterfirche wieder herfielen. An bie Stelle ber 
gefchmolzenen Glocken traten ſechs Andre , von benen 
bie Größte 203 Zentner wog. Die Bleidächer er⸗ 
glänzten aufs Neue und Teuchteten mit den wieder er 
bauten Thürmen durch bas Land. Das Münfter wurde 
in anderthalb Jahren in folcher Schönheit wieder ernent, 
und ber Bau fo Dauerhaft und zierlich hergeftellt, daß von 
da an jener Brand der Glüuͤckliche genannt wurde. 

Ein größeres Unglück traf ben Kaiſerdom im bekann⸗ 
ten Drleans’fchen Erbfolgefriege. Schon im September 
1688 war der Marquis D’Hurelled mit zwei franzöfifchen 
Regimentern in Speyer eingezogen, nnd fpäter folgte ihm 
der General Monclar. Beide Sagen bort, und während ans 
dre Heerhaufen Philippsburg eroberten und Schwaben 
verwöüfteten, ließen fie in Speyer alle Thürme nnd Ring» 
mauern abbrechen. ALS die Franzoſen aus Schwaben zus 
rücgetrieben wurden, gab Ludwig’s XIV. Minifter Lou⸗ 
void Befehl, alle Städte ber Pfalz und auch Speyer 
niederzubrennen, unter dem Vorwande, damit bie Keinde 
feine feften Plätze fünden. Diefer Befehl wurde ben 
Speyerern befannt gemadıt und ihnen eröffnet, daß fie 
ſich bereit halten follten, nach Frankreich auszuwandern. 
Dabei verſprach Monclar hinterliſtig, den Dom zu ſcho⸗ 
nen und rieth, alles Hausgeräthe und alles von Werth 
aus ben Häuſern dahin zu flüchten, wo fie ed dann, nach 
Abbrennung der Stadt wieder nunverfehrt zurücknehmen 
Fönuten; doch gab er biefen Rath nur, um das durchaus 
von Steinen erbaute Minfter deſto gewiſſer zu verderben. 
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Am Morgen des dritten Pfingfitages, am 31. Mai 1789, 
trieb Monclar alle Bewohner aus ber Stadt, den Weg nach 


. Landau, und fie alle, die fich über den Rhein zu flüch⸗ 


gen ſuchten, niederfchießen. Am Nachmittage um 4 Uhr 
vertheilte er 24 Mann mit Branbmürften durch alle Gafs 
fen, und am Abende brach bad Feuer ſchon an mehreren 
Orten aus. Es glutete Die Nacht dur ſtill und langſam 
fort und eben fo, den folgenden Tag, denn ed war gängs 
liche Windftille. Die Franzofen, welche ein Lager vor 
ber Stadt bezogen hatten, kamen herein und raubten bie 
noch nicht brennenden Häuſer aus; gogen fi aber am 
Abende wieder zurüd, und fpotteten des Jammers Der 
Kranken und Wöchnerinen, welche auf der Straße lagert, 
und fie, um Gotted Barmherzigkeit willen, mitzunehmen 
flehten. Sin der Nacht vom 1. bis 2. Juni um 10 Uhr 
fam ein Gewitter vom Haarbtgebirge her, und ber heu⸗ 
lende Sturm bließ die ſtill lodernde Glut in Kurzem zu 
folcher Flamme, daß fi ein Fenerregen Aber die ‚ganze 
Stadt ergoß. Um Mitternacht fiel dad Feuer auch in dag 
Münfter; Mordbrenner hatten Brandwärfte in die dass 
felbe umgebenden Kapitelögebäude gelegt, und in furzer 
Zeit fand der ganze Kaiftrdom in Flammen. Die hohen 
Dächer und Kuppyeln flürzten ein,. die Gloden ſchmolzen, 
‚ die Gewölbe brachen, und aud im Innern verging alles 
Kirchengeräthe mit den geflüchteten Fahrniffen der Spey⸗ 
zer zu Aſche. Am Morgen war das alte Müniter nebſt 
den Kapiteldgebäuben ausgebrannt. Die Franzofen famen 
über die noch in den Trümmern rauchende Stadt in deu 
Dom und fuchten noch zu erbeuten, was das Feuer ver⸗ 
ſchont hatte. Sie zerſchlugen die Marmorfarfophage im 
Königächore, öffneten die Kaifergräber, weil fie unermeß⸗ 
lihe Schäte darin glaubten, riſſen die Leichen ‚König 
Albrechts und der. Kaiferin Beatrir aus ber Gruft yud 
ſtreuten bie Gebeine in die Afche umher; ba fie jedoch nur 
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einen roſtigen eiſernen Degen unb eine 2upferne Krone 
fanden, fo fanden fie von weiterem Nachwühlen wieder 
ab und liefen die andern Königsgräber unberührt. Im 
wilder Wuth gerfchlugen fie alle Altäre im Langhauſe, wie 
in der Krypta, brachen alles Eifen unb Metall aus ben 
Mänden , öffneten ſodann die Gräber bee Domherrn im 
Kreuzgange, und gerfchlugen ben Ölberg, der als ein Wun⸗ 
derwerf ber Kunft gepriefen wurde. Es iſt aufgezeichnet 
worden, daß ein Officier, als er ein Kruzifir wegzunch» 
men befahl, mit dem Stocke auf dasſelbe gefchlagen unb 
ausgerufen habe: marche, bougre, marche! Nach dem 
Raubgefinbel kamen die Mineurs, um den Dom dem Erd» 
boden gleich zu machen. Sie warfen die ausgebrannten 
Mauern des Schiffes und ber Seitenhallen nieder, ſchlu⸗ 
gen die noch hängenden Gewölbe ein, und fprengten bie 
Dfeiler in die Luft. Auch in der Krypta bohrten fle 
Sprenglöcher, um die vier Chöre mit der Kuppel und den 
Thürmen anf einen Schlag fliegen gu laſſen; da kam jes 
doch noch zu rechter Zeit ein Eilbote ded Marfchalld de 
Durad, der die weitere Zerftörung unterfagte. Nach einer 
andern Erzählung plabten die Sprenghöhlen ohne Wir, 
kung, und das maffive Gebäude troßte der blinden Wuth 
ber Zerſtörer. Vom ganzen Dome blieben daher nur bie 
mächtige Borhalle mit den drei gewoͤlbten Thoren und bie 
Ehöre mit dem öftlihen Thärmen. Alles Andre war ein 
Schutthaufen geworben. 

So lag das Münfter gehn Jahre lang mir der Stabt 
darnieder, eine ausgebrannte Öbde, mur ber Aufenthalt 
der Steinfäuge und Eulen. Der Schaden des Gottes 
haufes betrug dritthalb Millionen Gulden. Erſt im Jahre 
1700 Eehtte das Domkapitel zurück, ließ die Chöre vom 
Schutte reinigen, und begann bafelbft wieder ven Bots 
tesdienſt. Im Jahre 1772 befchloß der Biſchof Auguſt 
Philipp Karl den ganzen Dom wieder herzuſtellen. Daͤs 

Baizelit, Yrg. X. HR. VI. iM 
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Kapitel öffnete den Tange erfparten Schatz; und ganz in 
der Form und Gediegenheit des ehemaligen Bares fliegen 
die Mauern auf den alten Fundamenten empor , erhoben 
fi) die Pilafter und Halbfäulen und über ihnen die Kreuz⸗ 
gewölbe des Schiffes und der Seitenhallen. Auch bie 
weftliche Kuppel erftand wieder und trug ſechs neue Gloden, 
welche fchon im Sahre 1770 das Domkapitel hatte gießen 
Taffen. Nur die beiden weſtlichen Thürme wurden nicht 
wieder gebaut, fondern durch zwei verfrüppelte geſchmack⸗ 
. Iofe Thürmchen nur angedeutet. Mehrere Domherrn ſtif⸗ 

teten prächtige Altäre von Marmor und Silber und ſchent⸗ 
ten goldne Kelche und Ciborien. Zwölf Jahre hatte ber 
Ban gedauert und die Wiederherftelung weit über 200,000 
Gulden gekoſtet. — Doc nach zwölf Sahren ſchon drohte 
dem Kriſerdome unvorhergeſehene Gefahr, wie feine feit 
feiner Gründung, Die franzöfifche Revolution brach aus; 
bie Republikaner kamen am 28. Dezember 1793 nach 
Speyer und ſchon am folgenden Tage drangen fie in's 
Meünfter and raubten alles, was das Domkapitel, wel 
ched zwei Tage zuvor fich über den Rhein geflüchtet hatte, 
nicht Hatte retten fönnen. Daranf zerfchlugen fie die Chor: 
und Bruderſtühle, die Altäte und Heiligenbilder „ trugen 
die Orgel fort und warfen die Glocken und die große Uhr 
von ber Kumpel, fo wie bie vergoldeten Kugeln ud Kreuze 
von ben Thüren, und pflanzten die Safobinermüße darauf. 
Dann drangen fie in die Sakriſtei und gerhieben die Schränfe, 
in das Archiv und burchbohrten die alten Urkunden mit 
‚ihren Säbeln, und in die Bibliothek und fehleppten Die 
Bücher nach Landau, wo fie fpäter zum Theil zu Flin⸗ 
‚tenpatronen gebraucht und in der Schlacht von Auſterlitz 
verſchoſſen wurben. Zuletzt fchloffen fie das Zerfiörunges 
feft ‚wit einer befondern eierlichfeit. Der Dom befaß 
nämlich. ein Madonnenbild in Lebensgröße von Holz, 
welches ſchon zur Zeit des heil. Verahard berühmt war, 
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da ed deufelben mit Dem Gruße angercbet haben fol: unde 
tam tarde , sancte Bernarde? In dem großen Brande von 
. 1689 war ed auf merfwürbige Weife erhalten worden, beun 
es blieb, während im Marienchore alles und felbft ber 
Schrein, in dem es fland, verbrannte, unverfehrt und wurbe 
nur von ber Flamme gefchwärzt. Es erhielt baher von ber 
glänbigen Menge den Namen der ſchwarzen Muttergottes 
und ftaud im Rufe der Wunderkraft. Diefe Madonna tru- 
gen die Republikaner nebit ben vorgefunbenen Krnzifiren, 
Char, und Mepbüchern aus dem Dom auf den freien Platz 
vor bem Portale, und übergaben alled in feierlichem Zuge 
dem Fener. Dann tanzten fie in fröhlichen Reigen um badres 
publitanifche Auto⸗da⸗Fe, fangen Freiheitslieder und pflanz⸗ 
ten, als alles zu Afche war, einen Kreiheitöbanm anf bie 
Branbftätte. Bon da an ſtand der Kaiferbom leer. Durch 
den Frieden von Lüneville wurden bie Gaue des Bisthums 
anf dem linken Rheinufer von dem Biſchofſtuhle abgeriffen 
und fpäter im Geiltlichen den Bifchöfen zu Strasburg und 
Mainz zugetheilt. Das Domkapitel wurbe aufgehoben — 
und da der Reichöfriedbensbepntationdrezeß von 1801 auch 
jenfeits des Rheins alle Bisthümer fücularifirte, und demzu⸗ 
folge badifche Truppen das Laud occupirten; fo war auch 
das uralte heilige Bischum Speyer, das während 14 
Sahrhunderten ſtill gewachfen und geblüht, auf immer er⸗ 
loſchen. Dem Bisthum follte auch des Biothums Mutter 
kirche folgen. Ein Franzoſe — ber Domainenreceveur 
Henrion — faßte den Plan „das gauze Münſter für 8,000, 
fpäter für 15,000 Franken zur öffentlichen Berfleigerung 
anf den Abbruch auszubieten, alle Gewölbe, Hallen, Pfei⸗ 
ler und Thürme niederzufchlagen oder mit Pulver zu ſpren⸗ 
gen, ben Pla zu ebnen, und einen Waffenplatz nebſt einem 
Sffentlichen Garten mit einem Springbrunnen darauf anzus 
legen. Dad Portal jebocd mit den brei Thoren und ber 


Gleckenkuppel ſollte ſtehen bleiben als ein Triumphbogen, 
14 * 
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ber den Ruhm des franzoͤſiſchen Volkes begenge. Au bie 
Stelle der Wappen ded Hochitifted und bed Domkapitels 
folten die Worte gegraben werben: Au Peuple Francais 
et à leur Chef — und : Leurs Vertus Eifacent nos 
Regrets. Die beiden Stanbbilder der h. h. Stephan und 
Bernhard über den Seitenthoren follten dad Eine in das 
Bild der Minerva und das Andre in jenes der Abundantia 
umgewandelt, und aus der koloſſalen Bildfänle der Mut⸗ 
tergottes, mit dem Sefudtnaben auf dem Arme, über dem 
Hauptthore follte ein Napoleon , bewaffnet vom Haupte 
bis zu den Züßen, halb mit dem Mantel bebedt, mit der 
einen Hand einen Ölzweig haltend , bie andre Fauſt auf 
dem Säübelgriffe, und dad Hanpt.mit einer Krone von 
Eichenlaub , Lorbeer» und Dlivenblättern gefchmädt , ger 
meifelt werden.» — Der Prefekt hörte das Gutachten des 
Stabtrathed zu Speyer über diefen Plan; doch der ver» 
warf ihn einftimmig und erllärte, daß er in keine Weiße 
feine Einwilligung zur Zerflörung des Domes, der Zierde 
der Stadt, geben könne, fondern im Gegentheile-für deifen 
Wiederherſtellung die aufrichtigfien Wünfche hege. Dem» 
uoch wurde die Abbrechung bed Münfters dekretirt, unb 
der linterpräfeft Verny machte dem Stabtrathe das Anftn» 
nen , Denfelben zu erfleigern, und auf dem Plabe bes abs 
getragenen Gotteshauſes einen Rindvieh⸗ und Saumarft 
anzulegen ; allein der Magiftrat verwarf die Zumuthung 
von Neuem. Schon ſprach man davon den Dom auf Abs 
bruch an ben Wenigſtnehmenden zu verſteigern, als es dem 
Fabrikrathe und dem Biſchofe von Mainz Joſeph Ludwig 
unverſehens gelang, ihn vor ſolch ſchmählichem Ende zu 
retten. Der Kaiſer ſchenkte ihn am 23. September 1806 
der Fatholifchen Stabtpfarrei Speyer, und dazu noch bie 
Kirchen der Kapuziner, Franziskaner und Sefuiten, um 
von deren Erlöfe das Münfter herjuftellen. Allein der Er⸗ 
108 war nicht bedeutend genug ; das Folofiale Gebäude 
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Bald fortwährend verlaffen, da .man es nur zu Kriegs. 
magazinen gebranchte, oder gefangene Ruffen und Öſtrei⸗ 
Her drin einfperrte. Nach der Schlacht von Hanau warb 
es als Militärfpital benutzt. Später Rand ed ungebraudht; 
die Dücher der Kuppel und des Langhauſes zerfielen ; der 
Regen hing durch, und bie Eparren verfaulten ; die er 
wölbe borften gelodert und flürzten herab. Es blieb ver 
öbet, und nur felten hörte man über den Kaifergräbern den 
einfanıen Fußtritt eined Wanderers, der gelonmen war, 
das alte Gotteshaus in feinem Verſinken nodı zu bewundern. 

.Da endlich leischtete dem verlaflenen Tempel wieder 
ein gluͤcklicherer Stern, als die Rheinlande wieder an das 
Hand ber Wittelsbacher zurückkehrten. Das im Jahre 1817 
abgefchioffene Bayrifche Concordat rief das verfunfen!Bis- 
thum Speyer wieder in's Leben, und der Kaiferdom follte 
wieder bes Landes Mutterfirche werden. König Martmis 
Kan befahl ded Münfters Wiedererbauung unb gab das 
reiche Geſchenk von 40,000 fl. aus dem Erlöfe der Königs 
lichen Waldungen zu dem Gotteöwerfe. Der Magiſtrat 
der. Stadt Speyer, eingeben? der früheren Herrlichteit des 
alten Sotteshaufee und im Geiſte der demſelben gewogenen 
Borväter, fleuerte ben chrenvollen Beitrag von 12,000 fl. 
aus der Stadtkaſſe. Der Graf Lehrbach hatte früher ſchon 
32,000 fl. zu gleichem Zwecke vermacht ; der Landrath bes 
Kreifed votirte ein Procens Steuerbeifh'ag , und nod 
wurde eine freiwillige Kollekte durch das Land veranitaltet. 
Als fo die Quellen audgemittelt waren , begann bie Wie, 
berherfiellang raſch, rüdte behend voran, und ward fchon 
in wenigen Jahren vollendet. Die Dächer und Gewölbe 
erhoben ſich wieder, Altäre und Kanzel erſtanden, Beicht⸗ 
amd Kirchenftähle nahmen das fromme Volk wieder auf, 
aud eine neme Orgel begleitete wieder den frommen Ge⸗ 
fang. Im November 1821 wurde das neue Domkapitel 
infkakirt; im Anfang des Jahrs 1822 beflieg ber erſte Bi⸗ 
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ſchof wieder den nen errichteten Stuhl, und am 27. Mai 
desſelben Jahres übertrug bderfelbe feierlich den Gottes⸗ 
dienft in das hergeftellte Münfter.- Der neue Krobnaltar 
unter ber hergeftellten Kuppel, von ſechs Kandelabern und 
zwei fiebenarmigten Girandolen von vergoldetem Bronze 
gefeymücdt, wurde am 14. Horuung 1824 — an bemfelben 
Tage, an dem er vor breißig Jahren war zerfchlagen 
worden — feierlich eingeweiht , und ihm gegemüber erhob 
fi) der neue, gefhmadvolle Baldachin. Noch ſchenkte 
die Konigliche Huld einen reihen Schmuck an Meßge⸗ 
wändern, Chorkappen, Mitren und ſonſtigem Gottesge⸗ 
räthe, aus ber Hofkapelle zu Aſchaffenburg, zur würdigen 
Feier des Stiftsgottesdienſtes, und hiezu noch vier herrs 
liche Glocken, die größte im Gewichte von 107 Zentnern, 
um das gläubige Volk zur Feier der Kirchenfefle zu. bes 
rufen. Im Koͤnigschore erhob fich liber der Afche des rö⸗ 
mifchen Königs Adolph, am der Stelle der gerfchlagenen 
Sartophage, ein neued Denkmal von feltner Schönheit — 
vier geflügelte Löwen von grauem Marmor, welche den 
impofanten Sarg von ſchwarzem Marmor tragen, auf 
dem man das Bild des in offenem Kampfe um fein gutes 
Necht gefallenen Helden erblit, in Enieender Stellung, 
mit emporgefalteten Händen, das edle freie Geſicht dem 
Hochaltare zugewendet, den weiten Königdmantel von der 
linken Schulter in reichem Faltenwurfe herabfallend , bruns 
ter die volle Ritterräftung,, den gelrönten nnd mit Federn 
geſchmückten Helm zu feinen Füßen — welches durch Hers 
zog Wilhelm von Naffau im Sabre 1824 feinem großen 
Urahn errichtet, des Königlichen Tobten Gedächtniß, ſei⸗ 
ned Haufes uralten Glanz, und bie liberale Pietät des 
ehrenden Enfeld in goldner Schrift dem Wandrer vers 
fündet. Die andern Gräber, unbezeihnet durch Stein 
mb Schrift, erwarten noch von ber Zeit und von gün⸗ 
iger Gefinnung die Erinnerungsmale für bie erlauchte 
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Aſche, Die fle in ber Tiefe der bleiernen Sarge ums 
Schließen. 

So if denn nach langer Zerflörung dad uralte Müns 
fer zu Speyer wieder zum Haufe ded Herrn geworden, 
und von Neuen ragen die hohen Thürme ‚und die herges 
fiellten Kuppelu und Dächer der Mutterkirche des wieder 
errichteten Bisthums weit hinaus in Deu Spepergau — 
Rolzer und freudiger noch, feitvem, nach beitthalbhuns 
bertjähriger Unterbrechung vom Tage ber heil. Kordula 
des Jahred 1570 an, an dem ber letzte Kaifer, Mar II., 
den Dom befucht und die Verlobung feiner Tochter Eli⸗ 
fabeth mit dem Könige Karl IX. von Frankreich vor 
dem Hochaltare gefeiert hatte, wieder ein deutfcher König 
— Bayırnd Allverehrter Ludwig, ag der Seite feiner ers 
lauchten Gemahlin Therefla — im Jahre 1829, auf feiner 
tubelreife durch feine alte reue Pfalz, am zweiten Pfingfts 
tage, zur Gruft feiner Königlichen Borgänger Sam, um Im 
Kiuigschore auf deu Gräbern ber ensjchlafenen Herrſcher 
den feierlichen Hochamte beizuwohnen, und über ihrem 
Sarze zu beten. Acht hundert Sahre fand der Kaifer- 
dom, eine Zierde der Stadt und des Landes, und bie 
Fahre und die Menſchengeſchlechter gingen unaufhaltfam 
in bunem Wechfel au ihm vworuber. Die Zeit flog — 
aber die alten Mauern, Thürme und Chöre ſtehen, und 
bliden in ergrapten Majeftät Über die oftmals verjüngte 
Stadt, auf ve Alten und die neu entfiandenen Dörfer des Fans 
bed uud diemit jedem Frühling erwachende Natur. Bon 
Neuem gehen Yie Feſte des Kirchenjahres in wanbelndem 
Eyklus mit Ihen wechfeluden Symbolen und Karben, 
dieſen geiſt⸗ und gemüthvollen Bildern, die Vergangenheit 
zurückſtrahlend, Di Gegenwart verfchönernd und die Zus 
kunft erhellend, geich Berflärungen der Natur und bed 
Menfchenlebend, Dach die Hallen des Domes; jeber 
Morgen ficht, wie fer achthundert Jahren, das unblutige 
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Opfer, ben alten Herefchern, den Gründern und Erhal- 
tern bed Münfters zum Seelgerette, und wieder hört man 
der Geiftlichen alltägliches Ehorgebet über ben Gräbern 
ber Kaifer. 


So blühe fort, du Heif’ges Haus des Deren! 
Und über den verfimP’nen Todtenmalen 
Mög’ für und für des Kreuzes goldner Otern 
Bon deinen Thuͤrmen durch die Gaue ſtrahlen! 
Die Mutterkirche halte fort und fort 
Der Ewige in feinem gnaͤd'gen Hort! 
Es ruhe flets, gleich mildem Abendregen, 
Auf Stade und Land der Gottheit reichfter Segen ! 





“ Jene Lefer, welche die intereffante Geſchichte des Speyrer Kalferbomes 
aus der in vorfiehender Gkigge nur «einzelne Daten herausgehode 
werden founten, in ihrer ganzen ſachreichen Aucdehnung kennen Ir 
nen wollen, machen wir auf das von bemfelben Werfaffer dm der 
Simon Wiälier’(chen Bachhandlung zu Miainz in 3 B. erſchicgene 
Werl: Der Kaiſerdom gm Speyer *° aufmerffam, 

O. N. 
Die * achten Saͤkulartag gehaltene Predigt folgt im naͤchſta Hefte. 


217 


xl. 
Antrag des Abgeordneten der Ritterſchaft 
des Koͤnigreichs Würtemberg, Freiherrn von Horuflein, 
um Bermendang der hohen Staͤndeverſammlung in Betreff ter 
Verordnung vom 10. Februar 1830, des Echnp: und Auffichts: 
rechts des Staats Uber die katholiſche Kirche. ) 


Hodanfehnlide Ständeverfammlung! 


In Folge der in der Sitzuug der Kammer der Abge⸗ 
schueten vom 5. März gegebenen Zuficherung fieht ſich 
der Unterzeichnete verpflichtet, feine Befchwerbe über bie 
unterm 10. Februar 1830 erſchienene „die Ausübung bee 
verfaßungsmäßigen Schuß und Auffichtörechted des Staa, 
teö über die Fatholifche Lagbeskicchen betitelte Verorbuung 
ber hohen Ständeverfammlung vorzulegen. 

Es verſteht fih wohl vou ſelbſt und bebarf keiner 
Ausführung, daß unter Schutzo nur das verflanden werben 
fönne, woburd die Rechte der Kirche und deren Glieder 
gegen jeden Eingriff vollfommen gefichert werben, und baß 
dem Anffichtörechte feine folche Ausbehnung gegeben werben 
darf, daß es in eine fürmliche Kirchenregierung übergehe. 

Hieraus folgt denn auch nothwendig, daß der Wir- 
kungskreite des Latholifchen Kirchenrathes als derjenigen 
Stelle, durch weldye nach 8. 79. der Berfaffung obige in 
der Staatsgewalt begriffenen Rechte ausgeübt werben 


9 Da wir fon einige Bemerkungen über die von den Landesregie⸗ 
rungen der oberrdeinifhen Kirchenpredinz erlafienen Verordnung des 
Echnpe⸗ and Auffichtorechts des Staates über bie Batholifhe Wire 
mitgetbeilt haben, fo wollen wir and unfern werebrlidhen Leſern ben 
genannten Untreg vorlegen, und dieß um fo Mehr, da es von 
hober Wichtigkeit if, daß die Stimmen ber Laien ſich vernehmen 
laſſen, während von leinem Ginfprudhe der betreffenden Biſchofe and 
nur ein Wort verlautet. 
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follen, nur allein darin beftehen könne, daß er von ben 
Anordnungen der Kirchengewalt Kenntniß nehme, und 
wenn fie dem Staate nachtheilig ſeyn follten, bie geeig- 
neten Vorkehrungen Dagegen ergreife, aber auch wenn fle 
- nichts gegen die Rechte des Stanted und ber Einzelnen 
enthalten, die Genehmigung nicht verfagen dürfe. 

Diefe wohl nuwiberfprechlichen Brundfäbe vorauds 
geſchickt, will num ber Unterzeichnete gu Begründung feis 
ned Antrages jene Punkte aus der erwähnten Verorbnung 
ausheben und befeuchten, welche mit dem fernern Beſtehen 
der garantirten Firchlichen Rechte der Katholiten unvers 
eindarlid, find, und welche befonderd mit der durch 8.71. 
der Verfaffung außdrücklich geficherten Autonomie der ka⸗ 
tholifhen Kirche ganz im Widerfpruche fiehen, worin auch 
der Rechtfertigungegrund dafür liegt, daß ich biefe Be⸗ 
ſchwerde über Verlegung der Berfaffung durch obige Vers 
ordnung vor Eine Hochanſehnliche Ständeverfammlung 
bringe. 9 

Es ift von hoher Wichtigkeit, welche Worte für eine 
Sache gebraucht ober ihr gegeben werden, befonderd, wenn 
daraus Folgerungen abgeleitet werden können. In diefer 
Bezichung ift fhon der Ausdruck fm Rabrum der Verord⸗ 
nung „Landesfircher unzuläßig und logiſch unrichtig. 

 , Der Begriff der katholiſchen Kirche iſt bekanntlich 
der einer allgemeinen; fie kann deßhalb in Feine Landes⸗ 
grenze eingefchloffen werden, und aus dem Ausdrucke einer 
Fandesfirche könnte man eine für ſich ohne alle Verbindung 
mit den unzähligen übrigen anf der Erbe beſtehenden fatholis 
ſchen Kirchentheilen, und befonders ohne Berbindung mit 
ihrem gemeinfchaftlichen Oberhaupte, dem Pabſte, bes 
fiehende Territorialficche , folgern. 

) Diefer Antrag wurbe unterm 7. Sprit d. 3. noch in ber leßten 

Oipung der Ständenerfammlung übergeben, und von diefee an den 

Ansfhuß überwiefen. 
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Die Berfoffung gebraucht auch biefen Ausdruck nie⸗ 
mais, umb fonnte ihn als Dem Katholicismus, der über 
bie Grenzen einzelner Länder weit erhaben iR, widerſpre⸗ 
chend, nicht gebrauchen. Der Ausdruck Landesbiſchof im 
6. TB. kaun nichts präfubiciren, ba ed wohl einen Ran 
desbiſchof, das heißt einen Biſchof geben kaun, ber in 
feinem Sprengel alle Katholiken des Landes vereinigt. 

Der 5. 2. der Verordnung fagt: 

„Der volle Genuß diefer Rechte ſteht allen Fatholis 

fchen Kirchengemeinden, fo wie auch den einzelnen 

Katholifen zu, welche früher in feinem Discefans 

verbande geflanden waren. Es kann in feinem der 

oben erwähnten Bisthümer irgend eine Art von 
firchlicher Exemtion fünftig ftattfinden.® 


Da das Fatholifche Kirchenrecht fi von dem protes 
Rantifchen befonderd auch darin unterfcheibet, daß nach 
letzterem die Kirchengewalt und der volle Genuß der kirch⸗ 
lichen Rechte ein Ausflug der’ Kirchengemeinden — nach 
erfteren aber ein Ausfluß der Ichrenden Kirche, ber Hie⸗ 
rardhie if, und da, wo von Rechten, die bie Kirche ober 
der Etaat ertheilt, bie Rede ift, in deren Ausübung nur 
die Einzeluen, nicht aber Kirchengemeinden , die im ka⸗ 
tholifchen Kirchenrechte gar Feine Stelle haben , gedacht 
werben können, fo iſt es unpaflend und zu irrigen Fol 
gerungen verleitend, einen befondern Nachbrud baranf 
zu legen, daß der volle Genuß der $. 1. genannten, vom 
Staate ertheilten Rechte allen Fatholifchen Kirchengemein- 
ben zufichen fol. Man Eönute hiernach verführt werben, 
zu glauben, daß auch die Katholiken ihre kirchlichen Rechte 
sur Durch die Gemeinde ausüben könnten. 


Jeder Katholik ſteht frei für fih und unabhängig von 
einer Samumnität im freien Genuß feiner kirchlichen Rechte, 
und im Berbande wit der ganzen Kirche. 
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8. % 

„Die von dem Erzbiſchof, dem Biſchof und den üͤbri⸗ 
gen kirchlichen Behörden ausgehenden allgemeinen 
Anordnungen, Kreidfchreiben an bie Geiftlichleit und 
Diöcefanen , durch welche biefelben zu etwas vers 
bunden werben follen, fo wie auch befondere Bers 
fügungen von Wichtigkeit unterliegen der Genehmi⸗ 
gung des Staates, und können nur mit Der aus⸗ 
drüdlichen Bemerkung ber Staatögenehmigung (pla- 
cet) fund gemacht oder erlaffen werden.” 

„Auch folche allgemeine kirchlichen Anordnungen und 
öffentliche Erlaffe, welche rein geifliche Gegenflände 
betreffen, find ben Stantsbehörden zur. Einficht vor⸗ 
zulegen, ihre Kundmachung kann erſt alddanı er» 
folgen, wenn bazu bie Staatsbewilligung ertheilt 
worden if.“ 

Aus dem Begriff des Oberauffichtörechts und aus dem 
$. 71. der Berfaffung, wonach die Anordnungen in Bes 
treff der innern Firchlichen Angelegenheiten, wozu die rein 
geiftlichen Gegenftände hauptfädylich gehören, der verfaf- 
fungsmäßigen Autonomie einer jeden Kirche überlafien 
bleiben , folgt nothwendig, daß ber Staat allein nur die 
Cognition, ob nichtd zu feinem Nachtheile darin enthals 
ten, aber dann, wo fo etwas darin nicht gefunden wird, 
die Pfliht hat, Die Promulgation nicht zu hindern oder 
zu verweigern, unb es hätte daher nothwendig eine Zus 
fage und Verficherung gegeben werben follen, daß das 
Dlacet , wenn bie allgemeinen kirchlichen Anordnungen 
nichts dem Staate Nachtheiliges enthalten, werde ertheilt 
werden, um ber fo leicht möglichen Auslegung vorzuben⸗ 
gen, ald unterlägen die rein geiftlichen Gegenſtände ſelbſt 
ber Staatscognition. 

Wenn bie Verfaſſung $. 73. richtig bie Kircheudiener 
nur in Anfehung ihrer bürgerlichen Handlungen und Ver⸗ 
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hältniſſe der weltlichen Obrigkeit unterwirft, wie viel mehr 
ſollte auch dieſes in Beziehung auf allgemeine kirchliche 
Anorbuungen und öffentliche Erlaſſe Aber rein geiſtliche 
Gegnfänbe audgebrädt ſeyn. 
6. 5 
Alle vömifchen Bullen, Breven und ſonſtige Erlaſſe 
mäßen, che fie fund gemacht und in Anwendung ger 
bracht werden, bie landes herrliche Genehmigung ers 
halten , und felb für angenammene Bullen dauert 
ihre verbindende Kraft und ihre Gültigkeit, cur fo 
lange, als nicht im Staate durch nenere Verordnun⸗ 
gen etwas anderes eingeführt wird. Die Staates 
genehmigung if aber nicht nus für alle ven erſchei⸗ 
nenden päbftlichen Bullen nud Eonfitutionen, ſon⸗ 
dern andy für ale frühern päbſtlichen Anordnungen 
nothwendig, fobald davon Gebrauch gemacht wer» 
ben will.” _ 

Der 5. 4. ſpricht nur von den allgemeinen kirchlichen 
Yuorbuungen des Erzbiſchofs, des Biſchoſe and der übri⸗ 
gen kirchlichen Behoͤrden mit Ausſchluß Der allgemeinen 
päblichen Vererdnungen; allein was von jenen gilt, fin⸗ 
bet auch im erhöhten Grade bei diefen Anwendung; denn 
allein das Oberhaupt der Kirche kann allgemeine kirch⸗ 
. liche Berordnungen in eigentlicher Bedeutung erlaſſen, 
deren Bertändigung, wenn fie nichts Staatefchidliches ent» 
halten, von dem Staate nicht verweigert werben kann, 
wenn der nach Tatholifchen Grundſätzen auf götttlicher 
Anorduung bernhende Primat, und bie im Würtemberg 
nerfaffungsmäßig garautiste Autonomie geachtet werben will. 

Statt daß dießfalls dem $. 71. ber Berfaffung ger 
mäß eine entfprerhende Verficherung gegeben ik, find Die 
päbllfichen Anorbnumgen nicht einmal auf gleiche Linie 
wit dan Erz⸗ und Biſchöflichen geſtellt, fondern um ben 
Gezenſatß recht ſcharf zu bezeichnen, Cungehörigerweife) 
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in einem eigenem nachgeſetzten $. alle and jede Verfügung 
des Oberhauptes der Fatholifchen Kirche bee landesherr⸗ 
lichen Genehmigung unterfict, and zwar noch auf die 
präcärfte Weife, die man fich denken kann; beun wenn 
diefe Genehmigung auch ertheilt iR, fo flieht es in der 
Willkür bed Staates, durch Staatsverorduungen ſtatt der 
angenommenen. paäbſtlichen Verordnungen etwas anderes 
einzuführen, und dadurch biefelben aufzuheben. 
Offenbar tft hierdurch der Primat von dem Willen 
des Seauts abhängig, ober was dasſelbe, in feinen we⸗ 
ſentlichſten echten antergtaben, zu welchen gehören: bie 
Oberaufſicht über bie ganze Kirche, Eraft weicher Ber Pabſt 
ans den verfchtedenen Gegenden Bericht einforberu oder 
Legaten und andere Stellvertreter abfendben Tau ; bie. 
licht , Über die Vollgiehung der Canones zu wachen, 
deren Anwendung zu fichern, daher auch bie Befugniß in 
den geeigneten Fällen davon zu entbinden; bie Pflicht, 


die Nachlaͤßigkeit der Kirchenbeamten zu rigen, und kraft 


des fuccefitven Devolutiousrechted zu ergänzen ; bie 
Sorgfalt für die Erhaltung und Kortbildung der Kir⸗ 
chenverfaffung , daher das Recht, allgemeine Kirchenver⸗ 
ordnungen zu erlaffen; die licht, über die Einigkeit 
und den Frieden in der Kirche zu wachen, baher bas 
Recht, in Glanbensfachen eine einftweilige Eintfcheibung 
zu geben, oder Stiflfchweigen zu gebieten; die Berufung 
der allgemeinen Koncilien, der Borfiß auf denfelben, und 


‚die Beftätigung ihrer Beſchlüſſe; die Beſchützung wider 


Berfolgung und Ungerechtigkeiten, daher das Recht, im 
ber durch Beleg und Herkommen beftinmten Weiſe Apr 
pellationen anzunehmen; bie Beforgung ber äußern Au 
gelegenheiten der Kirche, baher der Verkehr mit den welts 
lichen Regierungen äber Sachen der allgemeinen Disciplin. 

Wenn nun Fein puübſtlicher Erlaß fund gemacht und 
in Anwendung gebracht werben darf ohne Inubeöherrliche 
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Genehmigung ; fo hängt ed von derfelben ab, ob der Pabſt 
Berichte einfordern, Legaten abfenben, über bie Bollgiehung 
der Canones wachen, nachlaßige Kirchenbeamte ſtrafen, 
allgemeine Kirchenverorduungen und einſtweilige Entfcheis 
dungen in Glanbendfachen geben, Koncilien berufen, Ap⸗ 
yellationen annehmen, überhaupt die ihm zuſtaändigen Au⸗ 
gelegenheiten beforgen darf, oder nicht. 

Roc mehr, wenn die GStadtöregierung bem Ober 
haupte der Fatholifchen Kirche in den einzelnen vorkom⸗ 
menden Fällen die Ansübung obiger wefentlichen Rechte, 
die zugleich anf göttlicher Anordnung berahende Pflichten 
desfelben ind — geftattet, und alfo die Erlaſſe, worin 
allein jene Ausübung fih äußern und verwirflichen faun, 
genehmiget hat, fo ſoll der Staat in einer nenern Ber 
vrdaung etwas anbere6 einführen, und jene Beuchmigung 
fogar wieder aufheben koͤnnen! 

Durch das koͤnigliche Refcript vom 24. Oktober 1827 
(Regierungsblatt Nro. 46. &. 435) find bie paͤbſtlichen 
Bullen vom 16. Auguf 1821 Provida solersque und vom 
11. April 1827 ad Dominici Gregis custodiam die Bile 
dung ber obersheinifchen Kirchenprovinz, bie Begrenzung, 
Ansflattung und Errichtung der dazu gehörenden Bis 
thümer mit ihren Domkapiteln, fo wie die Befehung der 
erzbifchöflihen und bifchöflichen Stühle und der bomftifs 
tifchen Präbenden betreffend, angenommen. 

Diefe beiden Bullen follen alfo nun nur fo lange vers 
bindende Kraft haben, und gültig feyn, ald im Staate 
uicht etwas anderes eingeführt wird! Diefem ficht alfo 
zu, die Audflattung und Errichtung des Bisthums Ro⸗ 
thenburg wit feinem Kapitel, und feine Verbindung mit 
dem Metropoliten und dem Pabfte beftehen zu Iaffen ober 
aufzuheben? Wie fieht dieß und die vom Gtante ab» 
hängige Dauer der Guültigkeit päbſtlichen Bullen, mit ber 
von der Regierung mit dem SKirchenoberhaupte getroffer 
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‚ uen, und ſelbſt fogar im Eingang. der Berorkuung ünges 
führten Übereinkunft im Einklang ? Dit welchem Rechte kön⸗ 
nen Bertragsverbinblichleiten einfeitig aufgehoben merden ? 
Gene Berorbnung geht noch weiter; felbft für alle 
früheren päbſtlichen Anorbnungen iſt die landesherrliche 
Genehmigung, ſobald davon Gebrauch gemacht werden 
will, nothwendig. Erwägt man num, daß ſelbſt die Bes 
flimmungen ber Koncilien, fo wie jene von Trient, welche 
eigens in den fchon berührten Bullen ausdrücklich benannt 
und fich darauf berufen iſt, durch päbftliche Bullen pub⸗ 
licirt worben find, wie bieß auch ber einzige Weg if, 
durch welchen ſich die Kirche rechtmäßig ausfprechen faun 
— vie die gefeßgebenden Gewalten in konſtitutionellen 
Staaten nur durch bie vollziehenden ſich ausfprechen, — 
fo folgt, daß es in der Willkühr des Staates ſteht, alle 
Kirchengeſetze — welche nichte anderes als authentifche 
Erklärungen der göttlichen Beftimmungen find, — in Ans 
wendung bringen zu laffen, oder zu unterdrüden. Daraus 
folgt, daß die Aufhebung der Ehelofigfeit der Priefter , 
‚bie Beränderung oder Abfchaffung der heiligen Meffe und 
jeder Liturgie, der Ehegefebe, und aller bisher gültigen 
Sanoned Tediglih von dem Willen der Regierung abhäns 
gen, derzeit die Fatholifche Religion aufgehört habe, an» 
ders ald durch und nach dem Willen der Regierung fer⸗ 
ner noch zu beftehen, alfo gar nicht mehr zu beftchen! 
‚Die katholifhe Kirche, eine der drei chriftlichen mit 
gleichen Rechten und Freiheiten und nach $. 70. der Vers 
faffung mit freier öffentlicher Neligionsübung begabten 
Kirchen, — folle alle ihre — und felbft die heiligften Bes 
feße und Gebräuche nur mehr als eine zeitliche Begün⸗ 
Rigung ber Regierung zu betrachten haben dürfen? 
Ä $ 6 f 


„Ebenfo, wie bie. weltlichen Mitglieder der Fatholis 
fen Kirche, flehen auch die Geiftlichen als Staats⸗ 
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genoffen unter ben Befehen, und ber Berichtöharleit 
bed Staates.» Ä 


Der $. 73. der Berfaffung enthält, daß bie Kirchen 
diener in Anfehung ihrer bürgerlichen Handlungen und 
Berhältsiffe der weltlichen Obrigkeit unterworfen feyen. 
Es wäre alſo bier der Ansbrud als Staatögenoffen weg- 
zulaſſen — uud die Worte bed 5.73. ber Berfaflung: aut» 
rich aufzunchmen. 

5. 9. 
„Provinzialſynoden können nur mit Genehmigung 
der vereinten Staaten, welche denſelben Kommiſſa⸗ 
rien beiordnen, gehalten werden. Zu den abzuhal⸗ 
tenden Synodalkonferenzen wird der Erzbiſchof, fo 
wie jeder Biſchef, mit Genehmigung ber Regierun⸗ 
gen, einen Bevollmädztigten abfenden.” 

Es wird nicht beftritten, daß nach dem Beifpiele der 
älteften Koncilien und Synoden bie Staatöregierung ber 
fugt feyn ſolle, Kommiflarien für Wahrung ihrer Rechte 
abzuorbnnen. Allein gleichwie ber Pabft Koncilien für fich 
beruft, und entweder in Perfon oder durch Bevollmaäͤch⸗ 
tigte ben Borfig führt, fo ift ber Erzgbifchof berech⸗ 
tigt, für ſich Provinzialfynoden zu berufen, und kann felbft 
oder durch Bevollmächtigte erfcheinen. Es ift alſo eine 
gegen das Kirchenrecht anftoßende große Beichränfung, 
mb fehr nachtheilig für die Sache, daß Provinzialfyno» 
den anr mit Genehmigung der vereinten Staaten follen 
gehalten werben können, und daß fowohl der Erzbifchof 
als Praͤſes der Provinzialſynode, gleich den andern Bis - 
fhöfen, nur durch Bevollmächtigte fol erfcheinen dürfen. 

Auch wäre dieſes gegen bie Borfchriften des Koncis 
ums von Trient. 

& 10. 
In feinem Falle können kirchliche Sreisfahen ber 
Eatheut. "Zarg. X, of. vu 
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Kalholiken außerhalb der Provinz, und vor aus⸗ 
wärtigen Richtern verhandelt werben.” 

In ſo ferne anderen als dem Pabſte oder. beifen Les 
Haten unter dem Ausdrucke („auswärtige Rider) dieſes 
Pradikat ‚beigelegt werben will, iſt gegen dieſen 8. nichts 
einzuwenden. In katholtiſchen Angelegenheiten iſt ber 
Pabſt aber‘ kein andwärtiger. Richter, da et dad Haupt 
der allgemeinen Kirche if, und wenn baher durch: Wiefen 
$. derfelde als Richter ausgefchloffen werben wollte, fo 
würde. damit eine Verlegung bes $. 71. ber Verfaſſung 
involpist ſeyn, da diefer die Autonomie der katholiſchen 
Kische garantirt, und wie oben gezeigt worden, g$ zu ben wer 
ſentlichſten Rechten des Oberhauptes der Kirche gehört, Ap⸗ 
pellationen anzunehmen and In letzter Juſtanz zu entſcheiden. 

$. 106. 

„Der Gewählte hat. ſich aldbald. nach der Wahl, 
wegen feiner Beſtätigung an das Oberhaupt ber 
Katholifchen ‚Kirche zu wenden. Bor ber Conſecra⸗ 

. tion fegt derſelbe in der Eigenſchaft ald Biſchof deu 

id der Treue und des Gehorſams in die Hände 
... des Landesherrn ab> 
x „Bor ber Conſecration iſt ber Gewählte noch nicht 
Bifchof, er kann alfo feinen Eid in einer Eigenſchaft ‘abs 
legen, ‚die er noch nicht Bat, Diefe Beeidigung könnte 
vor. dem Amtsantritte gefchehen, wie ed im S$. 7. dieſer 
Berorangng mit dem Erzbiſchof vorgefchrieben ift.. 

9.17. . 

Nach erlaugter Conſecration tritt der Bifchof i in die 
volle Ausübung der mit dem Episkopat verbundenen 
Rechte und Pflichten, und bie Regietungen werden 
nicht zugeben, baß er darin gehindert werde, viels 
mehr werden fie ihn Fröftig dabei fchüben.” 

Schr aud dem 8. 1. ber Verordnung folgt noths 
wendig: daß ber Bifchof in der Aughbung der mit dem 
Episkopat verbundenen Rechte und Pflichten geſchützt 
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werbe, und weil nicht anzunehmen if, daß etwas fchon 
Geſagtes wiederholt werden wollte, fo fiheint es, daß 
mit dieſen befonderen 55. angebeutet werden will ,- daß 
die Regierung den Bifchof (im Kalle) feiner geiſtlichen 
Dberhaupte gegenüber jchüben wolle, wehin allein dieſer 
$. eine Audeutung zuläßt. Dadurch wirft ſich aber bie 
Regierung zum Schiederichter zwifchen dem Pabfte und 
bem Biſchof auf, weiches fie nicht fan. Da, wo ims 
mer ein Streit zwifchen beiden Ratt findet, wird letzterer 
immer behaupten, er handle vermöge feiner mit Dem Epis⸗ 
kopat wefeutlich, (wie fich bie Verfaſſung $. 78. ausdrückt) 
verbundenen Rechten und Pflichten. Hat nun ber Bifchof 
Unrecht, fo ift ed denkbar und leicht möglich, daß er die⸗ 
jed gegen den Widerſpruch feines geiftlichen Oberhauptes 
durch ſeinen Rekurs an bie Regierung, die vermöge ans 
derer Auſicht, vieleicht Die Sache des Biſchofs als eine 
gerechte anfieht, geltend machen Tann. 

Der umgelchrte Fall, daß ber Bifchof recht hat, ift. 
jwar allerdings auch moͤglich; allein dann wird boch der 
Ausſpruch des oberſten Richters, des Pabſtes — formel⸗ 
les Recht, und der Biſchof hat zu gehorchen, wie ſolches 
ja auch bei den Eivilſprüchen ver oberſten Landesgerichte 
geſchieht, die auch nicht immer das materielle Recht aus⸗ 
ſprechen. Sehr richtig und wahr lehrt daher das cano⸗ 
niſche Recht: der römifche- Stuhl müſſe vermöge der ple- 
nitudo potestatis — mit richterlicher Fürſorge über die 
ganze Kirche wachen, ermahmen, belehren, firafen, und 
die Gläubigen follen ihm mit Findlichem Vertrauen gehors 
den, fo zwar, daß felbit im Zweifel um der Einheit und 
des Friedens willen ber Gehorfam als der ſicherſte Theil 
anzufehen feye. 

$. 19. 
Nur der Erzbifchef, Biſchof oder Bisthum verwe⸗ 
fer fiehen in allen, die kirchliche Verwaltung betref⸗ 
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fenden: Gegenftänben in freier Berbindung mit dem 
Dberhaupte ber Kirche,  jeboch müflen biefelben die 
ans dem Metropoliturverband hervorgehenden Ber, 
haältniſſe jederzeit berädfichtigen. Alle übrigen Did 
-  cefangeiftlihen haben fich in allen Firchlichen Anger 
legenheiten nur an ihren Biſchof zu wenden.® 

Diefer S. iſt für die Rechte der einzelnen Katholiken 
höchſt befhwerlih, auch der Einfeßungsbulle von 1827 
ganz entgegen; denn wenn ber. Pabft das geiftliche Ober⸗ 
haupt der Katholifen if, fo wird doch keinem Katholifen 
und noch weniger einem Diöcefangeiftlichen mit Recht ges 
wehrt werben können, .fich in derlei Angelegenheiten an 
fein 'geiftliched Oberhaupt zu wenden ? 

Es kann Feine Tatholifche Kirche gedacht werben, 
wenn mit ihren einzelnen Bifchöfen — aller Orten, Die 
hoͤchſte Inftanz gefchloffen wäre, nicht zu gedenken, daß 
dieſes gegen die pofltiven Bellimmungen und die feit ben 
erſten chrifklichen Zeiten geltende Praxis, anftofen würde. 

Auch wurde der freie Berfehr mit bem heiligen Stuhle 
‚ in Hechlidyen Angelegenheiten unbeſchraͤukt wertragemäßig 
zugeflanben. 

Damit fol aber nicht behauptet werden, daß, in 
vorfommenden Fällen der orbnungsmäßige Gang — durch 
den Bifchof und Erzbischof nicht ſolle beobachtet werden. 

$ 22. 

„Die ganze Didcefauverwaltung wird für die Did« 
cefanen, geifllichen und weltlichen Standes, unent⸗ 
gelblich geführt. Taren oder Abgaben, von welcher 
Art fie auch feyen uud wie fie auch Namen baben 
mögen, bürfen weder von inländifchen, noch aus⸗ 

länbifchen geiftlichen Behörden , erhoben werben.” 
. 3 gu erwarten, daß mit dem Oberhaupte ber far 
tholifchen ‚Kirche Die geeigneten Unterhandiungen werben 
gepflogen worben feyn , ober werben, und If nun auch 
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bier die Verwahrung in Betreff ber ausländiſchen Kir- 
. denbehörben zu wiederholen. 
$ 28. 5 

„Die Decanate werden unter gemeinſchaftlichem Ein⸗ 

verfländniffe der Regierungs » und bifchöflichen Ber 

hörden, mit würdigen Pfarrern, welche auch in Ders 
waltungsgefchäften geübt find, beſetzt.⸗ 

Zurd, die Bellimmung in diefem $. wirb eined ber 
älteften und natürlichften Rechte der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, die Decane zu wählen, gänzlich genommen, und 
wegen bed Beiſatzes, daß fie auch in Verwaltungsge⸗ 
fhäften gelbe feyn müſſen, ift zu beforgen, daß bie pries 
ſterliche Eigenfchaft, die dem wahren Geiſtlichen vor Allem 
als feine Haupteigenſchaft am Herzen liegen muß, unb 
die ihm allein fein Amt und feine Würde gebeu kann, 
als die nicht allem voranftchende betrachtet werben koͤnnte, 
daher nothleiden müffe; auch ed ganz in der Willkür der 
Regierung liege, jeden, auch den beflen Priefter, und 
gerade den beiten, unter ber fehr allgemeinen Behauptung 
mangeluder Verwaltungsgefchäftss Kenntniß zurüdzumeis 
fen. Auch iſt ed ein verderblicher Übelftand, wenn erfahs 
sene Prieſter, welche zu Decanen gewählt werden follten, 
von Derwaltungdgefchäften fo eingenommen werben, daß 
fie ihrem eigentlichen primitiven Berufe der Eeelenforge 
gänzlich oder größtentheild entzogen, die meilten prieſter⸗ 
lichen Zunftionen nur ihren Vikarien, welche in ber Regel 
junge Geiftlidye find, überlaffen müffen. 

. 6. 2%. 

„Die Deeane find die unmittelbaren kirchlichen Vor⸗ 
gefeßten der in ihren Decanatöbezirfen angeſtellten 

Geiſtlichen. Sie haben über die geeigneten Gegen» 

ſtände an die Negierungd s und bifchöfliche Behoͤr⸗ 
den zu berichten, und die ihnen von baher zugehen. 
den Weifungen zu vollziehen. ine eigene Juſtruk⸗ 
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tion zeichnet ihnen den’ Kreis ihrer Amtöwirkfane« 

feit vor.⸗ 

Es iſt nicht gefagt, woher dieſe Inftruftion fommen 
werde; da die geiflliche Inſtruktion fchon im Kirchenrechte 
‘und der bifchöflichen Vollmacht enthalten iſt, fo iſt nur 
zu wänfchen, daß die Staatsinftruftion, welche von der 
Amtswirkfamfeit ſpricht, und das Amt doch nur ein geift« 
liches ift, fich nicht in das Gebiet der geifllichen Amtes 
thätigkeit und priefterlichen Funktionen verlieren möge, 

| $. 25. 

„Ein jeder ber vereinten Staaten wirb , wo biefes 

nicht bereits flatt findet, für Die zweckmäßige Bil- 

dung der Kandidaten des Fatholifchen geiftlichen 

Standes dadurch forgen, daß entweder eine Fathos 

liſch theologifche Lehranftalt errichtet, und ale Fas 

fultät mit der Randesuniverfität vereiniget werbe, 
oder daß die Kandidaten nöthigenfalls aus dem alle 
gemeinen katholiſchen Kirchenfond der Diöcefe un- 
terftügt werben, um eine auf diefe Art eingerichtete 
Univerfität in der Provinz befuhen zu können.⸗ 


Rah den Vorfchriften ded Konciliumd von Trient, 
follen die Lehranftalten für angehende Geiftliche in einem 
ber Kirche nahen Kollegium oder einem andern angemeſ⸗ 
fenen Orte, der vom Bifchof auszuwählen iſt, gelegt 
werden. 

27. 

„In das Seminar werden nur diejenigen Kandidaten 
aufgenonmien, welche in einer durch die Staats» 
and bifchöflichen Behörden gemeinfchaftlich vorzuneh⸗ 
meuben Prüfung gut befanden, und zur Erlangung 
des Iandedherrlichen Zifchtiteld, der ihnen unter obir 
ger Borausfebung ertheilt wird, würdig befunden 
worden find.” 
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Es ift zu wünfdhen, daß die Konkursprüfungen von 
ber firchlichen und von ber Staatsbehörbe, von jeder be, 
ſonders, gehalten werben, wenn überhaupt Konkursprü⸗ 
fungen von Seite ded Staates nothwendig feyn follten, 
was zu bezweifeln ift, da je mehr ber Priefter der Welt, 
ihrem Thun und Treiben, außer dem Kreife feiner geiſt⸗ 
lichen Wirkſamkeit fich bingiebt, er in bemfelben Verhält⸗ 
niffe fich von feinem eigentlichen Berufe abzieht, und ba 
der Staat einen fo großen Einfluß auf Vergebung der Bes 
neficien ausübt, ber Examinandus gerne geneigt feyn wird, 
auf Koſten feined eigentlichen Berufs fich auf Die Vers 
waltungsgefchäfte zu verlegen. 

Es verſteht fih , daß durch einzelne Konkursprüfun⸗ 
gen bie Gegenwart gegenfeitiger Kommiſſarien niemals 
ausgefchloffen ſeyn ſolle. 
$. 31. 


„Ebenſo wird eine Klaffeneintheilung der Pfarreien 

und fonfligen Kirchenpfründen nach dem Grade ihrer 

Wichtigkeit und ihres Ertrages gefertiget, damit 

auch die Patrone, welche nur Diöcefangeiftliche prä⸗ 

fentiren können, ihre Auswahl hiernach einzurichten 
vermögen.” 

Durch biefe Beflimmung werben bie Patrone einer 
ſolchen Beihränktung in ihrem Ernennungsrechte unter 
worfen, welche basfelbe gleichfam vollig, in die Hände 
der Staatöregierung giebt, da fomohl ihre Pfarreien, als 
die allenfallſigen Eompetenten dazu, Haffificirt ſeyn fols 
len; nimmt man noch den Mangel ber Geiftlichen dazu, 
fo ſind burch diefe Verorduung die Pfarzgien ber Pas 
itone und die allenfallfigen Gompetenten, ſchon, yon ber 
Staatsregierung ausgewählt, oder es bleiben benfelben 
zur jene noch, welche bie Staatsregierung nicht anftellen 
wollte. 
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7 Benn bie Autonomie der katholiſchen Kirche eine pries 
ſterliche Klaffifitation in Hinſicht auf Pfründen nicht kennt, 
fondern nach dem Kirchenrecdhte die Konkursprüfung nur 
das Refultat zu Tiefern bat, ob der Kandidat zum Em⸗ 
pfang des Sakraments ber Priefterweihe fähig und würdig 
feye, oder nicht, fo iſt diefe Beftimmung auch verfaffung- 
widrig,, und noch mehr gegen die Patrone , bie vermöge 
ihres Patronatsrechted jeden von der firchlichen Behörde 
für befähigt erklärten Priefter nominiren können, denn nur 
bei Befegung von Pfründen,, die vom Könige abhängen , 
hat der fatholifche Kirchenrath nach der Verfaſſung ſeine 
Vorſchlaͤge abzugeben. 

5. 33. 

„Kein Beiftliher kann ohne Einwilligung feines Lan⸗ 

desherrn Würden, Penſionen, Orden ober Ehren⸗ 

titel von Auswärtigen annehmen. 

Hier wird fih auf das, was fchon früher über aus» 
wärtige Kirchenbehörben gefagt worben ift, zu bejies 
ben feyn. 

$. 3. 

Jeder Geiftliche wird, bevor er die Kirchliche Infti« 

tution erhält, dem Oberhaupte ded Staates den Eib 

der Treue ablegen, bem Bifchof aber den canonifchen 
Gehorſam geloben.» 

Das, was zu $. 16. angemerkt worden ift, findet 
auch hier analoge Anwendung, da die canonifhe Ein» 
febung des Geiſtlichen erſt deſſen Amts beſitz begründet. 

$. 36. 

„Den GBeiftlichen, fo wie den Weltlichen, bleibt „ 

wo immer ein Mißbrauch der geiftlihen Gewalt 
gegen fie flatt findet, der Rekurs an bie Laudes⸗ 

 behörben.” 

In geiftlichen Dingen giebt es nur Rekurs an bie 
geiftliche Behörden. 


235 


Der Unterzeichnete hat nur: jene Punkte bier audge⸗ 
hoben, weiche ihm wegen ihres Widerſpruchs und der 
Unvereinbarlichleit mit den Rechten der katholiſchen Kirche 
und beren einzelnen Glaubens genoſſen, und deu Beſtim⸗ 
mungen der Berfaflung — befonders aufgefallen find, 
ohne dadurch behaupten zu wollen, alles dasjenige ger 
fagt zu haben, was, und wie es fih wohl begründet in 
dieſen Beziehungen fagen laſſe, auch alled das gefunden 
und ausgehoben zu haben, was bie fragliche Berorbnung 
— gegen obige Rechtstitel — enthalte, und er verwahrt 
fh deßhalb gegen die Annahme irgend eines Zugeſtänd⸗ 
niſſes, der, und in den nicht befonders widerlegten Saͤtzen, 
und irgend einem Präjudiz gegen die Rechte ber katholi⸗ 
liſchen Kirdye und ihrer Angehörigen. 

Es if nicht abzuſehen, weiche unberehenbare Folgen 
eine Durchführung der in diefer Verordnung ausgeſproche⸗ 
nen Grundſaͤtze bervordringen müfle, und ber Unterzeich⸗ 
nete glanbt, daß das, was er hier gefagt hat, fchon hin⸗ 
länglichen Beweis liefere , daß die verfaflungsmäßige freie 
Religionsausübung der Katholilen, neben diefen Beſtim⸗ 
mungen nicht beftchen könne , und biefelbe jeden Augens 
blick Gefahr laufe, vernichtet zu werben, da es nur einer, 
theils buchſtaͤblichen, theild oft weniger oder mehr audge, 
behnten Auslegung ber einzelnen Sätze biefer Verordnung 
bebärfe,, um die höchſten — die religiöfen Imterefien treu 
gehorſamſter Unterthanen zu gefährden und zu vernichten. 

Er if der feſteſten Übergeugung , daß Anordnungen, 
welche die, im Glauben an die Berheißungen Gottes ges 
lobten, durch die Bundesakte, die heilige Allianz, Die 
Staatsverfaflung und durch nenefle Bertragebeftimmungen 
mit dem —— der Kirche — begründeten Rechte 
der katho liſchen 
— berühren — von ber Staatöregierung niemals ausge⸗ 
hen können, und daB jene Verorduungen, deren Juhalt 


irche, und der einzelnen Kirchenglieder 
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folche Befürchtungen rechtfertigen , nur mit. Zuſtimmung 
der Kirchenbehörbe,, dem Pabſte, und nur im Vertrags⸗ 
wege ausgehen Dürfen, und deßhalb bittet er, di⸗ hohe 
Ständeverfammlung möge befchließen , die wegierung au 
bitten : 

| „bie Berorbuung vom 10, gebruar ı 1830, Chetfefenb 
die Ausübung des verfaffungsmäßigen Schups umd 
Auffichtörcchtes des Staates über die Fatholifche Lan⸗ 
deöfirche) mit ihren Berlegungen aufzuheben.» - 


un ern 
Einer hochanfehnlichen Ständeverſammlung 
ganz gehorfamfier 


August Preiherr bon Merustein, 
Abseordneter der Rittlerſchaft sur Gtändeyerfammlmg. 
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RT, 
Literatur. 


Geſchichte der Biſchofswahlen, mit befonderer Beruͤckſichtigung 
der Rechte und des Einfluffes chriftlicher Fürften auf dies 
feiben. Bon 5. A. Staudenmaier, Nepetenten am 
katholiſchen Stift zu Tübingen. Tübingen im Verlag von 
C. F. Oftander. 1830, 


Rad) einer kurzen, Elaren und bündigen Einleitung 
über die Kirche theilt der Hr, Berf. fein Wert in fünf 
Perioden: 1. von Konflantin dem Großen bid Karl dem 
Sroßen. (Die vorlonftantinifche Periode, wo der Staat 
noch nicht hriftlich war, wirb als nothmendig außer dem 
Dlanc ded Werkes liegend, nur berührt); 2. von Karl dem 
Großen bid Gregor VII; 3. von Gregor VII. bie Balirt 
JI.; 4. von bem calirtinifchen-Concorbas bid zum Coucil 
von Conſtanz und Bafel; 5. von ba bis auf unfere Zeit. 

Gleichwie der Hr. Verf. die Schwierigkeit des Uns 
ternehmens Ach nicht. verhehlen kaun, fo kömen wir ihm 
auch unfere Überzeugung nicht vorenthalten, daß feine 
Arbeit überaud gelungen fey, und jeden unpartelifchen 
Geſchichtsforſcher mehr als befriedigen werde. Im eine 
betaillirte Darftellung bed Buches einzugehen, erlauben 
die Gränzen dieſes Blatted nicht; Reg. befchränft ſich 
alfo auf das Ergebniß, welches er aus dem Leſen des⸗ 
felben gewonnen bat, — daß ed nämlich mit vieler bios 
rischen Umſicht und Tiefe gefchrieben iſt, ber Kirche ihre 
augeborue Kreiheit gründlich vindicirt, die organifche Ent 
wickelung ihred Weſens in allen chrifllichen Ländern 
Scharffinnig .erörtert,, and überhaupt durch feine nubefan⸗ 
gene Haltung chen fo entfernt von abfprechender Dber- 
flächlichkeit und Keckheit als von konfeſſioneller Befangens 





x 
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- beit, dem ganzen Gegenſtand ein Intereffe giebt, welches 
unmwibderfprechlich beweifet, wie ber Katholit allzeit und 
Überall mit freiffuniger Offenheit Alles behandelt, in der 
feften Überzeugung, daß er ſtets auf dasſelbe Refultat — 
-die göttliche Einſetzung feiner Kirche — floßen müſſe. 
Die Abficht des Berf. ift, gefchichtlich nachzuweiſen, 
wie die Kirche jeder Zeit die Biſchofswahl ald eine Ges 
zechtfame behauptet habe und gemäß ihrer Natur behanps 
ten mußte. Höchſt merkwürdig find feine deßfallſigen Er⸗ 
örterungen und hiftorifchen Nachweiſungen in ben beiden 
Epochen von Karl d. ©. bis Gregor VII. und von dies 
fem zu Calixt, der im diefer Streitfache eine fo große 
Berühmtheit ſich erworben hat. ' Ä 
BGBeuartheilen wir, fagt Hr. Staubenmaier ©. 468 R. 
ff. zum Schluffe feiner Betrachtungen über, bie Concorbate 
tnöbefondere und feines. ganzen Werkes überhaupt, beur- 
theilen wir die Eoncorbate im Geifte der Fatholifchen 
Kiche, fo muß unfer Urtheil allerdings ungünftig aus⸗ 
fallen.: Die Kirche ift ein eigener, lebendiger, vom Staate 
ganz getrennter Organismus, und. cine ihrer erften Funk⸗ 
tionen und fomit"nothwendig auch eine ihrer erſten Frei⸗ 
heiten ift, ihre oberften Hirten ſich felbft zu wählen. Auch 
it es vor allem die Kirche welcher ber heilige Geiſt vers 
fprochen iſt, ber die Bifchöfe tiber die Gemeinden ſetzt, 
die Kirche Gottes gu regieren. I Überhaupt aber vers 
weifen wir auf das, was wir oben im Eingange gefagt 
haben, wo wir bie Wahl des Bifchofs als ein Recht ber 
Kirche bebueirten. Nach jener Deduction kann aber die 
Wahl dem Negenten unter feiner Bedingung zukommen, 
und wenn fie ihm dennoch gegeben wird, fo koͤnnen wir 
dieß nur entfchuldigen, nicht aber im Geifte ber Kirche 
sechtfertigen.. Darum wohl hat der Pabk in einem Sons 





Aci. IX. 28. 
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corbate, das er mit einem deutfchen Könige abgefhheffen, 
die Ermenuung dem Regenien als einem JIndult überlafs 
fen. Der Indult ift aber immerhin ein unvollfonmene® 
Recht nnd muß bei günfligeren Berhälmniffen für die Kirche 
dem alten peofitiden und allein göttlichen Rechte weichen. 
Wir fehen folglich bie Ernennung der Bifchöfe durch den 
weltlichen Zürften als etwas an, man in der fommenben 
Zeit bei glüdlicherer Ausbildung der Rirenverfaffung 
aufhören wird. 

Da mun aber einmal die Verhältuifie fo in der Bes 
genwart aus der Vergangenheit heraus fich gefaltet has 
ben, fo wäre es unbiliig und unklug, erfi in das Leben 
greifen gu wollen, um es auf's nene anders zu geflalten. 
Wenn andy die Abſicht, Alles in fein natürliches und 
göttliche Berhältuiß zu ſetzen, nicht getabelt werben faun, 
fo müßte doc, ber Ungeſtüm mißbilligt werben, mit bem 
bad Wied vollbracht werden will, fchon in der Gegen⸗ 


wart. Alles Äußere iſt nur eine Hülle und Dffenbarung. 


bed Geiſtes. Mit dem innen Geiſte fleigt und füllt das 
Außere Leben, und feine vielfade BeRalt. Zuerſt alfe 
muß das Leben der Menſchen vom heiligen Beifte guͤnz⸗ 
lich durchdrungen fepn, che diefer Geiſt, der in feiner 
Abweſenheit wicht wirken faun, bie rechten und göttlichen 
Geſtalten hervorbringen fol. Das aber, was wir fagen, 
fep keine Anklage. Die Schuld, unter der wir leiden, 
iR eine allgemeine, und jeber hat feinen Theil beigetra⸗ 
gen. Werfet fie nicht auf das Pabſtthum. Dem Pabſt⸗ 
thume Liegt eine hohe, heilige und göttliche Idee zu 
Grunde, und für jeben, dem dieſes erhabene Amt zu Theil 
wird, ift jene dee der firenge unerbittliche. Richter. Einen 
audern und beſſern Maßſtab als dieſe bee werben wir 
an dem einzelnen Pabſte nie anfchlagen können. Bon bier 
fer dee aber, und vom wahren Geiſte ber Hierardjie 
waren viele. Pabſte, wahre Väter der Blänbigen, befexit, 


N 
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und fie. haben mit ˖Vegeiſterung für die Kirche ‚von ihrer 
hohen Stelle aus gewirft. "Unter :fie gehören auch jene, bie 
wir als die letztern zählen. "Wir fahen dieſe alle eine: 
greße and ;fchwere Beſtimmung würdig erfüllen. "Sie bes 
wieſen ſich als. wahre unerfchätterliche:: Oberhäupter der” 
Hirche, als Die. Felſen, Die. durch irdiſche Macht. nicht 
gebrochen werden Können. Und waren wir. dennoch viel⸗ 
faltig gegen fie geſtimmt nah voll Argwohnus, fo: rugen 
ſle nur die Schuld mancher ihrer Vorgänger und umferer 
Umbiligfeit. Daß bie:Zeit eimei audere geworben; Fahen 
fie: ſelbſt wohl ein, auch noch, daß in eben bicfer Zeit 
die. rechten klirchlichen Formen noch nicht ganz möglich 
ſeyen. Darum gaben ſie nach. Ber fie leitete eine 
höhere Abſicht. 

Die zerriſſene und niebergebräidte Kirche aß zuerft- die : 
Ständigen wieder fich einen 'und.anfrichten durch Zins 
fegung von Bifczöfen und Erzbifchöfen, Ein Bank muß: 
zuerſt Die Glänbigen wieder umfchlingen, Ein Geiſt und 
Eine heilige Liebe alle beſeelen, ehe das Leben eine⸗ an⸗ 
dere Geſtalt gewinnen kaun. Die gegenwärtige Zeit iſt 
daher, eine.’Zeit der Vorberritung; das Oberhaupt ber. 
Hirche paßt fih den Berhältniffen an, nicht aber zur. 
fynählichen Unterwerfung unter dieſelben, fondern zur 
lebendigen Verbindung mit feinen theuren Gliedern, weil 
nur durch diefe Verbindung eine allgemeine geiflige Er⸗ 
höhung aöglich iſt und eine Berfläruug der Kirche. Wich⸗ 
tig ib in dieſer Beziehung Leo’d XII. Worte in ber 
Übereinkunft mit Hauover: „Wir haben wohl eingefehen , 
„aß.von der Streuge ber. heiligen Kanonen nicht wenig 
„hat nacdıgriaffen und den Rückſichten auf Ort, Zeit und 
„Perſonen, anf einige ganz eigenthümliche. Verhaimiſſe 
„or dat außgeopfert werben müſſen.⸗ 

‚Wie aber dem Pabſte, fo ift auch nicht ven Regenten 
allein die alleugemeinfame Gchwib  aufmubärden. RNicht 
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Gewalt wat es immer, was fin.frich, ed Was. oft beiges 
brachten Berbacht uud lang genahrter Auymahn , es war 
öfter auch Täuſchung durch jene, die fe. umgaben und 
die nicht Mißtranen genug gegen die Kirche au gegen den 
einflößen fonnten, der der allgemeine Bauten vieler Tau 
ſenden iR, deren. Syerzen ihm mit Liche entgegenſchlagen. 
Und in vielen Füllen war ed nur frommer uud heiliger 
Siun, wodurch der Regent höher ſtand, alt der währ 
iende Klerns. Welche Schuld bie Kapitel tragen, iſt 
fchon angedeutet. Noch haben Ks Heine große Beweiſe 
gegeben, zum Theil nicht geben können, daß fie durchaus 
anderö geworden find. Wenn biefe Beweife einmal von 
ihuen gegeben feyn. werden, amd wenn fie Bertrauen in 
den Semüthern erwedt haben ,. bann kann auch wieder 
von den Rechten die Rede feyn, bie ‚in dieſer Sache ihnen 
zukommen. 

Sehen wir auf bie Verträge, die Rom mit jenen 
Kürßen fchloß, die der Fatholifchen Kirche nicht angehören, 
fo find fie nah dem im Eingange aufgefteilten Prinzipien 
ganz im Geiſte der Kirche. . So viel gerade iſt ihnen 
gegeben , als das Jus cavendi für fie zum Schuße 
ihrer Staaten begründet. Es iſt alfo ‚hier das rechte 
Verhaãltuiß eingetreten und biefe Verträge find darum 
auch ächt kirchlich. 

Moͤgen die heiligen Verträge, die in unferer Zeit ge; 
fchloffen worden find, nur immer in ihrem. Sinne verflans 
den und gehalten werben, fo lange fie befichen ‚und bes 
ftehen müſſen. Von fraftvollen und Sögenreichen Regie 
rungen wird bieß auch ‚Jederzeit mit Recht erwartet wer⸗ 
den dürfen. | 

Es if ig ber Kirche Gottes eine große uud bedeus 
tungsvolle That, durch die ejn Priefler zum Bifchof einer 
Gemeinde von vielen Tauſenden erhoben wird, bie gläus 
big ihre Heil in Ghriftus ſuchen und in den gehelligten 
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Anſtalten zu ſinden hoffen. . Der heilige Geiſt ik es 
fetbft,, der. in der Kirche die. Bifchöfe über Gemeinden 
feet. I All jene nun, ‚die dem Bifchof ſelbſt wählen, ober 
anf feine Erwählung irgendwo Einfluß Außern, finb das 
her in’ diefem Alte Organe des heiligen Geiſtes 
und vollbringen ein göttlihed Wert. Dadurch 
aber werden fie über fich felbit erhoben, denn fie über⸗ 
fchreiten gleihfam die Brängen des irdifchen Reiches, um 

im ewigen Reiche ber göttlichen Liebe und Gnade ir bie 
awede der Erlöfung mitzuwirken. 


Bon diefer Seite follen vor Allem die Domkapitel 
ihre kirchliche Beſtimmung anſehen. Der die Einheit 
ſchaffende Geiſt der Kirche hat in ſeiner Erzeugung der 

- hierarchiſchen Stufen bei ihnen gleichſam das erſtemal 
geruht, um den’ Senat hervorzubringen, der den Biſchof, 
den er umgiebt, zu gleicher Zeit auch erzeugt. Die Dom⸗ 
kapitel find mit ihrem Biſchofe in den verſchiedenen Diös 
cefen bie Mittelpunfte eine® großen geiftigen Lebens , 
haben wenigftend die Beſtimmung ed zu feyn. Iſt ein 
Bifhof, den die Domkapitularen umgeben haben, von 
feinen Amte durch den Tod abgerufen worden, fo leuchte 
ihnen die hohe Idee des Biſchofs vor, die mit ihm nicht 
zu Grabe gegangen, weil fie in der Kirche ewiges Leben 
hat, und im Lichte und in der Kraft jener lebendigen 
dee mögen ſie den nenen Hirten wählen, ald Organe 
des heiligen Geiſtes, dem weltliche und felbftfüchtige 
Zwede fremd find. Haben fle aber, gegen ihre Beſtim⸗ 
mung , Zwede ber Welt und der Selbfifacht im Ange, 
und verfolgen fle nur dieſe, fo lügen fie dem Geifte und 
fallen in die Sünde die nicht vergeben wird. Das Wert 
aber werben fie bald genug an den Früchten erfennen. 


p) Act, Apost. xx. 28. I. Pet, L 2. 
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Bon den Kapiteln gehen wir zu den Regenten Über, 
Der Gtaat hat eine göttliche Brumbinge. Alle Obrigkeit 
iR von Bott, eine Offenbarung (Diener) Gottes, eine ge⸗ 
wie Weife des „östlichen Seyns nid Lebens umter deu 
Menſchen. Der Mittelpunkt des Staates if der Regent. 
In ihm-erfennen wir feinen idealen Brennpunft , feine 
Einheit, feine Intelligenz, feinen Willen, fein Ichendige® 
Geſetz. Uber das irdiſche Neid ruht nur auf dem 
göttlihen Rede, und wied.nar dann inıKraft mund 
Würde beftchen, wenn ‘ed fein ‚höheres Leber aus bem 
- Keben der Kirche nimmt, Dat nun bie Kirche ſelbſt ihre 
göttliche Glorie verloren, fo ift auch der Staat ohne Würde 
nad geräch in enblofe Verwirrung: Das allgemeine Les 
ben der Gläubigen in ber Kirche .ift aber vickkach bedingt 
darch die aufgeſtellten Härten: Es muß. alfe di Negen⸗ 
ten voe Allem daram liegen, daß nur Bifihöfe won. einen 
kirchlichen Charakter die ehrmärbigen Hirtenftühle 
des Landes befkeigen. Hat ihm aber die Kirche durch ihe 
oberfied Haupt dad Recht :ibensengen „die Biſchöfe ſelbſ 
gu wählen, fo ſey eu ber Übergengung, daß er mit dem 
Verlichenen Rechte auch die Pflicht erhalten habe, ur 
würbige Ptieſter zu fo haha: und: bebeutungdtonlleuer Aute 
zu erheben. Darum erfllle er ſich mit ben heil: & rifie, 
er betrachte ſich: als ein .geiweihted Orgau desſelden, un 
haudle nur in ſeinem AntrirdeAuch Ihe Istte Die Zder 
bes biſchoͤflichen Amtes, wis fie ſteid ‚in Mer. Birke av 
geſprochen andben: iR, uud Dutch bderen leberdige Ber) 
wirtlicuug·allei. das. Hell ar. Secies, :ıW dad. Won 
der Böldee ud :-Neiche:: fehche::;; Sſt nucht, Die: deifarliihe 
Binbeisufächeben, vie: Ihres eineh woldichen Mpnded 
nr fit Bir Ried iſt de pwegen aech ride 
gegangen, Duo.c hoahe amtiſa acut gleicqnagig air 
nn a, TIERE Yen he) Dose Na nr bot 

) Sentipug aponel, Ks NE, aha: as nu Tan nn 
æetjeut. Zurg. X, Hp. vi. 16 


— 
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Lonige vertheilt. .Zrr meltliche Regent laſſe HA von der 
über alien Zweifel. :cchabenen Wahrheit leiten, daß wur 
ein mehrer. Enthalifhen:Bigchof Jeinem Lande Heik 
zu bringen tm Srauhe. iR, mb. dahnder ein ſolcher ſchen 
ger.wicht: ſeyn Mune,. weicher cin Bielhum bei ihn. fucitr 
auf welche Weife es immer geſchehe. Kin ſolchen wird 
aicht Bifchof fen, er wind den. Biſchuf bloß ſpielen. Wer 
aber den Mischef wur ſpielt, wer ſich zur Kreatur cine 
Heinlicht argwohniſchen Staates herabwitrdigh/ ber. wird 
nie Segenbem Volle und: ſeinem Negenten baingen, Tr 
witd nur Schaden anrichten⸗ und im göttlichen Reiche 
bloßen: dohedieuer ſeyn. Als ein todtes Glied wird er in 
der Kirche zile Leben entgünden können, „as wird bes gött⸗ 
Kiche: Brben. Aber al wur heaamen, nerwirren ober zerſtoren, 
und tu hidfen. Pie: arich die Natenthauen des, Könige 
hineinzichen. Das vigehe Leben eines Token ſalfchen 
Hirten wird aber. no; Ungewißheit, Ameiſel und: Verwir⸗ 
rung fen, ohneo: Freache cohhne —8 nur Beiehen aD 
ahne Sroffiitäg red xwigen, Gebens. ale 

. Über solir Biſchöfe, ber ſichtharen * Ye Chriſti 
wacht Der: cube; sah hoörhſte beufelben, ‚der. heilige ‚Daten. 
War dar! wehrlicher Fürſtain ſeimun Reiche, fo iſt dev Pabik 
Inter Rirche die Höchfkarpintorität,. vie ideale Mittx Dig 
Imerfie Einheit des Lebens  Bagfnn, int iſt we ire il i ge 
wad vw igel Fred, won deren ſteten. Reslifumg iha® 
Woehl der Nirche bhlaigtei Gri ſorgt Mer hie /Knheit des 
Gräser; die Neiaheit der Behreg: dier Hritigfeit And ul⸗ 


udinidhau in ſeiaer Haud Wie. eitamg nad / Megieruug 


DE: en lichen Ganzem Voi iſt ben. allgemeiat· Bates 
der Choifſmahris der Koͤnige mh drei Firſten· Den Sciurr 
der: Unſqhand ed deo · Eckftiu Aut Fricdeus Ven Ihe 
XXXCECICCICIEX I IC 
nun auch er ergriffen vom heil. Geiſte, ſo wird er wohl 
die Geiſter prüfen, ob ſie ⸗inus Gott ſſud/ und uenwerfen, 


IUV A .X .LIC. lan. ; 
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wenn er feinen Beruf in Ihnen anerfennt, ohne auf zeit⸗ 
lihe Verhaͤlmiſſe, fondern allein anf das Wachſthum ber 
Kirche Chriſti Rüdfiche gu nehmen. 

Nur anf diefe Weife wird es möglich ſeyn, der Hirs 
he gute Hirten zu geben und alled dem Einfinfe und 
der Wirkſamkeit des heil. Geiſtes zu unterwerfen. Und 
je mehr diefer Hetrichaft gewinnt, je reiner und ungetrüb⸗ 
ter alled Leben aus feinem unendlichen Leben Tebt, befto 
herrlicher und göttlicher werden fich die Verhaͤltniſſe ges 
flalten. Staat und Kirche werben duch die Alles ers 
leuchtende Idee ſich in ihrer wahren und ewigen Beben, 
tung. erkennen, fie werden ſich wechfelfeitig kraͤftig füten, 
und obgleich getrennt, wird fie doch eine höhere Einheit 
umfchlingen. Indem fie aber im Geiſte und in ber Kroft 
dieſer göttlichen Einheit lebendig zuſammenwirken, wird 
bald aller noch mögliche Streit im wahren und tiefen 
Frieden verfhlungen, und alled Leben in Ghriſtus ver⸗ 
Häret feyn.» 

Der Hr. Berf. ber Geſchichte der Viſchefswahlen hat 
ein um ſo verdienſtlicheres Werk vollbracht, da es in 
uuſern Tagen, wo and Unwiſſenheit »der aus Verkehrt⸗ 
heit die Verwirrung im Gebiete der Religion und Kirche 
unter und Deutſchen immer mehr verbreitet wird, durchs 
aus nothwendig iſt, zu den höhern Prinzipien gurüdzus 
kehren und an den göttlichen Juftitutionen und Rechten 
feftzuhalten, die in der Kirche nie untergehen können. 





Predigten .bei ber Feier der erſten Beil, Kommunion der Kinder, 
gehalten: von. B. F. Pieper, weiland geiſtl. Nat, Dekan 

‚und Pfarrer zu Osnabruͤck, mis einem Vorwort von O ver: 
berg. Mimſter gedruct 1839 mit bifchöflicher Approbation, 

Aus dem vom fellgen Overberg biefer kleinen Dres 


bigtfamminng vorgedruckten MWerworte, ſo wie and ben 
1 
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Predigten ſeibſt erkannte Neferent, dad tem Herm Ver⸗ 
-faifer bei Ausarbeitung feiner Kommunionpredigten bes 
gegniete, was jeder Pretiger bei ähnlichen Gelegenheitd« 
- Predigten wahrzunehmen gezwungen tft, daß nämlich bei 
folchen, mit jedem Jahr unter benfelben Umftänden vier 
derlehrenden Feierlichfeiten nicht jedesmal etwas Neues 
gefagt, ſondern auch das ſchon Gefagte mit Nutzen theil⸗ 
weife wiederholt werden Tann. Daß unter folchen Pres 
digten, fall fie zum Drucke bearbeitet werben, die Erſten 
die Beßten, wohl aber auch die Längſten werden müſſen, 
ik ganz natürlich, und beurkundet fih audı an Diefer 
kleinen Prebigtfanmlung. Der fromme Pieper ſcheint, 
wie fein Freund Overberg als herzlicher Kinderfreund 
und eifriger Jugendlehter jene apoſtolifche Gabe „allen 
Alles zu ſeyne in hohem Grade beſeſſen zu haben. Rez., 
dem während einer zwölfjährigen Pfarrverwaltung der Tag 
der - Kinderfommunion ald der freubigfte des Jahres ges 
golten, und der bei diefer Gelegenheit, wo Geift und Herz 
empfänglidyer als ſonſten find, das Beßte für Kleine und 
Große zu fprechen bemüht war, muß geſtehen, daß er 
durch das Leſen diefer Predigten als Geiſtlicher eben fo 
ſehr erbaut, wie als chriſtlicher Lehrer zum jugendlichen 
Unterricht ermuntert ward. Derſelbe fühlte ſich auf's 
Nene begeiſtert für dieſe eben fo erhabene als folgenreiche 
Feier alles zu thun, wodurqh. dieſelbe mehr erhoben wer⸗ 
ben kaun. 

Das Einzige, was an 1 dieſen Predigten zu tadeln ſeyn 
möchte, ift, daß die meiften berfelben allzu Tange find. 
So fhön und gut auch alles Geſagte iſt, müßte, wenn 
fie wirflich fo vorgettagen würden, ber Geiſt der Kleinen 
und. Großen abgefpannt werben, wenn auch gleich das 
Ohr nicht ermübete, den and der Fülle ſeines Herzens 
fprechenden Buter anzuhören. Die. Form , in der diefe 
Predigten 'erfdyeinen,, if wie bei allen jenen ‚ worin das 
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Herz zum Herzen fpricht, nicht nach vhetorifchen Regeln 
beweſſen. Styl und Gchreibart find rein und gelänterk 
Nez. wünfht, jeder Stelforger möchte diefe Fleine Pre⸗ 
digtſammlung fich auſchaffen, wenn and nicht gerade um 
ich derfeiben als Aushülfsmittel gu bebienen, Boch um 
daraus zu erfehen, wie leicht das Prebigen dem frommen 
Seelſorger wird, und wie.fhön und gut der Mann fpricht, 
ber ald Bater zu feinen Kindern rebet. 

Mit den, von dem Herausgeber in dem Vorworte 
angegebenen liturgiſchen Borfchlägen für die erſte Kommu⸗ 
nionfeier ſtimmt Nez. nicht überein. Diefelden laſſen A 
nur dba in Praxi ausführen, wo mehrere Geiſtliche vor⸗ 
Banden find. a 





1. Sermo super obligatione Christiano-Catholicorum ad 
societatem Leopoldinam scopo propagandarum mis- 
sionum Americz septentrionalis in Imperio Austriaco 
erectam acgedendi, occasione celebrati primi Conses- 
sus ejusdem societatis in palatio Archiepiscopali 
Viennensi, dictus per „Joseph Pletz, Metropol. Eccl. 
Vindob. ad s. Steph. Canonicam, Dogm. Pro£ etc. 
Vienn® 1829. Prostat apud Directionem Cestralem 
societatis Missionum Americ. in Aedibus PP. Do- 
minicanorum, 

2. Della Fondazione Leopoldina eretts. nell’ imperio 
d’Austria etc. (Die Schrift Brot. in italien. &prache.) 

3. Rede bei Gelegenheit der feierlichen Grundfteinlegung in ber 
neuerbauten Pfarrkirche zu Döbling ıc., von Joh Ple$. 
Wien bei Strauß. 

4. Rede bei der hohen Tonfecration der Pfarrkirche zu Döbling 

X., von Jof. Phetz. Wien bei Strauß, 

Im Jahre 1829 wurde in Wien bie fogenannte Leo⸗ 
poldinenfiftung zur Einfammlung der Beiträge für bie 
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sserhamerifauifchen Miffionen in ben Öferreichifichen Staas 
ten errichtet. Als der. Verfiaud feine erſte Sitzung hielt, 
trug bei diefer feierlichen Gelegenheit ber als gelehrter 
Theologe und frommer Prieſter bekannte Hr. Domkapitu⸗ 
ar Pleb eine Rede vor, um ben Zwed biefed Vereines 
barzulegen. Diefe Rebe ift kräftig, eindringlich und aus 
einer für Die Ehre Gotted und bie Ausbreitung feines 
Reiches glühenden Seele gefchrieben. Derfelden find bie 
Statuten des Bereind beigebrudt‘, die in ber Hauptfache 
mit demen der franzöfiichen Mifflonsgefellfchaft überein 
kommen. I: Auch hat Ge. Helligkeit Pabft Leo XII. uns 
term 30. Jannar 1829 für die Mitglieder bed Vereins 
einen Ablaßbrief erlaffen, der ebenfalls ber Rede beige- 
“geben if. Die Almofen werben folgenber Weife aufge⸗ 
grichnet: . 
Pfarrei RN Dideefe N. N 
I, Ordentliche Almoſen. 














Name Zahl Zeit 
des der der Enmme. | Xemerfungen. 
Bammlers. | Theilnehmer, Einſammlung. 
DO. Außerordentliche Almofen. 
‚Ban Tag 
des der Summt. |Bemerfangen. 
Wohlthaͤters. Einſendung. 











Möchten auch in den übrigen dentſchen Staaten 
ſolche Vereine gebildet werden! 

Die zwei Neben Nro. 3. und 4, die bei Veranlaſ⸗ 
fung bed Kirchenbaues zu Döbling gehalten worden, find 
bes Verf. würdig, — was zu ihrem Lobe genügt. 





Y Bel. den „Ratholit «1826. 
. A ut, ra 
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1. Herrt birib bei me, Denn’ es will Abend werden c. Deche⸗ 
tes Bänden Wuͤrgſtaeg, in * rdei· Su 
‚banbfung, 1880, 

. Petmblkster, Zeitſchriſt fhe chriſtliche Sentiiten u, von 
Sof. Anton Firg er. Viertes Quartal 1829, Ange: 
und Himmer.) 


Es iſt unnöthig das Erbanungsbuch Nro. 1. anzu⸗ 
rähmen, ba die früheren Bände allgemein bekannt und 
geihäßt find, und des Guten fchon überaus viel geftiftet 
haben. Dieſes fechöte Bändchen enthält wo möglich noch 
rührendere Betrachtungen als die früheren. — Gott wolle 
dafür den frommen Verf. Hrn. Blumm) belohiien, baß 
er, obgleich Laie, fo thätig an dem Heils ber Seelen 
arbeitet. 

Das vorliegende Heft der Palmblätter enthält recht 
gemeinnüßige, mitunter fehr ſchöne Aufſätze, und entfprichf 
mehr als bie früheren feinem wohlgemeinten Zwece. 


Die kleinen Werke bes heil, Franz von Ale. Zu deſſen Leben 
und Regel zweites Bändchen. Aus dem Lateiniſchen treu 
überfegt von Herenäus Halt. Münden 1899, bei. 
Sid. ©, 27% in 8° (Hrn. Prof. Goͤr ees gewidmet) 


„Bel der Herausgabe der Werke des ſeraphiſchen 
Vaters konnten wir ed und nicht verfagen, fpricht ber 
würbige Verf. in ber Vorrede, fie jenem beutichen Manne 
und Gelehrten zu weihen, ber ben Heiligen und beſonders 
feine göttliche Poeſle erft- jüngſt fo hoch gefeiert, ) und, 
der nas durch eben dieſe. Beier für. Gran; von Aſſis außer» 
orbentlic, begeiftert hat. Wir haben dem gelghrten Manne, 
wie ſich's gebührt, alle Ehre widerfahren If. Wir 


9 ©. „Rathotit“ 1826. 1V. Heft. 


\ 
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wollten aber Hrn. Gorres nicht. barum ein Denkmal ſetzen, 
weil: feine eier des. Heiligen für Diefen und beöfelben 
Herz fo mächtig entzündete, fondern weil er uns auch 
zum fegenreichen Lehrer geworden ift. Täglich hörten wir 
feine Vorträge ber Univerfalgefhichte, fpäter auch die ber 
deutſchon Gefchichte, und täglich waren wir hoch begeis 
firt. Wahrheit, Gründlichkeit, Schwung zeich⸗ 
neten jeben feiner Vorträge -aus: wir. fagen Vorträge, 
benn er left nicht, fondern er trägt recht eigentlich vor; 
er tradirt; ey lehrt Fraft des Icbendigen Wortes und mit 
einer bewunberungsmürbigen Erubition und Gewanbtheit. 
Eminent aber behandelt der geniale Mann das religiöfe 
Element ,„ den Gentralpuntt ber Geſchichte. Alles Mans 
nigfaltige (und welche Fülle ift es 1) Läuft durch ihn gleich 
Radien im Mittelpunkt zufammen und wirb zu einem 
herrlichen Ganzen gebildet, vol klaren Lichtes, voll Fräfs 
tigen Lebens, fo recht zu einem Werke der Wiſſeuſchaft. 
Goͤrres befolgt den diamantenen Faden der heil. Ure 
funde, und tenbirt in ber alten Gefchichte überall auf 
bad verheißene Heil hin und bewegt ſich in der neuen 
Gefchichte in dem erfchienenen Heile, am fleifchgewordes 
nen Worte, dem Mittelpuntt alled Gefchehenen, und fo 
den Quell des Geiſtes Hffnend ,„ gießt fein Bortrag Licht 
und Leben in die Gemüther. Wie konnten wir alfo ans 
dere, ald daß wir ihm, dem öffentlichen Lehrer, auch ein 
Öffentliche8 Zeichen Bed Dankes und ber Verehrung gas 
ben? Wer wird biefer wohl verdienten Würdigung des 
tief gelehrten und chriftlichen Mannes nicht beitreten 9 | 
"Die vorlidgenbe koſtbare Sawmlung liefert die Briefe, 
Ermahnungen, Gebete, Dratel, freundſchaftliche 
Geſptäche, einigeprophetien, Parabeln, Seg⸗ 
nungen, Sprüche, Reden, Seſänge nnd Offi⸗ 
eien bes feraphiſchen Heiligen, — alles voll Geiſt, Sal⸗ 
“bung und Gottinnigkeit. Die Überſezung iſt treu und 
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fließend. Danf dem verchrten Manne, der feine Tage fo 
swedmäßig zur Ehre Botted und zum Heil ded Nächten 
verwendet! 





Die philsfopbifchen Lehren (des Tartefins und des Abbé de 
la Mennais) über die Gewißheit, betrachtet in ihrem Ders 
bältnige zum dem Grundlagen der Theologie. Aus dem Fran: 
zoͤſiſchen des Abs P. Gerbet, überfeßt von J. G. €. 
Mebft einem Anhang über den Grundſotz des Epriftenthums: 
Außer der Kirche kein Heil. Bon einem proteftantifdpen 
Geiſtlichen. Mainz, 1828, Sn der Simon Mälle’fchen 
Buchhandlung, 


Der fcharffinnige Verf. hat in diefer Schrift vor⸗ 
züglich den theologifchen Lehrvortrag ber fatholifchen Got⸗ 
teögelchrten Frankreichs im Auge, In ihren Werten ſo⸗ 
wohl als in ihren öffentlichen Borlefungen wird ber 
Glaube nur als ein Theil der theologifchen Moral bes 
frachtet, aber nicht als bie Grundlage ber ganzen Theo⸗ 
logie. Die dogmatifche Beſtimmung bes Glaubens blich 
fo zu fagen vom, linterrihte ganz ausgefchloffen. Die 
Urſache hiervon liegt in der Methode bed Eartefind, die 
im Bortrage der Philofophie angewendet, und nur gu 
bald auch in die theologifchen Schriften und Worträge 
hineiggetragen wurde. | 

Bon ©. 6 beginnt nun eine genaue und umſtändliche 
Unterfuchung befien, was ber Glaube iR. Es wird 
hierauf von der Grundlage besfelben, welche ein unfehl- 
bares Zengniß, nämlich eine von Bott dem Menfchen 
misgetheilte Offenbarung iſt, geſprochen. Die befonbere 
göttliche Belehrung war nothwendig , weil das Gubiekt 
des GSlaubens, der Menſch, ein Weſen if, das ſich irren 
fans. Der Glaube iR hinfishtlich des menſchlichen Wil⸗ 


[2 
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lens eine Tugend, und ſetzt den Beiſtand ber Gnade Got: 
tes worand,. Das Prinzip des Glaubens wirb nicht im 
Subjekte desfelben gefunden, fondern muß in einem äußern 
Zeugniffe gefucht werden. - Der Alt des Glaubens liegt 
in der Beflimmung, welche der Menſch dem unfehlbaren 
Zeugniffe ſchenkt. Der Glaube ald Tugend» und freier 
Willensakt beftcht demnach darin, daß der Menfch, indem 
er glaubt, feine Vernunft einer unfehlbaren, über die feir 
nige erhabenen Vernunft unterwirft. Glaubt der Menſch 
nur feiner Vernunft, fo läßt er fih nur von äußern 
ſichtbaren Umfländen beftimmen; diefe aber werden von 
jeden. einzelnen Menfchen und deſſen Verftande anbers 
betrachtet; die individnellen Anfichten erzeugen auch ans 
bere Meinungen, mithin entfichen über ben einen und 
denfelben Gegenſtand mandherlei, ſich wiberfprechende 
Borftelungen, welche am Ende nichts weiter ald werths 
Iofe Einfälle, Wahnanfichten u. dgl. find. Die Wahrheit 
aber muß über einen unb benfelben Gegenftand durchaus: 
Eine feyn, folglich der Glaube Aller über denfelben voll⸗ 
fommen übereinffimmen. Der Unglaube oder bie Vers 
werfung der höhern Staubenswahrheiten entfieht daher 
Daran, daß der Menſch feine fehlbare Vernunft über die 
höchfte unfehlbare feßt, diefer feine LUnteswerfung, feinen 
- Gehorfam verweigert, und dieſes ift auch Die Quelle ber 
vielerlei Anfiyten und Meinungen, welche, ohne Werth 
und Anfchen immer wied:r gegen andere, neuere vertänfcht 
werben , fe daß nichts ihre gänzlihe Grunblofigkeit fo 
ſehr beweifet, als eben biefed beflänbige Wechfeln ber 
Meittungen. Man darf ohne weiteres annehmen, daß auf 
diefein Wege die Wahrheit, welche Die fogenannten Den?» 
gländigen oder Rationaliſten gu ſuchen vorgeben ‚ nie 
wird gefunden werben.‘ Sie verdauten Ihre Verfahrung⸗ 
art, mittelſt hres Verſtandes zur Übergengang zu gelan⸗ 
gen, dem Earteſianiſchen GOrundſatze, nad welchem Jeder 
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in feiner eigenen Bernunft das Prinzip ber Gewißheit 
fahen fol. Was aber der Menſch durch feinen Verſtand, 
den jene Zweifler on Rationaliften fo gern Vernunft 
nennen, erlcunt, iß nur ein Wiffen, kein Slauben. 
ever Bernünftter fagt Ach: Ich bin unfehlbar , weil ich 
mic, dafür erkläre. Alles dieſed führt, wie Yiele Grubie 
tion auch das Ganze umgebe, nur zu einem Falten Wiſ⸗ 
fen; der Glaube, das Göttliche im Menſchen gebt dabei 
völlig verloren. 

Die Unhaltbarkeit und Schaͤblichkeit bed Carteſtani⸗ 
fhen Grundſatzes wird hier auf's Einleuchtendite nach⸗ 
gewiefen, und zugleich bargethau, worin die Natur des 
Glaubens beſtehe, wie nothwendig berfelbe, und daß er, - 
wenn er ſich nicht auf eine Autorität flüge, unmöglich ſey. 
UÜber diefe Wahrheit wird hier unter andern trefflichen 
Unterfuchungen über den Blanhen und über die Erkennt⸗ 
niffe der individuellen Vermunſt, aus Beofluet’d Konferen- 
year mit dem proteftantifchen Prebiger Claude Verſchie⸗ 
denes angeführt, was zum Beweife ber Uuzulänglichkeit 
ber Vernunfterkenntniſſe binfichtlich bed Glaubens fehr ger 
nügenb dient, nnd die Nothwendigkeit einer fichtbaren 
enifcheidenden Sutorität im der Kirche deutlich herausſtellt. 
Wohin der Menſch ohne ben eigentlichen veligiöfen Glau⸗ 
ben, bloß feiner vernünftelnden Zweifelfucht und feinem 
Meinungsungethüme folgend, und ohme eine ſichtbare An⸗ 
torität fommen müffe, beweifet der Proteſtantismus. (G. 
135 u. flg.) Er fam, wie ihm vorausgefagt worden, 
nad und nad, von allen Glaubenslehren, bie er von der 
katholiſchen empfangen hatte, fich losſagend, dahin, daß 
er von einer Vernkinung zur andern fortging, und fo zu 
den bloßen mit keinem beflimmten Dogma in nothwen⸗ 
diger Berbindung fleherrden Prinzip der eigenen Prüfung 
mjammenfchwand, „Geitdem biefed Grundprinzip der 
Reformation von jeder frembartigen Beimikkung gefon« 
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dert iſt, Täßt fich feine Identitaäͤt mit dem Gartefianifchen 
Drinzip wicht länger verkennen.⸗ 

Daß der Gartefianifche Grundſatz aber Hinfichttich der 
geoffenbarten Religionslehren nur zu ben äußerfien Wis 
derfprüchen und zur unüberfehbarften Meinungswiiführ 
führe, liegt vor Augen. In dem Anhange, "über ben 
Grundſatz: Außer ber Kirche fein Heil,» werben von 
einem proteftantifchen Geiſtlichen biefelben Auerfeuntnifie 
offen dargelegt, und über befagten Brundfag wirb zugleich 
viel Wahres und Gruͤndliches geſagt. Das Banze ent- 
hält fo viele treffliche Bemerkungen, daß kein Freund ber 
Wahrheit diefed Buch ohne genägende Befriedigung and 
den danden legen wird, 





Herden des wahren Chriſtenthums; beſungen von J. W. 
Knacker, ehemaligem Pfarrer zu Kammerzell bei Fulda. | 
Mit einer Vorrede und kurzer Biographie des Verblichenen 
von J. Leonard Pfaff, Domkapitular und geiſtlichem 
Rathe zu Fulda. Würzburg 1830, in der Etlinger'ſchen 
Buch: und. Kunfthandlung. kl. 8° &. XV TIL Prif. 

Der katholifche Pfarrer Enader nahm nach bem Urtheile 
ber Menfchen ein teagifched Ende, da er von feiner Rückkehr 
von Fuld in's Waffer gerieth, und barin ſterben mußfe, 
in den Augen Gottes mar aber hoffentlich fein Tod koſt⸗ 
bar; denn er. wandelte auf dem Wege ber. Tugend, und 
bigterließ Werke der Gottfeligfeit. Unter dieſe zählen wir 
billig die vorliegenden, Heroen bes mahren Chris 

Renthums,- Würden wir den ſeligen Knacker audy. 

sicht aus andern Arbeiten kennen, fo wäre unfer Urtheil 

ſchon verbürgt durch den berühmten Hrn. Herausgeber „ 
und daß Ge. bifchöflichen Gnaden von Fuld fich die He⸗ 
vom durch ben Berleger widmen ließen. Mit des Er⸗ 
feinen der Heroen if auch ein anderer heiliger Cubd⸗ 
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med verbunden, nämlich bie lnterflägung ber bürftigen 
Mutter des feligen Hrn. Verf. Die chriflichen Heroen 
werden in Gefangen nach verfchiebenen Berdarten gefeiert. 
Konnte, wie ber Hr. Herauögeber bemerkt, der felige 
Verf. Die lebte Feile nicht mehr anlegen, und geht maucher 
Reim etwas hart, fo ſchadet dieſes dem Ganzen nicht; 
bie heilige Abfiht wird immer erfüllt, nämlich Bott zu 
verherrlichen in feinen Heiligen, und bie lieber ber wahr 
zen Kirche zu ermuntern, baß fie ſich die Deroem, bie nur 
is der wahren Kirche gebildet werben, gu Muftern nchr 
men, um gleich ihnen chrikliche Dewoen zu werben, und 
fo dahin zu gelangen, wo dieſe wirklich ſchon find. Es 
ſind XLVI Gefänge in alphabetifcher Orbuung; meiſtens, 
doch wicht immer, zählt jeber Buchſtabe zwei Befänge, 
worin der Heldenmuth eines Martyrers, ober bie Tugend 
eines Beichtiger6 befumgen wird. Wahrfcheinlich lag es 
in dem Plone bed feligen Berf., auch ben chriklichen Hel⸗ 
dinen, dba hier nur eine, die heil. Jungfrau Veronika, 
befungen wird, ein beſonderes Baͤndchen zu wibmen. 
Hoffentlich wird ein anderer fähiger Sänger im Geiſte 
Rnader’6 ergänzen, was er nicht mehr vollenden konnte. 

Bei diefer Gelegenheit machen wir auch wieber auf. 
die „Kirche Gottes⸗ desſelben Verf. aufmerffam, Mainz 
im Berlage von J. Stenz, welches Werk algemeinere 
Beachtung verdient. 





Erbauungsbuch für alle Sonn: und Feiertage zur Uebung der 
Jugend im Beherzigen des göttlichen Wartes, Bon J. H. 
Waldeck. Zweite Auflage. Zwei Bände Muͤnſter ge— 
druckt 1880 mit biſchoͤflicher Approbation. 


Nach dei Vorrede des Hru. Verf. war dieſes Buch 
wefänglich nur für Rinder beſtimmt, ſollte aber durch wine 
uenne Umarbeitung ein geeignetes Lehr» und Erbaumugs« 
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Buch; für Alle werden. Dieſes zu bewerkſtelligen war aller 
dinge cine fchwere Anfgabe, die der in Gottes Wort 
wohl bewanberte Berf. fehr befriedigend gelöſ't hat. 
Duch Kürze der Sehtenzen, fo wie durch Klarheit 
bed Ausdrudes iſt dieſer höhere Vortrag der Glaubens⸗ 
und Pflichtenlehre fir Kinder leicht faßlich; Die ernſte 
und ſalbungsvolle Sprache aber, in der das den Kleinen 
Geltende vorgetragen wird, eignet dieſes Buch auch für 
Erwachſene; was dem Verf. beſonders sun Ehre gereicht, 
iſt, daß er nicht nur viel Schönes für den Seit, fonbern 
auch viel Treffliched-fix das Herz ſpricht; was zu einer 
Zeit, wie die unfrige, wo Kleine und Große viel. Hören, 
aber wenig thun wollen, ganz geeignet iſt. Mag im⸗ 
merhin die Art, wie der Verf. die höhere Wahrheit ber 
Religion vorträgt, manchem Religionsichrer unferer Tage 
nicht modiſch genug fcheiten, fo glaubt Rez. Doch, daß 
durch bloßes Borlefen aus diefem Buche mancher Lehrer 
befier und grändlicher unterrichten würde, ald durch weit⸗ 
ſchichtige Erklärungen der. eigens verfaßten Religionshef⸗ 
tt, in Denen oft unter vielen ſchönen Worten eine gar zu 
magere Audfant für den üppig treibenden Boden zu fins 
ben ift. Wis wahr des Herrn Wort it, „der Buchſtabe 
tödtet, dee Weit aber: macht: lebendig ,”. und jenes alte 
Sprichwort „was nit von Herzen kommt, geht nicht Mm 
Herzen? beweif’t auf eine traurige Weiſe die Erziehung 
unferer Zeit. Wer mit Nupen Religion Ichren will, fey 
ed für Kleine oder Große, deffen Geift und Herz müffen 
tief von derfelben durchdrungen feyn. Wer gute Lehr: 
und Erbauungsbücher für andere fchreiben will, muß felbft 
beiehrt und erbaut feyn.. Als einen folhen Dann von 
lebendigem Glauben beurfundet ſich in diefem Buche der 
verdienſtvolle Verf. Doch möchte er vielleicht beſſer ge⸗ 
than haben, an bie Stelle ber von Ihm niebergefchriebenen 
Gebete die eben fo karzen als erhabenen und falbunger 
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vollen Gebete der Kirche zu ſeßen. Rez. glaubt, daß 
auch ber geiſtreichſte Beter ſolche Gebete, wie fie tie 
Kirche gicht, zu werfaffen nicht Feicht im Stande if. 





Der betende katholiſche Chriſt. Bon 8, A. Bauer, Augs: 

burg 1830. Verlag von C. Kollmann und Himmer, Firma: 

Hof. Wolfffche Buchhandlung. 42° (Weiß Drudp. 48 kr. 

Mit Kupfern I fl. 21kr. Velinp. mit ‚Kupfern 1 fl. 48 fr.) 

Dieſes Gebetbuch hat vor mehreren Monaten die Preſſe 
verlaſſen, und wir beeilen uns die Freunde des Gebets mit 
dieſer Babe befammt zu machen. Das Ganze iſt ein Erguß 
bed wahren gettiunigen Gebetgeiſtes. Das Gemüth wird in 
heiligex Sehuſucht hingezogen zu bem, welcher ber Geber 
aller guten Gaben if. Alles Geſuchte uud, Erküuftckte in. 
Gebetbüchern macht froftig und hinterläßt eine zur Weh⸗ 
wuth ſtimmende Leere, ‚wie ein Befuch oder eine Unter⸗ 
haltung, bie bloß aus der Etiquette hervorgingen. Nicht 
fe „ber betende Tatholifche Ehri;= er hat keine entlehnte 
Redensarten und adgenußte Wendungen, Feine Floskeln, 
bie längſt ſchon verwelkt ſind, — feine geſchraubte An⸗ 
muthungen, von denen man nicht weiß, was ſle eigentlich 
zu bedenten haben, feine abgeglättcte Audfpräche, bie in 
wäßeriger Süßelei gänzlich geſchmacklos geworben find. 
Berftand und Herz haben (ch zum fhönen Bund nor dem 
Herrn vereinigt, Inden Mlärheit und Froſnmigleit in Acht 
Ertyolifcher Weife darin fich aus fprechen. Ein qutẽ der 
Ziefe des Gemliths hervorgeheuder Eruſt mit findliher 
Smnigleis verbunden ; ein hachherziges -Vafenntuiß des 
Glaubens in feinem gakzen Bereiche; ein tiefes Erkennen 
und Eingeſtehen ber menfchlichen Schwahkeit, Atank⸗ 


heit, Suͤnbhaftigkeit wıd des LUnnermögsge: ahne Gott; 


ein unerſchütterliched Feſthalten an Gettes Sohn, uuferw 


| _ Erlöfer Jeſus Ehriſtus und an feiner heiligen Kirche; Liebe 
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and Hoffnung; Kraft und Geelenflärfe durch Gott und 
Gottes Gnade; fleißiger und heiliger Gebrauch der Sa⸗ 
framente; Demuty und Sanftmuch; Liebe zu allen Men⸗ 
fchenfindern; Reue, Bekenntniß, Borfaß, feites und leben⸗ 
diges Vertrauen auf Jeſus Chriftus, ald unfern einzigen 
Heiland; eifervolle Berufstreue; Ergebung an Gottes Alls 
macht und Güte in den bitteriten Leiden und trofivolle 
Zuverficht feiner verheißenen Anfhauung einft theilhaftig 
zu werden, find die Seele der verfchiebenen Gebete, bie 
alle Gemuͤthsſtimmungen zu einer himmlischen Harmonie 


geftaltet. | 

Die Wolff'ſche Buchhandlung hat fich beflifien, eine 
beſonders genaue; mit fchönen Kupfern und einer Vignette 
verfehene und möglichft wohlfeile Ausgabe in gerin germ 
und beſſerm Papier zu liefern. “ 


Die fieben letzten Pofaunen oder Wechen wann fie anfangen und 
+ aufhören und von den TO danielifchen Wochen und. 42 pre 
pheti I Monaten von der Zahl 666 als das Mahlz eichen 
‚ bes Thieres; von dem gläfern Meer: von den 2 Zeugen; 
“von der Zukunft Chriftt in welchem Jahr und Monat die: 
- flbe erfolgen follz. vom taufendjäßrigen Neiche und ewsigen 
. . Evangelium x, Don Ehrifian Armbrufter Zweit 
berbeflerte ‚mit Regiſtern verfehene Auflage Germa⸗ 

n en. ’ 


Der vorgenaunte Wiſch wird allenthalben in Deutfch- 
fand unter das Landvolk verbreitet durch umberzichendes 
Sänger» und Tractätleindgefindel. Die Centralfabrick 
dieſer Erbärmlichfeiten fcheint in Reutlingen zu ſeyn. 

Alles ift dahin berechnet den harmlofen Landleuten ben 
Kopf zu verrüden und befonderd von dem katholiſchen 
Glauben fie abwendig zu machen. Die fieben letzten Po⸗ 
faunen fchimpfen nejonbere mit pöbelhafter Rohheit auf 
den römtfchen Stuhl und erneuern bie alte Tragödie vom 
Antichrift. Es iſt zu bedauern, daß nicht Aberall eintchars 
fed Auge an dieſes Unweſen ber -wieberträchtigften Proſe⸗ 
lytenmacherei gerichtet wird, um ihm Einhalt zu thum. 
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XII | 
Goll die Erzichung zum Chriſtenthum bei den Kindern 
der Bildung des Verſtandes vorgeben oder nashtreten ? 


Das Prinzip überall den freien Glauben unter die 
Herrſchaft bes firengen Syllogismus zu bringen, hat fidy 
auch auf Die Erziehung der Kinder ausgedehnt. Das 
heißt: der religiöfe Glaube fol auf ein Wiſſen feſtgeftellt, 
anf ben Felſen der Vernunft follen die veligiäfen Gefühle 
gepflanzt werben. Dem Wort fol nur der Begriff, dem 
Begriff Die unwiderſtehliche Anſchauung zur Seite fliehen. 
Die Teudenz der heutigen Erziehung if, einen freien Geiſt 
in bilden, und ift auf dem Wege freigeifterifch zu werben. 

So verführen unfere Hltern nicht mit und und es gilt 
bie Frage ob die neuere Methode auch die beffere iſt. 

Wäre der menfchliche Geiſt, von Natur nichts ale 
ein allgemeiner nubeſtimmter Erkenntnißtrieb; vermoͤchte 
er nichts ſich auzneignen, als was die Siune faſſen, der 
Verſtaud begreift, die theoretiſche Vernunft ordnet und im 
eine große Einheit zuſammenfügt; fo wäre dieſes Geheim⸗ 
nid der angebornen völligen Radtheit uud Dürftigkeit des 
unfßerblichen Theiled des Menfchen, gegenüber ber reichen 
Auskattung feiner thierifchen und materiellen Elemente, 
durch bie Gunſt der mütterlichen Natur zu Tage geförs 
dert und unwiberſprechlich offenbar. Der Menfch wäre 
dem Schöpfer feines Dafeyns für nichts dankpflichtig als 
für dieſen unbekimmten Wiffendtrieb, und von feiner ganzen 
Habe hätte er nichts ererbt, es wäre ber Lohn feines eig» 
nen Erwerbfleißes; freie, durch nichts bebingte ober bes 
ichräntte Korfchung märe «fein höchſtes Recht, feine uner- 
läßliche Pflicht, fie wären Ausfluß feiner Weſenheit. 

Allein die NRaturgefchichte des menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes verzeichues won ihm Erfcheinungen, bie eine von jener 

Batholit, Ihrg. x. Hft. 1x. 17 
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Anficht: ganz verfchiedene Überzeugung begränden. Der 
unwiberfprochene: Trieb des Erfennend und Wiſſens ift 
nicht die tieffte Wurzel bes geiftigen Lebende; unfer. den⸗ 
kendes Prinzip iſt nicht ein Aggregat von durch Verſtan⸗ 
desformen vermittelten Erkenntniſſen. Es hat ein unvers 
mitteltes Wiſſen im fich, das Wiſſen won feiner ſelbſt, und 
einen durchaus beſtimmten, nadı dem Unendlichen gerich⸗ 
teten Trieb. „sch? und Gott⸗ ab Ausdrücke von Ob⸗ 
jekten, deren Annahme nicht auf einem wiſſenſchaftlichen 
Grunde ruhet. Es find Ausdrücke die Feiner nur etwas 
gebildeten Sprache mangelt. . 

Daß dad lallende Kind fein eigened Ich mit bem 
Namen nennt, mit dem ed von andern gerufen wird, wis 
derlegt nicht die Wahrheit feiner fo immgen als unters 
mittelten liberzengung von feinem perſönlichen Sch; und 
daß die Bölker den aus immemoriader Zeit überlieferten 
Glauben an Gott, an aus der üußeren Natur ober ber 
Geſchichte genommene Thatfachen knüpfen, widerlegt nicht 
die Wahrhest, daß diefer Glaube ihnen angeboren if, 
und Haram jenen Naturerſcheinungen biefer reinsmenfch- 
liche Sinn unterlieget. Die älteffe Urkunde gefchichtli« 
cher Übertieferungen , fängt nit Darlegung der Hawbluns 
gen Gottes an, deſſen Dafehn fie als unbezweifelt vor- 
ansſetzt. Sie betrachtet diefen Glauben an Gott als 
heimisch, und nicht von Außen eingepflanzt und angelehrt. 

Die erſten Zweifel au Gottes Daſeyn ewiitanben ans 
dem Berfuche es zu beweiſen. Es iſt begreiflid, daß ber 
Glaube überall ſtärker auf den Willen wirkt als das 
Wiſſen; jener liegt im Weſen des Menſchen, dieſes er⸗ 
kennt er klar als fein frei thätiges Produkt. Beide ver⸗ 
halten ſich wie Licht und deſſen Wieberſchein, oder wie 
Urbild zum Abbilde. Ein chriſttich deulender Philofoph 
neuerer Zeit. ummıte daher keck und wahr den Gottesglau⸗ 
ben ein meberwinbliches: Vormetheil, ehe: UWergeugun g 
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älter als alle Logifche Berfiandbeshandlung, ein primi⸗ 
tives Urtbeil. | 

Das foll der Gottesglaube aber nad unferen neuern 
Metheodiiten und Pädagogen nicht ſeyn und bleiben. Gr 
fol von jenem Borrange verbrängt- werben, er foll an bie 
letzte Stelle aller Nachurtheile verfegt werden, zuerſt exe 
idt, daun fol feine Wiederbelebung das Wunder einer 
Funfigerehten Spllogiftit werben. „Glaube Gott und 
„ſuche ih nicht, du wirft fonft nichts als zu fuchen haben” 
fagte einfl der weife Dichter Philemon. Seitdem wir auf 
mancherlei Wegen Gott zu fuchen angeleitet werden, has 
ben fig Legionen von Öottegläugner gebildet, inbeffen in 
jenen Zeiten, wo Philemond Rath bie allgemeine Marime 
aller chriftlichen Kindererziehung war , ein Atheiſt als 
die allerfeltenfte Mißgeftalt der moralifchen Natur mit 
Schreden und Abfchen angefehen worden if. Mit dem 
Vernunftglauben befreundet fi ber hiflorifche Glaube 
lieber , ald mit Verflandedgründen. Der Verſtand, im 
Bezug auf Gottes Daſeyn, muß doch zulebt den Rück⸗ 
tritt zum Bernunftglauben nehmen , fo fein und weit er 
auch immer feine Fäden fpinnt, um damit bi zur rechten 
Überzeugung von der Wirklichkeit jener erhabenften Idee 
auszureichen. Es ift darum nicht gwedgemäß, dem Kinde 
dad Andenken einer Zeit möglich zu machen, in ber zum 
Erftenmale der Gedanke von Gott ald etwas Fremdes, 
und von außen Eingefchebened feinem fich entwidelnden 
Geifte dargefielit wurde. Überall in der großen Erziehung 
ded Menſchengeſchlechtes durch Gott geht das Wort dem 
Begriffe voran, wie das Werkzeug bes Denkens, die 
Sprache, dem Gedanken, zu dem der menſchliche Beift fich 
erhebt. So lehrt die Mutter das Kind den Namen Tas 
ter und Mutter, ohne abzuwarten bie ed mit diefen Nar 
men des zärteften Kamilienbundes einen beftimmten und 


klaren Begriff ded natürlichen Verhältniffes verbinden faun. 
. 47 ©. 


‘ 
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E‘ Ein Kind zum Heiden erziehen, um es nachher Fünfts 
Ich zum Ehriften zu machen, heißt ein zahmes Baumreis 
mit Abficht verwildern laſſen, um daran die Kunſt bes 
Dfropfend zu verfuchen. 

Das Chriſtenthum ift fein Nationalismus der nur 
mit Zwang inzihn Bineimerplicirt wird. Es ruherauf 
Wunder und Geheimniffen und heißt Wunder und Geheim⸗ 
niffe glauben. Das zum Glauben geneigte Kind mimmt 
arglos jebe Lehre an. Ein Gott, ber Knechtsgeſtalt ans 
genommen, cin Weltheiland, der am Kreuze ftarb, ift ihm 
fein Gräuel und Ärgerniß, feine Begriffe von der Größe 
Gottes erweitern fich erft nach und nad) mit den Begrifs 
fen über die Werfe Gottes, die Welt. Es iſt weit leich⸗ 
ter, diefen Gott des Menfchengefchlechte®, wie einft den 
Gott Israels ald den Gott aller Welten anzubeten, ale 
ſich zuerft mit der Vorftellung zu verfländigen, daß Gott 
ber Welten Schöpfer ift und hernach, daß diefer Schöpfer 
zahllofer Welten fich fo tief ernicdrigt hat, dem Erden⸗ 
wurm fich gleich zu ftellen, um ihn gur Fiebe und Er» 
fenntniß göttlicher ‘Dinge zu erheben. 

Der Verfaſſet kennt das Schredbilb unferer Zeit, 
das Wort blinder Glaube Er hat alle Adıtung vor 
einem heflfehenden Glauben, und möchte wundershalber 
fo einen Glauben vor ſich haben, der, fo wie das Auge 
unmittelbar auf das Öbjeft feiner Anfchaunng gerich⸗ 
tet ift, auch fo unmittelbar das Bild feines Gegen⸗ 
ſtandes auffaßte nnd vor bie innere Seele ſtellte. Wir 
im Gegentheil behaupten, in diefer Beziehung ift aller 
Glaube blind. Der blindefte und ber meift gebieterifche 
ift der Glaube an die Wirklichkeit der den Anfchauungen 
entfprechenben Dinge, und Doch ohne diefen blinden Glau⸗ 
ben bewegen wir weder Hand noch Fuß. Der Philofoph 
muß noch geboren werben, welcher Condillacs Behaup⸗ 
tung widerlegt: „es fey unmöglich überzuſchrei— 
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tea von dem was wir empfinden, su bem was 
str Was in aller Welt bat die bloße Modififation des 
Gemäthes mit der Subflantialität eined Dinged außer 
dem Gemüthe, auf das wir fie beziehen, gemein, um 
beide logiſch gu verknüpfen? Garteflus wollte fein eiges 
nes Ich nicht auf blinden Glauben annehmen, ew wollte 
es beweifen, indem er fagte: Cogito ergo.sum. Er 
hatte nicht bemerkt, daß er das wirkliche Ich fchon mat 
dem Denken (fonthetifch) verbunden haf, um es Canaly- 
tif) davon zu trennen. So iſt ein blinder Glaube bie 
Grundlage alled Wiſſens, das darin doch Nichts von feis 
nem Gebiete, Nichts von feiner Berläßigkeit verliert. 
Der größte BVertheidiger des blinden Glaubens if der 
unglänbige David Hume. Er fah wohl ein, daß feine 
fceptifche Aualpfis in allen iuneren und äußeren Voxſtel⸗ 
lungen nicht ein Element irgend ‚einer Wirkfichfeit ent 
decken konnte, an der wir doch wie an unferem Leben 
bangen, und non deren. Mberzengung wir nur mit dem 
Tode laſſen. 1 vme_ 
Richt um bad Jutereſſe des blinden Glaubens, fous 
dern um dem verflodten Unglauben die Wege zu erfchwer 
ven, um die Fertigkeit des chriftlichen Glaubens, diefer, 
wir möchten fagen , theoretifchen Tugend , frühzeitig dem 
Kinde zu gewinnen, um die Kraft des Mutorität tief im 
die Seele einwurzeln zu laflen, wollen wir dem Glauben 
vor dem Näfonnement den Wortritt fichern. Wie die blind 
gebornen Thiere zum Theile das fchärffte Auge anusbilden, 
eben fo verhält es fich mit der Entwidelung der Glau⸗ 
bensfähigfeit. Mit der erwachenden Vernanft kann und 
fo dieſer Glaube verfländig und vernünftig werben. 
Dann aber, wenn bad Kind fo weit kömmt, nach Grün⸗ 
den zu fragen, follen fie ihm nicht mehr verfchwiegen blei- 
ben. Die Beratung der Kraft der Autorität iſt ein 
charakteriſtiſches Zeichen unferer Zeit. Der Weiſeſte iſt auch 
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der Demäthigfte in Anerkennung eined „auros eya” das 
überall, wo er nach den letzten Orlinden irgend einer 
Erſcheinung fragt, ihm entgegen ſchallt. Die Stärfe der 
Autorität ift im Maße der Liebe nnd Achtung gegen ben, 
deffen Wort vertraut wird, fo ber Gehorfam des Kindes 
gegen das Geheiß der Älter, der Untertanen’ gegen den 
Befehl der Regierung, des Chriſten gegen den Anſpruch 
bes ewigen Wortes, und bie alles Ienfende Vorficht. Die 
Tugend iſt in ihrer Reinheit uud Vollkommercheit nichts 
als blinder Gehorſam gegen eine höhere Autorifät, ein 
bfinder praftifcher Glaube. Der Weife fragt nicht wa- 
rum ber Töpfer Ihn zu einem ebfen oder gemeinen Ge⸗ 
-füße geformt hat; warum in der allgemeinen Weltordnung 
ihm diefe Stelle zu Theil wurde, warum biefe Handlung 
oder Unterlaffung zur Pflicht gemacht if; er fragt nicht, 

welche Folge für ihn oder Die Umgebung etwa biefe ihm 
anfgegebene Pflicht habe oder nicht habe, wr folgt blind» 
Ungs bem Rafe der Pflicht, nnd Im Übrigen verteawet er 
Gott, ber alles zum Beßten ordnet und leitet. ' 


N 


v. ft 





263 


xiv. 
Ueber die barmberzigen Schweſtern. 
(Was dem Geueralbericht bes sheinifchen Medieinallollegii für 1827.) 


Dr. Ulrich fchließt fernen Bericht Aber das Kofpifil 
zu Koblenz; mit Folgendem: „Das vühmtiche Zeuguiß, 
„weiches ich am Schluſſe meines vorjährigen "Weriditd 7 
„von der Wirkſamkeit der barmherzigen Schweſtern abze⸗ 
„fegt babe, Tann ich im ganzen Umfange auch vießmal 
„wiederhoken, und meine Überzeugung von der. Vortreff⸗ 
iichkeit dieſes religiöſen Inftitats ſteht feſt.⸗ 
Wir haben in unſerm Genwalbericht vom vorher⸗ 
gehenden Jahre zugefagt, Aber dieſe barmberzigen Schwe⸗ 
fiern ausführlicher zu reden, und weißen biefed ;Barfprachen: 
durch die hier folgenden Bermerkungen, weiche der KRxcibr- 
phyſikus von Koblenz in feinem Spielberichte. au 





) Conf. Ben. Ber. pro 1826, p. 134. „, Pie alergröfie uud belle 


fempe Werinderung erfuhr das Bürgerſpital ſelbſt, indem mit dem 
Anfang des Monais Juflug die Krankenpflege und bie ganze innere 
Verwaltung bes Hauſes ſechs barpıperjigen Schweſtern vom Orden 
dis heil. Karl Borromaus anvertraut worden iſt. Reſcrent Bat ſich 
in dem Bericht; ; welchen derſelbe als Hoſpitalsarzt altaͤhrlich der 
Foniliden Regierung abflattet, darüber im folgenden Morten ausg⸗ 
Prochn: „, Die Schweſtern haben die graben yon ihnen. gehegten 
Exwaorhagan auf's Woifommenfie gereifertigt, Der Geiſt der Did» 
nung unl Liebe jſt mit ihnen in das Haus eingezogen, up, wenn 
ſoon auf im grien Unblid bie große Meinlifeit des Gonzen und 
die verfänbne Anordnung des Ginzelnen verfünder, daß ler eine 
neue beffere Dit begonnen hat, welche In geradem Gegenfab zu der 
ältern Zeit (im Spttal) flieht, fo’wird'den anfıllerlfame Zuſchauer, 
welcher almaͤblig tiefer einbringt und dus Alle Wirken biefer wahr- 
Hafı fremmen. Enbsrfiern ruhig längere Zeit drobachtzt, mit anftid⸗ 
Giger Mewundsrung ırfüs für den Geiſt, weicher fie gu ſolchey «bien 
Beten tůchnig mathte (der Gelß chriſlicher Eiche und Varmher iial⸗i. J 
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die königliche Regierung hierüber gegeben hat, erledigen. 
Er fagt im Wefentlichen Folgendes: „In meiner amtlio 
hen Stellung ſowohl als fonft hahe ich dieſe Anftalt oft 
befucht, und kann daher mit voller Überzeugung das wies 
derholen, was Dr. Ulrich fchon früher gefagt hat: daß 
„mit'diefen Schweftern der Geifl der Ordbanng 
und Liebe in das Haus eingezogen ifl.-r „Der 
höchſt überrafchende Erfolg ber Verwaltung biefer ſechs 
Schweftern für bie Öfonomie, bie Ordnung, bie Reinlich« 
feit, die Krankenpflege, die Ausführung ber ärztlichen 
Verordnungen und die Sorge für bie phufifche wie moras 
lifche Heilung der Armen und Kranken , erregt in jebem 
einfichtigen Beobachter den Wunfch, daß doch alle ſolche 
Auſtalten gleicher Vortheile genießen möchten, indem fie 
mit geringen Koften weit mehr zu leiften vermögen, al® 
jede andere bezahlte Verwaltung, und weil durch ſie dieſe 
Auftalten einen folchen Grad von Krieben erhalten, daß 
die Hergeflellten fie oft mit Dank nnd Betrübniß, wie 
das mütterliche Haus, verlaffen und der Arzt mit unge- 
mein fiherm Erfolg feine Kunſt darin auszuüben vermag. 
In diefem Betracht hielt ich es für zweckgemäß, Einiges, 
was ich ber diefe Hofpitalittinnengefellfchaft erfahren 
konnte, kurz gu erwähnen, zumal, ba in Deutfchland uud - 
Frankreich nur Weniges über fie gebrudt erfchienen if. 
Nach den großen Wohlthaten, welche Lothringen in 
feinen Bebrängniffen aus dem breißigjährigen Kriege durch 
bie von dem heil. Bincentius von Panlne errichteten 
wohlthätigen Genoflenfhaften empfangen hate, entſtand 
in dieſer Provinz eine ähnliche Verbindung von Hofpitas 
littinnen, bie. 1652 in dem Hofpital von St. Karoline 
Borromänd In Nanzig ihr Gelübde ablegend , fich 
förmlich conflitwirte und von diefem Haufe. den Namen 
der Schweftern von St. Charles erhielt. In dieſem Haufe, 
in welchem fic einem großen Hofpitar und einer Schule 


266 


armer Rinder vorichen, IR der Sitz ihrer Oberin, ihres 
Roviciats umb ber Ruheort ihrer unfähig geworbenen 
Mitglieder. Sie chen, außer dieſen Hoſpitale in Raus 
sig, welches auch daS Mutterhand genannt wird, all» 
da noch dem Waiſen⸗ unb Findelhaus, dem Hoſpital St. 
Julien, dem ſogenaunten Hauſe der Zuflucht (Hefuge) 
und einer Wimsfenfpende, Charit# genannt, vor, und zwar 
in abgefonderten Geſellſchaften, welche jebed Baus nadı 
ben ihm eiguen Berhälteifien bedienen. — Ich erwähne 
bier nur Einiges, was in Bezug auf Ökonomie in biefen 
Hänfern für die Öffentliche Berwaltung merkwürdig er» 
ſcheint, indem von allen Abrigen nichts zu fagen if, als 
daß es in Drbuung, Fülle und Bwedimäßigfeit die beßten 
Hoſpitaler in fo weit übertsifft, als ‚hier alles von taleıt- 


vollen, barmherzigen, fleißigen und ans höherem Beruf- 


allein dieſen Pflege⸗ und Erhaltuugsaut durch heilige 
Gelũbde geweihten Yerfonen geleidet wish, Die weiſtens 
eine fo treue Wirthſchaft und Pflege an Haus und Kraus 
ken ausüben, als es felten eine Hanusmutter in Ihrem 
Haushalt und ihrer Familie vermag. 

Das Findels ud Waifenhans hat Feine Fonds. 
Die Schweflern erhalten und lehren darin gewöhnlich 400 
Kinder beiderlei Geſchlechts, für 35 Eentimen (Pfemige) 
täglich, weiche ber Bezirk für jedes Kind bezahlt, jedoch 
nur bis zu feinem zwölften Jahre, wo fie fich ber Erfah⸗ 
rung nach ſelbſt ernähren können. Die Sänglinge werden 
bis zum zweiten und britten Jahre zu Ammen aufs Band 
gebradyt und dert won ben Schweſtern beſucht. Die 
Kuaben lernen verfchiebene Handwerke im Hand, bie 
Mädchen werben zu Dienfiboten erzogen. Ben den Tages 
gefbern haben bie Schweſtern Bedentendes erfpart und 
zume Ruben deö Hauſes verwendet. Sie geben Kindern, 
die ſich auszeichnen, Gratififationen von-25 bid 100 Fran⸗ 
fen, die ihnen, bie zum Austritt aufbewahrt, bann zum 


\ 


266 


Bortheil, srtekhen. hun blelben hier bis an 16. und 
48, Inhre 

Da. Dans. ber. Zufluchn (Au ‚Refuge) iR ber 
ſtiumt zur Ynfsahne, unheilbaren mit Krebs, Epilepſie 
u. ſ. w. behafteter Kranken, Kruppel,, veneriſcher und 
ſonſt kranler öffentlicher Madchen, deren moraliſcher ober 
körperlicher Zuſtend „fo edelhaft, und widerwärtig ill, daß 
man ſie in ben gewöhnlichen. Spitälern nicht aufnehmen 
mag, Auch iſt ed Entiignnugihens für dieſe und audere 
arme underehelichte Frautrapreſaren. Dieſes Dank zählt 
zwiſchen 4 PiA500 Yertomen, fa’ meſche täglich per Kopf 
45 Centimes begehlt werden. Das Hans. Takt unter der 
Aufſicht des Prigelten. an Mamig, und die Geweinden, 
and denen Pexſanen -aufgenammen warden, hezehlen das 
Tagegeld. Da bie Schweſtexn⸗ welde bie Haushalteug 
übernommen; mit em hefisngen, Togegeld andlsınayn 
müſſen, ſp, wien fc ‚Gauäheluugsucnung abselegt. 
Der Überſchus dieſer ſeit 1007 dach Vorſchum Ange 
wichketen Anſtalt iſñ ſo beheutand geweſen, daß außer der 
Aufchaffung einer reicgkichen: Mahiligrſchaft, bie Schwe⸗ 
fra für mehr. als 109,009. Freanba Selber und . Gärten 
für das Hauh-angelauft. haben, » :, : ». 

De Haßnital Se ZAliam, —E Anfrahme 
‚ von :mugefähr son alter anuen Bingersleuten and. ber 
Stabi, welche. Ien ‚auf. Labenßzoit unterhalten werden. 
Auch: werben ders Leute ala. Yenfiamaise auf Lebentz ʒeit 
aufgen⸗mmcn, die, ohne axın u ˖ ſeim, fill und ruhig ibge 
Tage zußringen wnlen, und. Dagegen bam- Haufe einen 


- Theil ihres Beumögensühergeben. Dieſcs Haus jiſt ſelbſt⸗ 


ſtündig Dotint, Die Bermeliung in ben Händen, der Stabte 
kehörde, fo weit fie. wie veians de⸗ Venchat ra 
angehb. - 

TOR ger. enankalt. :48. Raxisvilis yor.Den; Che 
ven gu Nanzig. Kin: vom König Stanislaus. vpn ‚Polen 
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zur Yufrtchuid geifteskraufer Perſonen erblund Haut, 
weiches ferift dem Ober der bammherzigen rider (Jo- 
annes a Deo) anvertraut War. 34 Unfing’der Revolu⸗ 
eisu wurden die Bruͤber wit den Narren heransgeworfen, 
vie Mobiliarſchaſt geſtohlen oder zerkätt, das Haus ver 
whflet und zum Theil verbrannt. UAlsdie ˖ Zeiten: ruhlger 
gewoörden waren, fühlte man im der gangen Provinz / wie 
nsthig eine Anfſktilt jur Adfbewahrumg thheiliener Ionen 
fed, da hre Gegemmart in. ber gewöhnlichtu Spitulern 
wegen Mangel an Kinrichtnuß ſorenb uud geſcihrtich HR. 
au hatte der Cengergation der bermherzigen Scheſtern 
vor. Charles fer vielen Shen die Einrichtuug und 
Leitung einer zrordihäßfigerer Auftalt der Art ‚Angeboten , 
allein der Mangel ber eiſorderlichen Auzuhle dazu Fihiger 
Schweſtern verhinderte die Anrdfkäruiıgl "URS ler durch 
Die Belebung ber Kirchenin marnthem Geile: der Sinn 
Iebenbig wurbe, zur Ehre Gortes und’ zeiten Heil ver Mit⸗ 
wenſchenn · as eigne Leben aufztropfern, md ſich daderch 
die Zahl der Eintretenden in bie barmheifigen Drben ſeht 
verehrte,’ ſo ſah ſich endlich bie Eongregaelon im Stande, 
Wie Reitkhig einer fofähin Auftalt guübernäinuuen. Es vers 
einigten My vie nächflen eben u" Munzig gelegenen Der 
part Änetike kind ·Vlcſe Anſtaft zur Heilung ˖ Belfleöfranter 
umrufbrwahrung von 'Folchen' miheilbur· erflärtee Ber 
fonen trat ines Leben.“ Der Ctnat gub dazu das Yerwmä- 
te Hau zu Murkeville mb. die Departemente/ übernah⸗ 
men eb, für jeden Aufrimehmenden tätzlich 6o Senctim ¶ 
Egr: 9 Pfr) / ungeſaͤhr 56 Rthlt. jaͤhrlich, Verüſtegungs⸗ 
koſten uind für mehlere Jahre 10 Eentinm Saukoſten zu 
bezahlen. Zur enften Eirichtung gaben bie Departemente 
einen Vorfchaß, welcher nach und nach an den Tatzeheldern 
erglähen ward. Seit dem Fahre 1818, wo bie Schwe⸗ 
Side vieſes Ar, zeiſthete Hab Abernonmien haben, ME für 
richt HE: To, 000 Feier liegenden Gütern zugekauft 
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werben. Dabei befibt bad Hans einen wahren UÜberſtaß 
an Mobiliarfcheft. Die Zahl: der bermalen Aufgenomme⸗ 
nen wechſelt zwiſchen 400 und 460 Perſonen beiderlei 
Geſch lechts. Auch werden Penfionalre Dort aufgenommen, 
die von 400 bis. 1000 Fr. (105 bis 263 Rthlr.) jährlich 
bezahlen und nach Maßgabe ihrer Penfion mehr ober wer 
iger Bequemlichkeit genießen. Gegen bie von den Des 
partements zu zahlende Abgabe übernimmt die Auſtalt alle 
Berpflegungd  .-aub Adwiniſtrationskoſten. Dee Prüfe 
von Ranzig Kst die Dberauffiht bed Hauſes und läßt 
naöfelbe alle Biexteljabre durch eine Kommiſſton untere 
ſuchen. Derſelbe Präfelt regulirt auch die Tagegelber 
und läßt dieſelben vierteljaͤhrig ans Haus bezahlen, Wei⸗ 
ser hat die Auſtalt Feine Rechumug abzulegen. 

Außer »diefen. Hänfern in ber Stadt Ranzig ſteht bie 
Gongregation noch vielen audern vor, fo daß fie mit 550 
bis 6Goo Schweſtern 64 Häufer in Lothringen unb bem 
awliegenben Lande verwaltet, bie brei Häaͤuſer in Rhein⸗ 
preußen, zu Saarlonis, Trier und Koblenz mit eingerech⸗ 
net. — Die Portrefflichteit dieſer Schweſtern gejinbet ſich 
hauptſaͤchlich auf ihren gründlich ‚gepräften Beruf, denn 
bie Zulaſſung zu ihrem Inſtitut iſt fehr Brenge gehaltenen 
Bedingungen unterworfen. Wille Perſeneu, welche in. ben 
Drben eintreten wollen, (gewöhnlich im 18. Lebensjahre) 
müſſen ſich im Mutterhauſe Bellen. Ein unbeſcholtener 
Ruf iſt Erforderniß; Waiſenkinder ohne Vermögen, in 
oͤffentlichen Wehlthätigfeitganflalten auferzogen, Kinder 
von Ältern, welche einem niederen Stande angehören, 
ober deren Liltern and Armenauſtalten unterhalten werben, 
und Dieufimägde können. nicht aufgenommen werben, fon» 
dern nur Kinder von Altern, welche in einer chrbaren 
Schpftfändigfgit leben ober gelebt Haben. Die Eintretende 
GPoſtulantin) wird gu einer brei ober such monatlichen 

Pröfung in's Mutterhaus aufgenewmen, während, welcher 
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Zeit es fich zeigt, ob fie Geſchick, Seſundheit und Beruf 
hat, diefen ſchweren Stand anzutreten. Während biefer 
Zeit wird die Pofulantin nicht allein mis den geifidhen 
Pflichten und Übungen genan bekannt gemadıt , Joudern 
fie muß auch Dienkleiftungen im Hoſpital bed Mutter⸗ 
hanfed Übernehmen; man trägt Sorge, daß fie ſogleich 
mit den ſchwerſten Berrichtungen ihres Fünftigen Standes 
in allen Beziehungen bekannt gemacht werde. Bleibt bie 
@ingetretene behindig aud wird tauglich befunden , fo 
wird fie nach biefer Prüfungszelt ald Novize angenem- 
men, erhält bad Kleid der Schweitern und wirb alödann 
zur Dienflleiftung in ein auswärtiged Haus abgegeben. 
Daſelbſt erhält die Novize den unterften und beſchwerlich⸗ 
fien Poſten und verbleibt barin bis gegen das drite Jahr, 
zu welcher Zeit fie wieder in's Mutterhand suridichrt, 
wo nochmal mit ihr alle gefftlichen Übungen ber Ordens⸗ 
regel abgehalten und die fchwierigften und verbriefälghflen 
Arbeiten vorgenommen werben, bamit ihr nichts ımbefaunt 
bleiben möge. Beharrt bie Novize feft bei ihrem Ent⸗ 
ſchluß und ift man mit ihren Zigenfchaften zufrieden, fo 
wird fie als Schwefter angenommen, jedoch muß fie das 
21. Jahr zurüdgelegt haben. Nach den Landesgeſeden if 
die Schwefter zur Haltung ihres Gelübdes ur auf 5 
Jahre verbunden, nach welcher Zeit ihr die gefeßlichen 
Beſtimmungen erlauben, ben Orden zu verlaffen. Beider 
Aufnahme legt fie aber gegen die Kirche das Gelübde auf 
Lebenszeit ab, und kann nach den Tanonifchen Beftinmuns 
gen ben Drden nicht mehr verlaffen. Außerdem muß jebe 
Aufzuncehmende wenigftend 1000 Fr. einbrirgen. Ihre 
Tauglichkeit wirb aber fo firenge geprüft, daß von 100 
Doftulanten faum 30 zur Aufnahme gelangen, indem die, 


fer Stan anf feine Welfe als eine Berforgungsanftalt 


für irgend: Icbensmübe Perſonen, fondern als eine Vers 
einigung durchaus kruͤftiger und talentvoller Jungfrauen 
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anmiehen iſt, die jedem Verhaͤltniffe des buͤrgerlichen Le⸗ 
ben in, yolem⸗ Grabe entſprechen könnten, es aher aus 
freiem. Millan vorgezogen haben, in wahrhaft chriſtlicher 
Geſcinung zur Häülfe. det Nothleidenden ihg gauzes Leben 

zu weihen. Hieraus und durch bie große Weisheit Der 
* bei Zuſammenſtellung der Individuen, verbunden 
mit dem Geh oam berfalben zur. UÜbernahme jedes Amtes, 
entſpriagt eine ſolche Fülle von, Fähigkeit in. dieſer Ges 
noſſenſchaſe, daß fie jede Rüde aus ſich ſelbſt ſogleich ex» 
ſetzen Fang, ‚indem sine jebe Einzelne ſchon mehreren Äm⸗ 
term vorgeſtanden hat. Sie find fe ſehr von ihrem Berufe. 
duschbsungen, daß fie dad Wohl ihrer Pflegliuge und den 
guten Befland ihrer Hofpitien mwit.einem Eifer zu erſtre⸗ 
ben wien, der um fo mehr van einer heiligen Grundlage 
zeige, als weder fie noch ihre Genoſſenſchaft den gering« 
hen Vortheil davon zieht. Die Häufer, welche fie im 
größten Verfall übernommen, verlaffen fie, fobald bie Bes _ 
hörde es verlangt, im jerem Wohlſtand, mit bem ihre 
Derwaltung gewöhnlich gefeguet wird; nichts, was fie 
erworben haben, gehört ihnen, fie kehren arm nach dem 
Mutterhaus zurüd, wie fie ausgegangen. Auch das Deuts 
terhaus felbft bat nicht den geringen Bortheil von 
irgend einem der andern Häufer, ja nur Mühe und 
Koften durch die Inſpectionsreiſen, da die Vorſteherin 
ale drei Jahre ale Hänfer bereift. Das Mutters 
haus hat eignes Vermögen, aus dem Eingebrachten ber 
Schweſtern befiehend, woraus biefe Reifen und alle all 
gemeine Ausgaben dieſes Ordens beflzitten werben. Die 
- fraglichen Schweitern halten, wie alle Hofpitalittinnen in 
Sranfrerch, in ihren Häuſern trefflich geführte und 
öfter bebeutende Apotheken; au manchen Orten dispenſi⸗ 
vet fie fogar gegen Bezahlung und erhalten. aus dieſem 
Ertrag wieder Heinere Wohlthatigkeitsanſtalten. In als 
len Haͤuſern befinden fih Schweſtern, welche bie kleine 
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Chirurgie mit Fertigkeit ausüben, woburd bau wieder 
ein Theil der Hoſpitalausgaben verindert und bie Ber 
handlung der Kranken fehr gefördert wird. Übrigens 
find fie fo demächig wwd gehorſam in allen wohlchätigen 
Ausführungen ald flarf und wachſam gegen Unterfchleife 
und dem Hanfe ſchaͤbliche Dinge. —. Schließlich wieder⸗ 
hole ich den Warſch, es möchte möglaich werben, daß 
allen Krauken⸗ unb Armenhͤuſern ſalche Pflegerinen vor» 
fländen, man könnte mit der nämlichen Summe bad Dop⸗ 
pelte erreichen und mehr als dieſes, was wie erlauft 
werden kaun, die meralifhe Wirkung, welche andern 
Anſtalten fo haͤnſig (chi. 
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xv. 
Bäterliche Ermabaung 


des 

roͤniſch-kathol. Kleras Im Fraakreich, 
derfammelt zu Paris ben 1. Juli 1688, 

an bie fogenannten Reformirten, 

um ſie zur Ruͤckkehr in den Schooß der kath. Kirche zu bewegen. 


Bielgeliebte Brüder! Schon lange. trauert euexetwes 
gen bie ganze Kirche Chriſti, und die wit heiliger und 
anfrichtiger Liebe gegen ihre Kinder erfüllte Mutter ber 
träbt ſich ſehr, da fie euch in der Einöde bes Irrthums 
erblidet, wohin ihr ench feit der Zeit eurer freiwilligen 
Trennung von ihr begeben habt; denn fie, eure wahre 
Mutter, kann ihre Kinder, welche Ge unter ihrem Herzen 
getragen , nicht vergeflen. Und wie folltet ihr auch aus 
ihrem Bedächtaiffe entfchwinden, ba ſie vorher eine fo 
große Liebe gegen euch getragen und euch troß alles lin 
dankes dennoch im bie Zahl ihrer Kinder rechnet, denen 
dab gefährliche Gift der Irrlehre die Süßigkeit ber far 
tholifchen Wahrheit verleibet, und bie der Sturm Kalvins 
von der wahren Lehre bed alten Glaubend und von bem 
Einigfeitspunfte der chriſtlichen Kirche mit Gewalt abger 
riffen und gerfirent hat. — 

Das ift, geliebte Brüber! Die Urſache ihrer Chränen; 
eure hoͤchſtbetrübte Mutter beflagt. fehr, daß ihr Dad gegen 
ech mütterlich gefinute Herz verachtet, und flatt eurer 
Gegenliebe ihr Innerſtes graufam zerriffen habt. Sie 
fuchet euch als ihre irrgegangenen Kinder ; fie ruft euch 
zuruck, wie dad Feldhuhn feinen entlaufenen Jungen; fie 
will euch unter ihre Flügel verfammeln, wie eine Henne 
ihre Küchlein; fie bemühet fidh wie ber Adler mit feinen 
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Yaren euer Herz gegen den Himmel gu erheben, und voll 
des mütterlichen Gchmerzed möchte fie euch auf’s neue ge⸗ 
baren, bamit Ehrifius im ench wieder durch den katholi⸗ 
ſchen Glauben erneuert werde. 

In diefem Endzweck find wir sufammengefommen, 
wir Ergbifchöfe, Bifchöfe und fammtliche Abgeordnete des 
franzöflichen Klein, weldye vom heil. Geiſte geſetzt wur⸗ 
den, bie Kirche Gottes, worin ihr geboren ſeyd, zu rc» 
gieren, und bie durch eine ununterbrochene Exrbfchaft eben 
den Glauben und eben den Stuhl beſihen, den bie heil. 
Bifhöfe befeflen Haben, welche den chriftlichen Glauben in 
die Lander unfered Königreichd gebracht ; wir find zuſammen⸗ 


gekommen, euch kraft der Sendung Ehrifti, beffien Stells 


vertreter wir find, aufsunfuchen und im Namen Gottesé, 
der durch unſern Mund zu ench redet, zu fragen: Warum 
habt ihr euch von und getrennt? — Denn ihr mögt wol» 
len oder nicht, fo ſeyd ihr doch unfre lieben Brüder, 
weile Gott, der unfer aller Bater und im Himmel ift, 
nach dem Rathſchluſſe feined Willens, als feine Kinder 
angenommen, und unfre einzige Mutter, die chrififathor 
liſche Kirche, zur Hoffnung auf ben Genuß der ewigen 
Erbihaft aufs forgfälsigfte erzogen hatte. Saget felbit, 
lebte nicht jener ,. der euch zuerſt verführt umd euer Herz 
vom Gchorfam der evangelifhhen Wahrheit abgewendet, 
vor dieſem feinem Beginnen mit und bei und in brüder- 
licher Einigkeit? Wohnte er nicht mit und in einem Haufe ? 
Genoß er nicht mit und eben die geiflliche Speife ?_ Ber 
obachtete er nicht mit und die Pflichten ber chriftlichen 
Brüderfhaft 7 Könnet ihr wohl vor Gott euerm Bater, 
vor der Kirche eurer Matter, vor euern kathalifchen Brüs 


dern das Verbrechen des Urhebers eures Bekenntniſſes wer 
' gem einer fo grundlofen nub verwerflidhen Spaltung ent⸗ 
ſchuldigen? Wenn ihr das könntet, fo müßtet ihr auch 


wre Trennung vom Leibe Chriſti, von ber Theilnahme 
Katgstit, Ihrg. X. Hfi. 1x. ı8 
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an feinen heil. Weheininiffen,, ense Auflehnng gegen bie 
Glieder Chriſti, eure Schmachreben wider feine Bram, 
endlich die Verläugnung feiner Verheißungen, wit ihe bis 
an's Ende zu verbleiben, redjtfertigen innen. Weil nme 
ech das nicht möglich ift, fo müßt ihr gefichen, daß euch 
Auguſtins Worte, bie er auf Ereskonius ) aus ber Schrift 
anwendet: „Der böfe Sohn fpricht fich ſelbſt gerecht, das 
mit aber wäfcht er feinen Ausgaug aus dem Hanfe des 
Vaters nicht ab,” 

Warum, lieben Brüder! habt ihr euch won der Wenel 
and dem Vereinigungspunkte, mit welchem alle Übrigen 
Kirchen der Weit verbunden find, abgelöfet? — Warum 
habt ihr die Altäre uud damit das Verlangen und Seufzen 
der Ständigen niebergetveren ? Warum fo vielen Gebeten, 
die gegen Himmel von ba emporfliegen , den Weg abge 
ſchnitten, indem ihr die geheimnißvolle Leiter umwarfet 
und bie geheiligeen Steine und Fundamente des Altar, 
worauf fie ſtand, und von beffen Füßen ſich dad andäch⸗ 
tige Seufzen und Rufen ber Ehriflen zum Throne Gottes 
erhob, mit fafrilegifchen Haͤnben zgerfchluger? Ohne Zweis 
fel geſchah dieß aus Furcht, das gewöhnliche Gebet und 
Opfer möchte baranf fortgefett werben? — — Alle Irr⸗ 
lehrer, die euch vorangingen, beftrebten fidy Altar wider 
Altar aufzurichten, ihr aber habt durch ein gottvergeſſenes 
und bie dahin umerhörte Unternehmen das Opfer Chriſti 
aufgehoben und ben Altar ded Herrn ber Heerfchaaren abs 
gebzochen , wo nach der Auolegung ded heil. Auguſtin 
Jeſus ald dee wahre himmliſche Sperling feine Wohnung 
erwählet, umb die wahre Turteltaube, bie Kirche, ihre 
Stätte für vie ſichere Bewahrung ihrer Kleinen bercitet 
hatte. 

Es mögen aber auch dieſe lezten Ausſchweifungen und 
alles, wab bisher geſchehen iſt, die Empörung wider die 
"Sub ım. c. 68. 
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Kirche, wie die Bertrrungen von der wahren Echre ald 
Wirfangen ber tobenden und gügellofen Leidenfchaften, die 
gewöhnlich alle Trennungen begleiten, angefehen werben $ 
wir mögen fie Immerhin mehr der böfen Natur cines Aufs 
rnhrs ald dem beabfichtigten Zwecke eurer Lehrer zuſchrei⸗ 
den; fo bleibt doch immer unſre Klage, warum ihr end 
von uns getrennt habt. — So lange ihr darauf feine Ant 
wort ertheilet, möget ihr reden oder fchreiben,, was Ihe 
wollet, es wird alles vergeblich feyn. — Mir koͤnnen uns 
wohl vorflellen, daß iht zu eurer Rechtfertigung nach Art 
der Altern Schismatiker und Irrgläubigen euch jener ges 
meinen Audrede bedienen werdet, zu welcher alle, Denen es 
nach eurer eigenen Erfahrung unmöglich war, unfre Glau⸗ 
benslehre umzuſtoßen, Die Zufluht genommen, und unfre 
Sitten und Kirchenzucht als Verbrechen getabelt haben ‚ 
weiche heilige und einem firengen chriſtlichen Wandel bes 
fonder6 ergebene Männer weder der chriſtlichen Winde noch 
einem guten Gewiſſen angemeſſen gefunden, und fich von 
uns losgeſagt hätten. " 


" Darf man aber wohl aus biefer Urſache die Einigkeit 
aufheben, die Erbſchaft der Bruder läftern und die Kraft 
and Wahrheit der Satramente unfrer heil. Kirche vernich⸗ 
ten? Sehet doch ſelbſt, Lieben Brüder! wie weit ihr euch 
von Geilte des Evangeliums entfernt habt! Wenn auch 
alles, was ihr und hierin vorwerfet, wirklich noch fchlims 
mer wäre, obwohl vieles eben nicht fo arg, ja felbit ers 
dichter iſt, haͤtien wich: rechtfchaffene Chriften wegen des 
Waizens ſdas Unfrant verfgonen und bedenken follen, daß 
man wegen ded Laſterlebens der Böfen die Gefellichaft der 
Slänbigen nicht zerſtören dürſe? Moſes hat fo viele taus 
fend Menſchen, die wider Gott murreten, Samuel hat die 
Söhne Hell’s und feine eigenen, Chriſtus ſogar feinen 
Satan, ten Judas, des ihn verrathen und vertauft, mie 
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Bebnid ertragen. Eben fo handelten die Apoſlel gegen fo 
viele falſchen Brüder, die fich wider ihre Lehre auflehnten, 
und ber heil. Paulus hat endlidy nicht Das Seinige, ſon⸗ 
dern was Chrifto gehörte, unter folchen Menfchen gefucht, 
Die nur das Sihrige, und nicht, was Jeſu Ehrifto if, im 
Auge hatten, und ift mit ihnen in aller Gebuld umgegan⸗ 
gen. Ihr aber, lieben Brüder! habt eure Mutter, bie 
Braut Jeſu Chriſti, nicht nur keineswegs mit Geduld er» 
tragen, fondern die Vereinigung mit ihr muthwillig zer⸗ 
riffen. . Und um dazu einen Grund zu haben, habt ihr die 
Gebrechen einzelner Menfchen zum Vorwande genommen, 
und fle aufgebürdet eurer Mutter, welche Chriſtus gehei⸗ 
liget und durdy das Wafferbad im Worte des Lebens ge» 
reiniget hat, bamit er ſich felbf eine. herrliche Kirche dars 
ftellte, die feine Flecken noch Runzeln oder bergleichen babe, 
fondern heitig und unbefledt fey. 7 

Pas follen wir nun gegen euch, geliebte Brüder! 
thun? Wir wollen dem Rathe des heil, Geiſtes folgen, _ 
der und zurufet: „Selig find die Friedensſtifter, denn fle 
„werden Kinder Gottes genannt,” ) und wir ermahnen 
euch durch das innigfte Gefühl der Barmherzigkeit Jeſu, 
das ihr zerftöret; durch bad Herz eurer Mutter, das ihr 
zerfpälten, durch die Liebe eurer Mitbrüder, die ihr fo oft 
verletzet; durch die heil. Gnadenmittel, die ihr verfchmähet ; 
durch die Altäre Gotted, bie ihr zertrümmert, unb end» 
lich durch alles was göttlich nnd heilig iſt im Himmel 
und auf Erden, mit väterlichem und brüderlicddem Gemü⸗ 
the zur Rückkehr und Bereinigung mit ber Heerde Jeſu, über 
welche und der heilige Geiſt an Chrifti ſtatt gefebt bat. 
Ach! Pehrer zurüc in den Schooß ber Mutter, vergefjet 
eurer Trennung! Das Haus eured Vaters, wo fo viele 
Taglöhner Brod im Überfluffe haben, ſteht euch offen; 





i%, Paul, ad Ephes. V. — °) Matıh. V. 
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wie möget ihr in wählen, ungebahntem und waſſerloſemn 
Lande weilen, wo euch bie Brofamen fehlen, bie euern 
geiſtichen Hunger ſtillen follen und nicht gefammelt wers 
ven mögen? Widerfichet nicht länger! 

Schämet ihr ench etwa, Kinder unfrer wahren Kirche 
genannt zu werben, in ber ihr erfigeborner Sohn, Ludwig 
XIV. täglidy neue Siegespalmen ihr darreichet, ber aber 
wegen eurer Hartnäckigkeit fich dennoch nicht glücklich fchäber, 
vobſchon er zur Beſchützung des chriftfatholifchen Glaubens, 
felbft in fremden Ländern, viel Gutes und Löbliches be⸗ 
wirfet, weil er fo viele feiner Unterthanen flieht, die von 
dem nrfprünglichen alten &lauben freiwillig abgewichen 
und in ihrer Verführung wibderfpenftig verharren. Noch 
vor Kurzem erflärte der allerchriſtlichſte Monarch in unfes 
rer Gegenwart, daß er ed für feinen größten Ruhm und 
zu feiner Ehre ſchätzen, fein Blut bafür zu vergießen, ja 
felbft feinen rechten Arm, womit er feither fo viele Kriege 
glüdtich führte, daran geben wollte, wenn er nur alle 
feine Uinterthanen, ja alle Ehriften auf Erden in ber Eis 
nigkeit der Fatholifchen Kirche verfammelt fehen könnte. 


Da wir nun, geliebtefte Brüder! von Herzen zu euch 
. zeben und. euch fo ernſtlich zur friedlichen Geſinnung er» 
mahnen , antwortet and doc, ja nicht, wie einft bie Ber» 
Rodten dem Propheten: „Ihr follt uns nicht ſuchen.⸗ 
Denn fo redet das Böfe, bad und tremmt, nicht aber bie 
Liebe, die uns zu Chriſten macht. Ihr folltet doc willen, 
dag und der Geiſt der Wahrheit und bed Friedens durch 
den Propheten gebietet, zu denen, bie nuſre Brüder nidjt 
ſeyn wollen, unaufhörlich zu rufen: Ihr feyd doc, unſre 
Brüder! — 

Ja ihr ſeyd, anfehuliche, ſchuͤßzbare Brüder! lieber 
Ehriki, obfchon ihr frank und eines Arztes bebürftig ſeyd. 
Den ihr feyb mit demfelben Blute wie wir erfaufet; 
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jedoch durch bie Urgliſt bed böfen Feindes von bem Haupte 
und fibrigen Leibe der Kirche getrennt. Ach! laſſet euch 
durch die mächtige Hand Gottes wieder heilen! Nehme 
biefe unfre väterlihe Ermahnung ober vielmehr. unfee 
infländige Bitte. mit kindlichem und brüderlichem Herzen 
aufl Kehret um, geliebtefie Brüder in Chriſtol durch 
jene fchöne Pforte, welche euch bie brüderliche Liebe im 
Namen ber Kirdye eröffnet, bamit euch nach Zerftreuung 
ber Kinfternife im Glauben durch Gotteshülfe das Licht 
der Wahrheit wieder heiler erfcheine! O hütet euch nur 
vor der Verantwortung bed weitern Kalled ber Schwachen 
und Unwiffenden, bie ihr Durch eure böfen Vorurtheile in 
tiefen Abgrund flürzet. Haltet ed ja nicht für Schande, 
eure Serankheit dem zu offenbaren, der bereit ift, fie zu 
heilen. Laſſet euch zur Belehrung bewegen und fchlaget 
dad Mittel, das eure Seele gefund machen kann, nidye 
aus; denn unter allem, was ein Chrift lobwürdiges zu 
thun im Stande iſt, ift das erfle und nothwendigſte, daß 
er feine Kehler vor Gott erkenne. 

Solltet ihr aber bartnädig unfre väterliche Ermah⸗ 
nung verachten und euch durch unſer lichevolled Bitten 
und Flehen zur Einigkeit nicht bewegen Iaffen, fo werden 
gwar die Engel des Friedens bittere Thränen vergießen ; 
wir aber wollen euch deßwegen doch nicht eurem Eigen« 
willen überlaffer, wie wir gegen unleitfame Widerfpens 
flige verfahren dürften, fondern wir werben nicht raften , 
euch als verirrte Schafe Chriſti durch Difteln und Dor⸗ 
nen nachzugehen. Und erfi dann, wenn wir alles, was 
möglich ift, werben gethan haben, um euch wieder mit 
eurer lichen Mutter, der katholiſchen Kirche zu vereinigen 
und auszuföhnen, und ihr den von und liebreich und treu⸗ 
bersig angebotenen Frieden nicht annehmen wollet; dann 
wird derſelbe zu uns zurückkehren, und Gott wirb eure 
Seelen von unfern Händen ferwer nicht mehr fordern ; 





29 


ente lebten Dinge aber werden alsdaun leider ärger wer⸗ 
den, als es die erftern waren. 7 
Gegeben zu Paris in der allgemeinen Berfammlung 
des gafitonifchen Klerus am 1. Juli 1682. 
(Hier folgen die Unterſchriften von 8 Ergbifhäfen , 
24 Biſchöfen nud 37 Ubgeorbusten ber verichiedsnen Kir⸗ 
dhenfprengel. Zuerſt ſtanden: 
Franz, Erzbiſchof zu Paris. 
Karl Moris, Erzbiſchof zu Rheims. 
Earl, Erzbiſchof zu Embrun.) 





Leider ging Diefe Weisſazung bei der Okmelution in ſchredliche Bus 
Hung. wo Hucenotien, danſeniſten, Juden und Afterphilofopgen 
Ad miteingnder vereinigten, Die Girten ım fchlagen , zu tbdten, gm 
gerfireuen, und in gostlofen Unglanben und in alle jene Lafier eine 
ſonſt fo gebildete Nation gu Kürgen, daß man bei Lefung ber erfolge 
ten Gräuel glauben folte, der Beil. Yaulas babe von ihnen das Viid 

: entiehet , weides er uas im 4. Ropktel an Die Dibmer vom 21. bis 
32. Ders darſtcüet D. U. 
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XVI. 


Pred ui am achten Saͤkulartag des Zaiſerdomes muSpeher 
am 11. Juli 1830. 


Der Herr ſprach zu ihm: ich habe dein Gebet und beim Zuden 
gehdret, das du zu mir geflehet haſt, und habe dieſes Haus geheiligt, das 
du gebaut Haft, auf daß mein Name bafelbf fey, ewiglih; und meine 
Augen und mein Gerz follen ba feyn, ale Zage, 111, B. d. Könige IX. 3. 


Das gluͤcklichſte und fegenvolifte Ereignis aller Länder und 
Beiten verdient mit Recht die Gründung der chriftlichen Religion 
genannt zu werden; indem alles Große, Edle und Erhabene, was 
feit 18 Jahrhunderten unter den Völkern geſchah, einzig nur dieſer 
Religion verdankt wird. Das Wort des Erlöfers wuchs, voie 
das Senfkorn, zum großen , wundervollen Baume , und unter 
feinem Schatten rubten die Nationen ficher vom Aufgange bis zum 
Niedergange. Die Lehre des Kreuzes ging fiegreich Durch Die Län: 
ber und legte das Joch des Herrn auf die Völker, um fie chriſtlich⸗ 
frei zu machen, und in der chriftlichen Freiheit edel und groß, Die 
Religion Jeſu ging, wie die fichtbare Gottheit, durch die Jahr: 
bunderte herab, und mit ihr Eamen die Dienfchlichkeit, die Tugend, 
die Kunfl und Wiſſenſchaft, der Friede, und beglüdten die Erde, 
Die Religion war der Schugengel der Menſchheit, vom Tage der 
Auffahrt des Hersn bis auf diefe Stunde. — 

Erwarten Sie jedoch nicht, meine verehrten Zuhörer, daß ich. 
Ihnen bier eine treue und umftändliche Geſchichte der erften Gruͤn⸗ 
bung unfrer heil. Religion liefere und Ihnen erzähle, wie ber 
Ruf des göttlichen Erföfers bei feiner glorreichen Auffahrt : „gebet 
bin in alle Welt , Ichre und taufet die Völker!> die h. Zwoͤlf⸗ 
boten in alle Länder des befannten Erdbodens führte, um den 
Samen des göttlichen Wortes in jede Menfchenbruft auszuftreuen, 
und wie diefe begeifterten Gefandten) des Herrn ihren Leib dem 
Kreuze und dem Schwerde bingaben, um die Lehre ihres gefreu« 
sigten Meifters mit ihrem Blute gu verfiegeln. Erwarten Sie 
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nicht , daß ich Ihnen ſchildere, wie die zahliofen Bekenner der 
neuen Lehre aus allen Ständen, jedes Alters und jedes Geſchlech⸗ 
tes, mie Aufopferung alles deſſen, was der Menſch auf Erden 
Wünfchensrorrthes kennt, einer Religion huldigten, Die fie ſerſt 
jenfelts gluͤcklich zu machen verfprachs daß ich Ihnen darlege, wie 
die Welt bei diefer niegefehenen Erſcheinung erft flaunte, dann fpot» 
tete, dann swoltbete, dann Herfolgte; daß ich Ihnen die hundert⸗ 
ſachen Martern aufzähle, mit denen man die Bekenner des Chri⸗ 
ſtenthums zu vertilgen glaubte. Erwarten Sie nicht, daß ich Sie 
in jene unterirdifchen Höhlen führe, in denen die erften Ehriften 
zu ihrem Sottesdienfle, wie zu einem ſchwarzen Verbrechen, fich 
nur unter dem Schleier der Macht verfommeln Eonnten, und deren 
Andenten ſich noch bis Heute in dem Baue der Kirchen und auch 
in der unterirdifchen Gruft diefes Gotteshauſes erhalten bat; daß 
ih Sie zu Zeugen des ſo oft wiederkehrenden Auftrittes mache, 
in welchem bewaffnete Schergen in bie ftille Chriſtenverſammlung 
ungeſtuͤmm einbrachen,, den die Geheimniſſe feiernden Prieſter vom 
Altare riffen und die Bekenner bes Erloͤſers vor die zurnenden Ges 
waltigen der Erde ſchleppten, als todwuͤrdige Verbrecher. Erwar⸗ 
ten Sie nicht, daß ich Ihnen Die Kaifer der römifchen Welt und 
ihre Prätoren zeige, role fie vom Throne herab und von ihren Ges 
richtsftühlen das Todesurtheil Über alle jene ſchleuderten, welche 
fig Chriſten nannten ; daß ich Sie hinflhre in den Kreis der 
Thiergefechte, die mur ein eifernes Volk zu befufligen fähig waren, 
and Ihnen dort die bintigen, von Loͤwen und Tigern zerriffenen, 
Leichname der Anhänger des Kreuzes zeige, während ihren letzten 
fierbenden Hauch ein verbiendeter. Poͤbel mit wildem SJauchien bes 
gleitet; daß ich Sie Hinflhre vor den emporlodernden , von Sol 
daten und blutgierigem Volke umgebenen, Scheiterhaufen und 
Ihnen eine beredte Schilderung von dem heiligen Muthe der ber 
geifterten Blutzeugen entwerfe, die felbft in den Flammen noch den 
Namen Jeſu mit freudigen Lobgefängen verherrlichten, bis das 
Zruer ihre Stimme erſtickte. Erwarten Sie nicht, daß ich Ihnen 
Die Geſchichtbucher der erften Zeiten vorkege, von!denen jedes Bfatt, 
wit Blut befleckt, dieNiederlage der Shriften, aber den Sieg des 
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Eh riſtenthums beurkundet. Drei Jahrhunderte waren voruͤber 
gegangen ; es waren Jahrhunderte der Verfolgung, der Unter: 
drüdung, der rafenden Wuth gegen Chriſtus und fein Kreuz, Yes 
Mordes, des Bluses. Aber das Blut der Martyrer ward der 
Same neuer Bekenner — die Lehre Jeſu ging fiegend durch 
Kampf und Derfolgung;; fie gewann endlich Schuler fogar auf dem 
Throne, von dem herab ihr Verbannungsurtheil war gefprochen 
worden, und auf der Krone derfelben Kaiſer, von denen bas 
Kreuz war geächtet worden, glänzte das nämliche Kreuz trium⸗ 
phirend, ale Zeigen des Sleges und der Erlöfung. Und auch an 
die Ufer des Rheins war das Wort des Herrn gedrungen ; auch 
in. den Saum, die wir bewohnen, blühte jugendlich das Chriften: 
thum ; auch von ben Zinnen der alten Spira der Nemeter glängte 
das Kreuz; und auch in unfern vaterlaͤndiſchen Fluren ertänten 
Gebete und Lobgefänge dem , der die Belt erlöft hat durch fein 
Blut, Das Heidenthum und feine Götter waren gefallen , Chris 
flus regierte, — 

Kaum jedoch hatte das Kreuz geſiegt, als auch eine neue 
Gefahr die kaum begründete Religion zu vernichten drehte. In 
die ensfernteften Völker des fernen Aſiens war der Geiſt der 
Wanderung gefahren, und wie ausgetretne Fluten des aufge 
wuͤhlten Dieeres brachen fie über die chriſtlich gewordenen Länder 
herein. Könige , die fich eine Zuchtruthe in der Hand Gottes 
nannten und andere, Die eo waren , zogen mit wilden Schaaren 
durch die chriftliche Welt, und unter ihren Tritten verfanken die 
Tempel und Altäre, die kaum erſt zur Ehre bes Erlöfers waren 
errichtet worden. Länge des Rheines hinauf und hinab wurde Die 
junge Saat des Chriftenthums wieder gertreten, und in den Hallen 
ber kaum erftandenen Kirchen flob das Blut von Tauſenden ber 
Erfiplagenen , welche unter den Ötreichen der wandernden Oieger 
ben Tod fanden. Das Heidenthum erhob ſich yon Neuem an den 
Ufern des Rheins; und das Kreuz fehien mit der Krone‘, auf wel; 
cher es feit anderthalb hundert Jahren als Siegeszeichen geglänge 
hatte, auf immer zu verfchwinden. Doch das Auge der Vorſehung 
ſtand offen über dem Kreuze und feiner Lehre; Die Religion Jefu 
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Wunder gerettet , im denen wie den Binger Gottes fo ſichtbar ars 
Bennen. Der aus feinen dunkeln Wäldern hervorgegangene Barbar 
merd zume flillen, freundlichen Kinde; er legte die blutigen Oieger⸗ 
waffen neben den Altar des Erloͤſers, fehte ſich, «in gebändigter 
Adwe, gu den Füßen eines chriftlichen Prieſters, und vernahm von 
deffen Lippen Worte des Friedens, Worte der Liebe, Worte des 
Heiles Hier und dort. Durch die Religion Jeſu wurde der Wilde 
gur Menſchlichkeit geführt, und der Fremdling half dem überwun: 
Denen Bewohner des Landes bie zertruͤmmerte Hätte wieder aufs 
baum, und nahm friedlich Plag neben tem häuslichen Herde des 
Befiegten , den er, vorher fein Feind, als feinen Bruder, lieben 
gelernt hatte. Durch Die Religion Jeſu zum Kinde Gottes beru⸗ 
fen , beugte der ſtolze Sohn der Waͤlder, der vor Kaiſern und 
ihren Sewalthabern mit trogigem Hochmuthe fand, demuͤthig fein 
Haupt vor dem Kreuze, und der neue Ehrift richtete dem er⸗ 
kannten Heilande jene Tempel und Altäre wieder auf, in welche 
die Hand des Heiden die Brandfadel geworfen hatte, Die 
chriſtliche Religion fühte den rohen Krieger im ihre Tempel, und 
weckte durch des Erlöfere Worte in feiner rauhen Bruſt die ſchlum⸗ 
mernden Gefuͤhle fir Ordnung und Recht und Scham und Sitte 
und Gattentreue und WVaterlandsliebe und Gehorſam gegen Koͤ⸗ 
nig und Geſetz. le machte ihn zum Mienfchen und Ichrte ihn mie 
des Lebens Künften zugleich des Lebens Tugenden. Die Religion 
Jeſu rettete die Dienfchhen vor der Entwürkigung zum Thiere; 
fie änderte das Angeflcgt der Erde; fie erhielt den Schatz der Ers 
fahrungen , welche das Menſchengeſchlecht ſeit Jahrtauſenden ges 
fammelt hatte; fie nahm die unter dem Getöfe der Waffen verger 
henden Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in ihren bergenden Schooß auf 
und rettete fle unter dem Schutze des Kreuzes für die Nachwelt. 
Die Religion des Erläfers Hielt den ihr von Gott vertrauten Schild 
über die Loͤnder Europa's; fie rettete das Reich der Tugend, das 
Simmelceich auf Erden , während Reiche um Reiche vergingen ; 
und an ihr ward des Propheten Wort erfüllt: „die Heiden werden 
in einem Lichte wandeln und die Könige Im Glanze, der über bie 
aufgeht ; deine Söhne werden von fernher Fommen ; Fremde wers. 
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follte nicht untergehen ; fie wurde gerettet, und durch eines jener 
den deine Mauern bauen und Könige werden bir dienen ; es Mers 
den gebuͤckt zu dir kommen, die dich unterdrüdt haben und die Dich 
geläftert haben , erden niederfallen gu deinen Füßen und werden 
dich nerinen eine Stadt des Herrn; denn dein Licht ift gefommen 
und die Herrlichkeit des Heren iſt aufgegangen über dir; deine Bors 
ſteher Ihren Frieden und deine Pfleger reden Gerechtigkeit. 

Und auch in unferm DBaterlande — auch an den Ufern des 
Rheins blichte die Kirche Jeſu nach den dreibundertjährigen Stuͤr⸗ 
men einer zertruͤmmernden Voͤlkerwanderung wieder neu und jus 
gendlid) auf. Durch die angrenzenden Gaue diesfelts und jenſeits 
des vaterländifchen Stronies erhoben fich in Städten, Dörfern und 
Weilern neue Kirchen, Kapellen und Aftäre zur Ehre des Erloͤ⸗ 
fers , und in der alten Nemeterſtadt flieg der von den Hunnen 
und Vandalen zerfcehlagene Bifchofftuhl wieder aus den Trüm: 
mern. Bis tief in die Vogeſen hinein, Hinauf in’s Elſaß, jenfeite 
in den Schwarzwald erfannten die Bewohner in dem Speyrer 
Bifchof ihren Oberhirten, und empfingen von ihm Lehre und Se⸗ 
gen und der Gnade Heilmittel, Bald auch follte in der Stade, 
die fehon eine Koͤnigspfalz ſchmuͤckte, fich ein Gotteshaus erheben, 
würdig des Bischums Haupt: und Mutterkirche zu feyn. Konrad 
IL, der für Speyer fo befondere Vorliebe trug, daß die Geſchichte 
ihm den Beinamen des Speyrers beilegt , umd deſſen frommer 
- Sinn durch den frühen gewaltſamen Tod eines geliebten Sohnes 
noch gefleigert wurde, war auf den deutſchen Kaiſerthron erhöht 
svorden , und mit Königlicher Milde befchloß er mit feiner from⸗ 
men Semahlin Gifela, dem Gotte, der ihn fo hoch erhoben, einen 
Tempel zu bauen, wie damals noch Feiner an den Ufern des Rheins 
gefunden wurde, Dem Befchluffe folgte bald die That. Tach 
unfere Herrn gnadenreicher Geburt im Jahre Eintaufend und drei 
. fig, am Morgen des 12. Juli, an einem ESonntage, legte er in 
Gegenwart der , zu diefem Felle nach Speyer entbotenen, Fürften 
und Herrn des Reichs den Grimdftein des neuen Domes; und tn: 
ter feinem Schutze erhob fich das ehrmürdige Gotteshaus, das 
zuzleich dem Erbauer und feinen Nachfolgern auf Dem deutſchen 
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Throne eine Grabſtaͤtte werden follte. Zum Andenken an bie 
Tage der Derfolgung-, in denen die Bekenner des Heren in Hoͤh⸗ 
Im und Gewölben, "fern und verborgen vor dem lauernden Auge 
des Heiden ihre Heil, Geheimniſſe zu feiern gezroungen waren , ſtie⸗ 
gen die kurzen und breiten Saͤulen aus der Tiefe und trugen Die 
Gewoͤlbe einer unterirdifchen Kirche, deren Hallen nach den vier 
Simmelsgegenden , in Form eines Kreuzes, beflinnmt waren, in 
der ſtillen Char: und Marterwoche des Herrn Leidensfeier und Tos 
desflage, bei der durch Kerzenlicht erbellten Dämmerung, begehen 
zu fehen. Weber der Gruft aber erhoben ſich ſtark und gewaltig 
und hoch, wie die taufendjährigen Eichen in den alten TBäldern 
des deutſchen Baterlandes, die mächtigen Pfeiler und Säulen, und 
wuchſen, ein vieläftiges Seflechte der Biveige, eben hinüber in 
die weiten Kreuzgewoͤlbe des Hauptfchiffes und der Seitengaͤnge. 
Hoͤher hinauf Flieg die Hauptkuppel und breitete, ein zweites 
Simmelsgewölbe, ihr weites Dach über ten Hochaltar, den bes 
deutungsvollen Mittelpunkt des erhabenen Gotteshauſes; denn 
bier follte — fo war des frommen Erbauers fromme Heffnung — 
das unblutige Opfer des neuen Bundes in täglicher Erneuerung 
hm uad-dem Lande Gegen und Wohlfahrt im Leben, und ihm 
und den Leinen Ruhe und Seligkeit im Tode, erflehen. Bor dem 
Atrare hing man die ewige Lampe auf, das ©innbild des ewigen 
Lichtes , ohne deffen leuchtenden Strahl der Menfch lebend fchon 
in Todesfchatten wandelt und deffen Klarheit allein ihn durch tas 
Dunfel des Grabes zum ewigen Tage der Seligkeit führen kann. 
Draußen aber fliegen, wie das begeifterte Gebet chriftlicher Ans 
dacht, das mit feurigen Schwingen fich erhebt und der Himmel 
durchdringt, fechs Thürme weit In die Luft zu den Wolfen empor ; 
and von der Kuppel glänzte das hohe Kreuz und ward überall 
von den Bergen des Odenwaldes bis hinuͤber zum Haardtgebirge 
gefehen, allen Gauen des Bisthums ein ſtummes und Doch fo bes 
redtes Zeichen der Erlöfung, bie ihnen vom Golgatha herab ge: 
bracht worden. Unter das Krenz hing man die Glocke, die froͤh⸗ 
liche Heroldin der Ehre Gottes. Mit lauter Stimme verfündete 
fie des Jahres wechſelnde Kirchenfeſte, des Heilandes gaadenvolle 
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Geburt, des Gekreuzigten glorreiche Auferftehung und Himmel⸗ 
fahrt, die Feſttage feiner gebenedeiten Diutter und die Verklaͤrungs⸗ 
tage feiner Heiligen, begrüßte des neugebornen Kindes erfles Er: 
ſcheinen bei’'m heiligen‘ Bade der Wiedergeburt in der Tauffapelle, 
begleitete den Wanderer auf feinem legten Wege zum Gottesacker, 
und rief die Gläubigen In’s Gotteshaus zu den Fuͤßen des heiligen 
Lehrftuhles, um von da herab zu lernen , wie gerecht der Herr fen, 
: aber auch wie gnädig und milde in feinen Erbarmungen. In des 
Stiftschores weiten Halbfreis feßte man den Bifchoffiuhl und ers 
hob dadurch den neuen “Dom zu des Landes Mutterfirche. Die 
Stufen des Hochaltars wurden zum Delberge, und kon ihm herab 
erging an die dem Dienfte Gottes und feiner Kirche ſich Weihenden 
aus des Bifhofe Munde des Erloͤſers Ruf: „wie mich der Vater 
gefendet bat, fo fende ich Euch ; gehet bin, lehrt und tauft im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, denen 
ihr die Sunden vergeben werdet, denen follen fie vergeben feyn? — 
und mit görtlicher Kraft ausgerüftet, erforen zu Werkzeugen des 
Herrn'durch die Handauflegung feines Abgefandten zogen, fie aus 
ber Diutterfirche,, der Sendung des Oberhirten getreu, geweihte 
Streiter fuͤr Gottes Sache , in alle Städte, Flecken, Dörfer und 
Weiler des Kirchfprengels, und trugen iberalihin des Erlöfers 
Lehre und des Erläfers Sakramente, und mit ihnen in jede Bruſt 
das Hımmelreich der Tugend und des Friedens. Alle Augen wen⸗ 
deten fich mit freudiger Ehrfurcht nach den majeftätifchen Thuͤrmen 
und den hohen, mit Blei gebeten, Daͤchern, die von Speyer über 
die Ebene fo ernft herüberblidten ; denn dort war des Landes ge: 
meinfame Mutterkirche und dort fland der Stuhl des gemeinfamen 
Oberhirten. Ein Band umſchlang alle Herzen durch alle Gaue 
des Bisthums — das Band des einen Glaubens in der Einheit 
der Liebe. — Der Katferdom zu Speger fland, groß, prachtvoll, 
hoch, ein Rieſenwerk der Baukunſt, bewundernswerth, ein Denk: 
mal des frommen Geiſtes feines Erbauers , und ein ewiger Beuge 
des tiefreligiöfen Sinnes jener Zeit; denn ihn baute die Religion 
Sefu ‚ die Mutter alles wahrhaft Großen unter dem Menſchen. 
Und in Wahrheit, wenn wir dieſe hohen Gewölbe betrachten, dieſe 
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weiten Hallen durchwandern, Diefe hochaufſtrebenden Pilaſter ber- 
wundern „. dieſe majeſtaͤtiſchen Kuppein anſtaunen und an tiefen 
mehtigen Thaͤrmen ſchwindelnd hinaufſehen; fo nöchige uns alles 
diefes das Geffaͤndniß ab, Daß nur der Vegeiſterung der chriſttlichen 
Religten es gelungen ſey, ſolche erhabene Tempel zu errichten, 
wie der iſt, in deſſen Hallen wir heute das Andenken feiner acht⸗ 
hundertjahrigen Dauer feiern ; und daß ber glühendreligidfe Cinn 
jener Beiten die Dedeutung eines Gottechauſes tief gefichlt habe, 
da er es fo fehr verſtand, dem Herrn ein Haus zu erbauen, würs 
dig der Majeſtaͤt des Herrn, Die Menſchen jener Tage bauten 
ans Rtigien. Ihnen war die Religion das Hoͤchſte Sache tes 
ganzen Lebens und ber Das Leben hinaus; drums auch bauten fie 
ihr Ledentang, unbeſorgt ob auch ihr Auge noch bes Wertes Vol⸗ 
fendung erblicke, in dem feſten Bewußtſeyn, daß das Werl, zu 
Sertes Ehre von Ihnen begonnen, aͤuch nah ihnen zu Gottes Ehre 
von Andern fortgeführt und vollendet werde. Cie bauten für 
Bert; und während Die Wohammgen in Flecken und Doͤrfern nie 
drig und klein an der Erbe blieben, der befegeitene Aufenthalt der 
wächiger Staubbewohner, erhoben fich die Kirchen mis ihrem 
Thurme hoch über die Hutten und Haͤuſer, denn in Ihnen wohnte 
ja der Herr; umd während in den Otaͤdten bie Palaͤſte der Furſten 
und ſelbſt bes Kaiſers Pfalz nur engen und niedern Maum boten, 
fliegen die Dane hoch und gewaltig empor , als wollte das Men⸗ 
ſchenherz an diefen Hefigen Pfeilern und hochaufragenden Thhrınen 
Ben Himmel erfliamen, um fo der Gottheit näher zu ſeyn. — 
In biefem Beifte erhob die chriflliche Religion dem , den fie ver 
Timder, auch dieſen Tempel, und feßte mit diefem Gotteshaufe ein 
dauerndes und fichtbares Denkmal der heiligen Gemeinſchaft, die 
in allen Hutten durch alle Gaue ringsum bie Herzen unter fi und 
mit Gott verbindet, Sie erbaute den Kaiferdem zu des Herrn 
Ehre, aber auch zum fortwährenden Zeugen , daß jede wahrhafte 
umd edle Begeiſterung nur von ihr ausgehe, daß nur fie die Mut⸗ 
ser alles deſſen ſey, was der Menf in feiner Kleinheit Großes 
und Erhadenes vermoͤge hervorzubringen — daß der m fe 
ber nur Menſch fen Dur Religion, — 
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Dem frommen Erbauer des Doms war es nicht gegönnt , Die 
Mollendung feines gottgefälligen Werkes zu fchauen. Im Sabre 
4039 fühlte er das Ende feines Lebens , berief feinen Sohn Hein⸗ 
rich III. an fein Sterbebette und empfahl ihm mit befondern Eräfs 
tigen Worten das unvollendete Speyrer Muͤnſter, das Ehren 
denkmal feines Haufes und feine Ruheſtaͤtte. Der Sohn verſprach 
und hielt Wort; aber auch ihn führte der Tod vom Throne und 
von dem unbeendeten Baue in die Gruft; umd erfl unter dem En: 
£el Heinrich IV. kam der Dom im Sabre 1061 zu gluͤcklichem 
Ende. Ein und dreifig Syahre lang hatte man raftles gebaut, und 
Biſchof Einhard weihte zur Ehre des Herrn und ſeiner hohen Mut⸗ 
ter mit der Kirche heiligen Gebraͤuchen das neue Muͤnſter, deſſen 


Groͤße und Herrlichkeit durch alle Länder (o ſehr gerühmt wurde, 


daß ſogar der Beherrſcher von Konſtantinopel ein Altarblatt von 
gediegenem Golde an den Frohnaltar des Kaiſerdoms zu Speyer 
zu ſchenken ſich bewogen fühlte. Don jetzt an bluͤhte das Spey⸗ 
rer Gotteshaus durch die Jahrhunderte herab, eine Zierde der 
Stadt und des Landes. Es ſtand hoch und ſeſt, waͤhrend 
die Jahre mit ihren wechfelnden Ereigniſſen, eins das andre vers 
drängend und ablöfend , in ernftem Gange an ihm voruͤberzogen. 
Oft kamen die Beherrfcher des deutfchen Reiches mit ihrem wan⸗ 
dernden Hoflager in die bochberühmte, an den Ufern des Rheins 
gelegene Stadt, meilten gerne Wochen und Monden lang in der 
Königspfalz , und zogen im Kaiſerſchmuck, auf dem Haupte Die 
Krone, in den Dom, um bier im Haufe_Sottes die Geburt des 
Herrn , feine Auferftehung und Himinelfahrt bei der fefllichen Feier 
des Hochamtes zu begehen. Oft riefen fie die Fuͤrſten des Reiches 
zu allgemeinen Tagen nach Speyer , um des Baterlandes Wohl: 
. fahrt und feinen Sottesfrieden mit ihnen zu berathen, und die er: 
Inuchte Verſammlung fam und Eniete vor dem Frohnaltare, fich 
zum Negimente des Landes den Geiſt deſſen zu erflchen , der eim 
König ift der Könige und ein Fürft des ewigen Friedens. Die 
Thuͤrme und Kuppeln des Kaiferdomes blidten mit alternder, jes 
doch ungerftörter, Majeſtaͤt in das Sand ; aber durch feine Hallen 
zogen die Jahre mit den wechfelnten Zeiten und führten Sefchlecht 
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um Geſchlecht verbber, Ein Jahrhemdert verdrängt das Andre. 
Der Erbauer des Domes flieg wor dem Sremaltare hinab in Die 
vom ih geordnete Gruft des Königachores , um hler mit feiner 
Gemahlin Giſela von, ber Laſt der Krone auszuruhen, und im 
Laufe eines. .S>ahshımderts folgten der Sohn Heinrich IL, der 
Enktel Heimich IV. und der Urenkel Henrich V., des Hauſes 
Letzter, mit Schild und Helm, In den folgenden Beisen äffneten 
fich noch vier andere Graͤber im -Königschore and mpfingen vie 
gekrinte Leichen, ben Hohenſtauſen Philipp, den Habsburger Rur 
doſph, den Maffauer Adolph ımd den Oeftreicher Albrecht. Zu 
diefen hinab . enkta der Tod noch des vierten Heinrichs Gemahlin 
Bertha zplt jqner des erfien Hohenſtaufen Deatrix, ſammt des-Lept 
teren Techter Agnes, und machte fo. den Königscher zum erlauche 
ten Sottesader der. Koͤnige md dig alte Nemeterſtadt zur Boniglichen 
Todtenſtadt. Age Kaiſer, drei Raiferinnen und eine Kaiferatoch ter 
harren an diefer Staͤtte dem Tage bet Auferfichung entgegen, 
is hatte Sort hoch erhoben. auf den erfien Thron der Welt, fie 
bekleidet nit Herrlicht eit vor allen Fuͤrſten der Erde, und Ihr Haupt 
geſchmuͤck: wit der erfim Krone des Erdbotens ; aber die Arame 
entfiel ihrem Haupte und das Scepter ihren Händen, Der Bilanz, 
der fie umgab, erloſch; die Sad, die das erfle Ritterſchrrerd der 
Chriſtenheit geführt, erflarrte; das Auge „ an deſſen Wiake Leben 
oder Tod hing, brach; und dieſe ‚Pfeiler und Bogen ſahen fie. von 
dem Throne hinunterſteigen in des Grabes enges und Aunfles 
Haus; diefe Hallen und Gewoͤlbe ſahen, wie ein Stein ihr legtes 
Dett word und ein Stein ihr letztes Dach ; und Pfeiler und “Ber 
gen und Hallen und Gewolbe wurden Zeugen, daß nichts dau⸗ 
ernd fey unter der Sonne, daß. alles, alles dem Wechſel unters 
liege, Der Kaiferdeom ward Zeuge, dag auch Kaifergröße ver 
gehe. — Unter dem Baldachin auf dem Oberhirtenftichle im Bfiftes 
chore folgten fich feit des Muͤnſters Einweihung Bifchafe um Bis 


fhöfe, und auch ihnen nahm der Tod Stab und Mitra, und legte 


fie hinab in den Eühlen Boden unter das Steinpflafter des Schif⸗ 

fes und der Seitenhallen. Am SKremaltare , zu deſſen Süßen bie 

Könige ſchlummern, und am Frohnaitare beteten und opferten in 
Sachet. Ihes. X. Oft. IX. 19 
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unzůͤhlbarer Relhe Prieſter um Priefter mit jebem nee Morgen, 
Bis auch fle; von-der Opferftätte Binsuehgereffen und hinaus in den 
Rrehganh und in den Friedhof gebeitet ‚Yahiderrt-tichent, "Wi ihre 
Stelle "am "Aktare und im Chore einnahmen. "Aäf- dem hiligen 
Lehrfinhte, Auf welchem mir‘, dem Lebenden , heicte Fu: Ihnen zu 
reden‘ gegoͤnnt iſt, ſtanden durch Yaprhunterte öf berufenen Ver⸗ 
kuͤndiger der heil. Lehre; aber ihre Stimme,die Anft"in dieſen 
hohen Gewblben erſcholl, iſt verſtummt und ſchweigt in der Stille 
des Grabes. Auf den Graͤbern der Kaiſer Enieten:in wechſelnden 
Meihen die zwoͤlf Stuhlbruͤder und beteten Tag und Nacht für die 
Seelenriche der unter den Marmordenkmalen rubmden Herrſcher, 
bis: auch Ne eingingen zur Ruhe des Todes. A eberi UR Etein: 
platien· des Muͤnſters wandelten -firben Ind zwanzig Menſchenge⸗ 
ſchlechter;; aber fie alle, Kaifer und Biſchoͤfe Prieſter und Laien, 
Fe alle find hinunter in ind: der Todten, und die Lebenden 
treten auf Are: Aſche, unbrwußt wer in der Tiefe ſchlitfe im eis 
fetnen · Schlummet. Sie alle kamen ˖und fie alle gingen ; "aber 
der Kalferdem ſtand und blickte iMffäller,' unveraͤnderter Majeſtaͤt 
auf die wandelnden Zeiten und die wandelnden Menſchengeſchkech⸗ 
ter; und waͤhrend die Haͤufer der Menſchen mit ihren Bewohnern 
unter dem zermalmenden Gange der ergrauenden Zeit vergingen, 
fiand- van: Gotteshaus untzerſtoͤrt, den Eummeriden Generationen 
ein ehrtslırdiger Zeuge der Herrlichkeit entſchwundener Tage, und 
ein foftwaͤhrendes Deakmal der Ehre des Herrn, das m die 
Srömmigtat der Altvodern errichtet hatte, - 

“ Hberindenne die Zeit ſchonend ah dem' heiligen Tampel Gottes 
verliberdeghngeh war, fo ſollte der‘ Dom Ter geninttfamen- Berfid« 
furig ’erliegen, und auch an ihm ſichtbar werben ; daß, were 
dem Menſchen alles Große und Hohe gelingt 8* Religion, 
der naͤmtiche Menſch, wenn er die Scheue der Reltgion Son fich 
geibotfen, alles Großen und Höhen aͤrgſter Feind ſey. Dem fieb- 
zehnten Jahrhundert war ein Schauſpiel vorbehalten‘, wie feit ten 
Tagen des blutigen Artila Peines Mehr war gefehen worden, und 
ein benarhbattes ehriſtliches Volk follte die Berfiörungsgreuel der 
Vandalen erneuern, Ein Heer des vierzehnten Ludwigs war an 

2 0 





291 


den Rhein gekommen, am die Städte der Pfalz dem Erdboden 
gleich zu machen, und das blühende Land in eine wuͤſte Debe gu 
verwandeln; und auch in Speyer war ein framjoͤſiſcher Feldherr 
mit einem Gewalthaufen eingezogen. Am dritten Pfingſttage des 
Jahees 1689 trieb er die troſtloſen Bewohner vom heimachlichen 
Boden fort nach Frankreich, und vertheilte vier und zwanzig Mord⸗ 
brenner duteh die verlaſſene menſchenleere Städt; fie wärfen Feuer 
in die Haͤuſer, und bald Rihfug die Flamme aus allen Straßen 
empor. Drei Tage lang wuͤthete die Elat und die alte Reichsſtadt 
verging in Ache. Mit der Stadt verſank auch ihre Zierde, der 
Kaiſerboni. Imei Zagd frag das Feuer durch die Hallen des Mün— 
flers ; die Mare, "Stile und Kanzel, die Meß- und Chorall 
bficher und die teichen Kirchenkleider, welche die frommen Jahr⸗ 
hunderte gefonmelt hatten, wurden der Flamme Raub; die weiten 
Dächer des Sorteßhaufes beachen zuſammen; und die Bleiplatten, 
üomte IE gedeckt · waren, und Die’ ſechs weitberhäthten Sibcken 
ſchauolten in Der ungeheuern Glen, ſtroͤmten vbn "dr Hohrund 
flogen Nein Feuerbach — bie Otraßẽe hinab; DR Kuppeln und 
Kreuzgewblbe Märztet ein, und Ihnen nach fielen die Mallern bes 
Langhauſes wie der Seitenhalen, und zerſchmetterten die ſechs fie 
umgebenden Kapellen. Und noch war die Zerfiirung micht’geendet, 
Was die Flailime geſchont ſAte Die Akuberhand verderben. ' Zu 
der noch riuchenden Brumeoftäece Lamen die Motobremner -beute: 
luſtig, erbrachen mit ſeecher Hände die Gräber Der- Biſchoſe und 
die Ruheſtaͤtte der Auſer, "tler: die Leichen Konig Atbrechts und 
der Kaiſerlichen Weacdip heraus, raubten die blelernen Ghrge und 
den Leichenſchmuck; ſchleudorten die Grheine in dan’ wuͤften Othutt 
umher, zerſchlugen bie niarmorten Denknale über den: Ralfer: 
graben: , warfen dvaußzen dan: ur allen demſchen Bumteh hochbe; 
rähanten Delderg nieder ; ums dichen erſt Vasen‘, his: Bnkivnd 
Syochaltare bis zur Vorhalle darrkiederlag. Bam ganzen Dome 
Micben nur das Brifischor;, Lie: Alppet uad die oſtlichen Tharcee 
auf daß fie Zeugniß güben den kommendrn Eeſchlechtern: rasen 
Genkliches OR k sefrtoct an einen ren Tempel. — 
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Erſt nach zehn Jahren kehrte das geflüchtete Domkapitel 
wieder zuruͤck, und begann ben Gottesdienſt an dem neuerbauten 
Altare im Stiftschore ; das Langhaus jedoch lag 63 Jahre lang, 
eine. wuͤſte Brandftätte , in Trümmern, . Erfi im Jahre 1772 
rief der. Biſchof Philipp Auguft das verſunkene Gotteshaus wieder 
aus Schutt und Zerftörung , und bald erhob es fich roieder zu dem 
alten Ganze. ‚Die gewaltigen Mauern, Die hohen Gewoͤlbe, und 
die wajeſtaͤtiſchen Ruppeln und Thuͤrme ſtiegen wieder, empor ; jer 
doch nur, um ſchon nach zwölf Jahren auch ſchon zum Theil 
wieder eingaftirzen’; ‚die weiten Hallen erſtanden, um bald wieder 
veroͤdet und verkaffen zu feyn; umd wie es fchien , auf immer, Ein 
langer Friede Karte über den Ufern des: Rheins. geblüht ; ober 
plöglich. mupden. die Thronen umd Biſchoſfſtuͤhle gewaltſam ers 
fhiittert;s und in die, Gaue, in denen der Reichsadler, der Chur⸗ 
fuͤrſtenhut und der Krummſtah friedlich gewaltet hatten, brachten 
bie Ooͤhne der jungen-Sreiheit. das Beil der. Republik, und mach. 
ten uns zu Zeugen von Ereigniſſen, wie fie felt einem Jahrtauſend 
unfre Voreltern nicht geſchen. Das roͤmiſche Deich, das die im 
Koͤnigschere ſchlaſenden Fuͤrſten beherrſcht, verging , and mit ihm 
das: uralte Bisthum Speyer; und mais dem Einbrechen des alten 
Thrones, auf dem fie gefefien, verfanf auch der Biſchoſſtuhl im 
Stiftschore des Kalferbomes, Das. Domkapitel wurde ‚zerfireut 
nach allen. Winden — der Gottesdienſt wor verſtuwmt; das 
Münfer zu. Speyer fand veröhet. und einſam ſtanjden feine Choͤre; 
es zerfigk anbeſchuͤßzt gegen Wetter und Winde -- , .: - - 
‚1.122 kehrte unver hofft, doch lang erfehnt.,. das Band am Rhejae 
an fin ‚augebornes Fiuſtenhaus zurick; und vor. unſern, Augen 
flieg der Biſchofſtuhl,, auf dem neunund fiebengig ‚Hberhireen 
in.dem Bettunnfpinginge von vierjehn Lahphundenten gefeffen , und 
der ihnen in's Grab nachgefunfen war, auf’s Neue wieder herauf ; 
der. zerſchlagene Hechaltar erhob ſich wieder aus den Trümmern ; 
und von Neuem leuchtet das Kreuz von des Landen Mutterfirde 
weit. hinaus in „die angrengenden- Gaue. Hier, von dreifig Jahre 
long Todtenftifle. lag, da begeht der Biſchof wieder ia Feſtgewande 
beim Orgelklang und dem frommen Gefange der Gemeine die 
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Feier des Hochamtes, und fendet fein Geber zum Throne Gottes 
für die chriſtliche Kirche und die Ihm anvertraute Heerde. Die 
ballenden Glocken rufen wieder die Gläubigen zu den Kirchenfeſten 
und zu dem h. Lehrſtuhle, von dem herab auf's Neue day ewige 
Wort des Erlöfers erſchallt. Im Sakramente ıbrons wieder in 
umefchloffener Hülle das Benerabife ; an der Kommunikantenbank 
fpendet der Priefter wieder das Brad des Lebens; am Hochaltare 
ſieht jeder Morgen aufs Neue das Opfer des neuen Bundes, und 
von deſſen Stufen fendet der Biſchoſ wieder tie zum Dienſte der 
Stiftshütte Berufenen hinaus in die Staͤdte und Dörfer des Lan⸗ 
Bes, um überallhin des Seren Lehre zu tragen und feinen Gegen. 
Der Kaiſerdom erfland von Neuem , auf daß er Zeugniß ablege, 
Daß, wenn das Große und Erhabene der Religion fein Daſeyn ver 
Dante, dasfelbe auch erhalten voerde durch, Die Religion. Das zer⸗ 
fallme Gotteshaus erhob ſich wirder , damit es ein ‘Denkmal fey, 
daß alles Menſchenwerk vergehe, das Werk der Gottheit aber bes 
ſtehe fort und fort. Die Religion Jeſu baute den Kaiferdom , und 
fie erhielt ihn durch acht Jahrhunderte ; fie ftellte' wieder Ber, mas 
Zeit und Gewalt zerftört hatten , damit e8 offenbar werde, daß, 
weran Koiferreiche und Raiferfronen werfinken, Ihr eich des Fries 
dens und ihre Palme ewig grüne und blühe. Die Religion des 
Ertöfers hat die Erde umgewandelt und den Menfchen zur Menſch⸗ 
lichkeit geführt , und fie erhält ihn, damit ee nicht verfinke zum 
bier. Sie ift dauernd wie Bott, fie ift ewig, denn fie iſt fein 
Wort; und fie erhält alles Große und Schöne, das fie gebar, und 
nur unter ihrem fehlißenden Slügel beftcht das Wert der Men⸗ 
fchen , denn fie nur macht es zum Ootteswerke. Alles vergeht — 
nur was die Religion des Kreuzes ſchafft und ſchuͤzt, iſt dauernd 
wie fie felber. Was die Neligion der Bäter gegründet , das ruft 
dieſelbe Religion durch Die Enkel wieder in’s Leben, Sie baut in 
Des Mexnſchen Bruft dem Herrn einen Weihaltar, fie macht fogar 
feinen Leib zuns Tempel des heil. Seiftes, und baut ats Zeichen 
Der inneren Gotteswohnung dem Herrn ein gebeiligtes Haus und 
ſtellt das Derfunfene wieder her; weil das Gotteshaus in ber 
Menſchenbruſt unzerörbar iſt, auch ſelbſt dann noch, wenn diefe 
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Bruſt im Grabe zerfällt Die Religion baute des Landes Mut⸗ 
terfirche und die Religion .erhielt. fie big auf diefen Tag. Don 
diefem Gotteshauſe brachte fie feit achthundert Jahren Menſch⸗ 
Iichfeit und Tugend, Segen und Frieden in jede auch die Fleinfie 
Hütte, und von hieraus ſtroͤmt auch heute noch der Born der 
Gnaden durch ‚das Sand. Mit Ehrfurcht bliden die Glaͤubigen 
aus allen Gauen auf die hohen Thurme und das von ihnen ſtrah⸗ 
lende Kreuz ; mit Ehrfurcht blicken fie nach dem Kaiferdom zu 
Speyer ; denn dort fehen fie ihre Mutterfirche, den Mittelpunkt 
ihres Glaubens, ihrer Hoffnung und ihrer Liebe. — 

Er aber, dem die Andacht diefe Wohnung gebaut und er: 
halten bis jeßt, den der Himmel und oller Himmel Himmel 
nieht umfaffen und der feit acht Jahrhunderten hier im Aller⸗ 
beifigften gethront, Er möge fein Antliß leuchten laſſen über 
diefem Haufe und.diefer Stätte — feiner Wohnung — und möge 
fih svenden zum Flehen und zum Gebet, das feine Knechte hier 
tun! Er wolle da erhören das Flehen feines Volkes, und wann 
er es höret, ihm gnaͤdig ſeyn! Sein Name fol da ſeyn — und 
Er laſſe feine Augen - offen. fliehen über diefes Haus und diefe 
Stätte, Macht und Tag! — Sein Segen fleige herab auf. den 
König, unfern geliebten Landesvater, und das ganze Königliche 
Hous! Kein Segen ruhe in reichfier Fülle über Stadt und 
Land — immerdar ! Amen, | 
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XVMM.- J ug | 0. 
ueber die Selig» und Sertisfptecung: 
eine Anſicht aus philoſophiſchem Standpunkte. 


Die Ehre, dieſes Selbſtgefahl eigenen Werthes, 
rechnen wir zu Den innern Gutern, bie Ehrerdietinng 
zu ben äußern. Der Souverän kann diefefreimillige Hubs 
Digung eihed Verdienſtes zu einer Pflicht erheben; er Yanıt 
darüber einen: rechtlichen Aufbruch ertheilen, und durch 
ein Adelddiplom den Titel “eines idealen Sefbehnries 
grimden. 


Indem die Chineſen in’ der Adelung eines und den 
Fürften oder den Staat verdienten Mannes zugleich ‚alle 
feine Boreltern adeln, fo haben fie. vorübergegangene Ge⸗ 
nerationen nicht mit einer Pflihtfchuld gegen dieſe bela⸗ 
ſtet. Die europäiſche Sitte verfährt hierin andere, indem 
fie das gefetzliche Privileg aus einem perfönfüchen Vorzuge 
zu einem forterbenden Hamiliengnte macht.“ Da indeſſen 
in manchen Verhältniſſen des deſellſchaftlichen Bereines 
die fünftigen Sefhlechter als gegenwärtig angefehen wyti⸗ 
den, und dieſe Unterſtellung allein ben Etaat, bleibend im 
Flüffe der Zeit erhält, fo iſt auch nichts Erhebliches gegen 
Diefe Verfügung über die Nachkommenſchaft einzuwenden. 

Ein Analogan der Erhebung einer lehenden Perſon 
in ben. Adelsſtand iſt, abgeſehen von ber. zeliginfen und 
dogmatiſchen Apfidt, bie Selig- und Heiligfprcd« 
ung eines Verſtorbenen. Aus der Vergleichung bei⸗ 
der Inſtitute ergiebt ſich indeſſen wie überall zwiſchen ber 
feiner organifirten Kirche und Dem aus materiellen, ſchwer⸗ 
fügigen. Elementen gefalteten Staate andy hier cin . über» 

wiegendex Vorzug zu Sunflen der kirchlichen Einriſhtugg 
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Erſtens iſt diefe gefebliche Anerlennung eines gottge⸗ 
ſülligen Wandels mittels der Canoniſation nicht aus⸗ 
ſchließlich zum Vortheile des maͤnnlichen Geſchlech⸗ 
tes. Wenn wir einige ſeltene Beiſpiele, wie ber helden⸗ 
müthigen Jungfrau von Drleand ausnehmen, fo begimmt 
arfprünglich Fein Kamilienadel von einem Weibe. 

Zweitens. erhält das Audenten eines heifiggefproches 
zen Namens nur das bieibenbe Attribut eines Ehremsitels, 
welches aus öffentlichem: Auſtande bie Rectglänbigen 
feld Ketzern wicht verſagt haben. Der heil. Augufin 
begrüßte die Donatiſten Emerinus und Petilian mit bie 
fen Worten hriftlicher Achtung. 

Drittens. Manche Gefchlechter verdanken ihren Mel 
ber Laune bed Fürften, einem Zufalle, einer zweideutgen 
Handlung u. f. w. Überall ift die Adelöverleihung das 
Wert eines fonveränen Willens, und Heinrich VIIF hatte 
recht zu fogen, er könne feinen Holbein machen, aber 
Lords fo viel er wolle. Dagegen fällt die Seig⸗ und 
Helligfprechung eines um Kirche, Religion und Menfche 
heit Verdienten in eine Zeit, wo alle perfönlige Rückſich⸗ 
ten erlofchen find, Fin ſtrenges Sittengerich- ergeht über 
ben Tobten. Die Kirche betrachtet das adiſche Leben 
bloß als Vorbereitung zum künftigen, a® ein punctum 
ealiens, das feine in Ewigkeit fortdauertde Geſtalt erſt 
in der andern Melt entfaltet. Ihr Reid iſt nit von 
dieſer Welt, und barum trägt auch fie n ihrem mütter⸗ 
lichen Herzen ihte hinäbergegangenen Kiübder. Ihr gefälle 
es darum gerade zu ber Zeit, wo. bes suofane Eigennutz, 
fogar bie Freundſchaft bis zum Todesdtare das Andenken 
geliebter Perfonen der Dergeffenheit. überlaffen,, es für 
alle künftige Zeiten im Achtung zu erhalten, und ſicher 
zu flellen. 

Viertens. Diefer Tugendadel ſt rein perſönlich; er 
ſoll ſich nicht auf die Nachwelt durch Abkömmliuge ver⸗ 
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erben, fondern die Kirche übernimmt das Amt, ihn ben 
Bommenden Geſchlechtern zur Achtung und Nachfolge zu 

Endlich bericht ſich dieſe Huldigung anf allzeit 
und überall anerfannte Tugenden. Wenn auch bie 
Begriffe von wahrer Gottſeligkeit und chriſtlicher Tugend 
fi in verfchiebenen Zeiten anders geftalten, fo bleibt doch 
Der innere Keru davon, ber leben dige Glaube au die 
ewigen Büter des Heiled, und der fee Wille fle wir 
Den theuerfien Opferu zu erwerben, unverändert ber Ge⸗ 
genſtand allgemeiner Bewunderung. Hätte der heil, Si⸗ 
meon Stylites eine andere Bildung erhalten, wäre er _ 
senter andern Begriffen aufgewachfen, fein Glaube und 
fein Wille wären chen fo fehl geweſen; fie hätten fich nur 
ing der Erfcheinung anders ausgeſprochen. Freilich ein 
Heil. Karl Borromaus und ein heil, Franziscus Saleſius 
haben in neuern Zeiten durch Tugenden, welche für die 
Menſchheit und ihre Zeit erfprießlicher waren, geleuchtet. 
Aber die Kirche als geiſtliche Macht beachtet wicht win, 
Der die Gtärfe und Reinheit geiftiger Kräfte als ihre 
wahrnehmbaren Wirkungen, 

Wenn es nur eine Art optifcher Tänfchung if, einen 
alten Adel darum für glängender zu halten, weil fi fein 
Urſprung in des Dunkelheit der Zeiten ſpurlos verliert , 
fo hält im Gegentheile die Kirche und mit Ihr das chriſt⸗ 
liche Bolt vorzugsweiſe die evangeliſchen und apofolis 
ſchen heiligen Wänner, wie aud bie Heiligen and ben 
erſten Jahrhunderten in Ehren, weil fie aus einem Zeit 
alter find, wo bie Sitten reiner, die Gefahr und Ber 
ſochumg wegen bei Bebrädung der Kirche größer war. 

Die Märtyrer bilden das cqhriſtliche Düiktertium | 
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xviu. | 
Sinige Worte über die erſe ‚Kommunion ber. Kinder. 


Wie im Leben des Menfchen , wenigſtens im Leben 
des Chriſten, der ſeine hohe und heilige Berufung nicht 
völlig aus den Augen verlieret, gewiſſe Zeiten und Um⸗ 
ſtände eintreten, die tief in ſein Inneres eingreifen, und 
ſeinem Wandel in dem Lande des Glaubens eine neue 
und verbeſſerte Richtung geben; fo ſtellen ſich dem thäti⸗ 
gen Seclforger, der von feinem wichtigen , ſchweren und 
heiligen Berufe lebhaft durchdrungen if, und feine Pflich⸗ 
ten zu erfüllen ſich beſtrebt — mannigfaltige Gelegenheiten 
dar, wo er auf das Gemüth und die Seele, auf die Denk⸗ 
und Handlungsweiſe feiner ihm “anvertrauten Gläubigen, 
kräftig und vortheilhaft wirken kann; denn er befigt mehr 
ald irgend Jemand Mittel und Gilegenpeiten ‚ die Seele 
des Menfchen dem Srdifchen zu entwinden, fie zu Hohen 
und erhabenen, zu wichtigen und heilfamen Gebanfen der 
Bergangenheit, der Gegenwart und ber Zufunft zu erhe⸗ 
ben, fie zu einem frommen unb ‚tugendhaften Lebenswan⸗ 
def anzuflammen ‚und fie belchrend und flärfenp auf den 
Weg. zu weifen, auf bem män allein, aud in Armuth, 
Widerwärtigfeiten und Bedrängniffen des Lebens, froh 
und glüdlich feinem großen Ziele entgegen gehen faıin. 

Eine folche Gelegendeit, dey Saamen göttlicher Weiss 
heit. auf ein fruchtbares Erdreich, quszuſtreuen, findet in 
einem befoudern Grade ber kluge und eifrige katholiſche 
Seelfarger bei. der erſten Komummion feiper Katechumengn, 
bereit jugendliche ud unverdogbene, Herzen cr durch einen 
anhaltenden und gemüthlichen, eindringlichen und liebe⸗ 
vollen Unterricht über die Wichtigſten Wahrheiten unferer 
göttlichen Religion für die Aufnahme und forgfältige Bes 


wahrung bed Saamenkornes hissmlifchen Kehren und Ta⸗ 
genden empfünglich gemacht hat. — Bei dieſem feierlichen 
Anlaffe iR Dad Gemäth bed unverberbeuen Kindes in 
einem hohen Grabe geilüumt, bie lobenswertheßen und 
heiligſten Entihläffe, deren Befolgung fein zeitliches und 
ewiged Gluck ausuınchen,, zu fallen, und gleichſam meit 
dem göttlihen Kinberfreunde einen nunerbrüchlichen Bund 
zu fchließen, nach deu Borfchriften des heil. Evangelinms 
einherzumandeln, Bntt unrd dab Göttliche von ganzer 
Seele zu lieben — dem zu dienen, bem zu leben, fih dem 
völlig und nubebingt zu übergeben , mit einem orte, 
dem ſein ganzes Leben zu weihen, deflen Lippen einft bie 
Worte vol Huld nud Liebe entſchwebten: Laſſet bie 
Riudlein zu mir kommen unb wehret ed ihnen 
nicht; denn ſolchen iR das Reich Gottes.) Und 
feßten dieſe fchönen Vorſatze des Eohnes und ber Tochter im 
biefen feierlichen Augenbliden nicht mit fiegenber Kraft 
begleitet werben °D wer küunte baran zweifeln! Ieiue 
ſelbſt ftetgt im die Herzen hernieber , die vor Berlangen 
glühen , ihm anzugehören, fein Eigenthum gu werden, 
und nicht von ber Bahn ber Tugend und Gottſeligkeit 
abzumeichen , ſondern ihm auf ewig getreu zu fepn ; er 
nähert fie mit feinem eigenen Fleiſche und. Blute, und ſtärkt 
fie sum Kampfe wiber Siünderunb Lafter, der auf ihrer Bes 
bensbahn nicht ausbleiben wird — vieleicht bald ihrer 
wertet, damit fie in Unſchuld und Reinigkeit des Herzens 
die hatten und fröhlichen Tage des jingendlichen Lenzes 
durchleben, uud mit befeligemder Hefinung dem Alter nub 
dem Grabe entgegengehen können. Maucher Jüngling 
aub wanthe Jungfrau fanden bier Muth und Kraft und 
Frendigfeit,, ‚fiegreicg wider die Anfiille der verbotenen 
Lüfte zus reiten ; und ſegneten noch im Tode die ſchöre 
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Stunde, in ber fie gleihfam, ba fle in die Welt hinein; 
taten, Gott -auf’s Neue geboren warden. 

Der chriftliche Serlforger handelt daher fehr weife, 
wenn er aus allen Kräften dafür forgt, dem Tage ber 
erften heil. Kommunion feiner’ Katechnmenen cine große 
Feierlichkeit , hohen Ernſt und. Würde zu geben‘, bamit 
biefe heilſamen Eiubrüde , und befonderd dad dringende 
fehnliche Verlangen, -fich völlig uub für immer mit Jeſu 
zu vereinigen, in den Kinbern hervorgebracht werben. 

Es liegt durchaus nicht in ber Abſicht des Verfaſſers 
Diefer Zeilen, hier Borfchläge zu einer würdigen Feier eines 
foichen Tages zu machen, denn er iſt Überzengt, daß viele 
Eluge und eifrige Seelforger hierin bereitd fehr Bicled ges 
than haben , und Deren lobenswerthe Bemühungen ſchon 
mit dem herslichiten Erfolge gekrönt worden find; allein 
er findet ed nicht für ganz unzwedmäßig, einiged von den 
Feierlichkeiten der erfien Kommunion ber Kinder ber ka⸗ 
tholifchen Pfarrei Barr, einem anmuthigen Städtchen im 
Eifaffe zu erwähnen , deren Augenzeuge er am zweiten Wai 
diefed Jahres geweſen ift, und bie einen gefegneten und 
unauslöfchbaren Eindruck auf fein Gcmäth und auf feine 
Seele gemacht hat. Bieleicht möchte diefe einfache Mits 
theilung bier und dba zur löblichen Nachahmung reizen; 
und alsdann wäre ihr Zweck nolllommen erreicht. 
Samſtag, den erfien Mai, verfammelte Herr Pfarrer 
Ed, der ſich Überhaupt auch als einen befondern Freund 
der Tugend anszeichnet, die geliebte Kinderſchaar, und 
ftelte ihnen in einfachen, vährenden und kräftigen Zügen 
den Schritt vor, ben fie den folgenden Tag machen follten. 
Seine väterlihen Ermahnungen brangen tief in Die Herzen 
der Kleinen , und ihr Schludggen und ihre Thränen, mit 
benen fich die ihres väterlichen Freundes wifchten, zengten 
. von ihrer aufrichtigen Ruͤhrung und von dem ernſtlichen 
Vorſatze, als wahre und lebendige Glieder der katholiſchen 
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Eirche, ihrer hohen Behimmung entgegen au geben. hm 
Semag Morgen wurden die Rinder, nachden ſie zu Haufe 
einzeln den Segen ihrer Eltern verlangt hatten, von ihrem 
Hirten und einigen andern Beißlichen progcffiondweile nadı 
Der beyeits mit Menfchen angefüllten Kirche geführt. Herr 
Pfarrer ER betrat au Die Kanzel, und rehete mil eifri⸗ 
ger Beredſamkeit den Eltern und Kindern fo au. das erg, 
daß die Ruͤhrung unter biefen und jenes allgemein war. 
Mit einer gewiſſen frorecnen Begeifterung forkert er Die 
Kinder , als ihr Lehrer und Seelſorger noch einmal auf, 
feinen Echren und Ermahnungen nacgnlommen; und mar 
batte hinreichende Urfachen, überzeugt zu ſeyn, daß gewiß 
jedes Kind in der Kirche in ber Tiefe feines Herzens ein 
asıfrihtiged Ja uud Amen dazu fagte. Run begann Bas 
feierlihe Hochamt. Rad der Wandlung, als Die gange 
Semeinde in tiefer Auhbetung verſanken war, immten bie 
Kuchen, die dem großen Augenblide fo nahe waren, 
Das o salutaris hostia au: die ſchmelzenden Taͤue ber gen 
rührten Tünglinge, bie, einen rüährenben harmenifchen Be 
fang bildeten, den ſelbſt mufifalifche Kenurr bewunndern 
weußten, und der einem Chore der Engel gleichen mochte, 
wenn fie an des Unendlichen Throne dad große Heilig ! 
Heilig! Heilig! anſtimmen, bewegte jedes fromme Gen 
wäh zu Thränen. Run kam ber feierliche Augeublick 
heran. Ra ber Kommunion des Prieſters trat ein 
Knabe vor den Altar bin, und beantwortete einige Fra⸗ 
gen, bie. ber Pfarrer ben ſaͤmmtlichen Kindern. vorlegte, 
im Namen aller. Wie ſonſt bei ähnlichen Gelegenheiten 
vie Worte oft bloß auswendig gelernt, ohne Ansdruch 
und. Empfindung mechaniſch hergefagt werben, fo rebete 
Der Knabe verflänblich und mit vielem Befühle, fo daß 
man leicht wahrnehmen komte, baß fein Herz völlig von 
Dem durchdrungen war, was fein Mund mit einer edlen 
Herzendgäte aubfprack. Gr gelobte feierlich im Auge⸗ 
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fichte Gottes und vor ber ganzen zahlreich verſammelten 
Gemeinde, als-fatholifche Ehriſten zu leben und zu ſterben. 
Er dat die Eltern um Verzeihung wegen frühen Unger 
horſams, und verfprac von nu! im -mutihnen zut Freude 
und Gott zur Ehre zu leben.“ Wahrlich man Härte ein 
Herz vom Stein haben müſſen, wenn man von den’ Wor⸗ 
ten des Jünglings, aus deſſen Weſen Unſchuld und Fröm⸗ 
migkeit hervorleuchteten, nicht mächtig-crgriffeh, ‚id wit 
einer beſondern Rährung und CTheilnahne an dieſereheili⸗ 
gen Handlung erfüllt worden wäre.Nachdem endlich die 
gerihrte Kiabrtſchadr vas unausſprechliche Glück,: das 
man:felbft an ſeinem eigenen Herzen erfahren haben muß, 
um einen rechten Begriff davon haben Ju Können, genoſſen, 
und Ihren Gott und Heilanb In’ ihre unfchuldigen Herzen 
aufgenommen: haften, wurbe"enbfich dieſe fhöne Feler mit 
‚ vet Te Deum Jaudamrus: befdyloffen. Nachmittags er⸗ 
neuerten die Kinder feierlich ihre Taufgelübde. Herr Eck 
gab die Ihn andertranten Zöglinge, nachdem er ſie noch 
einmdil beſchworen Hatte den ihnen eingepflanzten dehren 
sid: Wahtheiten getreu zu fehn, den Eltern gleichſam 
wieder zurück, und bat Auch biefe' in angemeſſenen Aus⸗ 
drüden, auf ihre fernere Bildung und ihr Betragen ein 
wachſames Auge zu haben, und nach Möglichkeit immer 
Dafür zu ſorgen, daß’ ffe nie durch ihre Schuld auf ben 
Weg des Verderbens gerathen moͤchten; denn Gott werde 
fie einſt von ihren Händen juricferdern gu mir aber 
trat der lebhafte Wunſch vor die Seele, daß einſt an je⸗ 
wen großen Tage, wo die Wette der Menfchen auf der 
Wage der ewigen Gekechtigkeit abgewogen werden, dies 
fer würdige Lehrer und Geelſorder hritetn Angeſichtes 
und mit Freudigkeit ſich den Stufen des Richterthremes 
nahen, und. mit frohem Bewußtſeyn fügen knne: Here ! 
fiehe hier Bin ich und dit, weiche du mir anertrauch fe! 
Eiche, feiner von ihnen fehle! 0 | 
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Die Kinder folgten un in die Pfarrwohnung, wo 
Herr Pfarrer mit zwei fehr paſſenden Dankfagungsreden, 
eined Knaben und eines Mäbchen anf eine recht anges 
nehme Weife uͤberraſch? wurbe, die et mil wenigen aber 
herzlichen Worten ern ſederte, amd ſo mbigte die Feier 
biefed mir unvergeßlichen Tages. Ich freute mich von 
Renem ein Katholif zu feyn, ber folche Mittel und Ger 
legenheiten beſitzt, fi von dem Tande biefed mühevollen 
Geſchäftlebens loszureißen, und fich dem Goͤttlichen zu 
nähern. el 
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De u 2 
Berfuc eines tbeologiſchenStadiendlaues, 
nach der Grundidee des Ehriſtenthumes. 
| Vorerinnerungen. 


Ein theologiſcher Studienplan muß von der Grunds 
ibee bed Chriſtenthumes ausgehen, und fyitematifch feyn. 
Omnis enim, quæ a ratione suscipitur de aliqua te, in- 
stitutio, debet a definitione proficisei, ut intelligatur, 
quid sit, de quo disputatur, fagt Cicero. Das Ehriften 
thum if das Evangelium vom Reiche Gottes, wie fi 
Jeſns unzählige Male ausgedrückt hat; es ift die erfren⸗ 
liche Lehre vom Nathfchluffe bed Vaters der Baruhers 
igkeit, dem Menfchengefchlechte dad durch die Sunde 
verlorne wahre und ewige Leben durch feinen Sohn Je⸗ 
ſum wieder zu geben, die Welt zu erlöfen, fein heiliges 
Reich anf Erden und im Himmel wieber herzuftellen, 
Sünde, Tob, Grab, Elend ıc. aufzuheben, oder, wie 
Jeſus fagt, alled herzuftellen, und neu zu machen. Diefe 
höchſt erfreuliche Lehre liegt vorzüglich in der heil. Schrift. 

Borkenntniffe müflen nothwendig vorangehen , 
und neben benfelben kann fein anderer theologiſcher Ges 
genftanb gelehrt werben. Auf Die Vorkenutniffe muß ber 
Hanptgegenſtand folgen; und zwar allein, weil die 
übrigen, ans dem Sanptgegenftande fließenden Gegen⸗ 
ſtaude Geil, Sprache, Werth, Deutlichleit und Salbung 
.. vom Sanptgegenftande hernehmen müffen. Auf den Haupts 
gegenftand wmüfen demnach jene folgen, bie vom Haupes 
gegenflande ausgehen. 

Auf diefe Weife bietet ein Gegenſtand dem andern 
die Hand, und ber theologifche Schüler wandelt fletd ine 
Lichte, welches von Jahr gu Zahr heller werben muß. 
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Rach diefen Grundſaätzen lege ich folgenden theologis 
(hen Studienplan vor, in weldem bie Hauptidee des 
Chriftenthumes zum Grunde liegt, folglich nur ein Haupt⸗ 
gedanke herrſchet. 


Erfer Jahrgang. 

Bas muß der angehende Theolog wiffen, 
um die heil. Schrift zu verfichen? Er ſoll die 
Sprachen kennen, in welchen dieſes heil. Buch gefchrieben 
iR, Hebräifh, Griechiſch, die jüdifchen Gebräuche, bie 
Regeln der Auslegungstunde ıc. Dieſes Jahr erfordert 
demnach zwei Profefloren; einen für das alte, einen für 
das neue Tellament. 


Zweiter Jahrgang. 

Was lehret die heil. Schrift? Gottes Rath» 
fhluß, die Welt gu erlöfen, den Hinmel mit dem ſün⸗ 
digen Menfchengefchlechte zu verföhnen, oder, um mich. 
der Schriftworte zu bedienen, Gottes Neid) herzuftellen , 
feine zerſtrenten Schafe in einem Schafftalle, welcher auf 
Erben Kirche heißt, zu verfammeln,; und aus felben Bote 
ted Boll zu bilden, welchem bad Reich des ewigen Lebens 
bereitet il. Dieß lehret die Dog matik, welche bems 
nach der Hauptgegenfland der Theologie iſt, die allein 
gelehret werden muß, und neben welcher ein anderer eis 
gentlich theologiicher Gegenſtand nicht gelehrt werden foll, 
weil die Dogmatif den übrigen Begenftänden den Weg 
bereiten muß. 

Die Patrologie, ober Lehre von den heil. Vätern, 
fan füglich mit dem zweiten theologifchen Jahrgange 
verbunden werden, weil die Tradition nach Fatholifchen 
Srundfäßen eine Quelle der Offenbarung iſt, und ber 
Kirdye fehr daran liegen muß, daß die Theologen mit 
den heil. Bätern befannt werben. Ein halbes Iahr bürfte 
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für die Patrologie genügen; wäre es auch-täglid; nur 
eine Stunde. Im zweiten Semefter bed zweiten theolo⸗ 
gifhen Jahrganges könnte auch bie allgemeine Er— 
ziehungslehre mit Methodik, als ein uict rein 
theologifcher Gegenftand gelehrt werben. 


Ob ber Patrologie im erfien, und der Erziehungs⸗ 
lehre im zweiten Semeſter des zweiten Jahrganges täg- 
lich eine ober zwei Stunden angewiefen werben wollen, 
wird von ber Kräge abhangen, ob der Profeflor der Dog; 
watif täglich nur zwei, ober aber drei Stunden Cims letz⸗ 
tern Falle etwa gegen eine Zulage don 100 fl.) lehren 
ſoll. Ich wänfche, daß er angehalten werbe, Vormittag 
zwei, Nachmittag eine Ötunde zu Ichren. Da bie Dog- 
matif der vorzüglichfte theologiſche Gegenſtand, die Mut⸗ 
ter aller andern ift, fo dürfte ihr täglich eine Stunde mehr 
angewiefen werden. In biefem Falle dürfte eine nach» 
mittäögige Stunde tm Winter für die Patrologie, und im 
Sommer eine nachmittägige Stunde für die allgemeine 
Erziehungslehre hinfänglich feyn. 


Dritter Jahrgang. 

Nun folgen jene Gegenftände, bie von der Dogma⸗ 
tif, wie Bäche von der Quelle, ausgehen, und jene vor» 
ausſetzen; und zwar: 

a) Die hriflihe Moral, ald Antwort auf bie 
hochſtwichtige Frage, was man thun müffe, um in das 
Reich Gottes einzugehen; oder, um jenes ewigen Glückes 
theilhaftig zu werben, welches denen, bie da glauben , 
bereitet ift, und von welchem die Dogmatif geredet hat. 
Da die Moraf als eine Tochter der Dogmatik erfcheint , 
fo iſt gegen berfelben unchriftliche Ausfchweifungen geforgt. 

b) Jus canonicum, ald Antwort auf-die Frage, 
in welcher Verbindung bie Kirche Jeſu Ehrifli, als Got⸗ 
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ted Reich auf Erben; aber nicht von diefer Welt, mit 
ben politifchen Reichen der Erbe fiche. 


Vierter Jahrgang, 

Im vierten Tahrgange werden bie aus der Dogmas 
tie fließenden Gegenflände fortgefeht; und da wird anf 
die Frage geantwortet: ' 

a) Paſtoral mit Homiletil und Liturgie, ald Ant⸗ 
wort auf die Frage, was der Geiſtliche willen und thun 
mälle, um andern den Weg im jenes ewige Reich zu zeigen, 
bad und aus Gottes Barmherzigkeit burch Jeſum Chriſtum 
bexeitet iſt. Hieher gehöret die Anleitung zu prebigen, 
nüblich zu katechiſiren ıc. 

5) Kirchengeſchichte macht den Beſchluß, ale 
Antwort auf die Frage, welche Schidfale das Reich Got⸗ 
tes auf Erden nach, dem Tode ber Apoftel und Jeſu Hin⸗ 
gauge zum Bater bis auf unfere Zeiten erlitten habe. Diefe 
Geſchichte wird und foll nach ihrem Berufe den hiſtoriſchen 
Beweis liefern, daß ed der Hölle nie möglich geweſen fey, 
dad Haus Gottes umzuwerfen, ımb daß dieſes heilige 
Gebäude wahrhaft auf dem Felſen des Verſprechens Jeſu 
Ich bleibe bei euch bis an's Ende der Welt” ruhe. ür⸗ 
gerniffe werden nun weniger ärgern; vielmehr wird am 
Ende der Theolog fagen, und fich freuen können: wäre 
dieſe Sache nicht aus Gott, fie wäre nicht mehr. 

Die Kirchengefchichte, am rechten Orte, ift ein herrs 
cher Gegenfland , erbauend, ſtärkend, troͤſtend, raiſoni⸗ 
send; der Profeſſor ſieht mit feinen Scyülern alle vollen⸗ 
beten theologifchen Gegenftände, und die Weltgefchichte,, 
vor fich liegen; warnet die jungen Geelforger, und alle 
freuen fich der unüberwindfichen Anftalt Gottes. Es iſt 
eine große Borfrage, „ob die Kirchengefchichte die Theo⸗ 
isgen zur Theologte vorbereiten, oder aber vollenden, umd 
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gel aufdrücken fol.» Daß dieſe Geſchichte im erſten Jahr⸗ 
gange verführeriſch ſey, lehrt die traurige Erfahrung. 
Wie kann auch die Geſchichte eines noch undekannten Reis, 
ches Sinn und Werth haben? Wie kann der angehende 
Theolog die Martyret für die Wahrheit, und die Feinde 
der Wahrheit richtig beurtheifen, da er die Wahrheit noch 
nicht feunt? Alle Kebereien haben etwas Berfährerifches, 
weit felde weniger Glauben erfordern. 

Über die Frage, daß die Kirdyengefchichte ats Beſchluß 
gelehrt werben follte, hat fich bie gelehrte Welt bereits 
ausgefprochen. Und mens bas theologifche Studium 
ein wahres Syftem bildet , wird ſich nicht die chriftliche 
Religion auch von biefer Seite dem Nichttheologen emp» 
fehlen? Das Chriſtenthum {ft eine weltfundige Lehre, und 
der Ehrift fol immer bereit feyn , jedem Red und Ant⸗ 
wort zu geben, der ihn um den Grund feiner Hoffnung 
fragt. 

Da das Menjchengefchlecht nnter den Folgen ber 
Sünde ſchmachtet, fo follte demfelben eine Lehre willkom⸗ 
men feyn, die fagt: Ich mache alles neu. Bon dies 
fer durch Sahrtaufende erwiefenen Anftalt,. hat felbft ein 
Feind der Religion gefagt: So dichtet man nicht. 

Eine Lehre, welche das Herz poſtulirt, und bie taus 
: fendjährige Gefchichte beweifet, kann nur wünfchensiwerth 
feyn ; und gerade die Theologie, im Tichthellen Syiteme 
der ganzen Welt dargeſtellt, ift eine nothwendige Schuße 
wehr gegen ben immer mehr un fich greifenden Unglauben. 

Briren, ben 4. Februar 1830. 
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xx. 
Literature. 


Leihenrede auf die evangellfch:proteflantifche Kirche im Groß: 
herzogthum Baden. Gehalten am 10. Jänner 1830, von 
einem weıland evangelifeh : proteftantifchen Pfarrer. Reutlin: 
gen bei Müden 1830. 


Wenn fchon feit vielen Jahren die Mangelhaftigkeit 
umd Unlebendigkeit des proteflantifchen Kultus, und von 
Niemand mehr ald von Proteftanten ſelbſt gefühlt worden 
it; wenn deßhalb mehrere unter diefen aufgeflanden find, 
und feierlich und öffentlich für eine Reformation desfelben 
fprachen, ein Horft in feiner Myfteriofophie, ein Werk, 
bad in jeder Hinficht feinem Berfaffer Ehre macht, wie 
al jene, die ſich in neuerer Zeit mit Berabfaffung einer 
Agende abgaben, wie Feßler u. a.; wenn felbft große 
Staatsmänner eine Meſſe wänfchten, wie ber geheime Rath, 
Somthur und Profeſſor Dr. Zahariä zu Heidelberg — 
in den Tahrbüchern der Geſchichte und Staatskunſt, Me» 
natsſchrift, herausgegeben von 8. H. 8. Pölig 1829 
März, in dem Aufſatze: Gregor VII. und das Cöõlibats⸗ 
geſetz S. 296 — 329; wenn fogar geiftwolle Dichter wie 
Börhe in: „Aus meinem Leben,” ed auf eine doch gewiß 
verftändliche Weiſe gethban hat, den lebendigen und ans 
ſprechenden Kult hervorhoben, und darum fchon bem 
ärmlichen vorziehen; und wenn dann endlich auf dieß bie 
in einer großen dentfchen Monarchie, in der ein religiöſes 
Streben und Bewegen längft wahrgenommen wird, wir 
meinen bie preußifche, wenn in bdiefer nach vieler Mühe 
und Arbeit eine Agende zu Stande gefommen if, durch 
Die -tanfend und tanfend Gläubige im Innerſten erfreut 
werden; fo follte man denken, es fey unmöglich, daß ein 
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Mann, und zudem ein Beifllicher, darüber, daß das, was 
in Preußen geſchah, nun auch in Baden gefdjieht, ein 
Gefchrei erhebe, wie wir es in der vorliegenden Leichen⸗ 
rede finden, fo ohne allen wahren theofogifchen Takt, fo 
ehne alle Würde und Rüdfiht auf ehrwärbige Männer, 
Die an der neuen Agende mehr oder weniger Antheilnchr 
men. Doch bie gehaltene Rede ſpreche ſelbſt, die wir 
theilweife ausziehen und beantworten wollen. „Lieben 
Brüder! Wenn abgelebte Greife oder hochbetagte Mütter 
dureh den Engel des Todes zur Friedensſtätte geführt 
werden: fo befänftigt unfern Schmerz unter flillen Thränen 
der Gedanfe, daß fie ja das den Menfchen gefehte Ziel 
erreicht, und fomit nur dem allgemeinen Raturgefebe 
Folge geleiftet haben. Allein tiefere Wehmuth ergreift 
unfer Herz, und heißere Ihränen entftrömen unfern Augen, 
wenn ber Tod feine uneriättlichen Hände auch über folche 
unfered Gefchlechtes ausſtreckt, welche fih in ber vollen 
Blüthe der Iugend befinden, Gin Eingang, ben wir bei 
Reichenreden unter andern Wendungen und Etellungen 
fhon tanfenbmal gefunden, Nicht fogleih weiß man, 
auf was denn fich diefe Phrafen beziehen ſollen. Doch 
bieß erfährt man fogleich von Verf. ſelbſt, da er fich wei⸗ 
ter alfo hören läßt: „Sehet hier, Geliebte, o feht, wenn 
euch ber herzzerreißende Schmerz noch zu fehen geſtattet, 
bie noch vor Kurzem fo liebevoll: gepflegte und fo hoffs 
nungsvoll aufblühende Jungfrau, die evangelifchsproter 
ftantifche Kirsche Badens, bie entfeelte Schläfe mit weißen 
Reſen und Immortellen umwunden! — Perheißen vor 
Jahrhunderten, exfchien fie vor neun Jahren in menfchlis 
cher Geftalt in unferm Baterlande, und wurbe von allen 
Freunden bes Licht® gepflegt und großgesogen , als fich 
nnerwartet ein Dämon von chameleontifcher Farbe, ähn- 
lic, der Politik eines gemwiffen Staates (wozu bie Schinäh- 
ung, wenn man ſich nicht einmal getrant, den Namen au 
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nennen 7) und den Namen Freund und Bruder vor ſich 
tragend, in nächtlichem Dunkel herbeiſchlich, um ihr den 
Todesſtoß in’ Herz zu verſetzen. Der Schmerz der wah⸗ 
sen Freunde bes Lichte über ihren Hintritt fann nur emp» 
funden, ımmöglich in Worte gefleidet werden; an Tiefe 
aber kommt er der Innigkeit der Freude glei, welche 
bie fehmmelden Diener der Finfterniß Über das gelungene 
Bert empfinden mögen, So frohlockte die mit ihnen’ ein 
fompathifirende lichtfchene Schaar, als der Mordſtahl 
eined Rayaillac, dieſes verruchten Werkzeuges einer noch 
verruchtern Pfaffenbande das edle Leben eines Heinrich 
IV, endete, oder ald ihren mit feifer Vorſicht geführten 
umd doch fidyer treffenden ‘Waffen der großherzige Be⸗ 
berefcher des deutfchen Kaiferreiche® erlag.” Der Berf. 
hat feinem Schmerz zine ſchlechte Tiefe gegeben, wenn er 
fie der Tiefe einer boshaften Kreude gleichhält. Wer it 
denn bie. lichtfchene Schaar? — Warum nennt auch fie 
der gewaltige Sprecher nicht? Wozu die Erwähnung von 
Heinrich IV.? Etwa bloß deßwegen, weil der Name dem 
Berf. als ein befannter zufällig eingefallen, oder um des 
haͤßlichen Gegennamens des Ravaillac willen: Heinrich 
IV. ſollte bier gar nicht erſcheinen, denn bekauntlich hat 
ja auch er in veifern Jahren eine Agende, die ber Pathos 
liſchen Kirche angenommen. Am -verhaßteitn ſind und 
immer bie, die im Dunfeln fechten, Alles verbächtigen , 
nichts bei feinem Namen nennen, und in dieſer Beziehung 
wohl felbft zur „Tihtfcheuen Schaar” gehören. 

Weiter ftellt jet der. Berf. eine Betrachtung an über 
den Urfprung der Berblihenen, ihr Leben und 
Wirfen, und endlich über ihren gewaltfamen Tod 
sub deſſen traurige Wolgen. g 

Um ben Urſprung zu zeigen, geht er in’d Mittelakter 
wmräd, das er nicht fchwarz, rauh und wilb genug vdar⸗ 
ſellers Mann , von dem er gar feine ſchöne Geite, das er 
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überhaupt nicht Fennt. Aber wie unter ben Eisſfeldern 
edle Saaten fchlummern, fo tauchten auch bamald ans 
ber entwürbigenden Macht einzelne Männer auf, welche 
wie Lichter fchienen mitten unter dem unſchlachtigen und 
verfehrten Gefchlecht. Aber fie, die Boten bed Lichtes, 
welche den Kampf mit der Finfterniß begannen, fielen 
bald, doch nicht vergeblich, ald Opfer des ungleichen 
Kampfes. — „So firebft du, erleuchteter Valla, und du 
Mann mit dem Herzen voll Liebe, wie Sefus Chriſtus, 
Johannes Huß! IR der Valla micht eines - natürlichen 
Todes geſtorben? — Wir wiffen wohl um feinen Streit 
mit der Smauifition, den er ſich boch wohl muthwilliger 
Weiſe zugezogen, aber auch, daß er fpäter in Rom pabſt⸗ 
licher Sefretär und Kanonikus in der Kirche zu St. Jo⸗ 
hann im Lateran wurde, im 3. 1457 eined gang ruhigen 
Todes geftorben, und daß ihm in biefer Kirche ein ehren⸗ 
volled Deufmal errichtet worden. Es fcheiat der Berf. 
wolle die Zahl der Martyrer der Wahrheit vermehren, 
und durch unbeſonnenes Gefchrei wohl felbft um Aufnahme 
in diefen Chor buhlen. Und die böfe Zeit, die einer blüh⸗ 
enden Jungfrau nicht fchonte, wird wohl bes altern Ran⸗ 
nes nicht mehr ſchonen. 

Aber nun ſehet, jetzt kommt nach der langen Racıt 
das Licht auf einmal herangezogen. „So war ed im Rathe 
bes Ewigen befchloffen, und Martin Luther war ber 
Mann, der, ähnlich dem Hellande, aus der Niedrigkeit 
hervorging , aber ein Licht anzündete, befien Strahlen 
mit Blitzesſchnelle ben Erdkreis durchzuckten. Bon jetzt 


an erhoben ſich allenthalben Männer als Vertheidiger der 


Wahrheit, und Eulen gleich zerſtoben die Soͤldlinge der 
Nacht in die ihnen übrig gebliebenen Regionen, über Pläne 
zum Berberben des Lichtes brütend.- — Worte und fonft 
nicht, und bie der. Verf. wohl nirgends ber hat, ald aus 
Miltons verlerenem Paradies oder aus Klopſtocks Meſ⸗ 
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ſiade, bamit fol den verehrten Dichtern nichts Nachthei⸗ 
liges gefagt werben. Dem was fchabet es ihnen, daß 
aus ber furchtbaren Schliderung bes fatanifchen Reiches, 
bie wir dei ihnen finden , ber weiland evangeliſch prote⸗ 
Rautiiche Pfarrer Worte, ohne den Sinn, hergeholt hat? 
— Wo iſt denn das Reich, in dem fich die finfiern Ka⸗ 
tholiten fammelten? — Und in welchem Reiche finden wie 
bie Kinder des Lichte? In Deutſchland doch wohl nicht, 
das beweifet Die Geſchichte ber geifligen und leiblichen 
Kämpfe zwiſchen Proteſtauten und Katholiten, und fie 
find in dieſem Land noch beifammen. In Fraukreich 7 
Dort finden wir bald nach der Reformation und ſchon wäh⸗ 
rend berfelben geifireihe Männer, bie die Wiſſenſchaften 
anbanten und namentlich Die theologiſchen, Männer, bie 
fih unſterblich durch ihr gauzes Leben gemacht haben. Und 
biefe Männer waren Katholiten. Sind die Kinder des 
kichtes in England, in Schottland, in Dänemart? Wer 
Die Befchichte kennt, und nicht bloß Aber fie in die Welt 
hinein Rad bricht, der weiß recht gut, wie die Parteien 
gegen einander ftauden , und daß folche Vergleichungen 
nichts find ald glänzende Verhüllungen der eigenen Un⸗ 
wißenheit im hiftorifch Wahren. Denn wo doch wäre 
wirklich in einer Zeit jeme gänzliche Berfinflerung und jene 
gegenüberfichende herrliche Lichtfhöpfung? — Der mit 
der Befchichte vertraut ift, wäßte fie nirgends zu finden. 
Ni wicht fehr bald nach der Reformation in ber protes 
flantifchen Kirche eine Art Scholaftil ein, bie ber mittel» 
alterlihen in nichts nachgiebt, und wohl in Beziehung 
auf das Geifireiche weit unter ihr ſteht? Auch giebt es 
bimwiederum in der Fatholifchen Kirche jener Zeit Män⸗ 
ner, die ihr nie zum Ruhme gereichen werben. Wer bie 
Sache von ber rechten Seite erficht , wird bald fühlen, 
Daß man fich gegenfeitig Vieles zu verzeihen hätte Das 
fehen freilich die Streitluſtigen nicht ein, und wollen «6 
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nicht einfehen , deu dieſe Einficht würbe fie zum Frieden 
Rimmen, gerade diefer aber if ihnen am meiſten verhaßt. 
Und wen ift es nicht befannt, wie fo viele uneble Triebe 
federn fonft noch mitwirken, das Geſchrei nicht ausgehen 
zu laffen. Doch wir gehen weiter. Obſchon die Licht⸗ 
fhöpfung fo dargeftellt if, daß von ber Fülle des Lichtes 
die Söldlinge der Nacht wie Eulen zerſtoben (71) fo 
muß der Verf. doch gefichen , und dieß Geſtändniß mag 
ibm hart angelommen feyn , Daß doch immer noch viel 
Dunkles in der neuen Lichtregion geweien ſei. Denn fo 
fährt ber: teeffliche. Poet weiter: „So wie aber das herr⸗ 
liche Geſtirn des Tages die Nacht nicht plotzlich zerfirent, 
fondern deren Schatten nur allmählig weichen, ja mitten 
in den Lichtgefilden noch manche Schattenpunfte zurück⸗ 
bleiben: fo wurbe daB reine Licht des Evangeliums noch 
in mauchen Stüden durch menſchliche Schwachheit ver⸗ 
dunkelt. Es wogte göttliches und menfchliches Licht bunt 
burch einander, und erregte zerfiörende Brände, ba bie 
Diener der Kinflerniß nicht ermangelten, durch alle ihnen 
au Gebote fiehende Mittel den Brand zu fchüren, ber 
thörichten Hoffnung fidh hingebend, ald vermöchten Men⸗ 
ſchenhände, von Pfaffenlift geleitet, ein Gebäude, von 
Gott gebaut, zu zerflören.» Wer find biefe neuen Diener 
der Finſterniß * Die alten find ja mie Eulen gerfloben ; 
unmöglich kann der Verf. Katholiken ſich unter ihnen vor⸗ 
ftellen, denn dieſe find ja jet getrennt von den Kindern 
bes Lichte® und wohnen in den ihnen gebliebenen Regios 
nen des finftern Reiches, Auf welche Seite alfo fallt jene 
menfchliche Schwachheit, jenes menfchliche Licht? und 
welcher Stoff war noch bei dem lintereinandermogen des 
göttlichen und menſchlichen Lichts , daß ed Brände abs 
feste ? — Man flieht es wohl, der Verf. ſpricht hier nur 
fo im Allgemeinen, wie all jene, denen das Specielle ent⸗ 
geht, und bie eben barım auch im Allgemeinen wicht 
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ſprechen fönnen, wie es gefallen kann. Buch iR es ihm 
gleich, ob er mit feinem Lichte, feinem herrlichen Geſtirn 
des Tags, gegen die Geſetze der Natur auſtoßt oder nicht, 
ob ex ed fo oder anders traftirt, und ob er fich im feiner 
Behandlung gleich bleibt; denn das Licht iſt ja im ihm, 
und ee Herr bed Lichtes. | 
Doch der Berfaffer weiß fich über bie neuen Diener 
ber Finſterniß wieder zu tröften, es treten ja vor feinen 
Augen wieder andere Richtmänner auf. Dean: „And 
unter biefen Stürmen erweckte die VBorfehung einzelne 
Männer, welche, von einen beffern Geiſte beſeelt, Goͤtt⸗ 
liches nnd Menfhliches, Ewiges und Bergängliches ges 
treunt wiffen wollten. Allein auch ihr Loos fiel, ähnlich 
dem ber frühern Boten des Lichtes; beun bie Stunde 
war noch nicht gefommen. Erik nach manchen Gtürmen 
zeift in der. Natur die Saat zur Erndte, erfi nah man⸗ 
hen Kämpfen erſchwingt fi im Reiche ber Geiſter die 
Wahrheit näher der Vollendung. Die guten Freunde des 
kichtes, fie ſetzten ein wenig zu viel Vertrauen auf Ihe 
Ber, dad Gotteskind, die Wahrheit zu erhalten ; fie 
befürchteten, mit der Zertrümmerung der Schaale möchte 
auch der Kern untergehen. Allerdingsß mußte das Licht 
fanft anheben , wenn es die blöden Augen, flatt zu er⸗ 
Teuchten , nicht bienden ſollte; allein fie hätten auch bes 
denfen follen, daß dad, was von Gott ift, allein ewig 
währe, alles Menfchliche aber mit der Zeit in fih ſelbſt 
gerfalle. So Tange alfo Goͤttliches und Menfchliches nicht 
nach ihrem Werthe Beurtheilt wurden, konnte Die Wahre 
beit nicht hehr hervortreten. Ste lag im unzerftörbaren 
Keime fhlummernd,, und biefer Keim , bem bie evanges 
liſch⸗ protefkantifche Kirche Urſprung, Leben und del 
verbanft , und woburd fie auf den von Chriſtus Jeſus 
verheißenen Fels gegründet iſt, den Fein geifllicher und 
kein weltliher Defpot je nmflärzgen wird, iſt — das 
Prinzip der freien Forſchung nah Wahrheit. 
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. Welcher Unfen , welche Biberforäche und welde 
Schwäche der Kolgerung in biefen wenigen Saͤßzen! — 
Neue Boten des Lichtes treten auf, aber ach! mit dem 
alten Loofe! weil die Stunde noch micht gekommen war. 
Wurden fie auch Todesopfer, wie Balla, der in feinem 
Bette eines ruhigen Tobes flarb ! Und wer waren- deun 
jeßt die Schergn? — Und wie erfcheinen diefe neuen 
Lichtboten dem Verf.? — „Die guten Freunde bed Lichte, 
fie febten ein wenig zu viel Vertrauen auf ihre Werke, 
das Gotteskind, die Wahrheit zu erhalten.» Alſo zu raſch, 
zu hitzig, zu Fühn waren fie. Und doch fpricht der Berf.- 
fogleich nach diefem Vorwurfe davon, die guten Freunde 
hätten zu viel gefürchtet. Alfo waren fie zaghaft, game 
dernd, mithin ohne Vertrauen auf ihre Werte Wie paßt 
aber dieß zufammen. Hätte ber Verf. nicht beffer gethau, 
zu fihreiben: die guten: Freunde des Lichts , fie. ſetzten 
viel zu wenig Berirauen auf ihe Wert. Und wenn fie 
denn bie Fabii cunctatores waren, (obwohl nach den ers 
fien Worten nicht waren) warum Doch hatten fie gleiches 
Schidfal mit den erften Lichtboten ? Worin liegt beun 
dad Gleiche im Schidfale ? — Und waren denn biefe 
Männer nach feiner Meinung ed nicht, bie Göttliche 
und Menfchliches nach ihrem Werthe beurtheilten?! — 
Das wirft er ihnen vor, und doc wurden fie fogleich 
oben eingeführt als folche, die Göttliche und Menſch⸗ 
liches trennten, und alfo auch beurtheilen fonuten, denn 
durch die Trennung hatten fie ja das Wahre verfianden, 
and konnten fomit recht urtheilen. Wir mußten nur vers 
nehmen, fie feyen im Urtheilen ober Schließen eben fo 
ſchwach gewefen, als es ber Hr. Berf. if. 

Und endlich wären wir auf ben Urfprung ber evan⸗ 
geliſch⸗ proteftantifchen Kirche gefommen. Er it das 
Prinzip der freien Forfhungnad Wahrheit. 
War denn dieß nicht von jeher das Prinzip ber prote⸗ 
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ſtautiſchen Kirchen, und mußte es erſt jeut recht in’ö ke⸗ 
ben treten, um bie Union beuvorzubringen? Wie fieht 
ed dem nun mit jenen protehantifchen Kirchen aus , bie 
diefe Union noch nicht haben? Haben fie dad Prinzip 
der freien Forſchung verloren ? ober nie gehabt 7 ober ind 
fie gleichgäftig und bleiben auf halbe Wege ſtehen ? — 
Über die-Union ſelbſt ſey hier nichts gefagt. Nur das 
können wir nicht unbemerkt laffen, daß wir nicht begreis 
fen töunen, was denn durch fie eigentlich Dem Wefen 
nach Große gefchehen fey. Was anders wohl, ald daß 
man fich im Frieden läßt, in Einen Tempel geht, aber 
der eine als Lutheraner, der andere ald Refor⸗ 
mirter. Denn mit immer noch verfchiebenen Anfichten 
erhalten fie dad Abendmahl. Und in Bezichung auf nicht: 
Unirte bilden fle nur eine Dritte Kirche, wie dieß auch 
fon oftmals behauptet worden if. Wie kann Die Union 
ihren Urfprung im freien Forſchen haben, ba man ja im 
Dogmatiſchen nichts feſtgeſetzt, was früher nicht ſchon 
vorhanden war. Das freie Forſchen wohl nicht, ſondern 
eine gemäthliche Übereinkunft kann der Urfprung ber Union 
genanut werden. 

Und nun, da der Urfprung erflärt iſt, (7) gebt der 
Verf. auf dad Leben und Wirken der evangelifch- 
proteftantifchen Kirche im Großherzogthum Baden über. 
Da er aber davon fo wenig fagen kann, als jeder andere, 
ſo giebt er wieder nach feiner Weife Phraſen, die er 
freilich in einen um fo helleren Glanz einhüllt, je gehalts 
Lofer fie find. 

„Durch dieſes (Prinzip der freien Forſchung) wurbe 
immer mehr verbreitet, was in unfern Tagen vorging, 
was Könige vergebens zu fehen wänfchten CF!!!) und 
was wir fo glädlich waren zu fehen, daß nämlich in 
GSlaubensſachen Böttlihed vom Menſchlichen getreumt, 
Exrſteres ald ewig befichend aufgeſtellt, Letteres nach ſei⸗ 
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men Werthe beimtheilt mad behandelt wurde, mit einem 
Worte, mit der Kirchenvereinigung erfchien unſere geliebte 
Entſchlafene, die evangelisch proteftantifche Kirche, nicht 
etwa als ein aus irdifchem Stoffe gebülbetes, fondern nur 
in denfelben gekleidetes Weſen, vom Glanze bed Evange⸗ 
liums umfloffen. Bereitwillig, aber dankbar Iöfchten wir 
unn die von- den Bätern erhaltenen dunkleren Lampen, er⸗ 
Faunten alle Belenner bed gereinigten Evangelinms ale 
gleiche Brüder , und wandelten froh im neuen Lichte, 
boffend, daß fein Glanz immer heller ımd entfeffelter über 
der Erde ſtrahlen, und jene Zeit ſchon jetzt nahe fen, 
wo bie Verheißung des erfien Sohnes der Gottheit in 
Erfüllung gehen würde.» Wir verweilen etwas wenig 
bei diefen Worten. Go wiffen wir nun, wo jene dunk⸗ 
lern Lampen , jeue noch Übrigen Schatten, waren. Alſo 
bei den Bätern. Und was ift wohl unter ben dunkeln 
Lampen zu verliehen? Die Form kann ed nicht ſeyn. 
Denn ber GBottesdienft war bei Rutheranern und Refor⸗ 
mirten einfach genug. Die dunkeln Lampen müffen noth> 
wendig das feyn, was bie Trennung veranlaßte, und das 
waren bie befanuten Lehrfäße über das Abendmahl und 
die Gnadenwahl. Und diefe Lehrfüse find denn natürlich 
auch das Menfchliche, das jet erfi vom Göttlichen ge⸗ 
trennt wurde. Welchen Gtauben hat denn überhaupt der 
Verf.“ — Was fcheint ihm das Wahre in dem beftrittes 
nen Lehren zu feyn? Davon finden wir nichts. Scheint 
ihm ein Dogma, Über welches die beiden Kirchen fo lange 
und eifrig geflritten haben, nur etwas Menfchliched zu 
feyn? Und warum fand man benn die Wahrheit nicht 
fhon früher, warum doch fah man erſt nach brei vollen 
Sahrhunderten, ba doch das Prinzip der freien Forfchung 
fhon Anfangs vorhanden war und den Proteſtantismus 
erzengte, warum fah man ed jebt erfi ein, daß die Dog» 
men nur Menfchliches ſeyen Hat der Verf. auch nur 
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Einmal über die Sache nachgedacht, che er feine Leichen» 
rede gefchrieben? Könnte die Frucht ber Union, wen 
wir ihr in fo Eurger Zeit je eine gufchreiben wollen, könnte 
fie nicht eben die Agende feyn, über die der Berf. fo uns 
gehalten IA? Daun wird der Berf. wohl nur über fick 
felbk eine Reichenrede gehalten haben. Doch diefe wird 
von ihm in allem Ernſt der ewangelifch » proteflantifchen 
Kirche gehalten; deun höret: 

„Aber num träbt ich unfer Blick, und wehmüthige 
Empfindungen umfloren das fröhlich Bewegte Herz. Se 
wie wenu durch der Sonne eriten erwärmenden Morgen» 
ſtrahl die holde Lilie ihren balfamifchen Kelch Sffuet, und 
mit unnennbarer Schönheit alle ihre Schweſtern überfirahit, 
aber fhon am fernen Horizonte ein ſchwarzes Gewölk, 
Verberben im Schooße tragend, emporkleigt und immer 
drohender nahet (wo iſt denn bie Ausführung des glän- 
zenden Bildes von ber Lilie?) fo verbreitet ſich Aufaugs leiſe, 
dann immer lauter werbendb das Gerücht von Gefahren 
für die Verblichene. Bald hieß es: Ben da naht der 
Feind; bald: von dort kommt er ber. Auch eine Wäch⸗ 
terſtimme ließ fich emblich hören, und doch blieben wir 
auch jet noch ruhig; denn die Wahrheit vertraut auf 
ſich ſelbſt. Und fiche da, ed war Fein leeres Gerücht! Im 
jenen Tagen, wo die Menſchen von des Winters unges 
wohuter Strenge gefchredt, nur gegen ihn um Schub ber 
forgt waren Cwie fehr weiß doch der Prediger feine Zur 
hörer durch allerlei Dinge zu rühren!) nahte der Feind, 
um eined föhlihern Kleinods, als das dieſes Lebens zu 
beranben, wähnend aus brüderlichen Liebe zu handeln, 
und ein gottgefälligee Werk zu thun. 

Am zehnten und ein und dreißigften Jar 
nwar eintaufend achthundert und dreißig 
wurde Durch Bie@inführung dernenen Agende 
Ber feit 1821 im Großherzogthum Baden bii 
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henden evangelifch » proteftantifhen Kirche 
der Todesſtoß gegeben, und Bas fhöne Band, 
das alle Proteftanten Badens zu einer einzie 
gen Kirheugemeindbe verbaud, von dortaus 
serfchnitten, wo es zuerſtgeknüpft worden war. 
So gingen alfo die fchönen Berheißungen in der Unions⸗ 
urfunde über bie Worte in Erfüllung, welche den zarten 
Bau noch mehr befeftigen uud im innern Leben Fräftigen 
folten? — Iſt das nun der Kirhengefang nah Roten, 
nach dem wir und fchon bald zehn Jahre fehnen? — IR 
das die neue Agende, wie fie eine evangelifch«proteflantir 
ſche Kirche im neunzehnten Jahrhundert fordert" 

Sie iſt alfo tobt, die evangelifchsproteftantifche Kirche 
in Baden; wir müffen ed um fo mehr glauben, da wir 
über fie bereit eine Leichenrebe von einem zu biefem 
Dienfte verordneten evangelifch = proteftantifchen Pfarrer 
lefen. Allerdings ift ed fehr zu bebauern, daß fie nicht 
länger gelebt hat, die Hehre! Aber fragen muß man 
denn doch den Berf., was er beun von der evangelifch» 
proteftantifchen Kirche für eine Vorſtellung habe? — Wels 
chen Begriff muß man nothwendig von ihr fih machen, 
wenn fie an ber neuen Agende flirbt? Ohne Zweifel ift 
es noch nie in das Gehirn des Verf. gefommen, was denn 
eigentlich ‘eine Kirche fey. Wir wollen uns hier nicht 
darauf einlaffen, daß das Innere offenbar werben müſſe 
in einem Außern, denn dieß riecht zu fehr nach Fatholifchen 
Grundſaͤtzen. Aber die Frage kann mit Recht geftellt were 
den, ob das der Untergang der ewangelifchsproteftantifchen 
Kirche ſey, wenn fie einige Ceremonien weiter annimmt , 
da dach Ceremonien, die von der Gemeinde mit ihrem 
Driefter begangen werben, doch immer nur ber Ausdruck 
wirklich vorhandener chriftlicher Gefinuungen, und darum 
ſchon etwas CEhriftliches find. Die neue Agende fol ja 
aus dienen, den frühern zu unlebendigen Gotteödienf le⸗ 
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bendiger zu Imachen. Und ie fo fern ſchon mußte bie 
Einfüleung gelobt werben, wenn fie es nicht deßwegen 
wußte, daß fie hervorgegangen ift aus einer tiefern Kennt 
niß des menſchlichen Herzens und feiner Bebürfuiffe. Wir 
nennen dieß einen Fortfchrist der Kirche, und fein Ster⸗ 
ben derfelben. Auch liegt in diefer Anordnung fein Gruud 
zur Trennung. Nur fanatlfche und in der Offenbarung 
des religiöfer Lebens unwiſſende Menſchen, als welchen 
fidy auch der Verf. darftellt,  fünnen an Trennung, Tod 
und Berberben denken, können wüthen und rafen, und fich 
zu Tode ärgern. Deßwegen wird das Gute doch nicht 
wieder aufgehoben werden, fo Bott will. Und foldhe 
fprehen vom 19. Jahrhundert, als für welches die Agende 
nicht pafle. Vielmehr könnte und mit Recht gefragt wer« 
den, in welches Jahrhundert denn der Verf. zu feßen fey: 
Wohl in das des Klacius Illyricus, mit dem er große 
Berwandtfchaft zeigt. Und wohin müßte benn bie evans 
gelifch-proteftantifche Kirche zulebt geruthen, wenn fie Alles 
noch, was der Berf. für Menſchenwerke häft, wohin andy 
die Dogmen gehören, abſchaffet? Sie müßte, bie Hehre, 
ſich zuleßt fo fublimiren, daß fie in die Lüfte verſchwaͤnde 
und auf ber Erde gar nicht mehr gefehen nnd feftgehals 
ten werden könnte. Doch fo denken, Gott fey Dank, [ehr 
viele und gelehrte Glieder der proteftautifchen Kirche nicht, 
amd für folche if dann die Agende fein Gräuel, fondern 
vielmehr etwas Erfreuliches. Selbſt Hiſtoriker, die mis 
der alten und neuen Zeit mehr ale der Berf. bekaunt find, 
amd mit diefer Bekanntſchaft auch die ber Neligion, ſo 
fers fie für den Menfchen und feine Bebürfniffe iſt, ver» 
bissben, haben fich unverholen liber den lebendigen und 
sufebendigen Kult andgefprochen. So fagt in weiche! 
Zeit korentz das Hltere mit bem Neueren veugleidhend, 


fo: „Deſto mehr Anerkennung mußte (zn Karls des 


Br. Zeit) die Muſik ſinden; ihre Bedeutung für den Kul⸗ 
Label. Ihrg. x. Hii. 2* 
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tus war zu groß, um ihr nicht eine Hauptflelle unten ben 
Hanptgegenfländen ber damaligen Schulen anzuweifen. 
Denn zum: Gottesdienfte gehören Feierlichkeiten, die im 
Stande find, das Gemürh von ben gemeinen Intereſſen 
und Beziehungen des gewöhnlichen Lebend zu befreien, 
und es zu einer andächtigen Erhebung zu. ſtimmen. Nur 
bei einer Revolution, die ſich auf das Extrem bed Ber 
fiehenden wirft, und bemfelben einen abflraften Gegenſatz 
gegenüberftellt, um es dadurch zu vernichten, Fonnte man 
ich verleiten Iaffen, den Zufammenhang ber Kunſt mit der 
Religion aufzuheben, alle Geremonien zu verbannen, und 
den tiefern Gehalt religiöfer Lehren in eine bloße Moral 
zu verwandeln. Die ihrer Zierrathen beraubten Kirchen 
wurden bloße Aubitorien, die Kanzel ſank zu einem Ka⸗ 
theder herab, auf bem der Lehrer feinen Zuhörern einen 
Vortrag über Sittenlehre hielt. Sobald aber die Leiden⸗ 
ſchaften aufgehört haben, ſich durch ſolche Gegenſaͤtze an 
einander zu reiben, muß eine ſo nüchterne Verſtandes auf⸗ 
faſſung Gleichgültigkeit erzeugen, und das Bebürfniß größe⸗ 
ver Feierlichkeiten des äußern Gottesdienſtes erwecken.⸗ 
Leben Alcunis S. 40, 41. Der Leichenredner keunt aber 
dieſes Bedürfniß nicht. Denn in ihm wüthet noch die 
alte Leidenſchaft, und der Verſtand kann, noch nicht nüch⸗ 
tern geworben, feinen Gegenſtand nicht klar auffaſſen. 
Solche Leute müflen erft von der Zeit belehrt werden, und 
auf diefe ift der Prebiger hinzuweifen. Er muß zuerſt 
ſehen, daß: die evangelifch » proteftantifche Kirche an der 
Agende noch nicht geftorben fey, und wenn er fich einmal 
hievon überzeugt: haben wirb, mag er nüchterne Betrach⸗ 
tungen anflellen über bie Urfachen und die Bedingungen 
ihres annoch frifchen Lebens. 

Und uun wendet. fi der Prebiger von der Berbli« 
chenen hinweg an die Dabeiftehenben Perfonen. „Und ihr, 
die ihr vor neun Jahren das fehöne Gotteswerk, bie Kit» 
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henvereinigung, vollenden halfet,, ihe konntet zuſehen oder 
zuhören, ohne in euerm Sunerflen bewegt zu werben, ober 
gar dazu heifen ? Schwebten euch nicht vor der Seele die zürs 
nenden Mauen des erleuchteten, nun verklärten ehemaligen 
Kollegen Sander, dernimmermehr geftattet haben würbe, 
daß das Gotteskind (diefer Ausdruck fängt jet an, abs 
geſchmackt zu werden), wenn aud) unter noch fo gläns 
zerden Normen und Berheißungen, verdrängt werbe % Oder 
glaubt ihr, durch leere Namen und fchöne Berheißungen 
werben fich auch die rigennußlofen Seelen bethören laffen ? 
Wißt, fie find nicht gering an der Zahl die Proteftanten 
mit Mund (unter biefe gehört wohl allererit ber ehren» 
werthe Prediger ſelbſt) und Herz, die euer Werk durch⸗ 
prüfen werben.” Diefe Ducchprüfung müßte aber auf eine 
edlere und wiffenfchaftlichere Weife gefchehen,, ald durch 
eine polternde Leichenrede ohne Sinn und Berfland. Da 
der Derf. bei den Alten wenig mehr hofft, wendet er ſich 
an den jüngern Klerus alfo: „Und ihr, ihr jlingern Die« 
ner bes Evangeliums in ber Landdiöcefe Karleruhe, wenn 
ihr die Hand auf's Herz legt, und euch vor euerm Ger 
wiſſen fragt, warım ihr fo willig die Hand batet, was 
fönnet ihr euch antworten? War ed die Überzeugung, 
daß die bisherigen Agenden und bie Außere Form der öf⸗ 
fentlichen Gottesverehrung nichts getaugt habe? Bebaus 
rungswürdige, wenn ihr bisher mit diefen Empfindungen 
vor euern Gemeinden ſtundet! Und mit weldhen Empfins 
dungen fingt ihr denn jeßt euer deutſches Dominus vobis- 
eum ? Mit welhem Glauben bezeichnet ihr bie zu tau⸗ 
fenden Kinder mit Krenzzeihen? (Doch wohl noch mit 
dem Glauben an dad Kreuz). Ohne Errötden Fömuet ihr 
euern Pfarrkindern in's Angeſicht fagen, daß ihr wor ber 
Taufe den Teufel aus Geſchöpfen exorziren müßt, von wel⸗ 
hen ber Heiland Matih. XVIII. 3. alſo lehrt: Wahrlich 
ich ſage euch: Es ſey denn, daß ihr euch umtehret und 
21 
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werbet wie die Kinder, To werbet Ihr nicht in das Him⸗ 
melreich kommen ? Wie könmet ihr, ohne mit Friedrich 
bem Gr. zu lachen, am hellen Tage Lichter auf dem Als 
tare brennen fehen ? (Weiß denn ber Prediger gar nicht, 
daß das Licht nicht brenne, um den Tag noch mehr zu ers 
hellen, fondern die Geiſtesblinden an bad ewige Licht Chri⸗ 
ins zu erinnern ?) Sollen fie etwa grobfinnlühen Men» 
fchen die Nacht in's Gedächtniß rufen, in welcher ber Herr 
fein Abendmahl feierte? Et, warum fchließt ihr denn nicht 
lieber auch noch Thüren und Fenſter, damit ed eine Fünft- 
liche Nadıt werde Wohin doch verirrt fich bier der 
Mef.? Taugt fo was auch in eine Leichenrebe, in ber man 
doch immer Würde und Ernft fucht, namentlich in einer fo 
bedeutfamen? Doc ale männliche Haltung und alle Rück⸗ 
fiht auf Würde, die man am Geiftlichen fo ungerne ver⸗ 
gift, verliert der Brebiger, wenn er jet in folgende ehr» 
abfchneidende Invektive fällt: „Oder follen etwa zwei phy⸗ 
fifche Lichter euer eined moralifche® erfeßen, Damit es body 
in eurer Kirche nicht an Licht gebreche? O, in diefem 
lepten alle bitten wir dringend , doch auch noch einer Par 
tene mit gutem Salz auf dem Altar oder ber Kanzel ein 
Platzchen zu geflatten.- — Waren denn diefe Diener des 
Evangeliums, die hier der Prebiger fo fehr angreift, unb 
als Lichtlofe fchifdert, waren fie nicht auch vor neun Jah⸗ 
sen fchon am Leben ? — Gehörten nicht fie vorzüglich unter 
die Richtfinder ? Doch wohl |! Aber wie find fie denn lichtlos 
geworden ? Iſt das das Werk ber Union ? Möchte doch 
ber Prediger es erkennen, wie er fich felbft bei feiner An⸗ 
geiferung der ehrwürbigften Perfonen nur immer mehr He» 
rabſetzt und ben Verdacht der Licktlofigkeit am Ende une 
an ihm allein haften bleibt. 

Dieſelbe Rüdfichtslofigkeit treffen wir bei ihm, wenn 
er fagt: „Und welch ein Geiſt blidt ımter euerm Werfe 
beryor ? Wahrlich, nicht jener göttliche Chriſtusgeiſt, den 
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ber Apoſtel im Briefe an die Ephefer EV. 3. audfpricht, 
ba er ſchreibt: Und ſepd fleißig zu halten bie Einigkeit im 
Geiſt durch das Band des Friedens : fondern der eitle nnd 
aufgeblafene Geift ber Welt.» Was aber der Prediger am 
meiften fürchtet , das iſt, die evangelifch » proteftantifche 
Kirche möchte gar enden im Katholicismus: „Oder geht's 
etwa, wenn einmal ber erſte Wurf gelungen if, wieder 
ein paar Schritte weiter, bis wir zuletzt das Protefliren 
ganz verlernt, und wieder in den unerfättlichen Schooß 
ver allein feligmachenden Kirche zurückgebracht fine ? Ja 
nun, wer einmal A gefagt hat, wird wohl auch B fagen. 
Haben wir einmal gelerut, zwei Kreuzzeichen gu machen, 
warum follte und dann ein Dugend ärgern ? Blicken wir 
mit Wohlgefalten am heflen Tage auf das trübe Fackellicht 
auf dem Altare, warum follen wir nicht andy das helle 
Licht des Evangeliums vergeffen und und im trüben Licht 
eined unevangelifchen Myſticismus fanfter wiegen lernen ? 
Haben wir und nur einmal gewöhnt, jeben Sonntag unfer 
Kyrie eleiſon, Ehrifte eleifon, Kyrie eleifon unter andäch« 
tigem Gähnen baherzufchreien, was wird's dann hindern, 
auch noch bie fchöne , befonders für den lieben gemeinen 
Mann aus allen Ständen , mohlberechnete Litanei von 
allen Heiligen hinzuzufegen ? Und weil gewiß ein breißig 
bis vierzigmaliged Amen, wenn auch nicht den Hinmel, 
doch die Ohren ſicherer dutchbricht, ats nur. ein einmaliges 
mit Andacht gefprochene® Amen, warum, wenn mir und 
einmal daran gewöhnt haben, follten wir nicht auch ebene 
foviel Vater nnfer und Ave Maria damit. verbinden» — 
Run aber höre man, was der Prediger in der gänz- 

li chen Abwefenheit des Geiſtes, in der fürchterlichiten Art 
Ber Desperation ausruft. Er nennt bie Agende ein Werk des 
Teufels. „Und weil ohnehin bem Teufel in ber neuen Agende 
feisse anfangs in Berfall gerathene Reputation wieder gebühr 
zenD hergeflelit wird x. ıc.» Wir find fatt bes Referixens. 
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And dieſer Leichenrede fpricht ein Geift, der bem un⸗ 
erleuchtetſten Fanatismns in die Hände gefallen ift, der in 
einer feltenen Verblendung das Religiöfe zu beurtheilen gar 

nicht mehr fähig if. Daher denn auch feine Halt» und 
Mürbelofigfeit, die feltfame Sprache, und Alle, was 
bisher am ihm bemerft werden konnte. Natürlich iſt auf 
folche Stimme nicht zu achten, man kann fie bloß verachten. 
Und dieß wird ficher des Predigers Loos bei allen Verſtän⸗ 
digen feyn.. Glaubt man doch, er habe Kirche und Gott 
verloren, weil es diefem gefallen, in jener jebt etwas fried« 
licher angebetet zu werben. Er gleicht fo recht jenen Pries 
ftern, von benen ed heißt: „Alfo nahmen fie einen Stier, 
den man ihnen gab, und richteten ihn zu, und riefen den 
Namen bed Baal an vom Morgen bid zum Mittag, und 
fprachen: Baal, antworte und! Aber da war feine Stimme 
und keine Autwort. Und fie hinketen um ben Altar, welchen 
fie gemtucht. Und am Mittage fpottet ihrer Elia, und 
ſprach: rufet mit lauter Stimme, denn er ift ja Gott! 
Er ift vielleicht ausgewandelt, vielleicht entfernt, vielleicht 
anfder Reife, oder vielleicht fchläft er, fo wird er aufs 
wachen. Und fie riefen mit lauter Stimme, und fchnitten 
fich nach ihrem Gebrauch mit Meffern und Pfriemen, bis 
fie Blat vergoffen an ſich. Und ald ber Mittag vorbei 
war, prophezeieten fie noch Bid zur Zeit, da das Opfer 
gebracht wird; aber da war Peine Stimme ‚und feine 
Antwort, ‚Fein Gehör. — 


Gnoſis, oder evangelifche Glaubenslehre, für die Gebildeten in 
ber Gemeinde, voiffenfchaftlich dargefiellt von Karl Hafe. 
Leipzig, bei Amb. Barth 1827. Erfter Band X u. 3225. 


Vorliegende Schrift richtet fi, wie Titel und Vor⸗ 
rede ausſprechen, an bie gebilbeten Laien. Den Theo 
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logen, fagt ber Verf, (Boer. VII), iR dieſe Schrift nicht 
ſowohl zum Gebrauch, als zur Beurtheilung übergeben.» 
Es war daher auch zu erwarten, baß ein eigner Weg, 
in Korn und Darficdung, eingefchlagen wurbe. 

Allen Mißverſtaͤnduiß bei diefer Erwartung vorben⸗ 
gend, erflärt Hr. Hafe: (VIIL IX) „Richt aber eine er⸗ 
bauliche oder populäre Dogmatik wurbe beabficdhtigt, deren 
unfre Kirche einige vorgügliche beſitzt, fonbern eine fireng 
geordnete, nur aus ben gelehrten Elementen ihrer Geburt 
zur freien -unb klaren Geſtalt heransgebifbete, und von 
ben Tunungszeichen ihrer Kakultät losgeſprochne Willens 
fhaft, welde bafür eine concrete Darſtellung und ben 
Schmuck ber Phantafie nicht verfhmäht hat, um 
bie erafle Rede in dem ungewohnten Kreife hei» 
mifch zu machen.” Der Verf. mochte feinem ganzen 
Diane die Wahrheit zu Grund gelegt haben, daß man bie 
Vorurtheile der Menfchen erſt zahm machen mäfle, che 
man fie feileln kann. Wenn wir aber bie Anwenbung 
dieſes Satzes auf bie Religion, umb zumal, bie Anwen⸗ 
bung in ber Art, wie fie Hr. Haſe gemacht hat, gennner 
erwägen; fo möchte fih überhaupt, und insbeſondere für 
den Berf., kein ginfliged Endurtheil ergeben. Re. iR 
nämlich überzeugt, daß das Publikum, das gebildete wie 
dad ungebildete, nach folcher Speife nicht verlange ; daß 
ed vielmehr ringe nach Glauben und immer innigerem. 
Slauben, und daß man fein Verlangen und. Bebürfniß 
nur befriebige, wenn ihm Mittel und Wege zu jenem bars 
geboten werben. Zwar find, wie ber Berf. richtig ber 
merkt (Vorr. IV) viele Gegenfände des Streits Cüber 
religiöfe Dinge) an die Öffentliche Meinung gebracht; aber 
eben diefem ſtreitluſtigen Publikum, in Sachen, die nicht 
feineß Amtes find, ift nichtd mehr Bedürfniß, als der 
wahre Glaube, nichts mehr Gift, als die gelehrten Die 
tuſſtonen über Glaubensſachen. Man wird dießfalls 
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- gewiß mit dem Reg. übereinfihumen, daß ächte Religie⸗ 


fität, chriſtlicher Sinn und Wandel nirgends mehr ver⸗ 
mißt werben, als bei dieſer ſcheinbar aufgeklaͤrten, in 
Wahrheit vernachläßigten Klaſſe von Menſchen. Sonach 
wäre unſeres Verf. Arbeit bei dem einen Theile übers 
flüßig, bei dem andern verberblich. Somit wäre 


der Zwecd biefer Schrift verfehlt. 


Damit wollen wir aber nicht gegen alle Gnofis 
reden; vielmehr geftehen wir mit Hrn. Hafe ein, (Vorr. 
IX) daß es eine ächt chriftliche Gnoſis giebt, welche von 
dem häretifchen Gnofticismus wohl zu unterfcheiben ift. 

Bir machen aber dieſe lintenfcheibung nad der Anr 
Leitung und dem Sinne bed Apofteld Paulus, ') indem 
wir nicht mehr zu menſchlicher Wiffenfchaft unfre Zuflucht 


nehmen wollen, nachdem und bie Schäße göttlicher Weis⸗ 


! 


heit angeboten worden. find. Wie es hierin mit unferem 
Berf. ſtehe, wird das Kolgende zur Genüge zeigen, fo 
daß wir nicht fo faft darauf aufmerffam machen wollen, 
daß Hr. Hafe ſtatt chriſtliche Gnoſis bloße Pithanolo⸗ 
sie, 2 ſtatt göttliche Weisheit menſchliche Wiſſenſchaft 
barbietet, als vielmehr bagjenige nahmeifen, 
was unferem Berf. auf feinem menfhlidhen 
Wege Menſchliches zugeflößen if, um ihm aus feis 
nem eigenen Standpunkte gu zeigen, einerfeits wie 
mangelhaft und unbefriedigend biefer und jeber ähnliche 
Standpunft an und für ſich fey, anbrerfeits, wie Der» 
felbe von ihm fo oft feicht und nicht mit ber Stärke , 
bie ihm gegeben werben Fonnte, behandelt wurde. 

Hr. Hafe nennt feine Gnoſis eine evangelifche 
(proteftantifche) umd erflärt fih darüber auf folgende be⸗ 
merkenswerthe Weiſe. S. 10 11: Eoangeliſch nennt 





.) Cal. IL, 3.4.8... Cal. IV. 3. 9. 19, 
2 Col IE 4. 
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ſich diefe Glaubenslehre, nicht als wenn fie bloß im Evans 
gelium enthaltene Sätze bed Glaubens aufſtellen würbe, 
obfchon fie dieſe aufftellen wird, und ohne das Anfchließen 
(ecce!) an biefelben eine evangelifche und chriftliche gar 
nicht genannt werben könnte; noch weil fie den befondern 
Zwei hätte, den in den Belenntnißfchriften ber evangeli⸗ 
fhen Kirche niebergelegten Blanben zu vertheibigen, ob» 
fhon fe au die Grundſätze des ſelben ſich anfchließen wird, 
fondern weil der Verf., der in diefer Schrift den eignen, 
lieben Glauben auszufprechen denkt, feine religiöfe Bils 
dung von der evangelifchen Kirche empfing, feine Fort⸗ 
bilduug ihrer Bemeinfchaft vertraute, ihrem Dienfte mit 
freier Liebe fich weibte, baber auch nur Süße bes Glan⸗ 
bens auszufprechen hofft, in denen Gläubige der evange⸗ 
Iifchen Kirche das Wort bed eignen frommen Lebens als 
Freunde begrüßen.” Dan fieht wohl, daß bier bad Pos 
fitioe (ber eignen Kirche bes Verf.) nur als Beiwerk, als 
etwas Accidentelled gehalten ift, damit bie Lefer nichts, 
wenigfiens in ihren Augen Wichtiges, und bermalen im⸗ 
mer noch Geltendes vermiffen möchten. Dem Verf. aber 
hat ed nur untergeordneten Werth. Denn feine Sache il, 
Darzufielen eine Wiffenfchaft des Glaubens nad 
alten feinen Borftellungen oder Artileln, 
Deren Allgemeinheit und Nothmwenbigfeit 
Durch die Form der Wiffenfchaft erreiht wer, 
den foll. ©. 10, $. 5. Man verfieht ja nach unferem 
Berf. das Wefen der Religion nur alddann, wenn man 
in Der menjchlichen Natur den allgemeinen unb nothwene 
digen Grund nachweiſ't, aus welchem die Religion ent 
fpringt. S. 7. Wenn nun Hr. Hafe nachher fagt, (©. 
13. $. 7.) die evangelifche Glaubenslehre enthalte eine 
Darftelung ded chriſtlichen Glaubens nad, feinen Haupt 
ertwoidelungen und eine Vergleichung berfelben mit dem⸗ 
jessigen Geſetze des Geiſtes, aus weldem alle Religion 
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hervorgeht; fo kann das nicht mehr täuſchen. Es iſt hier 
von zwei Religionen bie Rebe, von eine Religion 
an fi und von einer Neligion wie fie erfcheint 
im Chriſtenthum und in beffen Darftelung durch bie 
evangelifche Kirche. Vgl. das Lehrbuch der evangelifchen 
Dogmatif von bemfelben Verfaſſer. Stuttgart 1826. ©. 
1. 92. Diefe zwei Religionen find nun zwar im Eins 
Hang mit einander und vertragen ſich fehr gut unter fich, 
aber diefed nur in Kolge einer chriftlichen Allianz. Unſe⸗ 
rem Berf. ift nämlich offenbar jene Religion an fidh das 
Erfte, dad Maasgebende und bie Religion bes Chriſten⸗ 
thumb iſt ihm das Maasnehmende — die wächferne Nafe. 
Zu jener zur Wiffenfhaft erhobenen Religion an 
fi aber hegt der Verf. große Erwartungen, E. 10 ähn- 
lich denen, mit welchen Fichte feine Wiflenfchaftsichre 
ankündigte. Ihr Zwed ift, dem Serthume zu wehren. 
Manches Unlautere, fagt der Darf. ©. 14, iſt in das 
Chriſten thum hineingetragen worden, und nur durch bie 
gefchichtliche Darftellung ded urfprünglichen Chriſtenthums 
und feiner gefeumäßigen Entwidelungen koͤnnen dieſe außer 
hriftlichen Beltandtheile ausgefchieben werden. Eben fo 
{ft Über den Zwiefpalt religiöfer Meinungen nur daburch 
ein Urtheil möglich, daß fie auf das einfache Be⸗ 
wußtfeyn des Geifted zurädgeführt werden, 
welcher eine Reihe von Borftellungen mit vollfommener 
Sicherheit ald wahr erkennt, wenn er in ihnen Eitheit 
unter einander und mit feinem eigenen Gefecht und Weſen 
erfannt hat.» Als Theolog von einer gewiffen 
Art Fonnte Hr. Hafe fo reden; aber Feiner Art von 
Philoſophen if es zu verzeihen, wenn wir bei ihr 
auch nur einige Belanntfchaft mit ber philoſophiſchen 
Spekulation fowohl ihrem Wefen als ihrer hiſtoriſchen 
Geftaltung nad, vorausfegen wollen. Es iſt zwar fein 
großes Gefchäft bei einer Reihe von Vorſtellungen zu er⸗ 
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forfchen, ob in ihnen Einheit fey und welche; allein wie 
viel zu wenig willen wir von dem Befeh und Wefen us 
ſeres Geiles, um im jebens Kal ficher und allgemeingültig 
beftimmen zu können, ob eine Reihe von Vorftellungen 
bergefialt mit ber Ratureinrichtung unfre® Geiſtes zuſam⸗ 
menftimme, Daß wir auf die Wahrheit jener fo gut vers 
trauen Eönnen, als auf die Wahrhaftigkeit des Funkens 
ber Gottheit in dem Menſchen? Wer bie Achte unecnt⸗ 
mannte Lehre des Spinoza kennt, wirb den Innigen bis 
zur Überrofhung gelungenen Zufammenhang ber Ideen 
bewundern, die jenes Lehrgebäude ausmachen. Vergleicht 
er sun biefe Ideen mit dem, was über die Gegenſtände 
der Philofophie feines Geiſtes innigfte Überzeugung if, 
fo wirb er zwar bie auffallnde Verſchiedenheit zwifchen 
beiden ſogleich und mit einer Art entſetzender Überrafchung 
bemerken, aber die Gründe der Disharmonie zwiſchen den 
Ausſprüchen ſeines Geiſtes, und den Demonftrationen bed 
ſpinoza'ſchen Verſtandes, wird wohl kein Philoſoph, dem 
das Wort Beſcheidenheit noch einen Sinn hat, durchaus 
genügend ‚anzugeben vermögen, obwohl dieſes flatt finden 
müßte, wenn und das Geſetz und Wefen unfered Geifted 
nicht großentheild geheimnißvoll verbergen wäre. Wenn 
unr berlei Theologen, (die das Chriftenthum durch Phi⸗ 
Iofophie begründen wollen) bebenfen wollten, was jeber 
Befonnene auf ihrer eigenen Partei, alfo aus ihrem eige⸗ 
nen Standpunft, ihnen fagen muß, daß wer einen mehr 
als taufendjährigen religiöfen Glauben durch philofophir 
ſche Überzeugung zu verbrängen fucht, vor allem ber Welt 
anfehaulich machen muß, baß es angehe, d. h. daß 
philofophifche Überzeugung im Abſicht der Gegenflände 
ded vormaligen Glaubens überhaupt möglich ſey; als⸗ 
bann erſt möge er beweifen, daß biefem (nun als mög⸗ 
lich bargeftellten) Beginnen von Seite der NRechtögründe 
‚des weiland religiöfen Glaubens, die er vielleicht in 
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Menge gegen bie Neokogen vorzubringen weiß, nichts im 
Wege fiehe; denn jene Rechtötitel gründen fih. etwa auf 
Betrug, Tänfchung u. dgl. m. Dergleichen Bedenklich⸗ 
feiten freilich fönnen einem Manne wicht einfallen, der es 
in der Bhilofophie bie zu der Höhe gebracht, auf welcher 
man erfennt, daß die Gränzgen ber menſchlichen Natur 
oder Zernunft für und eben fo ausmeßbar find, wie die 
Beitaudtheile des Ehriſtenthums gefihichtlich beſtimm⸗ 
bar.» ©. 81. 

Zu diefen Bemerkungen gab und das erfte Kapitel 
Cüber Inhalt und Zwed) ber Einleitung Propy⸗ 
Iaen) Beranlaffung. Im zweiten Kapitel ber Ein 
leitung verbreitet fi der Verf. weltläuftg, von ©. 19 
bis 138 über die Quellen. Hier ($. 11.) wird behaups 
tet: Der menfchlicdhe Geiſt ift Quell alter Religion. Was 
in bem Bewußtſeyn des menfchlihen Geiftes auch in 
Dingen der Religion nicht nachgewieſen werben Tann, 
bas ift überhaupt der Menfchheit nicht allgemein und nicht 
nothwendig. Er darf nur zum Selbſtbewußtſeyn erweckt 
werden, fo findet er das Verhaͤltniß zum Unenblichen 
(Religion) darin. Dieß kann geſchehen durch bie Sine 
nenwelt; ober ed können ſolche, welche Kunde haben won 
dem Unendlichen, und von bemfelben erzählen; oder das 
Unendliche felbit kann und fein Weſen und feine Thaten 
offenbaren. Indeß immerhin koͤnnen ſelche Anregungen 
von Außen her den Geiſt zum Selbfibewußtfeyn nur 
erweden. Go tebet ber verfländige Mann, ein Philo- 
foph wahrlich aus ganz junger Zeit! Wo man nur gu 
erweden braucht, da muß etwas fchon ganz Fertiged im 
Schlafe liegen. So liegt in der rofenfarbenen Phantaſte 
unſeres Verfaſſers das Unendliche im menfchlichen Geiſt 
ſchlafend. Die Sinnenwelt, das Endliche, kann das Un⸗ 
endliche im endlichen Geiſte liegend, aufwecken. Ja dieſes 
Unendliche liegt dergeſtalt im menſchlichen Geiſte, daß e 





333 


ſelbſt nicht® weiter kann, als ſch aufweden in biefem 
Geiſte und wirklich das Unendliche kommt und weder ſich 
felber von feinem Schlafe auf, ben ee, in jedes Menſchen 
Geiſt, millionenmal ſchlaft. 

Nach ſolchen Betrachtungen führt uns der Verf. wei⸗ 
ter zur Unterſcheidung der verſchiedenen Offenbarungen 
(Erwelmgeweifen) ©. 32 ff. und zu den Anſichten des 
Ratisnaliomus nnd Supernaturalismus. „Uuf einem 
Irrthum, fagt er ©. 50, muß eined ber beiden Syſteme 
beruhen, vieleicht beide, aber von keinem {ft die Religion 
ſelbſt, noch das Chriſtenthum bebroht, welches doch nur 
einen Werth hat, wiefern ed Religion ik und Frömmig⸗ 
keit wirkt.» Abgeſehen hier von dem Irrthum, daß das 
Ehriftenthum nur infofern einen Werth habe, ald ed Froͤm⸗ 
migfeit wirfe, wollm wir unfern Verfaſſer nur in Abficht 
anf den erften Punkt zur Rebe fehlen. Denn wie follte 
man einem Philofophen (Hr. Hafe iſt Doktor der Philos 
fophie) noch zu beweifen nöthig haben, daß es eine fchlechte 
Sache fey, die mır durch ben guten Gebrauch, ben bie 
Menfchen davon etwa machen werben, zu einer werth⸗ 
vollen wird? Hat dad Ehriſtenthum nicht einen Werth 
au und für fich nud abgefehen davon, ob die Menfchen 
ed ergreifen und nügen ober nicht, fo find wir alle fehr 
übel berathen. Das meint nun Hr. Hafe wohl nit; 
aber derlei Iogifche Seitenfprünge ‚find bei ihm nicht fels 
ten. Doch bas iſt und am meiften aufgefallen, daß Hr. 
Haſe durch den Streit zwiſchen Rationalifien und Super, 
naturaliften Die Religion‘ und bad Chriftenthum (uach 
feiner Manier hält er diefe beiden immer fehr audeinan⸗ 
Der, begreiflich !) nicht gefährbet glaubt. Er ſucht biefes 
auf hifkorifchem Wege zu erweifen, und beruft fich zu 
Diefem Ende auf die Liebe und Anhänglichkeit, die von 
Seiten der Gemeinden gleihmäßig, einerfeits dem fcharfe 
Hinnigfien Vertheidiger des Supernaturalism — dem feli- 
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gen Storr, andrerſeits dem Haupt der Rationaliſten, 
Köhr in Weimar, zu Theil wurde und noch wird. Das 
beweifet nun aber gewiß gar nichts. Indeß Hr. Hafe 
wollte eigentlich bas fagen, daß gottfeliged Leben auch 
mitten in diefem Streit noch zu erbliden fey, welches wir 
ihm zugeben müfjen, jedoch mit der Bemerkung, daß es 
feicht und eines philofophifchen Scribenten unwerth ſey, 
bei diefer Erfahrung ohne weiteres fichen zu bleiben und 
nicht nach dem tiefern Grunde diefer Erfcheinung zu fors 
fhen. So er recht geforfcht, wäre er freilich auf eine 
Urfache gefloßen, die ihm, wie nirgends, fo namentlich 
bier nicht, lich gewefen wäre. Er hätte nämlich ald Die 
kette Urfache jener Ericheinung bie fortwährende Wirk⸗ 
famleit des chriſtlichen Geiſtes in den wahrhaft chriftlichen 
Gemeinden anerfennen müflen, nicht jeboch jenes Geiſtes 
ber unperfönlichen Wirkſamkeit Ceined bloßen Gedanken⸗ 
weſens, das Hr. Hafe das ihriftliche Bewußtſeyn ober 
den chriftlichen Geiſt nennt) fondern bie bed durchaus 
perfönlichen Wefend, das die Chriſten den heil. Geift 
nermen. Es ift aber bie obige.Behauptung auch infonfes 
quent. Denn ed wird in ihr zugegeben, daß das chrift« 
liche Leben fupernaturaliftifch aufgefaßt feine Aufgabe fo 
gut löſa ale rationaliftifch, d. h. in beiden Fällen ift es 
dem Chriſtenthum möglich, hriftlichen Sinn und Wandel 
gleihmäßig zu erzeugen. Nun ift aber nah Hrn. 
Haſe's eigenem Ausſpruch auf ber einen Seite nothwen⸗ 
dig Irrthum cd. h. hier Aberglaube); mithin ift Irrthum 
fo gut ald Wahrheit, Aberglaube fo gut als Glaube taugr 
lich, gottfeliges Leben zu fördern. 

Man fieht fehr leicht die Quelle, aus welcher ber 
Satz gefloffen, daß in praftifcher Beziehung Naturalism 
und Supernaturaliöm feinen wefentlichen Unterfchieb bes 
gründen. Es ift Feine andere ald die, nicht beengt zu 
ſeyn tin ben theoretifchen Unterſuchungen wegen unab⸗ 
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weichbaren praftifchen Intereſſen. Man troͤſtet ſich naͤm⸗ 
lich: Wie auch die Wiſſenſchaft entſcheiden mag, die 
praktiſchen Intereſſen leiden nicht das Geringſte dabei. 
Daher leitet unfer Berf. die nunmehr beginnende Debatte 
swifchen Rationalidm und Snpernaturaliem mit ben Wors 
ten ein: Nachdem wir unfer Heiligthun bei jeber Ents 
ſcheidung gefichert erfaunt haben, mag die Wiffenfchaft 
deſto unbefangener diefelbe einleiten.» S. 50. Die erſte 
Diskuſſion S. 50 — 56 geht Über die Nothwendig⸗ 
Feit einer übernatürlichen Offenbarung. Die zweite Dies 
kuſſion S. 56 — 64 Über die Möglichkeit einer über 
natürlichen Offenbarung. Die dritte S. 64 — 76 über bie 
Wirklichkeit einer Übernatürlichen Offenbarung. liber biefe 
bloß Iogifche , übrigens allgemein gangbare Eintheilung bes 
merfen wir bloß, daß fie unfruchtbar und unphilofophifch ift, 
weil mit der erwielenen Wirklichkeit einer übernatürlichen Of⸗ 
fenbarung ihre Möglichkeit und Nothwendigkeit von felbft eins 
leuchtet. Denn was wirklich ift, if auch möglich; und wenn 
eine übernatürliche Offenbarung einmal wirklich geworben ift, 
fo wird man wohl über ihre Nothwendigfeit nicht mehr 
in Zweifel feyn; durch beides aber, burch den Beweis ber 
Möglichkeit und der Nothwendigkeit (der fubjeftiven näm⸗ 
lich d. 6. der für die Bedürfniſſe des Meufchen) einer 
übernatärlichen Offenbarung ift man bed Beweifes für 
ihre Wirklichleit nicht überhoben. Die erflern find alfo 
wohl überflüßig, oder wenigſtens unfruchtbar. Es if aber 
Die genannte Eintheilung auch unphilofophifh. Denn 
alles Beweifen gebt nur für die Sphäre bed bloß Natürs 
lihen an. Darum ift der Beweis für die Möglichkeit 
einer Üübernatürlichen Offenbarung eine contradictio in ad- 
jecto. Wenn aber die Möglichkeit einer Sache unerweis⸗ 
lich if, fo ift es in nod, höherem Grade ihre Nothwen⸗ 
digfeit, wie von felbft einleuchtet, wenn man bie Begriffe 
etwas genauer zu analpfirem fich bie Mühe nehmen will. 
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Um jeboch weiter zu fommen, unb dennoch am einen: 
Beifpiele zu fehen, wie unfer Berf. bie eben befprochene 
Sache behandelt, wählen wir etwad aus ber Discuffion 
über die Wirklichkeit einer übernatürlichen Offenbarung 
aus, und zwar aus der vierten Art, biefelbe zu erweifen, 
welche in den eigenen Ausfprüden und Berficherungen 
Jeſu befteht. „Übelmohende, fagt der Berf. S. 69, kön⸗ 
nen zwar gegen diefe Beweisführung überhaupt einwen⸗ 
den, daß nadı Jeſu eigenem Ausfpruche, Zeuguiß in eiges 
ner Sache ungültig ſey, auch nicht Durch auerkannte Recht« 
ſchaffenheit des Charakters gültig werde, (3) denn andy 
Minos und Numa fegen edle Männer geweſen, und bie 
Verſuchung, durch einen frommen Betrug Heil zu bringen 
über viele Gefchlechter, Eönne wohl einen großen Charak⸗ 
ter Üüberwältigen.” Dazu komme der Fall einer von außer, 
orbentlichen Schickſalen aufgeregten und phantaſiereichen 
Männern nicht ungewöhnlichen Selbfttäufchung ; des heit. 
Paulus Entzückung in den dritten, Mahomeds Fahrtin den 
fiebenten Hinmel fey wahrfcheinlih auf demfelben Wun⸗ 
berrohre gefchehen , auf welchem ber eble Ritter von la 
Mancha bis in den Keuerhimmel aufſtieg. Wer ein Bei- 
fpiel der neuern Gefchichte wünſche, fol fih von einem 
Glaͤubigen des neuen Serufalem die Beweife für die gött⸗ 
liche Sendung Schwebenborgs aufzählen Iaffen, ob irgend 
einer von ben Beweifen der chriftlichen Offenbarung fehle: 
ber rechtfchaffene, fromme, in ber Raturwiflenfchaft eben 
fo befonnene als gelehrte Mann behanptete eine übernas 
türliche Offenbarung und bezeugte fie nicht ohne Wunder 
und Weisfagungen. „Uns, fährt der Berf. fort, als 
Gläubigen an ihn CEhriftus) muß ber Gedanke, daß Ehris 
ſtus ein Numa bie Gefchichte, ein Schwebenborg fich 
felbft,, betrogen hätte, Hochverrath an ber Majeftät ber 
Menjchheit dünken. Jeſu Zeugniß denmach von ihm ſelbſt 
iſt vollgüftig für une, und nur bie Auslegung desfelben , 
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tiefer fie hiehet gehört, fordert einige Unbentungen — 
— Er adhtete fidy für den Meſſias feines Volkes, C.) 
alles was demnach vom befien Föniglicher Herrlichkeit 
burg Weisſagungen ber Seher oder im Volksglanben 
angenommen wurbe, gehörte ihm mach ewiger Vorausbe⸗ 
Kimmung befien, der den Meiflas feinem Volke verheißen 
hatte, nud er. nahm es im Anfpruch nicht wegen feiner 
Perfönlichkeit, fondern ald eine Förderung feines Werkes, 
bem er ſich felbft aufgeopfert hatte» u. f. w. Man fieht, 
daß die Rationaliſten bis jeht noch nicht Muth genug 
haben, um mit Chriftus offen und nnumwunden nach 
ber Strenge der Konfequenz zu verfahren, bie ihr Spſtem 
fordert. Rod hält fie eine heilige Schen vor bem Ge⸗ 
genftand ber Verehrung von vielen Millionen Menfchen 
guräd. Aber wie ich oben fagte, fie fuchen die Vonrtheile 
ber Menfchen erft zahm zu machen, um fle dann ganz zu 
feffeln. Chriſti Zeugniß iR voßgältig für und , nur die 
Anslegung,, meinen fie, ſey ihuen freigegeben. Dürfen 
wir der Berfiherung trauen, baß ihnen Ehrifii- Zeugniß 
vodgültig fey? Allerdings, fo lange er zeugt für die Ge⸗ 
burten ihres Geiſtes, und wenn er nicht mehr fo ganz of 
fenbar und gutwillig zeugt, fo muß er, d. 5. doch fein 
Buchſtabe muß dann zeugen. ine eregetifhe Manier, 
wie fie vorzüglich Dr. Paulus anpried, giebt die Folter 
ab, bie jedenfalls Geändniß zu wege bringe. Ähnlich 
diefer it Hrn. Haſe's Eregefe, wovon oben ein Muſter 
ſteht. So wird die heilige Urkunde indivibualifirt , ges 
flempelt zur Kunbgrube eigener Weisheit. Go wird 
fatt einer chriftlichen Gnoſis eine Pithanologie geboten. 


Selbfitäufhung oder abfichtlicher Blirug ? Wenn biefe | 


Klingen einen alten Klaffüfer erklären, fo fuchen fie emfig 
nach den Scholiaften. Kur bei ber heil, Schrift wollen 
fie feinen Scoliaften, wollen nicht bie Erklärung bes 
Zeugniffed Jeſu durch feine Apoſtel, durch bie * Chri⸗ 
Karpolif. Ihrg. X. Hft. IX. 
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ften und beeunide durch Wie Kirches Melcht Verlehrtheit! 
Darum :rathen Yeir. biefen“ ſich :efn" Für allencul! vor aller 
Welt iemen Namen gu Schaffen ber ihnen gebührt, "und 
nicht den beizubehalten, ber. ſolche bezeichnet‘, wie fie of⸗ 
fenbar nicht ſeyn wollen, der feinen Grund m einem Glau⸗ 
ben hat,’ der nimmer der ihrige if.’ Dann wird, wer: fie 
fucht, eye: finden, und wer fie flteht, Ihnen eher entflichen 
ksönnen. Denn ihre Worte find nicht einfach, fondern ‘oft 
trugeriſch, ſo daß die, für weiche eigentlich‘ dad Evange⸗ 
Rum :zuveft. vertimdet, wurde, ſie nicht ſogleich Bu erkennen 
Permägen.t :' U. la 

Nachdem unſer Verf. bis: ©: 76; :äber den geitannten 
Skeir der Rationalifter- und Supernaturäliſten Leferirt 
hat, giebtier die etwas aufftillende Eutſcheidung S. 77, 
daß beide- Parteien wegen ungureichenben Bewetlſes abzu⸗ 
weiſen fchen- Der Streit ſey unlösbar, wovon der Grund 
in der" anfätiglich falſchen Inſtruirung' deöfelben Liege. 
Die Sache' hätte eigentlich fo vorgeftellt werden follen: 
Gott: wirkt ſtets unmittelbar; denn jedes Mittel als Weg 
zum Zwecke it auch Schranke, die nicht flattfinden kann 
in Gott, ferner wirft: Gott’ ftet3 übernatürlich, ſobald wir 
ihn, wie 08 feyn muß‘, denken als’ verfchleden von ber 
Welt, als eine von ihr verfchiedene Kraft. Unſere Er⸗ 
fenntniß aber fey gebunden an Geſetze ald Schranfen , 
weßwegen wir die Wirffamfeit Gottes ſtets als eine mit⸗ 
telbare und natürliche erkennen. „Ob wir demnach fagen! 
Gott wirftTunmittelbar und:übernafürlich, oder mittelbar 
und ratürlich‘,’ biefes ift gleich, und bezeichnet nur den 
verſchiedenen Standpunft der Wirkſamkeit Gofted ihrer 
Wirklichkeit nach und die Art, wie und diefelbe erfchrint.» 
&. 72.: Tiefe Fann man unferent DBerf. nicht zum Vor⸗ 
murf machen. Woher fommt dein die Erfenntniß, daß 
die Wirkſamkeit Gottes an ſich eine ummittelbare und 
Abernatürliche ſey, da wir nad unferem Berf. doch nur dies 
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fefbe als mittelbare und natürliche zu erfennen im Stande 
find ? Died heißt offenbar tem Supernaturalidm das 
Wort reden, was doc, feiner weniger fidy vorgenommen 
hat, als unfer Verf.! Oder: alle Wirkungen die Wir. 
durch äußere oder innere Erfahrung erfennen, find uns 
möglich göttlihe; denn unfere gefammte Erfahrung hat, 
lauter mittelbare und natürliche Wirkungen zu ihrem Ob⸗ 
jet; dieſe find aber Feine göttlichen, alfo — — — Dber: 
wodurch ift der Uinterfchied, dad Kriterium gegeben, wels 
hed die Wirkungen Gottes von den Wirkungen der Ras 
tur (der innern und äußern) fcheidet? Alle biefe Kragen, 


hat unfer Verf. unbeantwortet gelaffen, weil fein Eyfiem 


feine Antwort dafür hat. 

Wenn aber au der Streit fo eingeleitet worden 
wäre, wie e8 nach Hrn. Hafe hätte gefchehen follen, „fo 
wäre der Streit hiemit keineswegs verfühnt, fondern nur 
anders geftellt, (5) denn die Thatfache bleibt, (:.) das 
Chriftenthum enthält Lehren, welche die Einficht der Ders 
nunft überfieigen, ſonach die alte Frage, ob derzleichen 
zur Rellgion gehören oder nicht, in welcher Frage allein 
die praftifche Wichtigkeit des Streites liegt. — — Die 
nunmehrigen Reditöfragen find: 1. Entfpricht das Chris 
flenthum der Vernunft? Oder richtiger: Erkennt ber relis 
giöfe Glaube ins Ehriftenthum feine vollendete Darftellung ? 
2. Iſt diefer Überfchuß etwas ber Religion Fremdes oder 
Nothwendige? S. 79. „Mit einigen Gründen für und 
wider if die Sache nicht abgethan, fondern Die Geſetze 
ber DBernunft, wiefern fie die Religion betreffen, müflen 
volfländig entwicelt werben, ihnen gegenüber bie Artikel 
bes dhriltlihen Slaubend” ©. 81. Bir wollen diefe 
Worte weiter nicht commentiren, nit benen ber Berf. feine 
nun folgenden ; linterfuchungen eingeleiteh bat, ‚weil das 
Meifte ſchon in dem früher Gefagten zur Sprache Fan: 
GE genügt und anf ben Geiſt dieſer Sarift, welches 
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der Beift vieler anderer profeftantifchen Theologen ift, aufs 
merffam gemacht und denfelben beleuchtet zu haben. Bon 
der eigentlichen Löfung der Aufgabe des Hafe’fchen Werkes 
it in dem gegenwärtigen Bande nur wenig enthalten. 
Den Plan: und die Durchführung desfelden wollen wir 
auf die Anzeige der zwei übrigen Bände fparen. 

Bon dem Berfaffer aber fcheiden wir für jeßt mit der 
Verſicherung, daß ed und beidem Gegenwärtigen allein 
um die Wahrheit zu thun war, weßwegen wir audh 
meiftend auf feinem eigenen Standpunkt ihm entgegenger 
treten find. | 


Histoire des Revolutions de l’eglise d’Utrecht , par le 
Comte Louis Mozzi, Chanoine de la Cathedrale de 
Bergame, tzaduite de l’Italien. Deux Tomes. Gand. 
P. I. Van Ryckegem, imprimeur - libraire, marche 
‚de Vendredi. 1828 et 1829. 


Es mag immer noch deren geben, welche das, was 
je über Janſenismus gefprochen worden, für höchſt uns 
wichtig halten. Eine kurze Überſicht ves Geiſtes und Ehar 
rakters derer, welche diefen Seltennamen veraulaßten, 
wird unbefangene Lefer in den Stand ſetzen, zu entfcheir 
den, ob bie ganze Geſchichte um nicht® weiter ald um ein 
Mißverſtaͤndniß, um einen bloßen Wortſtreit ſich drehe. 

Durch den Ausbruch der Revolution, im Jahre 1506, 
mittelſt der Verſchwörung der ſogenannten Geuſen oder 

Bettler war der Kalvinismus wie ein reißender Strom in 
Holland verbreitet worden. Die bisher in den Provinzen 
beſtandene Fatholifche Religion war balb gänzlich vernich⸗ 
set, und bie Beſitzungen der Kirchen waren bie Beute ber 
Häupter der neum Lehre geworben. Die Bifchoföflühle 
fanden leer, da die Mittel zu ihrer Unterhaltung den 
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Kathedrallicchen geraubt waren. Die öffentliche Religir 
onsübung hatte gänzlic, aufgehört. Die nicht abgefallenen 
Geiftlichen irrten zerſtreut umber, und die ihrer Religion 
tren gebliebenen Katholifen waren gezwungen, ihren Glau⸗ 
ben, aus Furcht vor harten Berfolgungen, geheim zw 
halten. Gm Jahre 1583 ernannte Pabſt Gregorius 
XIII. anf den Borfchlag bes zu Köln refidirenden Nuntius, 
und auf die Empfehlungen bes Lindanusl, Bifchofes 
von Rüremond, den Sasbold Vosmer zum apoflor 
liſchen Vikar für ſaͤmmtliche vereinigte Provinzen. Als 
gegen Ende des ſechszehnten Jahrhunderts der General⸗ 
vikar von Harlem mit Tode abgegangen, und nach ſechs⸗ 
zehn Monaten ſeine Stelle noch nicht wieder beſetzt war, 
ernannte Vosmer, der mit den ausgedehnteſten Voll⸗ 
machten vom pähftlichen Stuhle verfehen war, den Albert 
Egg zu diefer Würde. Klemens VIII ernannte bes 
fagten Vosmer im Sahre 1602 zum Erzbifchofe in part. 
von Philippi in Theffalien. Er leiſtete, von Köln aus, wo 
er fich aufhielt, dem geächteten Katholifen in Holand alle 
möglichen Dienſte. So vielen Gefahren er fi auch aus⸗ 
fegen mochte, Fam er doch öfters in die Provinzen, und 
Iebte einige Zeit verborgen im Haag. eine Hauptforge 
war das von ihm für junge ſtudirende Holländer errichtete 
Seminar. Nach feinem Tode warb vom Pabfle Paul V. 
feinem Provifar Philipp Roveniug feine Stelle übers 
tragen. Auch er warb zum Erzbifchofe von Philippi ers 
ann. Er umgab fidy mit. mehreren Geiſtlichen, die er 
fein Vikariat nanute. Hiervon nahm bie nachher auftren 
temde Ssanfeniftenpartei den Anlaß, die Behauptung auf- 
zuftellen, die Blieder diefes Vikariats hätten das Kapitel. 
der ehemaligen erzbifchöflichen Kirche von Utrecht ausge⸗ 
macht. Bi zum Jahre 1705, wo Potkamp zum erſten 
Make mit diefer Benennnng auftrat, war foldye unbefannt 
geblieben. Rovenius, der feine Hirtenpflichten auf's 
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gewiffenhaftefte zu erfüllen ſuchte, hatte die Herren von 
Holland auf ſeine Perſon aufſichtig gemacht. Sie glaubten 
in ihm einen gefährlichen Gegner ihrer Verfaſſung zu fehen, 
und verwirfen ihn durch ein Defret vom 10. März 1640 
des Randes, und zwar unter Androhung ber Strafe, ale 
Baterlandsverräther behandelt zu werden, wenn er je wie⸗ 
der einen Fuß in das Land fegen würde. Er war nun 
gezwungen, nicht mehr öffentlich zu erfiheinen, aber deß 
ungeachtet ließ er fi feine Glaubensgenoſſen auf's zärt⸗ 
lichſte angelegen feyn. Er erhielt, um was er längft bei 
dem Pabſte angefucht hatte, in der Perfon des Jakob 
be la Torre einen Koadjutor; ihn berief Pabft Urban 
VII. zu diefer Stelle; Innocenz X. aber ernannte ihn 
1647 zum‘ Erzbifchofe von Epheſus. In demſelben Jahre 
traf auch be la Torre dasſelbe Verbannungsdekret, weil 
der proteſtantiſche Magiſtrat in Erfahrung gebracht, daß 
er im noörblichen Theile von Holland die Firmung ertheilt 
hatte. Sogar ſein geringes Bermögeh ward eingezogen. 
Roventus farb 1651 in einem Alter von 78 Jahren, 
De la Torre, welchem die Bürde feine® Amtes zu ſchwer 
ward,,' ſuchte perfünlich ju Rom, wohin er 1655 ſich be⸗ 
geben hatte, um feine Entlaffung an, und weif fein Bes 
gehren nicht angenommen wurde, bat er, ihm einen Suf⸗ 
fraganbiſchof zu geben, mit dem er bie vielen Geſchäfte 
theilen töhnte. Er erhielt 1656 einen ſolchen in ber Per⸗ 
for des Zacharias de Metz, geßlirtig ' von Brüſſel, 
den :e® mebft fieben andern dem’ Pabſte zu der Sielle vor- 
gefdjlägen hatte. De Met wurde zum Bifchofe von Tralles 
errtannt, und nahın feinen Wohnfit zu Amfterdam, wo vr 
von der weltlichen Obrigkeit die Ermächtigung" erhicht, fein 
heiliges Amt frei und ungehindert auszuüben. Er ‚Rarb 
1661, md de la Torre faun 2 Morate nach ihm. Dies 
fer hatt Baldutn & ab als Generalbikar ber Diöcefe 
Harlen, und Neerkaffel Als foihe Tür’ die Diöcefe 
Utrecht hiuterlaſen. 
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fiehen foßte, wanbte ſich an den. Pabſt mit ber Wikte, bie 
Kirchen von Holland in zwei apaflelifche Vikariate zu thei⸗ 
Ien. In dieſer fhriftlichen Bitte wagten Die Unterzeich⸗ 
neten noch wicht, ſich den Titel: Kapitel ber Kathedral⸗ 
kirche von Utrecht beisufegen , noch bie Kirche von Utrecht 
eine srzbifchöftiche Kirche zu nennen... Sie wußten zu gut, 
Daß ſeit der in Holland eingetretenen Reformation nur 
durch rinen anoftcdifchen Vikar mit dem Titel, rines Bir 
ſchofs oder Erzbiſchofs in partibua ,. die Fathekfchen As 
gelegenheiten.beforgt worden waren, baß es folglich weder 
einen Biſchef von Utrecht noch von Harlem feisbem mehr 
gegeben habe. Allein nach dem, Tode bed Balduin be 
“at, als apoſtoliſchen Vikars, (1663). wo uun. befien 
Mürde auf Neereaffel übertragen worben, eutwidelte 
ſich der Auſchlag immer. mehr .: ber Birke von Utrecht 
nicht allein den Vorrang yor aben andern Kirchen in. Hol⸗ 
land gu erningen,: fonbers. ſie quch ganz anabbängig von 
jedem apoſtoliſchen Vilan zu machen, ber. nicht aus der 
Mitte der. Alleder des Utrechten Vilariats genommen päre. 
Den 28: Norember 1663. hatte. Neercaſſel einen ymflände 
lichen Bericht über den Zuftand des Tatholifchen Meligis 
answeſens in Hollend an die Congregation der Propa⸗ 
geanda nah, Rom geſendet. Dieſe fand den Bericht, ſehr 
genügend: yab, ‚hinfichslich, "ber. mmer zunehmenden Zahl 
der Glaubigen Aberaus exfrenlich. Allein ungleich, hemertt 
ſie auch in Hieiem Schreiben verſchiedene Stellen, „Die ihr 
auff⸗flend vorkamen, und Aüber die fie von dem SBiſchyofe 
yon Faſtoria twühere ‚Erflärung verlangte.:,. ‚Sa athielt 
3:8, der Mericht:: es befinde fich zu Utrecht. ein, Auſßſchuß 
von acht ‚either, ‚melche: mit, Der. Dbrranffihk aller 
Kirchen des. Pikariats beaufmagt wären, fo daßgieder der⸗ 
ſelben wehrte, Kirchen zur.:befondern Obſicht hätte. Die 
Kangregation, ber Propaganda verlangte bemmmach zu wife 
fen, auf welche Weife- dieſes „Roflegium. ober. biefen. tg 
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ſchuß gebilbet ſey, mb wer ihm hiefe Oberanffcht Aber . 
bie Bistümer in Holland und über das zu Köln befindr 
liche Seminar junger holländifchen Geiſtlichen übertragen 
habe. Reercaffel. fand nicht gut, bie verlangte Ab⸗ 
fearift der Bildung und Beſtätigung bes von ihm errich⸗ 
teten Ausfchuffe® zu ſchiken. Die Urfchrift dieſer Eins 
richtung follte zugleich bem Internuntind vorgelegt werben, 
was aber nicht geſchah. Erſt Beben Monate nachher ließ 
Nesrsasfel eine getrene Abſchrift nad Rom abgeben. 
Die Ginrichtuug ſelbſt hatte ſchon unter dem apoſtoliſchen 
Bier Nonenind ihre! Eutichung erhalten. . Da er im 
deu Ichten fünf Jahren feines Lebens an-aiger außerorbent- 
lichen Geiſtesſchwaͤche ‚litt, fo hatte der Ehrgeiz ber Glie⸗ 
bey. des Utrechter Vikcricts ſolche sur Verfaſſung und Ber 
ſtatignug bed oben erwähnten Uusichufles zu benügen, kein 
Bebeulen getragen; aber den 38. Dezember 1665 vom 
Yablıe alle yon Ro ven in s als Erzbiſchof vvn Eyhefuswähs 
rend feiner Ichten fünf Echendiahre.ealaffenen Verorduuugen 
sub Donbiungen als gänzlich ungültig mb augefchehen vers 
werfen wurben.. Dach; war nie früher ſchon vingeführte 
Berfalfung des Nilariata;umser biefem Verwerfungs verbote 
nicht mitbegriffen. Rus. bie. nom. Ehrgeize der Glicher 
dieſas Roliginms ſpaterhin werfuchte weitere Ausdehnung 
ber. Gewalt über Die, fümgtlichen Kirchen von Holland, umb 
ihre Gaſtaltung in /ein Kapitel warb; ald Anmaßung umb 
Neuerung mißbifiigt und für nichtig erklärt, Neereaſſel 
gab ſich während. feiner rei und swanzigiährigen, Amte⸗ 
führung alle Mühe, Die, Belätigung ‚der Pakauten Cinfüh⸗ 
rung aoch zu erhalter· Da es wicht. gefchah „- fo ertheilte 
er ihr Beam Cude ſeibſt. Er war aus ber Schule des 
Ganfenifien: Anno ld· daher auch der Nekrolog von Port⸗ 
ropal ihn.unter. bie eifrigſten Anhänger der Sekte zählt. 
Indeß machte er doch in einem Parloralfchreiben vom 8. 
April 1679 das Dekret des Pabſtes Junocenz XL bes 
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faunt, wiähes &. Mir 1679) dus Berbäntadinipeurtheit 
. von 65 Süßen ausſprach. Neercaffelthatte felbft andy . 
unter andern Schriften wehr das!Buch von der beveuenden 
Liebe) geſchtieben. Aleramber: VIER: verdammte dasa 
felbs , bi es: von den durin enthaltene Rrthinuera wurs⸗ 

gereinigt ſeyn. Er ſtarb zu Zwol u6. ..n 
Shan Rovenius wer miti dem Berfafher Des Buien 
Augustinus: bekaunt, daher auch dasſeide beit ſetner Er⸗ 
ſtheinung mit der Gerehmigung udkeſc; VBiſchofes ewerſehen 
war. Die Zuhb der Anhänger‘ ber Irrleheen,welch⸗ 
E:orneliud Ganfeniws., Blihuf:don Yprrso in dem⸗be⸗ 
fagten » Werke vwtheidiztoj war blonzut Zeilt; wo Nieurs 
saffel das apoſtoliſchn Bikarſianvorſuh, noch ſeht geriugl 
DES: 05: Biete Wurvererhlelt, bef and eh: bie rachvliſtho Kirn 
Hollands in: einem wirklich blaͤhenben ˖ Juſtande. Sieeut⸗ 
Weit 320,000 Autholiken; in ſeds Dioteſen vrrtheit ymib 
360 Pfarren zahlend,ialt⸗ABo @eifftläfeh: - WBollnıne’nrüt 
Keercaffels: ‚Griunbfüpenispanten. la Mondoirutlau⸗ 
fener Moncht ans Fraukecichi, Hit Jewvevvaer Peileſte⸗ 
unb gegendaeden Janfenidchus. betioſcade · BADEN 
dre Kirche ſichatflehabtiber ie; Beige: 
Inter dieſen waren vorzuglich— BER Li, Dar’ iV 
Gobrberon, URL ind RT EN: De ar 
Migebungen uin NOTE a PA at RB VER 
van Henffen, van Eurbs,-märenen BURDA fü 
art. Rec EFT ERTEILT Pt 
DEE ERLEBT du PER "RE AAN DE Bliedeemtat Bitkttrisg 
Die WA ven Di TER RT Lapitohrvüon iimans wii 
öflen beilegtenernnutten dem Pe sun isn HE Moteheri⸗ 
gen Provitad-R ER AFTER zu ar Nesiilero 
geinordenen "ERBE EET> ERFeched) Sure Verne 
iigteich Kar) vou ihuen Wonninäeiifeinei Authortedi —* 
9 Anıor pzaitens, ‚siye de inne . hr ——— —* 
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mäßig. erhalten. Er .eriheilte im ihrem Namen Timiffe- 
rialien, befeßte die erledigten Pfarrſtellen, und übte andere 
ähnliche Berrihtungen mehr aus. Die Bilariatöglieder 
aber legten fich den Titel: Kanonifer bed Utrechter Ka 
pitels bei. 

Zwölf Tage nad Neercaffele Tode traten die 
Bifariatsmitglieder von Utrecht und Harlem zu Gouda 
zuſammen, und ferıigten eine Schrift aus, in der fe Ban 
Heuffen zum Nachfolger Reercaffels im apoſtoliſchen 
Bilariate, dem Pabfte vorfchluger. Da aber der Vorge⸗ 
fhlagene, der Propaganda fo wie bem Pabſte, fchon früher 
wegen feiner engen Vertraulichkeit mit den Häuptlingen 
der Janſeniſtenpartei, und namentlih mie ArnoTd, Ques⸗ 
nel und andern, wie auch wegen feiner Grundſätze ges 
nugſam befannt war, Auch der Nefident‘ des dentfchen 
Kaiſers, Camprich und andere mehr, ihm zu Rom keln 
günſtiges Ztugniß ertheilten ; fo warb der Vorſchlag mm» 
beachtet beſeitigt, und bieß uns fo mehr, da während bie 
Arubldiſche Partei durch Du Bancel, der fih nun 
Valloni nannte, zu' Nom alle mögliche Ränkemittel'tin⸗ 
wendete, Ban Heuffen zum Nahfolger Neer easfers 
zuerhallen, fogar von vieſeni zu Köven vertheidigte Grund 
füge fchriftfidy wach Rom geſchickt worden waren. Da 
indeß bie Ernennung eined apoftolifchen Vikars fih immer 
mehr verzögerte, ſo ſchlug Eodde endlich felbft vor, deh 
Pfarrer Cok vor Leyden unmittelbar nach Rom zu ſchicken, 
um bie Sache zu Ende zu ‚bringen. Diefer Abgefandte gewann 
das vollkommene Zutränen des päbſtlichen Stuhles, und nur 
anf ſeine aus brückliche Weigerung, bie Stelle als apoſto⸗ 
liſcher Vikar anzunehmen, und. auf dad gute Zeugniß; 
das er Codde ertheilte, warb dieſer endlich zu dieſer 
Misde vom Pabſte ernannt. I Den 6. Febrnar darauf 
—, 

9 Das Ernennungsbreve vom 9. Otiober 1688, vom Pabfe Juno» 
cenz erlaſſen, enthält unter Andern ausdruͤdlich: Te ia eisdein 
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erhielt er den Titel als Erzdiſchof von Sebaſte. Cot 


warb bei feiner Rückkunft in Holland von ben Anhängern 
der. Partei faft mit Robeserhebungen erſtickt. Aber ber 
Enthuffasmns für ihn wandelte fich nur zu bald in ben 
tödlichften Haß berfelben Partei gegen ihn. Aber fo iſt 
es bei folchen Seftenvereinen immer gewefen. Keiner ift 
in ihren Augen ein Mann von Intelligenz und von heilen 
Anfichten, als infoferne er ihren Meinungen beipflichtet. 
Nur diefer Beifall. ift ihnen ber richtige -Mapftab , mit 
dem fie fein Wiffen, feine Gelehrſamkeit und feine Tugen⸗ 
den zu würdigen pflegen. | 

Codde, fein befferer Katholik ald Dan Henffen, 
hatte bisher nur feine in der Gongregation der vom Kars 
Dinal Berülle errichteten Dratorianer, befonderd aus _ 
dem lnterrichte des Pater De Hont und Quesnel 
gefhöpften Grundfäge beſſer zu verheimlichen verkanden. 
Allein als der-päbflliche Internuntius, vor feiner Weihe 
ihm Dad Formular Alexanders VII. einfach nub ohne 


‚Borbehalt zu unterzeichnen vorlegte, konnte er ſich nicht 


länger verſtellen. Er verweigerte feine Unterfchrift, - und 


ber ntersuntius wollte enblich andy nicht weiter barauf 
befichen. Run aber erfolgten fo viele Neuerungen in ber 


Kirche, z. 3. die Einführung der Landesſprache bei den 
gottesbienflichen Handlungen, die Verweigerung ber Kom⸗ 


munion, deren Genuß Bielen ein und mehrere Jahre, ſo⸗ 


gar in ber Ofterzeit unterfagt worden war, Die Mißbräuche 
im Beichtfluhle, welche fo viele Beichtende verfchendht 
haften, alle diefe und andere Neuerungen mehr, eine Folge 
ber Janfeniftifchen Lehren, erzeugten in ben Niederlanden 


Hollandie äc ftederaterum proviaciarum Irujusmodi partibus viea- 
rium aposielicam cusı faculistibus, qum aliis nosırie in- similis 
»forme breris litterie continentur, ad nostrum et sedis »postolica 
beneplacitum, auctoritate apostolica, tenore prasentium facdimus, 
constituimus ot deputamus. 
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fowohl als in Holland die traurigen Wirkungen. Dazu 
famen noch eine- Menge Schriften aller Art, welche bie 
falfchen Lehren immer weiter verbreiteten. Zu gleicher 
Zeit erhob fi audı, wie Sektirer immer thun, gegen alle 
die, welche nicht von der Partei ſeyn wollten, die leiden» 
ſchaftlichſte Berfolgung. Der oben erwähnte Eof, und 
viele andere rechtgläubige Katholiten mehr erfuhren nas 
mentlich die Wuth dieſer Menſchen. Cod de litt Teine 
andere Männer mehr um ſich, als die von der Janſeniſti⸗ 
ſchen ‚Partei waren. Der Zufand der holländifchen Kirche . 
war fo traurig geworben, daß felbft die Gefandten von 
Dolen und Wien, vom Haag aus die Sache nadı Rom 
berichteten, und um Waßregeln baten. Indeß warb Das 
‚Unheil immer größer, alfo zwar, baß endlich gange Ger 
meinden, wie Gorcum, Maasland, Sevenhoven, Vlaar⸗ 
Dingen und andere mehr, fich in Mafle gegen die NReurer 
erhoben, und zur Bewahrung ihrer Väterreligion kein ans 
deres Hülfsmittel mehr eutfprecdhend erfanuten, als ihre 
Pfarrer, Miffionarien und andere Geiſtlichen gänzlich ans 
ihren Genieinden zu vertreiben. Der Pabſt hatte biöher 

durch alle möglichen Mittel der Büte uud Nachfiht das 
Übel heben zu Tönnen geglaubt. Erſt als eine in vers 
fchiedene Spradyen überfegte, unb allenthalben an Fürſten, 
Geſaudte und in allen Ländern vertheilte Schrift, betitelt: 
Memorial abregs das Unwefen in allen Theilen aufdeckte, 
hielt man für nöthig, Codde felbft nach Rom zu berufen. 
Codde warb durch diefe Vorberufung nicht wenig bes 
troffen. Er wendete alles an, diefe Reife nicht machen 
zu mäüflen. Der Iuternuntins warb endlich genäthigt, 
ihm eine Friſt von acht Tagen zu beſtimmen, worin er 
ſich erflären follte, ob er dem päbftlichen Stuhle Folge 
Ieiften, oder ferner ſich noch wibderfeßlich zeigen wollte, {m 
welchen Falle er ihm feine Vollmachten abuchmen,, und 
den befagten Balthafar de Eof zum Provitar ber 
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Miffton ernennen wire. Run erhielt Godde durch feie 
nen Agenten Du Baucel zu Rom die Nachricht, die 
Sache fiheine endlich ernfthafter zu werden, und er vers. 
möge fchwerlich mehr, wie bisher bie zur Unterfuchung 
eigend vom Pabſte niebergefeßte Congregation hinzuhals 
ten; da zugleich befannt ward, ber Suternuntius habe 
Cok zur Aufflärung der Sache eigens nach Rom gefendet, 
fo erfannte Codde für räthlicher, vorerft bei dem Juter⸗ 
nuntind zu Brüſſel perfönlich feine Angelegenheit zu be⸗ 
teeiben. Obgleich er zu feiner Zeit, wie oft er auch zu 
ihm zu kommen, eingeladen worden war, ihn fehen wollte, 
fo fand er doch jegt für beffer, fich vor ihm zu flellen, 
und feine Verwendung zu feinen. Gunſten zu Rom ſich zu 
erbitten, und vorzüglic, ed dahin zu bringen, damit er 
der Reife überhoben bliebe. Die Unterzebungen mit dem 
Internuntius gebiehen endlich fo weit, baß Lebterer bes 
reits entichloffen war, den von Rom erhaltenen Befehlen. 
zu Folge Codd,e zu fuspendiren. Codde's Freunde, 
bie ihn nach Brüffel begleitet hatten, fanden nun felbft 
fich gebrungen, ihm bie biöher fo ſehr abgerathene Reife 
nach Rom ald das einzige Rettungdmittel anzurathen. 
Er begab fih daher in Mai 1700 nochmal zum Snters 
nuntius, demſelben feinen Entfchluß mit einer Miene voll 
- außerordentliher Demuth nnd Unterwerfung anzuzeigen, 
und fih nur noc cine Friſt bie zum eriten Suli, und 
dann auch noch Diefes auszubitten: dag während feiner 
Kbwefenheit Cok ihm nicht ald Stellvertreter gegeben 
würde. Der Internuntind entließ ihn mit ber Erflärung: 
Er habe ihm bereitd vorigen Tages über das Alles feinen 
Beicheib gegeben, und bisher gethan, was ihm in feiner 
Stelle für ihn zu thun möglich geweſen. Erſt gegen Ende 
bed Septembers machte er fich in Begleitung bed berüch⸗ 
tigten. Kreits, ber vier Jahre vorher vom Rektor zu 
Löwen zum. Kerler verurtheilt worden war, auf den Weg 
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nad Rem. Bor feiner Abreiſe ernannte er noch zu Pros 
vikarien Jakob Cab, Hugo van Heuffen, Mars 
tin Swaen und Theodor Örvenhout. Im Dezem⸗ 
ber twaf er zu Rom ein, gerade zur Zeit al& Clemens 
XI. den paͤbſtlichen Etuhl nad) dem Ableben Innocenz 
XU. beftiegen Hatte. Diefer Pabſt war ald Karbinai im 
der Klage gegen Codde ber Berichterflatter geweſen. 
Er hoffte demnach von ihm alles mögliche Günſtige für 
feine Angelegenheit, zumal, ba er überall ben fchmeichels 
hafteften Empfang erfahren hatte. Cine Congregation 
war mit der Unterſuchung ber bereitd feit eilf Jahren 
gegen ihn. einberichteten Beſchwerden beanftragt. Am 2. 
Jumni 1701 war die Sache fo weit gebiehen,, daß ihm 
ſechs und zwanzig Punfte zu beantworten vorgelegt wur⸗ 
deu. Diefe enthielten unter andern Kolgendes: Es wur 
ben feit einer Reihe von jahren in der holländiſchen 
Miſſion die längft von der Kirche verbammten Lehren bes 
Bajus und Janſenius verbreitet; ed wurde öffente 
lich gelehrt: daß feine auch noch fo unverfchuldete (in- 
vincibilis ignorantia) Unwiffenheit als Eutſchuldigung ber 
Sünde gelten könne; ferner: Ehriftus habe nicht für das 
ewige Seil Aller Menfchen gebeten, fondern nur für bie 
Auserwählten; — man könne ber innern Gnade nicht 
wiberfichen ; — ben Sündern mangle bie hinreichende Gnade 
zu ihrem Helle; — auch die Gerechten ermangelten nicht 
felten der nöthigen Gnade zur Erfüllung ber Gebote u. ſ. w. 

Kurz nach dem Abgange Eodde’d nad Rom, hats 
ten einige zwanzig Beiflliche eime große Deukſchrift an 
bie Congregation abgehen laſſen, in der fie, bie immer 
größere Verbreitung irriger Lehren befonders der Gleich⸗ 
gültigfeit Co d de's beimaßen, ſolchem Übel fich entgegen 
zu ſehen. Als einziges hiergegen noch dienſames Mittel 
ſchlugen fie vor, daß das Formulare Alexauder's VII. 
in gan; Holland zum Unterſchreiben ohne irgend einen 


% 


353 


Vorbehalt, vorgelegt würde. Cod de Hatte diefen Vor⸗ 
fhlag nicht fobald erfahren, als er Sffentlich fi Dagegen 
erflärte und mit einer Heftigkeit dad Unthunliche dieſer 
_ Unterzeichnung heranszuftellen fuchte, daß die Eongregas 
tion um fo mehr baranf beftand, er folle das befagte For⸗ 
mulare ohne Vorbehalt unterzeichnen. Am 7. Mai 1702 
warb ihm daher dad Formulare zum Unterfchreiben vprs 
gelegt. Er verweigerte folched ohne Vorbehalt. Am 13. 
Mai ward feine Suspenfion audgefprochen, und in dem 
darüber ausgefertigten Breve ward zugleih Cok als Bro». 
vifar der Yereinigten Provinzen ernaunt. Durch bie Ränfe 
der Partei, welche fich fogar an die weltliche Madıt von 
Holland wendete, konnte of nie fein Amt ausüben. 
Er befam fogar Hausarreſt; zugleich ward durch ein Des 
fret Allen verboten, nach Rom zu reifen, wenn fie vom 
päbfllichen Stuhle dahin berufen würden. Mit dieſen 
and ähnlichen VBerorbnungen, welche bie Beneralftaaten 
zu Gunften ber Neuerer erlaflen hatten, noch nicht zufrie⸗ 
den, erwarteten fie noch firengere Maßregeln, nämlich die 
Berweifung aller Mönche , befonderd der Sefuiten aus 
Holland, bie Schließung aller. Kirchen n.f.w. Ge glaubs 
ten fie den römifchen Stuhl zur Rachgiebigkeit. und zur 
Aufhebung ber gegen Cod de ausgefprochenen Suspenſion 
zn zwingen. Gegen bie Släubigen aber wandten fie alle 
nur erdenkbaren Mittel an, fie zu bereden, es ſey an der 
befagten Sache mit der Suspenfion Eobde’s nicht ein 
wahres Wort. Zugleich wurde von Quesmel in einer 
weitläufigen Schrift zu erweifen gefucht: Dan könne ohne 
fein Gewiſſen gu beleidigen zur weltlichen Gewalt ber Pro⸗ 
teftanten feine Zuflucht nehmen , um die der Partei Ab⸗ 
holden zu ihrer Gemeinfchaft zu zwingen, und die pähbfl« 
liche Macht, weldye gegen ihre Sache handle, auf’ jede 
Weiſe kraftlos zu machen ; ferner: daß in dem gegenwär⸗ 
tigen Zuſtande der Religiousangelegenheiten die von dem 
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faspendirten Eodde ernannten Provikare, denen dad 
Kapitel!! die Beftätigung ertheilt habe, ihr Must ohne 
Anſtand fortoeriwalten Könnte; ja, daß es die befondere 
Pflicht derfelben wäre, mittel weltlicher Unterfiihung ben 
Befehlen von Rom auf alle Weife fich entgegen zu ſetzen. 
Indeß fchtenen die befagten Glieder der Partei doch wicht 
genug beruhigt; fie wandten fich daher 170% aM!’ den Pre» 
feſſer Sun Eſpen, welcher nebſt Hennebel Ob» 
ſeraet Viefelden Erflärungen gab. Doch rieth er nur 

im Anßerſten Bafe der weltlichen Hulfe nat bedienen. 


Indem alfo bie Cod de'ſche Partei in ihege Wider 
ſetzlichkeit gegen ben römiſchen Stuhl fortfuhr.,. ‚warb bie 
Geiſtlichkeit von Harlem aͤllmählich aufſſchtiger und er⸗ 
kannte nach und nach, daß ber Geiſt, von dem man bie⸗ 
her ſich hatte leiten laſſen, nicht aus Gott ſey "I Jahre 
1705 kehrtz demnach, aller Bepühungen von Seite der 
Utrechter Partei ungeachtet, die Geialichkei ‚auräd. Sie 
machte ihre Lnterwerfung unter die Verochnyngen. des 
heiligen Stubles, durch eine öffentliche Schrift bekgint. 


Esdde reifete endlich nach einem Auftüthalle von 
zwei Jahren vier Monaten von Rom ab. Bor feier 
Aöreit hautte ve nochmald vom Pabfte Aubienz erhalten. 
„Dom Bonifaz cEodaH', fo ſchrieb Du Vancet au 
7. Aprit #703 an Quedgel, hat. dei ſeinen letzten Be⸗ 
findye von Dlibrius (dem Pabdſte) eine beffere Schande 
Iung erfähren. Er if hartnaͤckkz auf den voegeblichen 
Sanfenismns und das Formulare" verfeffin.. Geb de 
fchrieb ſogleich nach - feinen Aukunft zu: recht im Fuli 
1703 an die Congregation nach Rom: in welchem: tran⸗ 
rigen Zuftande ſich die Miffion befände, und daß mit feine 
Wiedereinſetzung dem Übel ‚abzuhelfen im Stande fey. 
Der Pabſt ließ ihm Yard den ‚Kardinal Burberiai 
farifttlich zu feiner Aubnuft the wünfcheh,- u ugleie 

Kerhslit. Ihrg. x. Hft. IX. 
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il eialaden, dernChaliuus auch ſeine Unseren «in 
Ba in machen. 

Nachdem Gobde alenthalben Hülfe 2 feiner Big 
—* in- feine. Stelle geſucht, und nirgends erhal⸗ 
‚ten hätte, was.er nebſt feinen Unhängers auf afen noch 
fo. nißdern; Wegen zu. bemerkiteligen ſich bemühet hatte; 
mandte, gr; ſich zuletzt an das vorgeblicht Kapitel von 
Utredgt,.„erfignte.deffen Obergerhalt qn, und bat um die 
Bnlyadtsy:, die er von dem heiligen Stuhle biöher 
frwuchting seriangt, hatte. Alß man za Mom anch hiervon 
Kunde erhielt, ließ der Pabft durch ben Kardinal Pao⸗ 
ni ech hen Außeuten : der heilige Stuhl’ erfenue auf feine 

Beife” bie: hlaßüngen dieſes vorgeblicheit Kapitels * 
wie Dt. ſelbſt in keinem Falle erlaubt ſey, in 
veffen Namen eine 'bifchöfliche Verrichtung vorzunehmen. 

jet Yahft ſey übrigens ber vollkommenen guten Meinung: 
Er werde ni vn einet ſolchen Gewalt, aus ber Händen 
jet worgenficich' Kapitels, Webraud) machen, weil er 
ſihen muſe, hierdurch für immer ſaspendirt zu 
w * 
„cr Die Meaterer ſebten bei: ihre endeten Hands 
Jungen. fort, immer noch in ber Meinung, auf dieſe Weiſe 
her xamiſchen Stuhl zur Nachgiebigkeit gu zmwingen. Die 
"MBeufolgmagen der Katholiken wurden. immer heftiger, und 
gingen end lich fa weit, baß:@ a F:.orfk verhafter unb dann 
ganzich Deb .Ranbep- merwiefen..wurbe.. Er mußte, am 
sfein: Lehen zu ſich arn, eb. insgeheim bis in Die Länder des 
KEhefürften.. wow. der Pfalz, fädsen, mo er nebſt vielen 
dudern geRärtasten Kimheiiten Die: moin faefe Ariaahm⸗ 
—— t: 

ir ie aber. Kodde biöher daB Haupt ud. das 
aug. Werltzeug feiner ‚Paxte: war, fo ſebte er auch 
-unmeri noch feine Gellicimtionee hei. ber, Congregetiyn 
nd hei edem Nabſte am iſte Mldehereinfeßung orhr.@ine 

Sy , « , or 


‚Zt: e 








36 


nene Defammlıng mußte ſeine Sache nochwnl auf fein 
vielfältige Begehren unterfuhen. Deu. a Sprit 1706 
ward feine Suspenſten aberdal bailktigt, nud er. des 
Amtes eines aveſtoliſchen Vikarss völlig verluftig erflärt. 
Nun abder wurden vollends alle Schranken der Achtung 
gegen den romiſchen Suhl durchbrochen. Gdmäh- 
ſchriften jeder Gattung treten nun faſt täglich an daß 
Licht. Zugleich behauptete die Partei, daß nach ein⸗em 
fo ungerechten Urthsile, welches ber röämifche Stuhl era 
leſſen, ed Bemifendfsche fey, ihre Zuſlucht sum weltlichen 
Arme zu nehmen. Mm 7. Revmmber 1704 warb durch 
ein Defzet ber proteſtautiſchen Gewalt, Gahde in feinem . 
Saıte als apoſtoliſcher Bilar: heſtätigi. Doc wagte er 
ven, nun am nicht mehr, dieſes Titels ſich zu bedienen. 
An ſeiner Stelle emmanute der römische Prälat Bauffi 
den. Gerhard Potcamp zum apaſtoliſchen Nilgysnen 
hoſlauiſchea Million... Man kannte feine Anhaänglichkeit 
an die Jauſcuiſtiſchen Lehren; aber man hoffte duech feine 
Wahl dew Spaltunger gin Ziel au ſetzen. Zugleich ward, 
auch Die Eof übertragene Gewalt serüdgeaommen. Allein 
die Wuch · der Pawei warb.nech täglich heftiger ; Münzen 
nad Gheiften erkhienen immer Cine beleidigender ale 

vie Bpere.: 

Bach Yorcamps: ka erfolgtem Tode , ernannte 
Buhfi Pam kallniſchen KRamemilus Adam Daemen, aus 
Amßerhom: gebürtig:. und . von ningr adeligen Kamille ab» 
Rammgnn.: Mir: Beiflichen von ‚Harlem anterwarfen “ 


7—_—— , 
) Bon fplden Dünen ontpifr Gine: Du or 
_ «Undecimus Clewens Batavos vult cogere Jemens. 
 "Albanus nigro mistus cacodemone canus.” 

Stermms XI. war nämli dus der Zamitte Kibanl. ° |" 
«Du faux Pierrb.avec le dieble, re 

Out alliancehesr adminmble.” - - . Er 

Super ſe dardau inanyer der Ibbrergeis. et. 
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Ihm bald, aber Die von Utreqt fuhren tie. Feftireris 
ſchen Benehmen fort, Evddeſtarb endlich den 10. Der 
zember: 17160, ſtarrſinnig amp feinen Meinungen beharrend. 
.Auf Queſsnels (Pater Prior) Racthe wurde von 
ver Partei, welche: durch eine Menge Überläufer und 
Fihtlinge aus Fraukreichs Rlöflern verſtärkt worben war, 
eine feterlicye :Broteftation oder eine Appellation gegen die 
Bulle Unigenitus und aubere Defrete! des ypähftlichen 
Stuhles, die Janſeniſtiſche Irrichre betreffenp, mit vielen 
Unterſchriften verſehen, von Utrecht aus "Selunnt gemacht. 
Nach Adam: Daemen's Tode (20. Dezembet 1717) 
ward Sohaum Bylevelt, Pfarrer im Haag, an ſeiner 
Stelle zum apoftolifchen Vikar erwählt. Nach acht Mo⸗ 
nutm: ward. er durch die Raͤnke der Partei‘ aus Weſtfrieß⸗ 
Km, Holland und Seeland vertrieben , -ımd zu einer 
Geldſtrafe von 2000: Gulden verurtheilt. Von Itredir, 
wohiner ſich :zurüctgegogen hatte, mußte er nach Arnheim 
im: Geldriſchen entweichtn, und ſtarbi eudlich den 20. Jan⸗ 
nee #787 zu Brüffel, beweint von den atheniten FR und 
verBißert un da. Settrernn. Ä 
„Dieſe ruͤckten ben, letzten Arte ihewertehrihee. ie ' 
mer näher. Wie -fie-fchon: vorher: mehwers : fransöfifüne 
Bifchöfe dahin gebracht hatten, bie ihnen zugeſend eten 
jungen Kleriker-zu ‘weinen, fö Tamen'gie eudlich vollends 
dahin, xy einen eigenen: Biſchof:ſſch: zu Vrdchaffen. 
Hierzu warden ſie um ſo mehrogedrungen/ BE DW franzö⸗ 
ſiſchen Biſchofe das ſtreugſte Verbot ſorhieltec; ſolchen aus 
Holland zugeſendeten Leuten ferner einige Weihen zu ers 
theilen. Da fand fich endtich Un! Mahn, der als Anhän- 
ger derfelben Meinungen gerne die Hand dazu bot, der 
Partei einen eigenen Bifchof zu verjhaffen Es war 
Dominitns Maria Barlet,. ein Frauzoſe uud Dots 
tor der Theologie, von Parts. Als Generalvikar Des 
Bifchofes von Ducbel erhielt er von Elewens X. die 
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Ernennung. zum Biſchofe von: kis kalon und sum Roadjus 
ter von Babylon, 1716. Er war bereitö auf dem Wege 
zu feiner Beſtimmung, .ald feine Berweigerung , bie Bulle 
Unigenitus zu unterzeichnen, weichem Befehle nuchzukom⸗ 
men er durch feine heimliche Abreife gu entgehen gefacht 
hatte, fo wie feine. enge Verbindung mit den Appellanten 
oder Janſeniſten zu Rom befannt wurde. Geine Ernen⸗ 
nung warb baber zurädgenommen , und ber Bifchof von 
Jspahan erhielt demzufolge den Auftrag, ihm ſolches ber 
kannt zu maden, mas bem 15. März 1720 geſchah. So⸗ 
gleich machte.er ich auf deu Rüdweg nach Eurapa, und 
zog ſich nad, Hollann zurück, wo er.beRänbig gegen alles 
proteftinie,.was ber. zömifche Stuhl gegen ihn verfügt. hatte. 

Die. Dartei wandte fi’ an ihn, den von adıt. Olie⸗ 
bern bed fogewaunten Utrechter Kapiteld erwählten Kor, 
nelind Bieonhboven. zu ihrem Biſchofe zw weihen. 
Ban Espen erklaͤrte, bie Weihe Eönne wegen Dring⸗ 
lichkeit auch Durch. einen Bifchef vorgenommen werden. 
Dan ging fo weit, fogar dem. Pabſte dieſe Wahl auzu⸗ 
jeigen. Anch Steenhoven fmdete ihm die Amzeige:feis 
ner Ernennung umb zugleich ſein Glaubensbekenntniß. 
Nachdem er gen Varlet die. Weihe ald Erzbiſchof er⸗ 
halten hatte, meibete ex auch: dieſe nach Rom. Er farb 
Den. 3. April 1725. , Sein Rachfolger war Barchm an 
Wuytiere. Wie fein Vorfahrer maßte er ſich auch. bie 
Jurisdiktion Aber Die Kirche von Harlem au. Allein man 
wies ihn ohne. weiters guräd. Zugleich erließ auch der 
Pabſt, wie fhen bei ber Wahl Steenhovens, an bie 
fämmtlichen Katholiken iu Holland «in Breve, worin er 
fie warnte, am biefer Spaltung and den daraus: erfolgten 
Ürgerniffen keinen Theil zu nehmen. Zu biefer Zeit er» 
ſchien auch bie berüchtigte Schrift: ‚Responsum. epistoläre, 
and der Feder des Ban Espen. , Sie enthielt fo irre 
ligisſe und gegen ben Pabf zugleich fo beleidigende Aus⸗ 
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drucke, daß der Kaiſer 'auf die vom Juternuntins Spi⸗ 
nelli dagegen erhobene Klage den Verſaſſer vor das 
Gericht zur Verantwortung verwied; die Schrife felhft 
wurde im Saale bed Staatörathd den 12. September 
1725 zerriffen. Statt vor dem Gerichte zu erfcheinen, 
entfernte ſich Bau Eſspen, nachdem alle Ausflädte 
nicht weiter. außlangen wollten, heitlich von Löwen , und 
ſtarb zu Utrecht unter feinen Anhängern ben 28. Ofs 
tober 1728. 
Indes ward Barch man am 30. September 1725 
von demſelben Varlet geweihet, weil son allen dazu 
erdetenen Biſchöfen Feiner uur eine Autwort auf die Ein» 
ladung gegeben hatte. Rach feinem, deu 15. Mai 1732, 
erfolgten Tode, erhob die Partei deu Theodor Ban 
der Croon an feine Stelle. Auch er watifichte feine 
Wahl dem pühltlichen Stuhle. Rachdem er pweimal nad 
Rom gefchrieben hatte, ohne eine Antwort zu erhalten, 
ieß er fih von Barlet die Weihe ertheilen. Die Partei 
desfelben erneuerte bei den Generalflaaten ihe Anſuchen: 
zu ‚verorduen, daß alle Katholiken gehalten ſeyn ſollten, 
dieſen Biſchof anzuerfennen. Als aber dieſe hiervon nichts 
wiſſen wollten, und ſogar Auſtand nahmen, ihn als Bi⸗ 
ſchof anzuerkennen, baten dieſe Meufchen: daß mar ihnen 
wenigſtens ihren Biſchvf laſen, und ſeld ſt den Katholiken 
einen geben möchte. ) Elemens XII. erklärte, was 
auch bereits gegen jeden der Vorgänger Van der 
Croon's vor päbſtlichem Stahle geſchehen war, die 
Wahl dieſes Münues für nichtig and ohne Folge, feine 
Weihe für ungefeßlich und verabſcheuungswärdig, und 
ihn ſelbſt setrenut von der Kirche. 


9 Eon damals war es (clio unter "den Proteſtanten in Hoſland eine 
gemeine Redensart: The Jansenisten Bischop , wodurd fie den lin 
terſchied zwiſchen einem folden- and einem fatholifhen anbeuten 

" well. 
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De tie. Zahl der Unhünges tuglich nbenkes ‚uud bie 
Zurücktritte zur katholiſchen Kirche eamerihäufiger wur⸗ 
den, brachte die Partei mach fo vislen, aln Wriehreum: fo 
gelänfigen Ausflüchten, auch dieſe aech hervarı Es ˖ habe 
gar nichts auf ſich, daß fie Die kleinere Zahl muisradge ; 
auch bei iht Fönue die Wahrheit und der reine Glanbe ſeyn. 

Bau der Eron wendete ſich an deu irghiichef 
von Mecheln Thomas Philipn De Boffd, Karbis 
nal von Eifaß, und bat ihn, ſich für ihn bei’ römifshen 
Stuhle gu verwenden. Die Annvort, die ihm vom Kar- 
binale extheilt wurde, wie ſchlagende Grunde fie audy gegen 
fein Verhalten enthielt, Seunte ben ehrgeifigen Binn bed 
Maunes dennoch nicht beugen. Er Berk 1m Juni 1739, 
Den 2. Suli wählten feine Genoffen Peter Zohann 
Meindartsd, einen Pfarrer der Diöcefe Harlem. Er 
war @iner von deu jungen Leuten, derm die Martei 
früher zwölf nad) Irland gefchidt hatte, um fie vom dem 
Bifhofe non Dublin gu Prieſtern weihen zu laſſen. Bike 
hatten feine Leihtgläubigfeid mit falſchen Schreiben berüdt, 
und fo dieſe Meihen erſchlichen. Meindarts war be 
reits über ein Jahr coufeorirt, ald Benedikt XIV. noch 
immer gögerte, gegen ihu feine Hirtenſtimme hören zu lafr 
fen. Endlich fchicte er ein Schreiben an die Katholiken 
in Holland, worin er ihre Standhaftigfelt un Glauben 
fobte, und darin umerfchütterlich zu beharren srmahnte: 
Zugleich fprach er auch in dieſem Schreiben die Rärkiten 
Eenſuren gegen Barlet, der Meindarts geweihet; 
Daum gegen dieſen felbik und alle bie Thrilmehmer an die⸗ 
ſem ſakrilegiſchen Frevel aud. Varlet fchied endlich auch 
den 14. Mai 1742 and dieſer Welt. 

Der Zuftaud diefer ſchismatiſchen Kirche, war. um 
diefe Zeit folgender: An Geiſtlichen zählte dieſelbe mur fehr 
wenige noch. Der Abfall der Übrigen wurbe immer bes 

' wwerfbarer, fo: daß in ber guys Provinz Holland, Ser 
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Kind uub GWelbers nicht ein ‚einziger Janſenit mehr gu 
finden war. . Eben fo hatte Feißlanb bie Prieſter biefer 
Gekte audgewieftn. Nur zu Leenwarben waren neck Ei⸗ 
ige zu finden. In der Provinz Utrecht ward fein Geiſt⸗ 
licher mehr von dieſer Partei angenommen. Pur im der 
Hanptſtadt felbft und zu Ameröfort, wo fle ſich des Se⸗ 
minars bumächtigt hatte, gab ed noch von ihren Uinhängern. 
In Holland waren allerdings mehrere von ihuen an Pfarr 
fielen, aber ed waren Hirten ohne Heerden. 

Meindarts, um der Partei auch nach feinem Tode 
einen Nachfolger zu verſichern, kam auf den Einfall, den 
Bifhofsfluhl von Harlem wieber aufzurichten, daher er 
den Hieronymus De Bol dazu ernannte. Erſt ein 
Sahr nachher, im Mai 17413, wandte fh De Bok in 
einem Paftoralfchreiben an die Geiftlichfeit von Harlem, 
um ihr feine Erhebung fund zu machen. Um fie für ſich 
gu gewinnen, fandte er an jedes Mitglieb des Vikariats 
eine Abfchrift dieſes Briefes. Sie proseflirten den 21. 
Juni feierlich gegen feine Ernenuung. Meindarts 
hatte ferner Ban Stiphout zum Generalvikar von Hate 
lem ernannt, aber auch dieſer warb nie auerfannt. 

Der Berfüch, welcher 1747 abermals ftatt fand, die 
Trennung zu befeitigen , warb durch bie Hartnäckigkeit 
dee Utrechter Häuptlinge neuerbings vereitelt, und Dod 
hatten fie, fo lange an der Sache zu Rom gearbeitet | 
wurde, alle möglichen @erichte von der gänzlichen Been⸗ 
Digung des Mißverſtändniſſes zu verbreiten gefucht. Auch 
alle fpätern Verſuche fcheiterten an dem Ehrgeize biefer 
Menfchen. 

Im Jahre 1752 und dann. wieder 1757 wurbe aufs | 
Neue von der Partei bei Benedikt XIV. ein Berfuch 
jur Bereinigung gemacht. Meinbarts ernannte aber 
mald einen neuen Biſchof für Deventer in der Perfon | 
58 -Barıhol. Joh. Byeveld. Diefer Mann war 
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faum inftolitt, ald er Meindarts den Borfching machte, 
ein Konctlinm zu halten. Meind arts ging fogleich in 
beufelben ein, und fchon auf deu 13. September 1763 
ward die Berfammlung anberamkt, und biefelbe wirftid 
in der Kapelle der Pfarrkirche van Bt. Gertraud zu dtr 
scht gehalten. In den Sitzungen wurden werfchiedene 
Schriften, vom Jeſuiten Hardo nin, Berruper, Pi⸗ 
hon; die Moral Bufenbaums, La Croixr, Mar 
fotta, Neumaper und anderer Gaſuiſten und Proba⸗ 
biliſten verdammt. . Über das Banze der Berhandlungen 
uriheülten franzöftihe und deutfche Biſchöſe, wie Beau» 
mont und Migazzi; daß, wenn bie Partei eben fo unpar⸗ 
teiiſch über hie Schriften won Bajud, Janſenius und 
Quesnel ihr Berwerfungsurtheil zu geben ſich hätte 
entfchließen wollen, ihrer Wiederaufnahme in die Gemeinſchaft 
ber Kirche Nichts weiter entgegen geſtanden haben würde. 

Im Sabre 1765 wiederhelte Elemend XIII. diefels 
ben Genfuren gegen dieſe Abtrͤnnigen. ben fo verwarf 
er auch die Synodaldekrete und Akten derſelben. Dage⸗ 
gen rühmten dieſe Menſchen die von verſchiedenen Zeit⸗ 
genoſſen in Europa erhaltenen Lobeſserhebungen, welche 
dieſen Synodalarbeiten gebracht wurden. 

Unter Pius VL wie unter feinem Vorfahrer Cle⸗ 
wende XIV. wurden usue Berfude zur Wiedervereini⸗ 
gung gemadit. Maria Therefia, diefe unvergeßliche 
fromme Kaiferin hatte die Angelegenheit dem Pabſte El e⸗ 
mens XIV. dringend empfohlen. Er empfing daher die 
Beauftragten der Kirche von Utrecht aͤußerſt herablaflend 
mis der Erflärung: bie ganze Sache fey überaus leicht 
auszugleichen, ja leishter, als ſie vielleicht ſelbſt glaubten. 
Diefe Worte gaben ihnen außerordentlichen Muth; allein 
wie erfchraden fie, als er weiter fpradh: Adora quod in- 
cendisti , incende quod adorasti. Eure Partei nehme die 
Bulle und das Formulare an, verabſcheue ihren lange 
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gehegten Widerſtand gegen die Entfcheidungen des Heil. 
GStuhles, und dann ſollet ihr und berdit finden, für euch 
alles zu thun, was ihr von und verlangen möget. Kön⸗ 
net ihr das nicht, ſo if alled weitere Verhandeln gänz⸗ 
ich unnütze. Hierauf entließ er fle. 

Nachdem Stiphont im Dezember 1777 geftorben war, 
gab ihm der fogenannte Ergbifchof von Utrecht zum Nach⸗ 
folger Adrian Broekman, Pfarr von Culemberg. 
. Die Katholiten von Harlem nahmen au hiervon feine 
Notiz. Pius VI. erließ im Juli 1778 an die Katholilen 
in Holland ebenfalls ein Aufmunteruugoſchreiben, im Glan⸗ 
ben ſtandhaft zu bleiben. 

Sm Jahre 1779 zählte die Partei 5 Pfarreien in dev 
Dideefe Utrecht, 31 in ber von Harlem ‚aber nicht eine 
in der von Deventer. Die ganze Zahl der Pfarrer, die 
fogenannten Kanoniker mit inbegriffen, belief fich auf 36. 
Die Zahl der Anhänger machte 6000 aus. Utrecht ent» . 
hält deren Taum 250. Der Mangel an’ Prieftern- nimmt 
jährlich noch zu. Hingegen iſt die Zahl der Geiflichen, 
weiche mit Rom in Vereinigung find, mehr ald 800, 340 
Pfarreien, 10 Erzprieſter. Zu dieſen find noch nicht ge⸗ 
zählt die Seeleute und Matrofen auf den Schiffen noch 
die Kolonien in auswärtigen Gegenden; eben fo wenig 
jene Holländer, weldye unter den Bifchöfen von Rüremond, 
Antwerpen, Brügge, Bent, Herzogenbufch u. a. m. ftehen. 

Das ganze bisher aufgeflellte Bild enthält übrigens, 
wie jeder Lefer fieht, nur ein getreues Seitenſtück zu jeg⸗ 
licher andern Kegergefchichte, worin, wie auch. bier, alle⸗ 
mal ein niedriges und verwerfliches Getriebe yon Lüge , 
Argliſt, Heuchelei, Gewaltthätigfeit und böslicher va 
ſucht als das Weſentlichſte erfcheint. 

Die Geſchichte werden wir weiter verfolgen, wann 
ber dritte und letzte Band ber UÜberſezung des höchſt 
ſchatzbaren Werles des Hrn, Mozzi erfcheinen wird. 
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Ayapktus. Ein kleines Gemälde aus den letten Lebentjahren 
des großen Apoftels der Liebe, in zwoͤlf Gefangen, Seidel 
berg bei Auguſt Oßwalt. ©. 186 in 8° 


Borliegendes Merkchen bildet eine intereſſante Era 
fheinung im Felde ber religiöfen Poefle, und Ref. mung 
ed recht ſehr bebauern, daß eine Reihe von Hinderniſſen 
ihn abgehalten haben, fein Urtheil nicht nur , ſondern 
auch feine Zreude, über bad gelungene Bedicht ſchon früher, 
wie er es gewänfcht hätte, auezuſprechen; indem das 
entworfene Gemälde, fchon bei der erſten von ihm vors 
genommenen Befihtigung, ſowohl in Hinſicht des glüde 
lid, gewählten Stoffes ald der eben fo glüdlich gelungen 
nen Behandlung, feinen ganzen Beifall erregte, und diefen 
bei wieder vorgenommener Beſchauung noch in verftärfe 
sem Grabe in Anſpruch nahm. Dee didaktiſche Borwurf 
des Berichtes iR, nad der vom Verf. ſelbſt im Vorbe⸗ 
richte abgegebenen Erklärung, bie wunderbar einwirkende 
Erade Gottes auf den guten Willen eined ſchwachen, 
aber nicht ganz verderbten Menſchen — uud die hiſtori⸗ 
ſchen, jenen Sag entwidelnden Gcenen find der Haupt⸗ 
ſache nad aus das Eufebins Kirchengeſchichte 3. DB. 7. 
Kapitel entnommen. Der gefchichtlidge Faden des Ges 
Dichted if dennach felgeuder: Der geliebte Jünger des 
Herm Johannes kommt in eine Laudfiade unweit Epheſus 
und hört, Daß Dort zwei Brüder , welche Cheiften ſind, 


"im -higigem Zwiſte über einen gefundenen Schag fich zan⸗ 


Sen. Sogleich begiebt fi der Apoſtel an den Platz, wo 
Bas Bolt die Zantenden umficht, und es gelingt ihm, fie 
fo zu erweichen, daß fie fi verföhnt in bie Arme fallen. 
Andy Johannes, über ihre Berföhnung erfreut, gab beiden 
Den Ruß bed Friedens und ging wieder von bannen. 
Uster den Umſtehenden hatte ein Süngling, voll Staunen 
und Rührung, die Scene betrachtet und folgte nuwilllühr⸗ 
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lich dem Apoſtel, ber endlich ſtehen bleibt, ihn anredet, 
belehrt und zu dem Biſchofe des Ortes bringt, um ihn in 
Der hriftlichen Religion zu unterrichten, mit der Anden⸗ 
tung, daß er ihn eined Tages von dem Bifchofe, als das 
Eigenthum des Herrn gurücfordern werde. Der Jüngling 
wird num ſtufenweiſe zu den Wahrheiten der chriftfichen 
Religion geführt, fpäter getauft und in die Geheimniß⸗ 
ichren eingeweiht. Bid dahin hatte’ Agapätus — fo wurde 
ber Süngling in der Taufe genannt — dad Haub des 
Bifchofs nicht verlaffen , und er follte jetzt in die Melt 
eintreten, um auch’ im Wechſel des Lebens den chriftlichen 
Muth gegen Verführung und Verlodung zu prüfen und 
gu bewähren. Bald jedoch gerieth er in eine Geſellſchaft 
fittenfofer junger Heiden, er verlebte mit ihnen die Nächte 
üppiger Schwelgerei bei Spiel und Tanz, und lernte bei 
Diefen DOrgyen ein Mädchen — Charine — fennen, beren 
Gunft ihm das höchtte Glück fchien. Monate lang brütete 
er, zu ihrem Beſitze zur gelangen, benn fie hatte einen 
großen Pretß gefest, und ihm fehlte ed an Geld und 
Schmuck. Gern hätte er fi dem Biſchofe entdeckt; doch 
Scham hielt thn ab. Endlich vertraute er fich feinen Bes 
fellen, die felber am Rande des Elendes ſtanden. Sie 
machten ihm den VBorfchlag, dem Bifchofe-den Kirchen⸗ 
ſchmuck zu ſtehlen, damit Charinens Gunft? zu erfaufen 
und dann mit ihnen in die Gebirge zu lichen und dort 
mit ihnen Räuber und: Hauptmann zu werben. : Er wieß 
den Vorfchlag mit Abſcheu, ihre Drohung mit Beratung 
zurück; aber ein Traum, den Ihm Charinens Reike vor⸗ 
gaufelte , beflegte die letzte chriftliche Negung; er beſtahl 
in der Nacht den Bifchof, und eilte mit den Geſellen in’s 
Gebirge. Der Bifhof wußte nicht -wad aus feinem 
Hflegfinde geworden war, er ſuchte ihn alfenthalben ver⸗ 
gehend und härmte fich in der Stille: Da kam einft einer 
von den Leuten des Biſchofs — cin Diakon — welcher 
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Feufeies des Bebirges mit Almoſen für Armen war gefchidt 
worben, ſchwer verwundet gurüd und erzählte, wie er in 
ven Bergen von Räubern ansgeplündert nnd verlaffen , 
In Befaht geweien, von deren Hauptmann niedergeftoßen 
u werben; da habe er jedoch fig ermannt, ben Haupt⸗ 
maun wiebergerungen, ihm im Gedränge einen Ring vom 
Finger geffreift, und fey dann entflohen. Der Biſchof 
etfannte mit tiefem Schwerze feinen geraubten Siegelring, 
ud gebot dem Berwundeten ein tiefes Schweigen über 
den Vorfall, damis der Name der Ehriften von den Hei⸗ 
den wicht geläflert werde. Allein die Kunde von deu 
Nühbern nnd ihrem Hauptmanne war fchon ruchbar ge 
werben, und ein Zäger hatte fie and; ſchon zu bein Apo⸗ 
He gebracht. Johannes machte ſich feufsend auf, kam 
zum Biſchof mid forderte den Süngling von ihm zurück. 
Diefer berichtete, wie der Sügling ihn beflohlen und vers 
ſchwunden. Da entbrannte der Apoflel in 'heiliger Liebe, 
nahm ein Pferd und einen Führer und kam in's Gebirge, 
ben Zümgling zu ſuchen. Sr fah fich balb von NRünberk 
wurnugen, die ihn, wie er fie bat, vor ihren Hauptmann 
führten. Bor diefen geſtelt, riefer: „Agapütuse — Dee 
Mngling befhämt und erfchroden, erfannte den Apoſtel 
und floh; aber der Juͤnger folgte ihm, und rief ihm Ver⸗ 
zeihinig und Liebe nach. An bes Waldes Ent: kehrte et 
ur 'Wad wollte des Heiligen Bruſt mit vinem Pfeile durchs 
bohren. Der Apoſtel el vor ihm nieder, Bot ihm bie 
offene Bruft freiwillig und beſchwor ihn, fein Ränder, 
handwerk zu laffen; gerne wollte er fein Leben dafür ges 
ben: Das brach: den Troß des Yanglinge; erfchlirtert 
ſtuͤrjte er in des Apoſtels Arme und befannte feine Ber) 
brechen unter heißen Chränen. Dann fagte er ſich los 
von feinen Raubgeſellen, kam mit dem Apoſtel zur chriſt⸗ 
lichen Gemeine zurück, that öffentliched Bekenntuiß und 
Buße. Als er dieſes Bekenntniß in Rene ablegte, flürgte 
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eine tief Verſchlelerte — Eharine — aus ber. Menge; und 
befannte gleichfalls ihre Sünden. Von da gu Ichten beide 
getrennt nur ber Tugend uub der Hoffnung deß Gimme, 
Agapätus ftarb bald darauf den Martyrertod für dig 
kehre des Krenzes. 

Dieſe zweifache Beklehrung bed Jünglings, deren. ine 
tereffanten Berlauf wir nur fummarifch andeuten konnten, 
bat der Hr. Verf. mit einer Gewandtheit, bie ihm fa 
fehr zu Gebote flieht und Die er ſchon in mehreren reli⸗ 
giöfen Poeſien (z. 3. bie Überfegung der Religion nach 
Racige u. m. a.) dargethan hat, in zwölf Gefüugen abs 
gehandelt. Zur Darftellung feines Meinen Epos hat er 
die Form der Stangen mit Ottave Rime, bie achtzeilige 
gereimte Stange, gewählt, welche eben fo fehr geriguet iſt, 
-bie fortfchreitende Bewegung der Erzählung au unterhale 
ten, als abftxaftere Wahrheiten und Eehrfähe im didakti⸗ 
fcher Erörterung barzuftelen. Der Ausdruck und bie 
Dittion find rein, gewählt, der Reim natürlich, hie Verſe 
leicht und ungezwungen, ber Styl korrekt und icgt jelten 
fogar erhaben. Des Schluß — das Scheiden des Agae 
games von Eharine — iſt von Acht tragifcher und chriſt⸗ 
lich erhabener Wirkung. Bei fo pielen Vorzügen dürfen 
wohl etlige aunreine Reime, welche her ſchwäͤbiſche Accent 
durchſchlupfen läßt, wie wirft und birgs in Stange 2 
Pag. 7 und —— 56 ; fo wie Sparcumriche 
tigleiten, wie z. B. „Der Saamen, welder am Weg ſiel⸗ 
in Stange 2 pag. 7Q, nur ald leichte Mängel bezeichnet 
werben, die in der Reihe echtpoetiſcher Schönheiten, welche 
das Banze ſchmücken, kaum bemerkbar find. Wir freuen 
uns daher, dieſes fleine gehaltvolle Gemälbe vor uaferer 
Lefewelt aufzuführen und verfprechen ihr ginen fchönen 
Genuß in deſſen gemüthlicher Betrachtunug. Dem Hm. 
Berf. aber wänfchen wir noch eine zecht lauge und thaͤtige 
Huld der Sionitin, welche ihn bis jebt mit: fo ſchönen 
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und koſtlichen Atanzen pefchenft hat. Möge fein lichliches 
Zalent und noch oft wit ſolchen Gaben überraſchen. Zur 
Beurtheilung der Manier uud Haltung heben wir für 
unfere Leſer Die gerabe uns aufiteßende Stanze pag. 52 
aus, wo ber Biſchof deu Füngling unterrichtet: 


Jener Bluͤtenkranz, ımd all die reichen Strahlen 
Sind nicht Flora’ Werk, neh Phoͤbos Mac: 
Sort nur wußte diefes Eden fo zu mahlen, 

Er nur gab dem Lichte folge Pracht! 
Betas Flammen kann die Reime nicht beleben, 
Gott nur Hat die Kraft jum Wachsthum bingegeben, 
Nur fein Hauch made reif Die goldne Frucht 

. Deren Segen ihr bei Ceres ſucht! 


Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti. Ben Friedrich Leopold, 
Grafen zu Stolberg, fortgefigt von Friedrich v. Kerz 
Zwamjigſter ( Fortſetzung fester) Band, Main 18299, 
in der Eimon Wülle’fhen Buchhandlung. gr. 8° S. 661. 


Der vorliegende Band dieſes großen und berühmten 
Werkes hebt mit dem, Negierungsantritte Juſtin's II. 566 
an, und endigt mit dem Tobe des Pabfled Bregorius db. 
Sr. 604. Dem Grundfaße bed Hrn. Berf. gemäß, wirb 
auch in diefem Bande die Bölfers und Staatengefchichte 
wieder mit befonderer Aufurerffamteit behandelt; deun wer 
Die Gefchichte mit chriftlichem Auge nicht nur lieſ't fon» 
Dern auch fludirt, der wird überall die höhere, über alles 
waltende, leitende, ſchützende und rettende Kraft Gottes 
finden und bewundern. Richten wir, um und hiervon zu 
überzeugen, unfere Aufmerffansfeit nur auf brei Ereignifle, 
welche in dieſem Bande dargeftellt werden. Stalien uns 
terliegt dev Macht der arianifchen Gothen, und nach ihnen 
jener der Longobarden; aber in Italien fol die Fatholis 
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fche Religion dort, wo die Ariater bie Oberhand haben, 
‚wieder hergeftellt werden. Sehen wir nun wie die götte 
liche Borfehung von fremden Landen her ein ſchwaches 
Gefäß,.ein Weib, ruft, um die Longobarden der katho⸗ 
lifchen Religion wieder zu gewinnen. Wer hätte wohl 
daran gedacht, ald Autharid um die Hand der tugend« 
haften Theubelinde warb, wozu beſonders fie nach Ita» 
lien berufen jey? --. 

Auch in Spanien hatten bie, Arianer die Herrſchaft; 
Gott wollte aber auch dort die katholiſche Religion wie⸗ 
der zur herrſchenden machen; welche Anſtalten werden ge⸗ 
troffen, um Leovigild und Reccared, und durch ſie den 
vorherrſchenden Theil ihrer Unterthanen der katholiſchen 
Religion wieder zuzuführen ?_ Iſt es nicht ſelbſt eine 
Berirrung des bereit katholiſchen Prinzen Hermenegild ? 
Mußte aber nicht und biefem eine Fatholifche Prinzeſſin 
Frankteichs die erſte Beranlaffung zum lbertritte zur ka⸗ 
thofifcyen ‚Religion werden Wie will mean nun dem 
weifen Plan. Gottes in Leihıng der Völker, und ihrer Füh⸗ 
sung zur Religion, oder auch ihre Bewahrung in derſel⸗ 
ben fennen, wenn man ihre Wefchichte nicht kennet ? 
| Gregorius d. Gr. ſieht einige unglückliche Sclaven 
aus England; wer die Geſchichte nicht ſtudirt, dem wird 
wohl nicht einfallen, daß dieſer vorübergehende Andlie 
mit der Zeit fo, glüdliche Folgen für England und andere 
noch unbekehrte Länber hatte? Hat nicht dieſer Anblick 
einen tiefen Eindruck in Gregors Herz gemacht, hat nicht 
derſelbe, als Gregor Pabſt geworden war, den großen 
Entſchluß zur Reiſe gebracht, Miffionäre nad} England 
zu ſchicken? Gingen nun "nicht bald aus bem neubekehr⸗ 
ten England ſelbſt Mifflonäre nach Kriedland, und in 
alle Richtungen des großen, weitfchichtigen Deutfchlandes, 
Mie können wir aber das, was gefchehen ift, hinreichend 
würdigen, wenn wir nicht die erfien veranlaffenden Ur⸗ 
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fachen die: Schitfale dee Menſchen kennen, venen Gott 
Barmherzigkeit angetban, ober an denen er auch feine 
Strafgetechtigkeit hat offenbar werden laffen ? In dieſer 
Beziehung müfen wir alfo den Hrn. Berf. Dank willen, 
daß er und fo tief in die Völter- und Staatengeſchichte 
hineinführt, um uns bier fchon ben Pfad zu bezeichnen, 
den wir gehen mäffen, um die Leitung Gottes zum Beß⸗ 
ten feiner Kirche zu erfennen und zu bewundern. 

In den erſten Abfchnitten fehen wir Inftis auf den 
Thron fieigen, haben Gelegenheit feine guten Eigenſchaf⸗ 
ten aber auch feine Schwächen, nud bie barans euntſprin⸗ 
genden unglüdlichen Folgen zu beobadıten die ſelbſt die 
Religion tief verwundeten, befonbers durch ein Geſed, 
wodurch es den Ehelenten freigeſtellt war, ſich ſcheiben 
zw laffen und wieber in andere Eheverbinduingen einzu» 
gehen. Was und wieder mit Juſtin ausſoöhnet, iſt die 
glückliche Wahl, mit welcher er Tiberius adoptirt und zu 
feinem Mitregenten und Nachfolger beftimmt: Wir wers 
den bald zu bem merfwärbigfien, wahrhaft univerfals his 
Korifchen Ereigniffe unter Juſtins Regierung , zus Grün⸗ 
dung bed Reiches der Longobarden in Italien geführt, 
bedanern babei die fo unchriſtlichen ald unpelitifchen Feh⸗ 
ler, welche den Longobarden die Mittel erleichterten, fick 
708 der unter ihnen berrfhenden Unorbnungen, welche 
eher ihr: Verderben, als ihr Beſtehen hätten befördern 
follen, in Italien feſtzuſetzen und zu vergrößern, Darunter 
vorzüglich ber gegen den verdienten Narfed begangene 
abfcheulidhe Undank. und Verrath, und ber Krieg mit 
Ben Verfern, Avaren und Bulgaren, obſchon Tiberius, 
wie im VII. und VIII. Abſchnitte erzählt wird, glorreich 
aus demfelben zurückkehrte. 

Ben den erſten Handlungen des Tiberinus als Kaifer 
Abſchn. IX. kehren wir Abjchn. X. wieder nach Perſien, 
um Zeugen einer fürckterlichen Revolution au feyn , bie 

Daipetit. Iyrg. x. Ofi. IX. 2 | 
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zwar durch Hülfe des kaiſerlichen Hofes vor Konſtanti⸗ 
nopel wieder gebümpft wurde, aber bald in ber königli⸗ 
hen Familie -fich erueuerte und ihren Untergang bes 
ſchleunigte, fo daß von nun an Perfiend Sefchichte gleiche 
fans verfiummt. Möchten num noch Die Neflerionen hier 
as finden können, welche ber Hr. Verf. bei dem Er⸗ 
löſchen der königlichen Familie und dem ſchuellen Sturze 
eines lange blühenden Reiches machet! Doc, diefe mag 
der Leſer, (woͤchten es doch auch die Kürften) im Buche 
ſelbſt auffuchen und barüber nachbenfen. 

Wenn, , wie der Hr. Berf. fagt, unter des Kaifers 
Tiberins Regierung der Friede der Kirche auch nicht einen 
Augenblick geftört war, und wenn biefer vortreffliche Mo⸗ 
narch noch fo viele andere vortreffliche Eigenfchaften bes 
ſaß, fo. muß wohl das Herz des Feferd zur Trauer fich 
hingeriffen fühlen, wenn er ſchon im XI. Abfchn. ſieht, 
wie Tiberius fo bald fid zum Tode vorbereiten muß , 
duch aber erheitert fich fein Geiſt wieder, wenu er den 
Bater ded Baterlandes feinen linterthanen noch bie größte 
Wohlthat bereiten flieht, die er ihnen immer noch bereiten 
fonnte, nämlich einen würbigen Nachfolger für ben bald 
zu verwalfenden Thron in der Perfon des Mauritius zu 
beftimmen. 

Im XII Abfchn. kehrt ber Hr. Berf. sur Gefchichte 
der fränfifchen Monarchie zurück, welche er im vorher, 
gehenden Band gerade in dem Augenblicke verlaffen hatte, 
ale fie, auf das neue unter dem Scepter Elotar 1. vers 
eint, nun offenbar das mädhtigfte und gefürchtetite Reich 
in Europa war. Was unfere Angen befonders auf Frank⸗ 
reich hinfeſſeln muß, ift die Beobachtung, daß basfelbe 
bald die einzige Schutzwehr bes päbſtlichen Stuhled gegen 
die furchtbaren Longobarden war, und nachher noch ſich 
um benfelben fo verdient machte. Zwar liefert bie fräns 
kiſche Geſchichte dieſes Zeitraumes eine Menge von 
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Familienverbrechen und Familienlaſter, und hefonders find 
es zwei tunen, auf weichen der Fliuch ber Nachkommen 
lang ruhete, Fredegund und Brunehild. Bleibt aber die 
eine als Berbrecherin ewig gebranbmarlet, fo haben wir 
oben ſchon vernommen, Daß bie andere, Bruncheld, im 
ber Geſchichte endlich ihre Rechtfertigung gefunden hat. 
Die Brunchilb fo abfchenlich in der Geſchichte geſchil⸗ 
dert werben Fonnte, wie aber auch die Mittel zu ihrer 
Ehrenrettung von berfeiben aufbewahrt ‚blieben, ſehen wer 
©. 218 m. f. In letzter Hinficht kefen wir S. 220: In⸗ 
deſſen muß man fich billig wundern, Daß es, um Brunner 
hilds Unſchuld, feltene Geiſtes gaben und treffliche Eigen 
ſchaften des Herzens anzuerkennen, Der. Rorſharugen 
ber erwaͤhnten Gelehrten) bedarfte, undß bit uud ge⸗ 
ſchah, erſt fo siele Jahrhunderte noch vorübergehen mußten, 
da doch zwei unverwerfliche Zeugen, welche Zeitgenoſſen 
dieſer Königin waren, an ſo vielen Orten in ihren Sqhrif⸗ 
ten, das Lob dieſer Fürſtin fo dentlich, ſo laut und um; 
umwunden ausſprachen. Diefe beibtu Zeugen find der 
erlenchtete. amd heilige Pabſt Gregor d. Br. undiper in 
feinem Wandel fo firenge, und die zu feiner Zeit im 
Schwunge gehenden Lafter der Großen und Mächtigen 
ſtets fo fcharf rägende, fromme Biſchof Stegor zu Tours.» 

Im XI. Abfchn. gcht der Hr. Verf. wieder nach 
Italien zurück, und erzäblt in diefem und dem folgendem 
Abfchnitte die weitere Gefchichte der Longobarden dieſes 
Zeitraumes , und num erſt, nachdem er fih Int XV. We 
ſchn. durch die wichtigſten Gründe gerechtfertiget, warum 
er ſich fo lange bei der Weltgefchichte verweilet, wird im 
XVI. Abſchn. zur Kirchengefchichte wieder hingefchriött, 
sand damit fortgefahren. Hier wird erzählt, was fich im⸗ 
ter dem Pabſte Johannes III., von dem die--Befchichte 


) Marlane, JFepioo non Montenegro, Pasquler u. a. 
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ſelbſt kein merkwürbiged Denkmal hinterlaffen. hat, Kir⸗ 
chenhiftorifches ereiguet, was für heilige. Männer bie 
Kirche Gottes gezient haben. Es werben aber auch trau⸗ 
rige Nachrichten gegeben, beſonders von den Anmaßungen 
der Könige and Großen, bei Ernennung zu den Bisthümern, 
die endlich ſo weit gingen, daß einige Jahrhunderte ſpäter 
ein König von Neapel. Tarent-, fogar an eineu Indem 
vertaufte. Es wird daher &. 309 bie wichtige: Bermer⸗ 
‚Bang beigeſetzt: Ähnliche Beifpiele, welchen ſchönen Ger 
braudy bie weltliche Macht von ihrem Einfluß bei Ber, 
gebung oder Befehung kirchlicher, Würden und Ämter zu 
machen wußte, wirb und, vielleicht mehr als wir ad wohl 
wunſchen möchten, die Befchichte in der Folge noch aufs 
fielen > und wir machen nur befwegen einftweilen bier 
eine Meine Erwähnung deffen, um ben Leſer bei Seiten 
auf / du Übergeugung vorzubereiten, daß das mit Gottes 
Hulfe endlich erfolgte, Fräftige und unmittelbare Einfchreis . 
sen des yähfisichen Hofes ‚bei Bifchoföwahlen und Ber 
fegung bifchäfficher Stähle, ein durchaus nothwenbige® „ 
‘ überaus dringendes Beblrfniß der Kirche war, wenn au⸗ 
ders dieſelbe wicht wie ein großer Pabſt fih ansdrädte, 
die Beute und das Erbe der Näuber uud Mörder und 
Ehebrecher werben follter . 
Im XVIL Abfchn, iſt die Rede von dem benähmter 
Gafgodor; im XVII. kömmt die Reihe an Anaflafind, 
Bifchof von Antiochien, feinen würbigen Nachfolger Gre⸗ 
ger, doc fo, daß fpäterhin Die Rede noch einmal von 
ihm ſeyn wird; nad ihm auf Johannes Elimar, vom 
weichem der Hr, Berf, Gelegenheit nimmt von ber Strafe gu 
melden, mit welcher die freiwilligen Büßer in dem Klofter 
„Gefänguiß” bei Aleranbrien behandelt wurben, und, in 
einer Note den Bli auf unſre verfehrten Zeiten zu rich⸗ 
ten, nud bie falſche Politik vieler Chriften zu rügen, wos 
bei man am bie fchon frühere Schilderung des Pabſtes 
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Gregoriuo ihr. 10. cap. 16. in cap. 12. Job.: „Deride- 
tur justi simplicitas etc. gang unwißlführlich erinnert wish. 
Noch iſt Die Rede von ber Zurücktufung ded Patriarchen 
Euntychius von Ronftantinopel und dem Theodoruo Siceota. 

Mit der Erhebung Benedikt I und der Rachricht 
von feinem baldigen Ende beginnt der XEX. abſchu., 
uud wird ſogleich der wunderbaren Rettung des Diakens 
Sauctulus aus der Gewalt der Barbaren erwähnt, wos 
rauf der Lefer wieder nach Fraukreich geleitet, und bei 
Prätertat, Gregor von Tours und Salvi verweilet wird. 
Wahrhaft twanrig if die Bemerkung, daß ein großen 
Theil der Diſchöfe nur zu oft fih aufs nieberträhnigft 
Getragen, baburch fich gebrandmarkt, Unſchuldige unglink 
lich gemacht und bie Kirche entehrt haben. . Dad fehen 
wir and hier wieder, wie Die Geſchichte bes Biſchofs 
Prätertatu6 von Rouen erzäblet wird. Diefer Biſchof 
ſelbſt giebt und auch eine traurige Waruung von falfcher 
Demuth durch das ihm hierdurch zubereitete Unglück. 
Ehrendeoll würde des Praͤtextat in der Geſchichte gedacht 
werben, wenn er gewußt hätte, feine Unſchuld zu verthei⸗ 
digen und fich nicht hätte verleiten laſſen, ſich mieder⸗ 
trlchtigen : Meiſe als einen Tobtfchläger ze. anguflagen. 
Banuhafter betrug fi Gregor non Tours, glücklicher 
entging er aber auch ber Wuth der Schlange Fredegund 
und hatte zugleich dad Berguägen, mit bem ausgezeichne⸗ 
sen Biſchofe Salvi von Albi, deſſen mit Ehren gedacht 
wird, befanut gu werden. 

Der XX. Abſchn. läßt und zuerk Die Thätigkeit Pe⸗ 
lagius El. bewundern, führt und dann wieder nad Fran 
reich suräd, um die Berhandlungen ber dort gehaltenen 
Koucilien keunen gu lernen, befonderd jenes von Macon, 
wovon XLV. Canones angeführt werden, woraus wir 
muter andern einen Beweis fchöpfen,, wie bie Kirche zu 
allen Zeiten dem Aberglauben entgegen gearbeitet habe. 


N 
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Wir fehen zwar bier ben Bifchof Prätertat wieber anf 
feinem bifchöflichen Stuble, aber nur, um als Opfer ber 
mwüthenden Fredegunb zu fallen. Leudowald von Bayeir 
_ fürchtete fich zwar nicht vor der gekröuten Mörderin; biefe 
aber war gewandt genug, wieder nieberträchtige Biſchöfe 
zu erkaufen und ben . Mörder Melanius anf ben Stuhl 
des ermordeten Prätertat erheben zu Fünnen. Der iu ber 
Kirchengefchichte fo berühmte ober berufene Joaunes Je- 
junator ift der Gegenftand bed XXL Abſchu.; im XXII. 
aber erfreuen wir und bie Arianer Spaniens mit ber las 
thotifchen Kirche wieber vereinigen, und mehrere wichtige 
Koneilien halten gu fehen. Auch: hier war das Blut wines 
Martyrers, des heiligen Hermenegild,, ein Präftiged Mit» 
telı zum heiligen Zwede, wozu die göttliche Borfehung 
auch noch andere Wege bereitet hatte, baß eine katholiſche 
Prinzeſſin nach Spanien vermaͤhlet, biefe wißhanbelt wor⸗ 
ben war ꝛ. 

Der XXIIL Abſchn. giebt Nachricht ven einer furcht⸗ 
baren Peſt, weiche auch den Pabſt Pelagind hinwegraffte, 
deſſen Ruhm num ber übrige Suhalt. bieſes Abſchoities 
geniant. If: 

: Run tommen wir im XXIV. Abſchn. zu einem. Raum, 
wovon ber Hr. Berf. mit allem Rechte fagt, daß fein Peu⸗ 
sififat eine ber glänzenbiten Perioden in der Gefchichte 
unſerer heiligen Religion ſey, zu bem großen Pabſte Gre⸗ 
gor I, und alle übrigen Abfchnitte bis zum XXIX. ein- 
fchließig, den XXVIIL ausgenommen, weldyer Mauritin s 
Kal und Phokas Erhebung befchreibt, find mit deu Groß⸗ 
chaten dieſes berühmten Pabſtes befchäftiget. So untar 
delhaft übrigens auch ſein Leben war, ſo wußten doch die 
Proteſtanten Flecken an ihm zu ſinden, und machten es 
ihm befonbers zum Verbrechen , daß er mit bem Thron⸗ 
ränber und Mörder in Verbindung trat. Allein nicht zu 
melden, daß Phokas ald Kaifer anerkannt war, war 
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Gregor fon geſtorben, che Bir granfamen Umſtünde zu 
Rom bekannt werben konnten, durch welche Phokas ſich 
auf deu baiſerlichen Thron erhob und behaupten wollte. 
Rein, wie wird ed den Proteflanten gelingen, den Glanz 
des großen Pabſtes zu verdunkeln; er war, wie der Hr. 
Berf. ©. 560 fein Bild entwirft, ein heiliger, unetmübdet 
thätiger Pabſt, wie bis jebt die Ehriftenheit Leinen mehr 
fah ; ein. großer, durch Schrift und Wort bie Welt, durch 
bad Dunkel wieder Jahrhunderte, erkruchtender Kirchenleh⸗ 
ver, ein :Stantömann, der mit kräftigem Geiſt, wit ſelte⸗ 
nem Geſchick nud feltener Kuuſt in die verwideltchen 
Berhältuiffe ‚weiter einzugreifen, bie verworreuſten Begen- 
flände ſchnell zu vurchſchauen, und fletd mit bewundans« 
wäürbiger praftifher Gewandtheit zu höhern Zweden fie 
zu ordnen wußte; endlich ſelbſt auf dem paͤbſtlichen Throne, 
deſſen Zierbe ex war, noch immer ein frommer, von Her, 
gem demüthiger Mäuch; zwar gefchnädt mit ben Tugen⸗ 
den dieſes Etandes,/ aber auch gefchmädt mit allen jenen 
hoͤhern Tugenden, deren Gebaͤrerin wahre. Liebe iſt, jewe 
Liebe nämlih , die, weil an göttlidger Glut entzündet, 
Alb umfaßt, Alles ſich anzueignen weiß, der daher anch 
Alles ſtets neue Nahrung giebt, und Deren himmliſches 
Fener immer zu och. höherer , heiliger Glut eutflammt.⸗ 


Sefchichte der bayerifhen Landftände und ihrer Verhandlungen, 
von Mar Freiherrn von Freiberg, Borfland des 
koͤniglichen Archivs, Mitglied der Eönigliggen Akademie zu 
München und zu Prog. II. Band. Suhbelkin der I. 
€, von Seidel'ſchen Buchhandlung 1829. 

Dem Freunde vaterlänbifcher Sitten ‚und Ginrich, 
tungen iſt es immer erfreulich, is Die Zeiten catſchwunde⸗ 


ner Sahehumderte zurücgeführt zu werben, um au fehen, 


wie Die Einrichtungen und Rechte, deren wir jetzt genichen, 
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zwifchen Furſt und Bürger geordnet, und als geltende 
Gefeße der. großen Staatöfamilie gehsiligetzuusben.. Mag 
er auch mit Borurtbeilen, die ihm von bem Geifte der 
gegenwärtigen Zeit gleichfam eingeimpft find, in bie Jahr⸗ 
hunderte zurückſchauen, die man ihm oft als roh uud fin» 
ſter fchildert, und deßhalb vielleicht Manches tadeln, was 
mit feiner Denkart nicht fo ganz übereinftinmt ; fo werben 
diefelben doch bald entſchwinden, wenn er gewalmet, wie 
feine Boreltern von dem Geiſte Achter Orbuung, verbun⸗ 
Den mit Neligiofität, befeelt waren , und durch wohlthä⸗ 
tige, in das Glück des Bürgers tief. eingreifende Einrich⸗ 
tungen ein bleibenbes Denkmal flifteten ; er wird baum 
auch gewiß. nicht verfennen, wie groß und erhaben die 
Anorbunmgen, die unter ihnen in's Leben traten, und als 
Geſetze des Staates ſich geſtalteten, gegen jene find, bie 
von dem gegenwärtigen, ſich groß dünkenden Jahrhuudert 
gefchaffen werden, und daß vieles Gute, deffen wir und 
jetzt erfreuen, meiſt nur ein Erbe ber uns ſe wißfülligen 
und als finfter verfchriesen Zeiten. bed Mittelalters if. 
:Bortiegended Wert, deſſen erfter Band fchon nach 
Berdienft gemürbiget wurbe, (Katholik, achter Yahrgang 
IX. Heft) iſt Daher eine um fo erfreulichere Erfcheinung, 
da wir durch basfelbe gleichfam in bad innere Wir 
fen unferer Voreltern eingeführt werden, was nicht die Auf- 
gabe des gewöhnlichen Gefchichtfchreibers if, und aus dem 
die Größe ihres fchaffenden Geiſtes in feinen großen Tha⸗ 
ten erfchaut werden kann. Der Hr. Berf. entwirft aud 
den Iandgändifchen Verhandlungen ein trenes, dem Cha- 
valter ber" Zeiten, und der in ihnen wirfenden Perſonen, 
genan bezeichnendes Gemälde, und Iöfete dadurch voll⸗ 
Sommen feine rühmliche Aufgabe. Die Lanbflände, Die 
and dem Adel, den Prälaten und den Vornehmen ded Bol- 
kes gufannmengefebt waren, find die Repräfentanten der 
Geſammtkraft ded Staates; fie finb eine ſichere Garantie 
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der Orbunug nach Oben und nach Unten. Bei allen Bes 
ſchlaſſen, bie bad Land betreffen, wurden fle zugezogen , 
mb fanden dabei Gelegenheit, ihr Amt als Bertreier des 
Rechtszuſtandes Fräftig zu erfüllen. Ihe Zuſammenwirken 
nöthigte den Fürſten oft von einer Gewaltthat abzufichen, 
und das Volk nicht als wifäbrlicher Herrſcher, ſondern 
ald Vater zum regieren. Dft ſtanden fle als Mittler zwi⸗ 
Fürſt und Bell, um die entworfenen Beſchlüſſe, zu denen 
fie ihre Zuftimmung und Geuchwigung gegeben hatten, in 
Kraft und Wirkſamkeit zn ſetzen. 

Yud den Berbandlungen der bayeriichen vandſtande, 
bie der Hr. Verf. nach den verſchieden gehaltenen Lande 
tagen dev Reihe nach anführt, gebt Deutlich hetvor, wie 
wichtig und einflußreich ihre Stellung zwifchen Fürſt nub 
Voll war. Die heiligften Dinge der Menfchheit waren 
in ihre Hände gelegt, und ihrer Kraft nub ihrem Eiuflufle 
verbanfen wir die Erhaltung fo mancher wohlthätigen 
Einrichtungen , fo mancher ſegensvollen Rechte und Kreis 
heiten, die bei ungezügelter Gewalt oder Widerſpenſtig⸗ 
feis ſonſt wicht hätten beſtehen Tönnen, 

Was aus denſelben vorzüglich hervorgehoben zu wer» 
den verdient, iſt die thätige Theilnahme bes geiflichen 
Standes, der mit den beiden andern Ständen auf alle poli⸗ 
tiſchen Berhandlungen gleichen Einfluß ausübte. Seine 
kräftige Einfprache vereitelte oft eine Maßnahme, die 
gegen alles Recht und Herkommen geltend gemacht wer, 
ben ſollte. Borzüglich aber Ift fein Einfluß bei jenen Ber, 
hand lungen fichtlich, denen er feine Zuftimmung und Ge⸗ 
nehmigung gab; denn bdiefelben erhielten dadurch gleiche 
famı eine religiöfe Sanktion, und Fonnten dam unter 
weniger Schwierigkeit als verbindend dem Bolfe gegeben 
werben, unb biefer Einfluß war um fo heilfamer,, als 
dadurch nicht bloß äußere Gewalt, fondern dad Gewiſſen 
Pie Nichtſchuur wurde, j 
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Ge weniger biefer Einfluß bes geiſtlichen Standes 
auf die politifchen Verhandlungen ber Landſtände geläug- 
net werben kann, wenn man nicht bie Geſchichte ſelbſt 
der Lüge zeihen will, und je mehr jene thätige Einwir⸗ 
fung danfbare Anerkennung verdient, um fo mehr mußte 
es auffallen, in dem Landrathsprotofolle des bayerifchen 
Rheinkreiſes vom Jahre 1829 die Äußerung zu lefen, daß 
diejenigen, deren Reich nicht von biefer Welt iſt, fich doch 
nicht in die Verhandlungen bed Landraths einmifchen 
möchten. Nicht zu erwähnen, baß die Herrn Laudräthe, 
bie in ihrem ‚Protofolle angeführten Worte nicht verſtehen, 


. wie fie. fhon fo oft von folchen, bie in den Geiſt ber heil. 


Schrift nicht eindringen, nicht verfianden wurden, bemerkt 
Rez. nur, daß diefe Äußerung ganz deu Charakter ber 
Zeiten an fich trage, in ber man weder bie Religion noch 
die Wirkung ihrer Diener auf dad Volksglück zu würdi⸗ 
gen weiß. | 
Was der geiflicdhe Staub in den politischen Verhaud⸗ 
lungen war, das war er noch mehr -in der Sache der Re⸗ 
ligion. Um nicht zu weitläußg zu werben, weiſet Re. 
nur auf dasjenige hin, was der Hr. Verf. aus deu Ver⸗ 
handlungen des Laudtags zn Münden vom 3. Märg 1556 
anführt. Die Reformation, dig nur Zwietracht und Uns 
einigfeit unter friedliche Bürger fireste, fand auch in der 
Ständrverfammiung Bayernd Anhänger und Lobreb- 
ner, bie dann die Grenzen ihrer Macht überfchritten, und 
Gegenſtände der Religion in ihre Berathungen zogen. 
Gleich im Beginne der Sitzung, erzählt der Hr. Verf. 
©. 322, cutſtand viel Gerede. über die Religion, und es 


ſprach ſich die Meinung aus, in.diefer, bie Ehre Gottes 


und bad Gewiſſen betreffenden, Sache fi wiederholt an 


. ben Herzog zu wenden. Die Präfaten, die, nach bem 


Grundfage: Gott, was Gotted , und dem Kaiſer, was 
bes Kaiſers iſt, fih Diefem Anfinnen widerſetzten, und 
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nicht zugeben fonnten, daß die Sache des Glaubens und 
der innern Kirchendisciplin vor ein weltliche Forum ges 
sogen werde, erflärten eben fo frei als beflimmt: „Im 
„diefen Diugen zu handeln, fiehe nicht in ihrer Macht; 
„ſollte ihnen jedoch fchriftlicher Beſchluß von ben zwei 
‚Ständen darüber zukommen, fo weigern fie fich nicht das 
‚rauf, fo weit ed ihnen verantwortlich, zu erwichern.” 
Diefe Einfprache hatte bie Trennung der Stände zur Folge. 
Die beiden Stände, die nun einmal die Grenzen 
ihres Wirkungskreiſes Überfihritten hatten, gingen in dem 
Mißbrauche ihrer Gewalt noch weiter, und befchloffen in 
der Sitzung vom 5. März desfelben Jahres dem Herzoge 
Albrecht Borfchläge zu machen in Betreff der Kommunion 
unter beiden Geflalten, der Prieflexchen, und des Genuſ⸗ 
feö der Fleifchfpeifen an verbotenen Tagen. Da die hier⸗ 
über gegebene Erflärung bed Herzogs ganz die Dent- und 
Sinnesart der damaligen Zeit enthält, fo verbient dieſelbe 
bier eine Stelle. Da die Stände einzig nur wegen Bes 
rathung über die Aufbringung der 150,000 fl., über weiche 
der Herzog mit feinem Bruder Ernft wegen bed langwie⸗ 
rigen Streite® über die Erbfchaft durch bie Fürſten vers 
glihen wurde, und wegenanderer politifchen Umflände zu⸗ 
fammenberufen waren, diefelben aber unberückſichtigt ließen, 
und mit Gegenfländen der Religion ſich befchäftigten, ſo 
erflärte der Herzog in der Sitzung vom 7. März 1556, 
©. 325: „Er habe aus der Stände letzter Schrift eine 
„folche Bermeffenheit, daraus mehr Troß als Gehorſam 
„zu fpüren, neuerdings erfehen, und verflanden , daß die 
„beiden Stände die Berathung über bie Propofltion, gu 
„ber fie berufen , noch ferner einzuftellen gefonnen; hiezu 
„Siege um fo weniger cine billige Urfache vor, als ber 
„shon zu Landshut gegebenen Erklärung gemäß, die hoch⸗ 
„wichtige Sache der Religion ganz auf den Beſchlüſſen 
„rd Reiches bewende; der Herzog ſey mehr denn die 
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„Unterthanen feldft feinen Pflichten als Fürſt nach, über 
„die Erhaltung der Reinheit der Lehre zu wachen gefon- 
‚nen; babe auch dießfalls einen Rath gelehrter und erha- 
„ner Rätheveroronet, und fey Willens fich einer flattlichen 
„Reformation mit der geiftlichen Obrigkeit zu vergleichen. 
„Nicht dur ein Fürgreifen in die Sabungen ber Kirche 
„fey Ruhe der Gewiſſen und Wohlfahrt bed Landes zu 
„gewinnen, da die Erfahrung zeige wohin ed fomme, wenn 
„jeder fidy des Verftändniffes des Worted Gottes berlihmt, 
„und von dem Winde jeder neuen Lehre bahin führen läßt; 
„was bie einzelnen Punkte betreffe, fo fey das hochwär- 
„dDige Sakrament in den erften Zeiten der Kirche zwar in 
„beiden Geftalten gereicht worden, aber doch daneben defs 
„fen Gebrauch in der Geſtalt bed Brodes allein üblich 
„neweien; eben fo fey die Enthaltımg von Kleifchfpeifen 
„ein durch die Schrift anempfohlener, von jeher beſtande⸗ 
„ner gottfeliger Gebrauch; bie Ehe der Priefter endlich, 
„fey ſchon vom Anfange bed Chriſtenthums an niemals 
„neftattet worben; Aus dieſem könne jebermann leicht von 
Felbſt ermeflen, ob es dem Herzoge, ald einen fatholifchen 
„Kürften, zuftehe, in biefen Dingen ber Kirche eigenmächs 
‚tig vorzugreifen. Gleichwohl hätten fih Sr. Gnaden 
„bemüht, bei Sr. Heiligkeit dem Pabſte Aber dieſe drei 
Punkte Hälfe zu erhalten, und da dieß nicht gelungen, 
„fi dennoch in Betreff der Kommunion und Kaftenfpeife 
„10 gehalten, daß fi hierin niemand zu beflagen Anlaß 
„enden werbe. Auch verfprechen dieſelben auf künftigens 
„Reichötage fich beften Bermögend zur Hinlegung aller 
‚Spaltung zu befleißen, verfehen fih aber — da weitere 
„Bewilligungen nicht zu beantworten — daß die Stände 
„nunmehr in Verein mit den Prälaten, ſich nun in Bes 
„rathung ber Propofition gehorfam und willfähig erzeigem 
„werden.? ’ 
Es ift ein großes Verdienft um die jeßige Zeit, werrn 
fie, die allein weife fih dünkt, und durch unermüdetes 
npreifen eigener Vortrefflichfeit eine fchmähliche Selbſt⸗ 
vergötterung immer mehr verbreitet, auf vergangene Jahr⸗ 
hunderte hingewiefen wird, um theild das ehrwürdige 
Alterthum mit feinen Inftitutionen fennen und ehren zu 
lernen, theild auch die Erfahrung ernfler Zeiten zum eige- 
nen Frommen benugen zu können. 


DBrucktehler, 


9.v6 218.7» 01 Seine. Eine. 2. 16 Lange 
fen ⸗ ungefaffen. me 
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Cariose. 

In zwei felideren Heften des „ Katholtken? iſt Die mune Beits 
ſchrift „der Proteſtantꝰ ernſtlich und gruͤndlich beleuchtet worben, 
Lepterer aber wollte fi in eine ſolche Diocuſſion wohlweiglich 
nicht einlaffen, und zog es vor, unten dem ererbtan Echilde des 
Llge und Verlaͤumdung fofort in Deutfchland umbeiguferhien — 
zut großen Erbaunng und gefchichtlichen Belehrung, 
wie das Titelblart meine Da mm die Herren des . Proteſtan⸗ 
ten? fich factiſch als lichtſchen bewiefen haben , ſe find wir yonds 
thigt, den betretenen Weg ernſthaſter Erbrterung: gr verlaſſen, 
und jener Zeitſcheift mr bie und ba in den Eurtefa. einig? 
Beilen zu widmen zur großen Beluſtigung und beishven« 
den Warnung, qui miscuit utile dulci. 

Erfles Curioſum. Im erſton Auffage des erflen Heſ. 
tes 1330 Heißt es ganz gleich Anfangs.&. 9, : „Alles wohl-eis 
.wogen iſt die Reformatlon als die Metterin der Preßfreiheit 
«umd als die Wiederherſtellerin vn Wiffenfhaften zu: bes 
„trachten. Soon hatte Pabſt Alerander VI (ſage der 
«fechste) zur Beſchraͤnkung der Preffe die Cenſur eingeführe 
„und Leo X, fogar verboten , Schriften aus den mergenihadt 
.ſchen Sprachen. zu überfegen.” Sn diefen Selen find beinahe 
fo viele Albernheiten ale Worte, Alle Hiſtoriker geftchen, daB 
im 17. Jahrhundert die Literatur in Deutſchland win hundert 
Jahre zuruͤck war gegen Sralim und Frankreich; wenn die Ver⸗ 
gänge im 16. Jahrhundert und die daraus entflandenen Kriege 
dieſe Schuld nicht tragen, fo wiſſen wir nicht, wen wir fie anf 
‚die Rechnung feßen follen, Wer wird übrigens laͤugnen, daß 





IL ‘ ’ 


unmittelbar. vor ber ſogenannten Reformation die Wiſſenſchaften 
In Deutfchland den ſchoͤnſten Schwung genommen ? wer hat aber 
diefen Schwung gelahmt? etwa Leo X. Daß man aber einen 
nichtswuͤrdigen Pabſt wie Alerander VI., den die weltliche Macht 
der Kirche aufgedrungen und den alle Katholiken verabfcheuen, 
als Repräfentanten der Tendenz der Fatholifchen Kirche anführt, 
das iſt eine Unredlichfeit und Unverſchaͤmtheit, deren kaum jener 
Alerander fähig geweſen märe. 

Zweites Curioſum. (S. 10) „Der Pabit iſt es, 
awelchen jeder.nähern: Bereinigung zwiſchen Katholiken und Pro: 
«tefenten hemw⸗eod iss Wege Beht,” — Um nun. die Macht des 
Pabften ;pa-.zerislimmenn , ſchlaͤgt der · Prateſtant folgendes Mits 
tel vor: “Diem. maß naͤmlich ge fch ich t lich. nachiweifen , wie 
der. Biſchof zu: om dur Ti, Taͤuſchung, Rüge, falfche Urs 
kunden fi über feine biſchoͤfllchen Mitbruͤder empotgeſchwungen 
habe, .... wie. die vorgeblichen Statchalter Chriſti fich alle 
e Augfehweifungen , Graͤuel und Gewoltthaten erianbten.? 

Dritten Curivfum. &. 48 redet der Graf Benzels 
Geaernan ‚won: Faßenhokuspokus, von der römifdgen Tanomifationee 
manußehu, wan: der: Kuttenphalanx ıc. Man fieht, daß der Hr. 
Graf gute Geſellſchaften freguewirt.. ‚Bon dem Kardinal d’Ailli 
hehauptet er , berfelbe :habe ‚hen Arianism fiebenbundert 
Zahre ach Chriſtus eintreten lafſen. So lange, diefes der Graf 
aus den Schriften des Cardinals und deſſen augdrirklichen,, uns 
verfaͤlſchten Worten nicht. deweiſet, möge er am Pranger der 
£iig.e ſtehen — zur Erbauung und gefchichtlicgen Belehrung. 

‚Biereea Cur io ſum. ©. 49 lobt der Herausgeber der 
Beisfehrift, Hr. Sriederich, ſein eigenes Buch, Selicha, 
“. Zünftes Curiofum. &, 56. «Es ift auch Bar, daß 
ſich Lusher in manchen Stüden geirrt bat.» 
nn: ®ehstes Curioſum. S. 67. In Portugal hält 
man die Maxime fefl: „das Volk fey des Mönche wegen vorhan⸗ 
den und feine Eonftitution dürfe befichen., weil fonft die privile 
girten Stände ihr Sybaritenleben nicht fürtfeßen koͤnnten.“ Wo 
iſt dieſe Maxime ausgeſprochen? Das heißt mar doch etwas zu 
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erg verlaͤumben. Man frage nur in Ländern, wo die Moͤnch⸗ 
nicht mehr find, ob es jetzt dem Volke beſſer geht als ehemals, 
und wer jetzt bie auf den Kloſtergütern haftenden Wohlthaͤtig⸗ 
keitepflichten erfuͤllet. 

Siebentes Curioſum. ©. 71. Hier erſcheinen Sr. 
Griederich und Benzel formlich als Ohnehoſen (sanseulottes) 
mit den Worten auf dem Rüden: „Das fhönehin) reiche Branfs 
reich , das flch vor 40 Fahren gegen Pfaffen⸗ und Ariſtokraten⸗ 
drud em poͤren munßte ıc. x. 

Achtes Euriofum ©. 7% „In der Zeit, in welder 
das Weiniflerkm Polignak ernannt veurde, find fogleich in Italien 
viele Wagenmi Jeganiten befrachtet und nach der fran⸗ 
jöfffchen Grenze beſtimmt worden. Wo fie abgeladen und bis 
jege verlagert find, das hat man bis jeßt noch nicht erfahren und 
das Minikerium wird fie vielleicht auch fobald nicht zum Ders 
brauche auspaden laffen, weil ſich allein in Paris mehr als 500 
roͤmiſch⸗katholiſche Chriſten bereit erflart haben zu dem ebanges 
liſch⸗ proteftantifchen Chriſtenthume überzutreten (und wer zähle 
die Tanfende, die fi dort und in ten Departementen za Achns 
lichem entſchloſſen, aber nur noch nicht rMärt haben?) , wenn 
Loyola's Machfelger wieder zu einen Herrfchaft kommen follten.® 
D ihr armen Lefer „des Proteftanten? was müffer ihr euch für 
Bären: aufbinden laffen ! " 

Neuntes Euriofum. ©. 18. * Diefe ſchwarze, vera 
haßte, undiffende, nur der Herrſch⸗ und Selbſtſucht lebende Rotte 
(der Jeſuiten) har nie etwas von der Erziehung verſtanden. Cie 
fann und muß nur lügen und betrügen. ... Wer in ihre 
Naͤhe kommt‘, ſteht am Höllenfeplund. .. . Ta einigen Staaten 
Italiens Heß fie mit vandoliſcher Wuth die Ktuffifer. mebft der 
Bibel verbrennen ... Roothaan mn em fihlauer Ges 
felle feyn, weil man iha zum Sefnitengenerat wähle. Bald wird 
er jeder Jeſuitenprobinj einen Provinzial zufenden, wie man einft 
von Nam Proconſuln ſchickte, damit er für die Stadt der ewigen 
Blutſauger Alles in Beſitz nehme.” Giebt es denn in Frank⸗ 
furt Fein Tolls und Irrenhaus? Oder kann man einen Mann, 
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der ſolchen Unſian ausſtoßt, noch ohne Gefahr unter vernünftigen 
Weſen umhergehen loſſen? Eben fo hydrophobiſch find nachſte 
hende Worte S. 82: .Jetzt beſchützt Rom den Jslamismus 
gegen die Lehre des Weltheilandes. Die Paͤbſte vertheidigen dies 
felben Türken, zu deren Dertilgung fie we hrere Millienen Chri⸗ 
ſten geopfert, gegen diefe.” 

Zebntes.Curiofum.: ©. 83. „In den Teßten Mo⸗ 
naten find bei 300 Jeſuiten Yon Rem nach Piemont und Mo—⸗ 
dena aufgebrochen. Die Eohorten diefer Miliz dee Satans nd 
bern ſich Frankteich. Mit Ende diefes Winters füllen 24 Apoflel 
nach Sumatra aufbrechen und fich dert mit den indiſchen Gauk⸗ 
lern meffen. 24 andere find nach Borneo beftimmt, Wollte 
Sott alle Jeſuiten befolgten dieß Beiſpiel und gingen dahin wo 
der Pfeffer wachft.> 

Eilftes Curioſum. ©. 83 „Im Anfang GSeptem⸗ 
ber 1829 haben die Nonnen des Annunciatekloſters zu Rom eine 
vierzigſtuͤndige Andacht zu Ehren der Marin Victorina Fornari 
gefeiert. Man’ zählte da über 300 Kardindle, Biſchoͤfe umd 
Praͤlaten. () Alle betreten die neue Heilige an,’ 
Die Herren Friederich und Benjel feheinen nicht mehr zu wiſſen, 
daß ein Gott im Himmel if, der die Lügen und Verlaͤumdum 
gen befiraft. | 

Zwölftes Eurlofum, ©, 87, „Inder Gegend von 
Marfeille hat ein Geiſtlicher einem -flerbenden Soldaten die Sa⸗ 
Eramente verfagt, weil diefer eine Buͤſte Napoleons auf dem Ka⸗ 
min gehabt. Dagegen hat ihm. :ein anderer Geiſtlicher die Abſo⸗ 
Iution gegeben , .aber von dem Biſchofe auch dafür ſtrengen Ver: 
weis befommen und iſt in’s Seminar gefperrt worden „ um die 
Disciplin der römifchen Kirche beffer zu lernen, ? ‚Da it alles 
ſchäͤndlich gelogen. 

Dreizehntes Suriofum S. © „Ein ſataniſches 
Merk, betitelt: Srundfeften des Glaubens (Fonde- 
mens de la foi) fpeit den gangen Grimm der Hölle gegen das 
reine Evangelium und deifen Bekenner aus, Eine Ernenerung 
der Bluthochzeit allein ſcheint dieſen Teufel befriedigen zu konnen, 
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Der Verf. dieſer Schrift vergleicht die evangeliſchen Chriſten mit 
jenen Wolken ſchmutziger Juſekten, die ein peſtilenzialiſcher Wind 
aus Kloaken erhebt, die plöglich das Land äberfallen, Alles ver: 
beeren ımd endlich am Fuße ber Pflanzen Erepiren.” Der „Pro: 
teftant” bar aber diefe Worte nicht aus dem Buche felbit genom: 
men, weil fie nicht darin leben, fondern aus Kloaken oder aus 
eigener Semüthsfülle, 

Vierzehntes Curtoſum. S. 90, „Der Apoflat: 
Relaps Haller, ehemals Parrizier in Bern, jebt eingeſchmug⸗ 
geiter Intrus der Buͤrgerſchaft zu Solothurn , iſt der fa tutto 
des daſelbſt beginnenden Inquiſitionsgerichts. Man findet in die: 
fem Centrum des Jeſuitismus der nördlichen Schweiz diefelbe 
Anmaßlichkeit, denfelben Unfinn , denfelben Fanatismus, der alle 
ubrigen Kloaken diefer Art harakterifire.” Hr. v. Haller, in 
Maris wohnhaft und daſelbſt Kechtsgelehrter im Minifterium Ber 
auswärtigen Angelegenheiten und neuerdings Profeffor der diplo⸗ 
matiſchen Schule , wird erſtaunen, fich durch ein Wunder tes 
Hrn. Dr. Sriederich in Frankfurt am Main verzweifacht und 
fügleih in Paris und in Solothurn zu ſchen. In ihrer feigen 
oder geheuchelten Angft glauben die Herren immer zwoͤlf Mann, 

wo nur drei find, zu erbliden. 

Gott wolle uns verzeihen , daß wir mit einem erbärmlichen 
fe, wie gedachte Beirfchrift, über eine Stunde verloren 
ben. Ein Blatt, das felbft die meiften Proteſtanten einer durch 
je Polizei nicht gezaͤhmten Wuth zufcpreiben , follte allerdings 
rirt werden ; man wolle alfo bie bier gegebenen Proben bes 
drophobiſchen Sektenhaſſes von katholiſcher und proteſtantiſcher 
als eine wohlgemeinte Warnung anſehen. 


















Die Naturwiſſenſchaft im Dienſie der Offenbarung. 

Baron Cuvier eröffnete den 15. Dezember v. J. im Col⸗ 
von Frankreich zu Paris feine DVorlefungen über Nature 
ihte, Die er 15 Jahre lang unterbrochen hatte, Nachdem 
Herr Bardn dem Einfluß Fer Naturwiſſenſchaft auf bie Eis 
ion der Bölker und. die Beziehungen, worin zu allen Zeiten 


—— en m 0, 
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die Entdeckungen im Gebiete der Wiſſenſchaften mit dem Glacke 
der Menſchen geſtanden, gezeigt hatte, unterſcheidet er in der 
Geſchichte drei große Zeitabſchnitte; — den religioͤſen, den phi⸗ 
loſophiſchen und den der Theilung der wiſſenſchaftlichen Arbeiten. 
Die religibſe Epoche, welche die erſte iſt, naͤmlich: jene, in 


“welcher die Menſchen fo zu fagen zur Wiſſenſchaft geboren wur 


den, ftelle den geheimnigvollen und verworrenen Charakter der, 
den die Philofopbie in ihrem Urfprunge zeige, und die man einh 
germaßen die Epoche der Entwickelung nennen koͤnnte. Für alle 
Poͤlker Hat die Wiſſenſchaft einen himmliſchen Urfprung; in Im 
dien war es Brama, in Aegypten Hermes, in Griechenland Ce 


‘“ res und Triptolemus, die ihre wiſſenſchaftlichen Entdeckungen u 


söttliche Dffenbarungen überlieferten. Diefe dee, in ihrer un 
fprünglichen Reinheit und befreit von den Uebertreibungen dei 
Aberglaubens, ift in der Vernunft begründet; weil der Menſch, 
indem er anfangs die Kenntniß und den Namen aller Weſen, 
mit welchen er in Verbindung fland, von Gott empfing, noth⸗ 
wendig auch durch göttliche Ueberlieferung das Prinzip und di 
Elemente aller Wiffenfchaft empfangen mußte. Diefes Streben 
ber Völker, die, Weiſen ımd die Wiſſenſchaft mit einem göttle 


lichen Charakter zu befleiden , hat dieſe Entwicklungsepoche ver⸗ 
längert. 


Die miffenfchaftlichen biſtungen und Formeln hatten glei 
fam den Charakter religiofer Dogmen. Die Priefter Hatten fü 
im Sewahrfam , die Väter vererbten fie auf ihre Kinder, di 
Kaften waren eben ſowohl wiffenfchaftlich als religize; Die yral 
tifchen Anwendungen der Wiffenfchaften, wie in der Diediz 


waren ders Gefege unterworfen. Daher die Mifhung yon AU 


gorie, Sinnbiltern, Hieroglyphen, die Verbindung vor Wiſſe 
haft und Myſticismus, welche jede Entwicklung ſo lange % 
derte‘, als ein folcher Geift waͤhrte. Die Aegyptier und Ind 
liefern ein auffaͤllendes Beiſpiel dieſer merkwürdigen Epoche. 


Auch die Rower und Hetrugl er empfingen ihre erſlenn 
ſenſchaftlichen Kenniniſſe als yeligiofe Ideen. 


| 


| 
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In der zweiten Epoche betrachtete man die Wiſſenſchaft ale 
Theil eines philoſophiſchen Oyſtems. Aeiſtoteles mußte durch fein 
nnermeßliches Wiſſen und durch feinen auferordeutlihen Fleiß 
den Impuls zur dritten Epoche geben, Er kannte alle Leiſtun⸗ 
gen, unterfchied md trennte alle Zweige ber Wiſſenſchaſt ‚ und 
ordnete fie methodiſch. 

Nach diefem großen Manne entſtand aus Mangel an Kraft 
end Gert bei den Weiſen eine große Lüde, und die dritte Epoche, . 
jene naͤmlich: voo die Gelehrten ſich in die befondeen Zweige der 
Wiſſenſchaft ıheiiten, fo daß her Eine die Phyſik, ber Andere die 
Mathemarik, wieder ein Anderer die Mechanik oder die Chemie 
u. fi w. benrbeiteten , verzögerte fich bis zum 46. Jahrhundere 
der cheiflichen Zeitrechnung. Die unermeßlichen Reichthuͤmer, 
welche die Wiſſenſchaft feit 408 Jahren ausgebeuter bat, bewei 
(en, nach Cuvier, den Borzug der neuen Methode. Nichts iſt 

"wahrer als diefe Behauptung, welche nur die wiſſenſchaftliche Vers 
vollfommmungefähigkeit des Menſchen beurkundet — eine mun: 
derbare Thatfüche, die Niemand Iäugnen kann noch darf, Doch 
iſt nicht zu vergeffen, dag das menſchliche Geſchlecht voran ges 
fepritten ift, fo wie es mußte, das beißt, daß es das Ganze vor 
Den Theilen ſah, die gefanımte Welt vor ihren Einzelnheiten,, die 
allgemeinen Beziehungen der Welen vor den befondern und uns 
mittelbarn. Die Begriffe der Entwicklung ſchloſſen ſich an bie 
erſten und Grundbegriffe an, welche fich mit dem religiöfen Be⸗ 
ariffe ode in andern Worten mit der Grundlage aller Bernunft 
und alles geiftigen Wirfens verſchmolzen. 

” Die erſten Entdeckungen in den Wiſſenſchaften, fagt Eu 
„vier, rühren aus einer von unfrer Zeitrechnung wenig cutfernten . 
„Epoche ber. Es giebt weder ein wiſſenſchaftliches noch ein ge 
ſchichtliches Denkmal das Älter wäre als der, mie ich zeigen wer⸗ 
„de , uns. fehr nahe gelegene Beitabfepnitt der Iehten Kataftrophe, 
„wodurch die Erde umgekehrt wurde — eine Kaͤtaſtrophe, wo⸗ 
von die Ueberreſte von Thieren und Pflanzen, ‚die man in ben 
„Eingrweiden der Erde findet, der Anblick der Berge, deren Abs 
„hänge, welche durch die von ihren Gipfeln herabgeſturzten Trim: 
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„mer gebildet wurden , nicht fehr ale ſeyn koͤmen; endikh bie 
„Drdnung der. werfehiedenen Schichten, woraus die Erde zuſam⸗ 
«inengefegt if, zeugen. Nichts iſt merkwuͤrdiger, als die Ueber: 
einſtimmung allee. Sefchichte über die Wirklichkeit und ſelbſt 
über den Zeitpimft diefer großen Erdrevolution — dieſer allges 
«meinen Ueberſchwemmung — fo zwar, daß der blinde Glaube, 
„den gewiſſe Philoſophen den Tächerlichen Behauptungen über das 
« Altertbum gewiſſer Voͤlker fchenken konnten, ſchwer zu begrei⸗ 
«fen Hi. Das erſte Buch. Moſes giebt das Jahr 2849 ver uns 
«frer Zeitrechnung nach dem hebrälfchen Terte an; nach der ſa⸗ 
‚«maritanifchen Ueberfegung das Jahr 3344 ; die Ogygiſche Fluth 
„bei den Griechen entfpricht dem Jahr 8276, und das lehte der 
«vier Alter der indifchen Bücher dem Jahr 3112, Mach Con⸗ 
«fuctus zählt China vom Jahr 3384 die Regierung jenes Für: 
ſten, der ſich mit Reinigung der Erde von dem offer der 
Fluth befchäftigte.* 

„Die Waſſerfluth der Aſſorer ımd bie Dpnaftie der In⸗ 
dier geht nur bis 2200 vor Chriſtus. 


«Man weiß, daß heute von den aſtronomiſchen Tafeln ber 
Chaldaͤer Leine Frage mehr iſt, die zu einem fo hohen Alter 

e binaufftiegen, dag Ariſtoteles fie hätte kennen müffen, und doch 
«fügt diefer Eein Wort davon, Und die Fortfehritte, die in uns 
efern Tagen die Kenntniß der Hierogigphen durch den Eifer ge: 
lehrter Deutfchen und einiger Franzofen gemacht hat, unter des 
«nen Shampollion genannt werden muß, geflatten nicht, bei den 
.Aegyptiern ein Hiftorifches oder wiffenfchaftliches Denkmal anzu⸗ 
nehmen, welches über 1500 Jahre vor unfrer Zeitrechnung 
beſtanden haͤtte. 


Ein Pariſer Blatt äußert ſich bei Gelegenheit der Anzelge 
einigen netten Romane aus der Reit: des Mittelalters folgens 
dermaßen: “Wir find Doch fonderbare Leute mit ınkferer We: 
wunderung und unferm Enthufiamme ! Unſer Zeitalter iſt Lei: 
denſchaftlich auf die Lectäre Walter Scott's verfeffen ; es flüzt 
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40 über Hals aad Kopf in dis pittorecken Neifebefgeeibungen‘, 


«s wohhlt mit raſtloſer Neugierde in den Denkmaͤbern des zwoͤlfe 
een, dretzehnten und vierzehnten Jahrhunderts, es will den Otvl 
dieſer großen Epoche in feinen Romanen , in feiner Poeſie, in 
feinen Künften , und fogar in den Thenterdelorationen ; nichts 
gefüßle ihm fo fehr , als der Aublick einer Kirche im gethiſchen 
Sohle, mis ihren kichnen Pfeilern, ihren leichten Dergierungen, 
ihren Glasmalereien, and ihren in fo naiver. Wahrheit gebildeten 
Geſtalten; es geräth in Extaſe vor einem der Verwuͤſtung noch 
augangenen Klofter , und man follte, glauben , es wolle unter 
ja langen, der Betrachtung und dem Stillſchweigen geweihten 
Bingen endlich von feinen Stürmen ausruhen. Wir durchwan⸗ 
dern England, Schottland und Stalien, um unfere Erinnerungen 
und unfere Gefühle zu vervielfältigen ; mit Einem Worte, es 
giest nichts Großes, nichts Schönes, nichts Majeſtaͤtiſches, als 
diee Ueberrefte einer vergangenen Groͤße, als dieſe Ueberlie⸗ 
fernugen in hohem Srade religiäfer, und deßhalb auch vors 
zugsveiſe poetifher, Jahrhunderte. — Und dennoch, 
welch Gefühle erwecken fie in uns? Ah! Unfere Enthuſiaſten 
ſteher vor diefen Meiſterwerken, wie der Atheiſt vorden Wun⸗ 
dernder Natur. hr Geiſt reicht nicht über die Eindrücke 
hinau, welche die Einbildungsfraft und die Sinne empfangen. 
Wer varen diejenigen, die fo große Dinge bervorbrachten ? 
Welck Seele, welchen Berftand befagen fie! Hier zeigt fich der 
after ohiloſophiſche Stolz in der Fülle feiner flupiden Vermeſ⸗ 
fenhei Die Maͤnner, welche der Nachwelt fo yraße Denkmäler 
binteriffen haben, warn Shwärmer, Müßiggänger, 
Zynranten, Möuhe! Welche Schmach für einen ciyis 
Hifirte Staat! Betrachtungen anftellen, beten, religiefe Hymnen 
fingen untheilbare Güter befigen, Heißt die Gefege der Natur 


und & Rechte des Staates mißkennen! — Diag jedoch erklären, 


wer a kann, wie Jgnoranten und Barbaren fo große 
Dingzu Stande gebracht Haben, und warum diejenigen, bie fich 
alleij fer aufgellärt halten, nichts ale Erbärmlich 
teitn erjeggen. Sollte es auch einem aufgeklaͤrten Zahrhun⸗ 
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berte beſſer feheinen , einige tauſend Moͤnche aus Iyrm Aufl 
fätten gu vertreiden, und dafür hunderttauſend Unglüdliche in 
VBefängniffe und in Gpitäfer einzufperren , fo bleibt es in den 
Augen der Freunde der Freiheit und der Wiſſenſchaft nichts deſte 
weniger erwieſen, Daß jene weit um fich greifende Zerſtoͤrung ber 
geiftlichen Orden ,. bie im Namen der Philoſophie veruͤbt wurte, 
eben fo ungerecht in ihren Gründen, als .verberblich in ihren 
(Defterr, Beob.) 


Bolgen geweſen iſt. 





Oie Annalen der Criminal⸗ Unterſuchung in England bieten 
eine ſchaudervolle Progreffion der Verbrechen dar. Im Jahr 
4765 betrug die Zahl der Angeklagten , welche an die Afhfen 
vertiefen worden, 999 und im Sabre 1826 — 16145. Hier 
folgt die Weberficht der allmähligen Zunahme : 


17165 bis 1769 in 5 ohren 2547 ‘treffen auf A 3. 


1785 — 179 © 8020 
4805 — 1809  » 23,432 
1810 —iilt + 80,613 
1815-119 « 68,642 
1820 — 184 + 65,026 
BE. 


136 . . 
Wo mag tos binführen ? 
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to⸗. 
ger0, 
(686, 
2, 
1,148, 
1,005. 
1,437, 
8,146, 


Mach einem dem Miniſter ium von London mitgetheiten Be⸗ 
richte über die anglikaniſchen Kirchen und bie Kapellen Tr DiE 
fenters verhält firh die Bevölkerung in der Provinz Yorkſhie, dem 


6. Theile von England und Schottland, wie folgt: — 


Im Nahr 1821 hatte diefe Provinz 1,173,000 Einhoßner 

wnd- muß beufe deren 1,320,000 zählen. Man finder dot 17748 
veliglöfe Berfammiungsorte, wovon 809 der anglifanifchenKische 

> und 989 den Diffenters gehören, umter dieſen kommen W auf 
Die Methodiſten. Miele der Kapellen der Difjenters fini zwar 
Sehe kleia, aber beffer angefülle als die Kirchen dee herrſaacden 
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Partai. Die Difſfentees verhalten ſich zu dee herrfchenden Kirche, 
wie 6 ad”. England neigt ſich denmach zu dem Zuflunde, wo⸗ 
sin wir Irland ſehen. Die Diffenters haben ſchon die Majeri⸗ 
sit und verncheen ich täglich, bis die anglikaniſche Kirche nur 
wo eine Bofanmnenfagung von Bineruten feyn misb, ' 
(Che Scotsman) 


Dean flellte im Jahr 1828 einen Etat der proteflantifchen 
Unterpfarser von Irland auf, welche Feine Pfrände haben, mit Ans 
gabe der Jahre, feit weichen fie der Kirche dienen, und des 
Gehalts, den fie bezogen, Diefer Etat iſt officiell , weil bie 
Kammern den Druck verordneten, und weil er von den Viſchoͤ⸗ 
fen rectificirt wurde. Das Refultat diefes Dokuments war: 
In der Diöcefe Elogher gab es 6 diefer Geiſtlichen, deren kirch⸗ 
liche Dienfte 166 Jahre zählten, und welche für dieſe Dienfte 
3000 fl. weniger als die jährlichen Einkünfte ihres Biſchofe 
begogen. &Dubling Ewening:pofl) 





% De Biſchof von London verabfehiedete alle Prediger an der 
Ropele von Whitchall wegen ihrer von einander abweichenden 
Meinungen. Es find ihrer 12, die jedes Jahr von den verfihle 
denen Univerfitäten genommen werden. Wie une ſcheint, has 
beit es fich bier darum , zu wiffen, ob die Anſtalt, feit ührer 
Gruͤndung, eine Veränderung erlitten habe. In dieſem Kalle 
haben feine Gnaden Urſache, fle auf ihren prämitiven Zuſtand 
zuruckzufuͤhren; im’ entgegenfeßten Falle wäre es ein eignes Phaͤ⸗ 
. nomen und lächerlich in einer Kirche einen Bifchofizu ſehen, der 
eine Anzahl Prediger dotirte und anftellte, die verfchiedenen Leh⸗ 
ren zugerhan find, als eine ganz ſchickliche Sache, und einen an⸗ 
dern, der in der Folse diefe Anordnung vernichtete, weil dieſe 
nämtliche Verſchiedenheit ihm als unſchicklich erfchiene. 
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Zwei Menſchen mit einem ehrwuͤrdigen Aeuſſern erſchienen 
is Jaͤnner diefes Jqhres zu Ikeſton. Sie Tiefe werfünden,, 
daß ſie Chriſtus und fein Prophet feyen, wid in einem Kaufe 


t _ N 


Xu 


Ihrer Auhaͤnger predigen wuͤrden. Bald. hatte ſich Aubitss 
rium gebildet, : Der Redner erhob ſich, las eine ODtells aus Der 
Bibel vor .und fragte die Zuhörer, ob einer aus ihnen eins is 
Elärung geben könne, Allen die ganze Verſammlung, begferiger 
zu hören als zu reden, beobachtete tiefes Schweigen. Raum bes 
gann er, ich weiß nicht, welchen Unſinn vorzutragen, um zu be⸗ 
weiſen, daß die ganze Chriſtenheit im Irrthum ſey. Eine der 
anweſenden Perſonen, der er ſchon mit dem nahen Untergange 
gedroht hatte, verfüchte nun die Nichtigkeit feiner Lehre zu be: 
weifen, und fogte ihm, er fey ein Johannahiter. Er erwiederte, 
er fey kein Anhänger der Johannah, ) obgleich er fie als 
‚eine von Oben erleuchtete Propbetin betrachte; allein ſeine Miſ 
fion ‘fen höher als die diefer Frau , weil er wahrhaft Chriſtus ſey; 
mit ibm fange das taufendjährige Reich an, er 
und feine Anhänger würden die Erde immer 
bewohnen, der Teufel allein ſey verantwrt⸗ 
lich für die Sünden der Welt; kein Mencch 
‚werde in Zukunft feiner Sünden wegen leiden 
müffen; der Teufel fey [bon gefeffelt «A 
werde Niemanden mehr verfuchen. Er citirre di 
Propheten, um feine obfurden Behauptungen zu unterflüßen und 
wandte ſich häufig an die. Gottheit auf die unehrerbietigfte Weife 
Diefer niederträchtige Betrüger machte an diefem Orte ſinf bis 


ſechs Profelyten, 


Hannover. In Hannover giebt es eilf proteſtantiſche 
Kloͤſter, wo Maͤdchen, die den Fruͤhling ihres Lebens ohne Luſt 
oder Gelegenheit zum Heurathen uͤberlebten, einen anſtaͤndigen 
und ruhigen Zufluchtsort finden. In jeder dieſer Anſtalten iſt eine 
bejahrte Dame, die mit den Aebtiſſinnen der katholiſchen Kloͤſter 
eine gewiſſe Achnlichkeit bar, Vorſteherin. Jede Dame erhält 
jährlihd 200 — 300 Thaler, die hinreichen , ihr einen anftändi: 
gen Lebensunterhalt zu gewähren, Die Bucht iſt in biefen Häu: 


RJodannah Sontheote, eine beruͤchtigte ©bwärmein, Diebe 
‚Sunptete, fie fcg die Wintter des Meſſlas. —X 
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fern nit gar ſtrenge. Die Damen koͤmen VBaſuche von ihren 
Sreundinnen annehmen in Gegenwart der Borfisherin , obgleich 
dieſes nicht ſtreng gefordert wird , oder aur kurze Zeit gefordert 
murde, Man verlangt nicht, daß fie beflänbig da wohnen, 
einige Wochen in jedem Jahre reichen hin, ihnen ein Recht auf 
ihre Penſion zu geben, Auch leben mehrere von ihnen im Dchooße 
ihrer Familie; allein trifft es ſich, daß fie dort keine Unter⸗ 
flügung mehr finden, -fo künnen fie in diefe Buflmesflätte zur uͤck⸗ 
kehren, wo fie fider find vor den Demüchigungen, die fo oft das 
Unglüd begleiten. Diefe Anftalten fliehen unter der Aufficht der 
Regierung, an die fi die Väter und Mätter zu wenden haben, 
um die Aufnahme ihrer Töchter zu erwirken. Hiezu iM aber eis 
nige Protection bei Hofe erforderlich, da die Zatzl der Poſtulan⸗ 
tinnen die Zahl der vakanten Plaͤhe bedeutend überfleigt. Die 
Eltern bewerben fich oft ſchon um Plaͤtze, wenn ihre Tüchter noch 
fehe jung find oder gar. in der Wiege liegen, obgleich fie in die⸗ 
fen Fallen, wenn ich nicht irre, die Penflon nirpt vor dem 25. 
Jahre beziehen, es ſey denn fie hielten ſich einige Beit im Kloſter 
auf. ‚Wa die Männer ohne viele Schwierigkeiten In diefe Kits 
ſter Zutritt erhalten, fo enden zuweilen die Wefuche mit eineg 
Heurath, welche den Derluft der Denfion nach ſich zieht, Ben 
den eilf Kloͤſtern find neun ausſchließlich für adliche Töchter bys- 
ſtimmt, welches immer beweif: , wie viel Ruͤckſicht man in dies 
fan Sande auf die Geburt nimmt und wie arm der beutfihe Adel ift, 
So find proteſtantiſche Kiöfter beſchaffen. Es find katho⸗ 
liſche Kloͤſter, mit dem Weltgeiſt und ohne den Geiſt ber Selbfts 
verläugnung. (Revue catlholique.) 


Bräffel, Die Bier wohnenden Engländer veranſtalteten 
nach den Diners und Baͤllen in der Faſtnacht religiöfe Verſamm. 
Lungen , denen viele ernfihafte Landsleute beiwohnten. Die größte 
Bierde diefer Zufammenküänfte war die Vicomteſſe Pomerscourt, 
eine junge, fchöne Wirtwe aus Irland, die einige Monate bier 
zurüdgezogen lebte und nun auf einmal’ wie ein glänzendes Geſtirn 
erſchien, um die Finfterniffe eines traurigen Winters zu erleuch⸗ 
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m, Diefe Merfin efthret die Bibel init einer Derebfamtck, 
Me eines Roland Hill oder Irwing würdig wäre. 

Sie erfeheint mit einem Schleier verhuͤllt in einem ſchwarzen 
Sammeikleide tiber Berfammlung , giebt auf einem Piano. bie 
Melodie eines Nedes an, dus die Berfammlung von 80 — 100 
mit ihr abfinge, ſetzt ſich dann an einen Tiſch, ſchlaͤgt den Schleier 
zuruͤck und oͤffnet die wor ihr liegende Bibel. Nachdem ſie einen 
Abſchnitt verlefen, beginnt fie die Predigt ohne den geringften 
Anftoß und auf eine fo nachdrucksvolle Weife, daß nur feten je⸗ 
mand einſchlaͤſt. Iſt die Mede vollendet, fo ertönt wieder Der 
Geſang, dem ein Gebet folge, und die Verſammlung geht. aus⸗ 
einander. 

Iſt es nie traurig , daß eme. eh ausgezeichnete Frau fich 
f6 fehr dur Fanatismus heruͤcken ließ, ihren Linfinn für das 
Evangelium ausgiebt, und andere Menſtchen nach ‘dem Ausdrude 
der Methodiften zum Teufel fchidt, wenn dieſe nicht wie fe aller 
Eitelkeit der Welt entſagen ? | 

Ihre Zuhörer hakten aufangs gehe , die Mredigerin werde 
ihre Rede damit enden; daß fie in Liefer ſtrengen Sjehreszeit, 
da das Thermometer auf: 26 Grad unter Null fieht und die Ars 
men vor Kälte ſterben, Werke der Liebe empfehle; allein der 
Glaube iſt alles , was fie empfahl , indem fie die gutem Werte 
denen überließ‘, die fle üben- wollen. 

Später bat die Polizei dieſer Rednetin Bedeutet, Daß, -wenn 
fle im Zukunft mehr-als 20 Perſonen um ſich verſammle, fie in’s 
Gefaͤngnig wandern müfle. Doch fügr man Hinzu, die Vicom⸗ 
teffe babe ſich an Ge. Majeflär den König gervendet, um die 
Erlaubniß zu erhalten, denen das Evangelium erklären zu dürfen, 
Die Davon Gebrauch machen wollten. Diefe Vicomteſſe ſcheint 
amsgezeichnete Anlagen jur cheiftlichen Froͤmmigkeit zu Haben, 
die aber verloren gehen, weil fie übel geleitet werden oder viele 
mehr weil fie ohne alle Leitung find, Der Unterricht der katho⸗ 
liſchen Kirche würde ihr in’s Gedaͤchtniß rufen, daß diefefbe heit. 
Schrift, die fie erfiärn will, den Frauen in der Verſammlung 
der Stäubigen zu fehweigen gebietet, und dag, wenn fie: fich fo 
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zum Schaufpiel dergiebt, fie wicht gang Des Eitelkeit entige, da 
ſich dieſe auch manchmal unter dem Scheine der Fraͤnmigkeit 
verbirgt. (Aus dem Correapondant.) 


Rom. Am Sharfamflag find zu St. Johann im Lateran 
vier Juden getauft worden. Der Eine, Mardochal Felus, ge 
boren zu Livorno, war 25 Jahre alt’; die andern drei, geborm 
zu Rom, find Sınder des Johann Anſein Duͤmont, der eben 
auch im Unterrichte iſt 


Bamberg Um 6. April ſtarb dahier der wärdige Pfarren 
des hieſigen Krankenfpisals , Aleys Schneber. Er mar geben 
ren den 16. Nobember 1792.35 Wolfach im Breisgau , fudirte 
die Theologie an Lyceum zu Bamberg, und wurde am 16. Jun 
1818 zum Prieſter geweibt, Während feiner dreijährigen Seel⸗ 
forge um hieſigen Spitale zeichnete er fich befonders am Kranken 
bette aus,.fo wie er nicht minder ausgezeichnet war durch feinen 
reinen fittlichen Wandel, durch feine verzuͤgliche Herzensguͤte und 
durch feine Empfänglichfeie für alles Edle, Gute und Schöne, 
Er genoß die allgemeine Liebe und Hochachtung der Bewohner 
hieſi iger Stadt. 


Man chen, 48. Mai. Die verfügte Beſchlagnahme den 
von dem Greßherzoglich Weimar'ſchen Regierungsrathe Alerans 
der Müll er verfaßten Buches „des in Deutſchland geltenden 
Kirchenrechts> if von Er. K. Majeflät wegen der darin vielfäls 
tig vargetragenen unmürdigen und leldenfchaftlichen Sapmmähune 
gen der Earholifchen Kirche beftätigt worden. 


Darts, Bier Prieſter des Seminars der austwärtigen 
Miffienen find in die mergenländifchen Miſſionen abgereifr Dig 
HH. Goust und Ponſot, aus den Diöcefen Lugon und Befancen, 
find ia Saure eingefchifft nach Pondichery, mo der Erſte bleiben 
fell ; der Andere wird ſich nach Siam begehen. Hr. Mialon, 
aus der Diücefe Puy , und Hr. Vialle, aus der Didcefe Air, 
haben fich ebenfalls in Havre zu Schiff begeben, um nach Mas 
‘ao und von da nach Cochinchina oder Tunkin zu reifen. 
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Luttich. Im Monate Mai ertheilte unſer allgemein ver⸗ 
q—rtet Oberhirt, Hr. Ban- Bommel, zu Maſtricht die Heil. 
Firmung. Den Anfang machte er am dritten Mai, um 7 Uhr 
des Morgens , in der Kirche zum h. Servatius, wo er die h. 

Meffe las, zwei rührende Anreden bielt und etwa 2000 Dienfchen 
firmte, Am folgenden Tage firmte er 1600 in der St. Niko⸗ 
lauskirche; am ſechsten etwa 1200 zu St. Martin; dann 1600 
Frauen zu St. Mathias. Am fiebenten befuchte er die Schule 
und fpendete 700 Zöglingen das h. Sakrament. Am achten 
firmte er abermal zu &t. Mathias 1200 Maͤnner und gegen 
800 Soldaten der Garniſon von Maſtricht; einige Tage zuvor 
war auch ihre Seneral, -Hr. Daine, gefirme worden. Am 
Sonntag, den neunten, las Hr. Dan Bommel zu St. Nikolaus 
die 5. Meſſe und predigte zu St. Servatius, Wiewohl die Nede 
des Praͤlaten unvorbereitet war, machte fie dennoch , weil aus- 
dem Herzen geſprochen, auf die ſammilchen Zuhoͤrer einen tiefen 
Eindrud. 


London. Mach einer auf Befehl des Miniſterium in Diane 
cheſter vorgenommenen Zählung befinden ſich dafelbft nicht we⸗ 
niger ale zwanzig religiöfe Secten, welche 61,984 Proſelyten 
Gaben. Die Katholiken machen 48,130 aus, J 


Mai nz. Dem Vernehmen nach iſt Herr Locherer, ein badi⸗ 
ſcher katholiſcher Landpfarrer an die neu zu errichtende katholiſch⸗ 
theologiſche Facultaͤt von Gießen als Profeſſor der Kirchengeſchichte 
berufen, Wer die allgemeine Kirchenzeitung lieſ't, dem wird Herr 
Locherer als Verfaſſer einer Kirchengeſchichte befannt und angerühmt 
ſeyn. Diefes Lobes Hat er fich auch vollkommen wirdig gericht 
durch feine Gelehrigkeit gegen die proteflantifchen Wortfuͤh⸗ 
rer und feinen mit der Stellung eines katholiſchen Priefters 
kaum vereinbaren Haß, den er allenthalben in feiner aus den ſeich⸗ 
teſten proteftantifchen Schriften zufammengetragenen Geſchichte ger 
gen das Oberhaupt der Fatbolifchen Kirche und deren beiligfte 
Inſtitutionen beurkundet hat. 





Beilage 
sum Katholiken, 
JFPahrgang 1830. 

Ne VII. 
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Curiosa. 
Seit vielen Jahren iſt es Gebrauch, ſelbſt in Bändern, ind 

es keine Bertlimbnche giebt, und diefe nie gedeihen werden, ger 
gen die Derteleien dieſer Mönche, wie Überhaupt gegen bie Bet⸗ 
telei in Eatholifcgen Ländern, vieles zu erzäßlen umd zu cn 
dichten. Wir find zweit entfernt, Repreſſalien zu gebrauchen und 
umber zu fpionicen in den deutfchen Landen, und Facta gu ſam⸗ 
meln von proteftantifcpen Bettelmoͤnchen. Das wäre ju Toftfpie 
fig und zu gewagt ; Dagegen. Thatfachen zu erdichten zu gemein 
und unziemlich. Wenn aber aus guten Quellen dergleichen zus 
ließen, fo iſt es erlaubt, das Dargebotene nit abzuweiſen und 
davon zu ſprechen, follte es auch nur deßhalb gefihehen , dem 
Hrn. Nachbar zu zeigen, daß in feinem Gotteshauſe die Suchen 
eben auch nicht fa erwünfchlich ſtehen, und er möge dieſer hal⸗ 
ben fofert vor- feiner eigenen Thine kehren, wie das katholiſche 
und proteflantifhe Sprichwort ſagt. Nun Iefen wir in ben 
« Staassmaterialien?, Bd, 2., St V. VL S. 566, ff. , die 
wohl zu beheszigenden Merkwuͤrdigkeiten: „ Schlechtdenfende Dres 
Diger und Ihre Ehefrauen (Bettelnonnen), ſagt das prot. Blatt, 
füchen alle Gelegenheit hervor , von ihren Eingepfarrten durch 
wahre Bettelei fich zu berekchern. (Bereichert Haben ſich doch 
die katholiſchen Kapuziner nicht.) Hiezu giebt die Einſammlung 
des fogenaumten Meßkerns, des Opfers und anderer Vorfaͤlle 
Die eriünfchte Gelegenheit. Sie wifſen baze eine Zeit im Herbſt 
zu waͤhlen, wo fie bei den Bauern und andern Eingepfarrtm 
etwas annehmliches finden. Sie unterſuchen den Flachsvorrath, 
die Anzahl der Maſtguͤnſe, die Scheunen ſelbſt, und. voiffen dem 
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Renten den Segen Gottes in der Art begreiflich zu wachen, 
daß der aufbören- koͤnnte, wenn fie nicht mit einer fetten Gans, 
mit Flachs und andern Bedürfniffen zurüdreifen. Hievon könnte 
ich felbft erlebte Beiſpiele Herfegen , wenn nicht dergleichen geiſt⸗ 
liche Habfuht ohnehin zu bekannt wäre... Wir ewans 
geliſche Chriſten, die wir eine fo vernünftige und bderuhi⸗ 
gende (bequeme) Religion haben , follten wir nicht darauf bei 
dacht ſeyn, unfere Geiſtlichkeit In die Faſſung zu fegen Ihr ehr⸗ 
. wärdiges Amt mit allem Anſtand zu befleiden. Man feße den 
armen Taglöhner in dem‘ Fall, daß er in einem Sabre Hochzeit 
Mache, taufen daſſe und das Kind ſtirbt, ja gar die Grau im 
Kindbeitt » fo wie ich den Umfiand erfahren , aledanıı muß er 
no dem mittleren Satz diefer. Gebühren, bezahlen: 
a) An den Prediger 


Rebe. 6t. 
1. zur Yroflamation und Ropulation =» - =» » - - . 922 
2. Zür die Fürbitte der Eqhwangern und fire Dann — - 4 
3. Zür die Binde = - - > + - u 
4. Zür das Berichten der Franken Zr» » - 0 — . 12 


5. Juͤr deren Beerdigung mit Eeiehfolge» - - - = — «20 
6. Zür die Weerdigung des Kindes mit Leichenſolge -» — > 16 
b) An die Kirche. 

Juͤr das Gelaͤnte, da er- gepwinigen iS 2 Yalß für jede 


Beige laͤuten zu laſſen & 16 ‚| EEE Sr 1.» 36 
| eo) An den Kitten 

duͤr die Snhplt > » = > an onen. 12 
Juͤr Die Bindtade » = - a neue 6 


Beim Berihin > =» 0 0 on me 
Zur zwei Beerdigungen a —16 
Rechnet man hiezu die Koſten für 2 &ärge, flır den Tod⸗ 
töngräber,, die Bewirthung der Träger und Leichenfolger, weiche 
wenigſtens etwas Bier, Branmtwein und Brod gewöhnlich er: 
halten, ſo reichen nice 10 Reichsthaler zu, Alles zu beſtreiten. 
An einigen Orten müffen noch Beaten und andere Lieferungen 
dem Prediger bei folchen Gelegenheiten gegeben werden. Wie 
konn der das anf tinmal bezaßlen? „.. Hue w eine Ruh, tin 
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Sein, oder ſonſtiges Vieh, es muß fort. Ja oft der Keſſel, 
worin er ‚feine Speife kocht, oder das Bett, worauf er fchläft.> 
(Uns ift bein Beiſpiel bekannt, daß je ein KRapuziner dergleichen 
gethan Hätte.) Mir iſt ein Beifpiel bekannt, daß die Frau eines 
Tagloͤhners, der von feinem Hauſe entfernt ſich Verdienſt ſuchen 
müßte , in feiner Abweſenheit elend krank ward und das heil, 
Nachemahl verlangte. Der Prediger und Kuͤſter wurden herbei: 
gerufen und mußten dafür 22 EL. Gaben. Die Frau, wilche das 
Geld nicht Hatte, machte die Anleihe von ihrem Nachbar. Sie 
word wieder geſund, und der. Mann follte nach feiner Zuruͤck⸗ 
kunſt die geborgten 22 Bl. bezahlen, Er Hatte fie nicht, zer 
flug feine Frau faͤnmerlich und verwies den Glaͤubiger an fie, 
der endlich fein Anlehen gerichtlich betreiben mußte, — Sch Eenne 
einen Prediger, von dem es bekannt iſt, daß er mit eigenen Haͤn⸗ 
den die Wuͤrſte in Gegenwart der Lieferer ausleeret und unters 
fircht , was darin geftepft worden. Findet er dieß nicht nach 
feinem Geſchmack, fo giebt er alles wieder zuruck, ſonſt aber 
ſtopft er das Fleiſch Feft wieder in den Darm, fängt darauf 
an, die Wurſt in der Länge und Die zu meffen, und begehrt, 
wenn er fein vermeintliches Maaß nicht hat, das Fehlende, bes 
zahlt oder weſentlich geliefert.” So weit die Staatsmaterialien 
in der Materie der proteſt. Bettelmoͤnche. 

An dem Buche: Intereſſante Reife : Nachrichten eines ſuͤd⸗ 
amerikaniſchen Offiiers von Mainz nach London. Nebſt reinigen 
noch unbefannten Motigen über Napoleon, We Auflage Eifens 
berg im Verlage der Schoͤne'ſchen Buchhandlung life mon 
©. 161 u. fig. Bon dem felgen Pater Bonaventura Bonaparte, 
Dieſer bisher unbelannte Selige aus der Familie Bona⸗ 
parte follte nach dem Wunſche der Madame Lätitia Bonaparte 
unter dem Confulate Bonaparte's Heilig gefpeochen werden. 
Allein ihr Sohn will fich nicht dafür verwenden, weil disfer Pas 
ter, den das Gericht mit der ungerechteſten Machficht zwar felig 

geſprochen habe, in den bei ihm hinserlaffenen Papieven , die Be⸗ 
naparte aus Italien erfalten , ein junges Mädchen verführt 
hatte, dieſts Dohdiden aber. durch einen Veichtvater dem Berfüh: 
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rer entriſſen ward, Pater Bonaventura raͤcht ſich daflır,, indem er 
num eine feile Dirne beſticht, daß fie den Beichtvater in der Kirche, 
nachdem fie plöglich deſſen Beichtſtuhl verläßt, eines ſchaͤndlichen 
Antrages Iant beſchuldigt. Auf diefe Anklage wird der Beicht⸗ 
vater von der Inquiſition abgefegt und auf Zeit Lebens bei Wiaf 
fer und Brod eingefperrt. Nach zwei Jahren geſteht indeß die 
Dirne ouf Ihrem Todesbette ihre falfehe Anklage. Der Berurs 
theifte mußte aber fortbügen , weil es Grundſatz der Inquiſition 
iſt, daß, wer einmal in ihre Klauen gefallen ift, irgend eines Wer: 
brechens ſchuldig feyn muß, folglich nicht ohne Strafe bleiben 
darf, ſey es auch nur Verluft des Vermögens und der Ehre, Diefe 
Sefchichte fol ein. Italiaͤner, der fich Frauchetti nannte, erzähle 
Haben. — Wenn. die Feinde der Farholifchen Kirche ſonſt bei aller 
fthamloſen Nichtswuͤrdigkeit in-ihren Erdichtungen doch wenigſtens 
noch einen gewiffen Anſtrich von Verſchmitztheit und gebeuchelter 
Wahrheitsliebe zu geben wiffen, fo verfieht Diefer plumpe, gang 
gemeine Geſelle bier nicht einmal die ganz gemeine Kunft, feiner nies 
- derträchtigen Auffchneiderei die geringfte Wehrſcheinlichkeit zu ver: 
ſchaffen. Das Bericht (welches 2) hat den Pater Bonaventura felig 
geſprochen, welche Seligſprechungen im die ganze Each, Welt gefchickt 
werden, ımd dennoch iſt derfelbe bis Daher unbek annt geblie⸗ 
ben. Auf die öffentliche Anklage einer feilen Dirne 
wird ohne Weiters von der Inquiſition ein Beichtvater 
eingeſperrt; — da muß man biödfinnig ſeyn, um feinen Lefern 
fo etwas aufbinden zu wollen. Hätte ber angebliche Pater Bona⸗ 
parte ſich wirklich rächen wollen, würde er wohl eine Hffents 
liche Dirne daza gewaͤhlt Haben, Die gerade in ditfem Punkte 
das mtauglichfle Werkzeug geweſen wäre? Wäre die Dirne 
ſelbſt nicht ſo pfiffig gerwefen, um ſich in diefer Materie alles Ge⸗ 
wicht in den Augen der Inquiſition abzufprechen ? und hätte fie 
wohl, fie als Öffentlich befannte Diene, es gewagt, öffent: 
lich in der Kirche vor aller Welt, bie fie verabfepeuen mußte, einen 
Beichtvater zu beſchuldigen? Kann man ſich die Synguifition 
fo Himmelfchreiend dumm denken, daß fie auf die Anklage ei⸗ 
ner dffentlihen Skorte einen Beichtvater ergreifen 
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follte 3 Seuſt wird von ben! Akatholiken die Inquiſition nichts 
weniger als der Leichtgläubigkeit gegen Beichtvater, wohl aber 
gegen Kettz er beſchuldigt. Und wie häste endlich der Beichtvater 
felbft, der fo geſchickt das verführte Mädchen aus den Haͤnden 
bes Verführers befreit Haben ſoll, nicht Verſtand genug befeffen, 
um der Inquiſition zu bemerken , daß ein Weichtuater dochſwenig⸗ 
ſtens eben fo wiel Glauben verdiene, als eine öffenelich be: 
kannte Dirne? Und bennoch mußte derfelbe, troß der ers 
swiefenen Unſchuld, forsbißen! Da müßten denn alle Mitglieder 
der Inquiſition in Tiger und Kannibalen umgefchaffen werden ; 
und doch werden Me italieniſchen Inquiſitoren felbft von Prote: 
ſtanten als fehr gemaͤßigt geſchildert. — Alten die Papiere hierüber 
find in Napoleons Hände gekemmen: das ift eine Thasfache; denn 
ein unbelannter füdamerikanifcher Officier meldet auf einer 
Reife von Mainz nah Lendon, die ein proteſtantiſcher 
Buchhändler bekannte macht, daß ein Jtaliäner fie er⸗ 
zähle. haben Toll!!! Qui potest capere — caplat. 
. — —— 

Bemertungen eines franzobſtſchen Blattes über Die Lelannien Verordnungen 

im der oberrheiniſchen Kirch euprovinz. 

In dem Jumiheft dieſer Zeitſchrift beſindet ſich ein Auffap 
über „Staat und Kirche” , nach dem die unlaͤngſt von ben refpec: 
tiven Regterungen der oberrheinifchen Kirchenpeowinz erlaffene Ders 
fügung beurtheils werden mag. Bevor dieſelbe näher beleuchtet 
wird, begnügen wir uns das Urtheil einer franzoͤſiſchen theologis 
ſchen Zeitſchrift (Mdmorial eath.) über diefe traurige Erſchei⸗ 
nung in treuer Uebertragung mitzutheilen. 

« Die Ausführung diefer Artikel iſt mit dem Beſtande dev ka 
tholiſchen Kirche durchaus unvereinbarlich. Die hoͤchſte Autorität 
der Kirche, die bes Pabſtes, IR darin gänzlich der weltlichen Macht 
unterwerfen , welche die Firchlichen Erkaffe controllirt, nach Will: 
Sühr ihre Bekauntmachung erlaubt oder verbietet, ihnen die Ber 
ſetzeskraft gicht oder nimmt, bloß nach ihrer Laune, ohne fogar ge: 
bunden zu ſeyn durch eine frühere Genehmigung , zu deren Wi⸗ 
berrufung fie fich ſogar das Hecht vorbehält: das heißt, fie beſtimmt 
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und ordnet Alles mit fonverainer Willkuͤhr — Slanbens: und 
Sittenlehre — die ganze Religion. Nachdem fie, fo viel wie mög: 
lich , die Autorität , aus der alle geiftliche Gerichtsbarkeit fickt, 
vernichtet hat, wendet fie fehr folgerecht diefelben Berfligungen auf 
die verſchiedenen hierarchiſchen Abftufungen an. Erzbiſchoͤfe, Ba 
ſchoͤfe, Concilien, Didzefanfpnoden, Kapitel, Dekane, Alles faͤllt 
in dieſelbe Sclaverei, und um dieſe totale Knechtſchaft auf immer 
zu befeſtigen, bemächtige ſich der Staat, der ſich das Recht ans 
maßt, nach Wohlgefallen von ben geiftlichen Weihen auszuſchließen, 
des Prieſterthums in feiner Quelle ſelbſt. — 





— Die Revue cath. enthält nachfichenden Brief von einem 
Angenzeugen über die Bekehrung des Herrn G. Spencer: 


«Der hochwuͤrdige G. Spencer, Lord Spencers SGohn, 


war Mitglied (Fellow) des Colleges Trinity gu Cambridge, 
Pfarrer in Nortbamptonfhire und Kaplan des Bifchofs von Lon⸗ 
don, ein fehr talentvoller Mann und allgemein geſchaͤtzt wegen felt 
nes Teutfeligen und liebenswuͤrdigen Charakters. Etwa zwoͤlf Mo⸗ 
nate vor dem Tode des ehrw. Seren Vaughan, (eines fleifen Ent- 
viniften und Vikars von St. Martin zu Leiceſter), fprach ihm 
Herr Spencer von einigen Zweifeln, die ihm aufgefloßen (oder von 
einer geroiffen Unruhe) in Betreff der Eeremonien der anglikani: 
ſchen Kirche, und feßte Hinzu, daß fie nach feiner Anſicht in der 
heil, Schrift nicht Elar genug ausgefprochen feyen, Kr. Vaughan 
erwiederte ifm unummunden: „Sinfichtlich "der gottesdienftlichen 
«Gebräuche muß man nicht auf Die heil, Schrift, fondern auf die 
«Disciplin der Kirche, die zufolge der Tradition die Auslegerin der 
«heil. Schriften iſt, fich berufen; und in der That, wenn Gie 
«die Tradition nicht annehmen , fo werden die Heil, Buͤcher Ihnen 
«wenig Dienfte hun.” Hr. Spencer, zufrieden mit diefer Bemer⸗ 
fung über die Nothwendigkeit eines lebendigen und unfehlbaren 
Autlegers der Heil, Schrift, fuchte num mit großer Anſtrengung 
überall nach diefem Ausleger; da er aber die katholiſche Kirche nur 
nach den Echilderungen ihrer Feinde kannte, fo prüfte-er nicht ein: 


einmal ihre Anſpruͤche auf diefes Auclegungsrecht. Indeß traf er” 
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eines Tages bei einem Freuude einen jungen Gentleman , Bro: 
feinten der katholiſchen Rice, etwa 20 Jahre alt und Aeffen 
des proteſtantiſchen Biſchofs von Luchſield; es kom das Geſproͤch 
auf das, was Hr. Spencer ſuchte, und der junge Mann, wie⸗ 
wehl erft fe einigen Jahren Katholik, übernahm es, bie lin: 
fehlbarkeit der katholiſchen Kirche gegen ben Biſchof von Litch⸗ 
field im Gegenwart des Hen. Spencer, des hoch. Hrn. Ersfine 





(Modfslger des Hen. Vaughan) und eines andern Geiſtlichen er 


ongtilanifgen Zirche, zu vertheidigen. Do man Die Conferem 
mıf Montag den 25. Jomar feſtgeſeht hatte , brochte man faſt 
De ganze Woche bei dem Vater des jungen Mannmes zu, beidem, 
obgleich er aoch Proteſtant war, die Zuſammenkunfſt ſtatt finden 
ſollte. Hr. Spencer fühlte die Schwäche der Beweiſe des Bis 
ſchofs im Vergleiche mit jenen feines jungen Freundes, und der 
Viſchef ſelbſt legte das Geſtaͤndniß abs „Sie Sinnen ſicher 
dur Ihre Religion ſelig werden, ich hoffe aber 
auch durch die Meinige felig zu werden.” Bei biefen Worten 
rief Hr. Spencer aus; „Die röumen alſo der katholiſchen Kirche 
den Verzug ein, weil man in diefer geroiß fellg werden kann, 
während Sie hinfichtlich Ihres Seelenheils nur eine unſichere 

g haben.” Mad der Conferenz geſtand bee Biſchof fill: 
ſchweigend Die ſchlagende Kraft dieſes Beweiſes ein, denn er nahm 
ſeinen Neffen bei Seite, und bat ihn, Hrn. Spencer nicht in 
den Gall zu fegen , katholiſch zu werden, mit dem Bemerken: 
„Was würde fein Vater fogen? was würden feine Freunde fügen ? 
was wurde aus feiner Heerde werden ?? Als Hr. Opencer diefe 
Worte des Biſchofs hörte, fagte er mit edler Wuͤrde: .Dieg 
alles iR nur Fleifh und Blut, das kümmert mid 
feineswegs.” Hierauf begab er fich mit dem jungen Ber: 
fechter der Wahrheit nach @eicefter , wo er eine Einladung bei 
dem hochw. Herrn Caesfrick annahm, und als diefer auf einige 
Einwendungen , die er noch vorgebracht, erteiedert hatte, Maren 
olle feine Zweifel zerſtreut, und er erklärte ſich bereit, in den 
Schooß der katholiſchen Kirche ſich aufnehmen zu Taflen , «weil 
diefe , sole man mir dargethan, ſehte er hinzu, die von Chriſtus 
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geſtiftete, within die wahre, unbefleckte, untrügliche Kirche und 
die Braut Jeſu if.» Sogleich meldete ex diefen Entſchluß feis 
nem Vater, den Bifchofen von Peterborough und Londen, und 
begab ſich der Pfründen,, die ihm die anglifanifche Kirche ver: 
liehen. ch war zugegen und fehr gerührt, als er in der heil, 
Kreuzkapelle das Earholifche Glaubensbekenntniß ablegte, und nie 
werde ich den 14. Februar vergeffen , wo er mit einigen zwanzig 
andern Profelyten von dem fehr ehrwuͤrdigen Herrn Dr. Walſh, 
unter Affiftenz der hochw. Herrn DD, Weedal und Morgan 
(aus dem Kolleg Se. Marie), Ascott und Caesfrick, das Beil. 
Abendmahl und die Firmung empfing. Zwei Tage nach feiner 
Bekehrung befuihte er feinen Vater und feine Verwandten, bie 
ihn fehr freimdlich aufnahmen. Sein Bater beftimmte ihm einen 
om fich fehr ſchoͤnen Gehalt , der aber viel weniger beträgt als 
ber ,. welchen. er durch Niederlegung feiner Pfruͤnden (die ihm 8000 
Pf. oder 36,000 fl, rhein. abmwarfen) feiner Ueberjengung zum 
Opfer gebracht. 


Der engliſche Sciffsfapitän Peter Dillen ſpricht ſich in 
einem zu Paris erſchienenen Berichte uͤber eine Reiſe in die Suͤd⸗ 
meerinſeln uͤber die proteſtantiſchen Miſſionen dahin aus, daß nach 
dem, was er geſehen habe, ſehr zu befuͤrchten ſtehe, die religioͤſe 


Bekehrung der neuen Seelaͤnder werde auf Koſten ihrer geſelligen 


Tugenden ſtatt, finden, wenn, fie in allem das Beiſpiel der ſoge⸗ 
nannten. ‚Apoftel befolgen , die man ihnen geſchickt Hat. 

«39 kann mich nicht enthalten,” fagt «er ferner, «auf den 
Kontraft aufmerffam zu machen, der zroifchen dem Benehmen 
jener aufgetfärten Profefforen der reformirten Lehren des Chri⸗ 
ſtenthums und jenem wahrhaft priftlichen der unwiſſenden Diener 
der katholiſchen Religion zu Lima befteht. Sobald diefe ehrwuͤr⸗ 
digen Padres dje Ankunft eines Schiffes erſahren, begeben ſie 
ſich ſogleich auf dasſelbe, und erfundigen ſich mit einer liebevollen 
Güte nach. der Geſundheit aller jener, welche ſich darauf befins 
den, Sind Kranke darunter , fo laſſen fie diefelben ohne Verzug 
jn die Spitäler tragen , womit alle Klöfter verfehen find, und 
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worin man ihiten bis zu. ihrer Wiederherſiellung die groͤßte Sorg⸗ 
falt angedeihen laͤßt; oder ſeht dee Tod ihren Leiden ein Ende, 
fo erhalten fie die Huͤlfe und die geiftlichen Troͤſtungen, welche 
den Uebergang von diefem in das andere Leben verfühen koͤnnen. 
Die guten Priefter nehmen keine Verguͤtung für ihre Pflege an, 
und finden fich hinlaͤnglich durch das Bewußtſeyn bezahlt, Gutes 
gethan zu haben. Sie kümmern ſich nicht, aus welchem Land 
der Kranke ift, noch welche Meligion er bat, ob er ein Heiliger 
sder ein Suͤnder if. Es genügt ihnen, dag ee der Hülfe bes 
darf, die file gerne ihm ertheilen.? 


Der Statthalter vom Vorgebirg der guten Hoffnung erlich 
unterm 13. Jannar eine Ordonnanz, um die Katholiken diefer 
Kolonie Über die Rechte und Pflichten gu unterrichten , die für 
fie aus der Emansipations« Akte hervorgehen. Die folgmden 
Perfügungen dieſer Ordonnanz erinnern ung lebhaft , wie viel 
biefe große gefeßgebende Maßregel den Freunden ber religiöfen 
Freiheit noch zu winfchen übrig läßt. — 

« jeder Geiſtliche der römifch s Farholifchen irche, der ein 
Mitglied eines Ordens, einer Congregation, oder was immer 
für einer Vereinigung iſt, welcher in Zukunft die Gebraͤuche und 
Seremonien der roͤmiſch⸗ Fatholifchen Religion ausüben , oder das 
Kleid feines Ordens außerhalb den Kapellen oder den Privar- 

wohnungen tragen wird, foll zu einer Geldſtrafe von 50 Pfund 
“Sterling verurtheilt werden.⸗ 

Da es von Wichtigkeit if, in Bezug auf die Jeſuiten und 
Mitglieder anderer religiöfen Gefellfchaften oder Moͤnchsorden, 
die zur Zeit gegenwärtiger Ordonnanz in der Kolonie zu wohnen , 
autoriſirt find , Maßregeln zu ihrer definitiven Unterdrüdung 
zu nehmen ; fo wird ihnen eingefchärft, den Ort ihres Aufent⸗ 
balts anzugeben , unter der Strafe von 50 PX. St., für jeden 
Monat , wo fie fortfohren, ſich in der Kolonie aufzuhalten.” 
ni 2 Feder Jeſuit oder Diitglied eines ährllicden trligtäfen Ordens, 
der was immer für eines Verbrechens ſchuldig befunden werde, 
wird für Die übrige Zeit feines Lebens aus der Kolonie verbannt, ° 
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«Der Statthalter Bann den Jeſuiten ober Miegliedern ans 
derer religisfen Orden die Erlaubniß erteilen , eine Beitlang in 
der Kolonie zu wohnen , deren Dauer er zu ‚beflimmen hat, bie 
aber in feinem Fall 6 Monate überfihreiten darf, Jedes JIndi⸗ 
viduum, welches 20 Tage nach Verlauf diefer Beit nicht abge 
reiſſt if, wird ebenfalls für immer aus der Kolonie verbannt.” 

«jeder Jeſuit oder jedes Deitglied einer veltgiöfen Congre: 
gation, welches Jemand als Mitglied feines Ordens aufnimmt, 
wird zu einer Geldbuße ımd zu Einfperrung verurtbeilt, und bie 
Perſen, welche fich aufnehmen ließ , wird fir immer aus ber 
Kolonie verbannt, ? 


/ 





Aus den Niederlanden Folgende Verfuͤgung in 
Sachen des Hffentlichen Unterrichts , welche der König ber Nies 
derlanden unterm 2°. Mat diefes Jahres erlaffen hat, gewährt 
eine lange ſchon angefprocgene größere Freiheit in einer de 
Kirche und dem Staate fo wichtigen Angelegenheit. 


Art. 1. Die laut den deſtehenden Verordnungen jur Errichtung von 
Elementarſchulen erforderliche Autorifation fol von nun an im ganyn 
Umfange bes Koͤnigreichs ertheilt werben, naͤmlich: in den Städten durch 
die Winnizipalvermaltung unter Genehmigung des Ausſſchuſſes der Pro⸗ 
vinzialßaaten, nachdem dieſe Werwaltungsbehbrben zuvor bie nöthigen Er» 

- Tunbigungen über Zweit, Urt und Organifation der zu errichtenden Eu 
len eingezogen haben. Das Schulhalten und die Erridiung von Unfel 
ten , worin ber mittlere ober hoͤhere Unterricht erteilt wird, ſol anf bie 
naͤmliche Weife gefiattet feyn , infofern dieſe verfchiedenen Lehranfalien 
nit durch Öffentliche Verwaltungsbehbrden eingefeht und unterflüpt werben. 
Art. 2. Außer dem, was die fogenannten Funiglichen Primairſchulen und bie 

+ vom Gouvernement befolbeten Ledrerfiellen anbelangt, if die Dazwiſchen⸗ 

“ Bunft des Departements des Imern in Bezug auf die Ernennung oder 
Zulaffung von Elementarlehrern von nun an nur für den ZJall nöthig, 
daß ſich Bteritigkeiten zwifchen den Angeſtellten oder der betreffenden Ders 
waltungsbehörde erhehen , oder wenn ihrerfeits eine Meflamation ober 
E&wierigleit eintritt. In den übrigen Faͤllen wird ber Gouvernenr nach⸗ 
dem er ſich von ber regelmäßigen Grfulinug der vorgefihriebenen Zormalis 
täten übergengt , auf der Stelle die Ernennung ober Zulaſſung autorifiren. 
Art.3. Nel Valanzen von Schuliuſpektorſtelen bat Die Provinzial « Sähulfent 
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mifken dem Uusfiuß ber Yrovinzielßnaten ein tanglides Gubjelt in Wors 

(lag zu keingen. Diefer wird deufslben mit feinem Satachten, und für 
fern er es für wöthig erachtet, mit Oingnfebung von zwei andern Kandi- 
baten an das Departement des Innern befbrdern , damit in berfimms 
licher Weiſe zur Ernennung des Iufpeftors geſchritten werden fbnne. Urt. 4. 
Die Yrowinzlaifände und Lemmunalverwaltungen werden Die wirffemßen 
Maßregein ergreifen ober vorſchlagen, Damit bie Yugend aller Gtände 
der Gtontsgefeifiheft allenthalben Gelegenheit zum Beunfe eines gun, 
von sefhldien Lehrern im geräumigen und zwedmaͤßig angelegten Gchulen 
seschenen Elementarunterrichts finde. Art. 5. Den Elementarfihulichrern (of, 
wo moͤglich, ber Gebrauch eines Hanſes und Gartens, eine fee Wefel 
bung, und ein mit ber Anzahl der die Schule deſuchenden Kinder im Wer- 
haͤltniß Hehendes Schulgeld zugeflanben werben, weihes Ieptere theils dur 
die Gemeinde » Einfünfte befiritten , theils von dem Welteru und dei arınen 
Zindern von den für ihrem Linterhalt forgenben milbthätigen Anpalten bes 
zehlt werden fol. Auf ale Zine werben die Bäder und Abrign Edul- 
bebürfnige durch Die Oemeindeverwaltung mittel genannten Sqchalgeldes 
den Eindern angefihafft. Art. 6. Die Prosinzialgände und Gemeindeverwal⸗ 
tungen find beaufiragt, Die yafendfien Maßregeln zu ergreifen , auf daß 
die in Den bffentlihen Schulen aufgenommenen Kinder Die religibfe Un⸗ 
termelfang durch bie Geißlichen besjenigen Kultus empfangen‘, dem diefe 
Kinder zugethan find, fo wie ferner darüber zu wachen, daß die in dem 
Eulen gebrauchten Bücher nichts der dffenttihen Ordnung Zuwiderlaus 
fendes, oder die Lehrſaͤße der verfhiedenen religibfen Konfeffionen,, denen 
die Finder angehdren, Verlepenbes enthalten. Art. T. Die Staaten einer jeden 
Provinz und des Großherjogthums Luremburg ‚werben In einer ıhrer naͤch⸗ 
fen Generalverfammlungen jur Abfaffung eines Reglements ſchreiten, wie je 
nad den oͤrtlichen Werbältniffen die Vollziehung ber den Elementarunter 
richt betreffenden Verfügungen dauernd zu regeln fey. Art. 8. Jedem Belgier, 
auf den fi die im Urt. 11 vorgefehenen Ansſchließungsfaͤlle nicht anwen⸗ 
den laſſen, flieht es frei, niedern oder böhern Unterriät in Brivatanfalten, 
bie gemäß dem Urt. 1 autorifirt find, gn ertheilen. Auslaͤnder können 
biefes nur dans, wenn fie von uns dazu autoriſirt find. Art. 9. Wer bie noͤ⸗ 
thigen Kenntuiffe anf irgend eine Weiſe oder an irgend einem Orte erlangt 
bat, wird gu jedem Examen sugelaffen und kann alle Bengniffe und Warn 
degrade , die für die Unsübung gewiffer Junktionen oder Profeffionen er⸗ 
forderlich find, erlangen. Der Wiiniger des Innern wird Uns in kuͤrze⸗ 
Ber Zeit Vorſchlaͤe über Die Zorm diefer Prufungen machen. Art. 10. ie 
Unterriätsanfalten ohne Ausnahme find ber Wufficht der öffentliden Des 
doͤrden unterworfen. Mithin wird ber Zutritt jn bdenfelben denjenigen 
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Verſonen immer frei chen, welche von Geiten der Kommunal, Yröblas 
giale oder höhern Behorde den Auftrag haben , fie zu inſpiciren. Die 
Lehrer und aße diejenigen, welche on der Leitung ober Verwaltung biefer 
Unſtalten einigen Antheil haben, werben gedachten Perſonen muͤndlich und 
ſchrifnich ale Aufſchluͤſe geben, welche dieſelben verlangen. Art. 11. Zurkr⸗ 
theilung des ðffentlichen Unterrichts find dieje nigen unfähig , die einmal ver 
Gericht verurtheilt worden find , fen es zu koͤrperlichen und entehrenden, 
ober zu forreftionellen Strafen wegen Wergehen , bie ben guten Sitten 
suwiderlaufen ober ben Verluſt der bffentlichen Achtung und bes bileniie 
hen Wertranens naſh ſich giehen. In gweifelfaften und frittigen Zäßen 
über die Unwendung diefes Prinzips haben die PVrovinzialkanten gu en 
ſcheiden. Art. 12. Dur obige Vorfihriften wird an den, In Betreff der Dil 
dung der jungen Leute zum geiftlichen Stande erlaffenen und in Kraft fe 
henden Verfügungen nichts abgeändert, Urt. 13. Unfere Werorbmungen 
som 14. Juni und 14. Anguſt 1825 find Hiermit aufgehoben. 


Die reinen Einfünfte der methodiſtiſchen Diffionsgefelifcpaf 
betragen vom 81. Degember 1828 bis dahin 1829 eine Summe 
von 49,563 Pfund Sterling (faft 1,250,000 fl.), ein Legat von 
der verſtorbenen Miß Hauſton von 6000 Pf. St, nicht eingerechnet. 
Die ganze Summe bietet einen Mehrbetrag im Vergleich mit 





4828, von 8000 Pf. St., und mit 1827, von 13000 Pfund. 


Catholic Miscellany. 


Nach der Ruͤckkehr des Herrn Spender in den Schooß 
der Eatholifchen Kirche bat die Bibelgefellfchaft eine außerordent⸗ 
liche Verfammlung zu Bath gehalten, und einen Controgerspre: 
Diger zu ernennen, wie auch eine proteftantifche Buchhandlung an 
der Univerſitaͤt Glasgow zu errichten befehloffen , um den furcht: 
baren Fortfepritten des Papismus Einhalt zu thun. 


Der Sligo Observer berichtet in einer feiner Numern vom 
Monat März, die Katholiken der Pfarrgemeinde von der Union 





des heil. Johannes zu Sligo haͤtten eine Verſammlung gehalten, 


um über die Mittel zur Beſchuͤtzung der Armen gegen die reli: 
giofen Verfelgungen zu berathen. Es ſcheine, Hr. Owen Wyne, 
Deputirter diefer Stadt, babe drei feiner Arbeiter einzig deßwe⸗ 
gen entlaffen, weil fie ſich geweigert Haben, ihre Kinder in eine 
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Schule zu ſchicken, die augenſcheinlich zur Proſelytenmacherei 
eingerichtet it, und er Habe alle übrigen Katholiken, die bei ihm 
arbeiten, zu entlaffen bedroht, im Fall fie ſich weigern würden, 
ben Unterrichtsplan , ben er ihnen vorgezeichnet,, zu befolgen. 


Heinrich Ejzechiel, ein angefehener in Exeter, einer brittiſchen 
Stadt, wohgender Iſraelite, erhielt von der dertigen Geſellſchaft 
zur Bekehrung der Juden die freundliche Einladung, an einem ges 
wiſſen Tage fi bei ihr einzufinden , weil fie Hoffaung hätte, 
daß eri.fich von der Wahrheit des Chriſtenthums überzeugen ließe, 
Ezechiel wendete das Blatt des Einladungsfipreibens des Präfis 
denten der Sefellfhaft um, fendete es biefem zuruͤck, nachdem er 
folgende Worte auf die andere Seite gefchrieben hatte : 

«Heinrich Ezechiel benachrichtigt ehrerbietigft die Gefellſchaft, 
dag er gehört hat, daß in der chriftlichen Religion ungefähr fie 
benzig Sekten flatt Hätten , und er koͤnne fi Ihren Wuͤnſchen 
nicht eher unterziehen, bis fie ſich alle zu einer Art, Gott zu vers 
ehren, vereinigt hätten. 

| Ihr ergebener 
Ezechiel. 
Din 4. Oklober 1824. 


Die Geſellſchaft zur Bekehrung der Juden nahm dieſe Bes 
merkungen des ifraelitiſchen Kaufmanns ein wenig uͤbel auf; und 
da eines ihrer Glieder nach einigen Tagen dieſem Letztern begeg⸗ 
nete , fragte es ihn mit einiger Hige , warum er fie ſaͤmmtlich 
Sekten nenne? „Bas find fie denn anders,” erwiederte der He 
bräer, „Wir find Proteftanten der gefeßlichen Kirche.” „Na! 
Alsdann proteftiren fie alfo gegen Etwas, entgegnete der Jude, 
und es ift Thatfache, daß ihr gegen euere Mutterfirche, von wel: 
her ihr euch getrennt habt, und nach diefer Trennung in Sekten 
zerfallen ſeyd, proteflirt.”v Der Judenbekehrer brach ab, und der 
Hebraͤer ging mit flolger Miene davon. 

Supplement to the catholic adsosllany. 
for November 1824, pag. 558, 
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England. Die katholiſchen Bifhöfe Haben vor Kurjen 
dem Parlament eine Petition in Bezug auf die Erziehung der Ars 
men übergeben. Sie beklagen fich darin, bag man noch imme 
fortfaßre, die Summen, welche zur Erziehung der Armen des Lan 
des von den Kammern beftimmt wurden, zum Beſten der Schulen 
zu verwenden, die der katholiſche Klerus und das tatholiſche Volk 
nicht gut heißen koͤnnen; es fen falſch, daß irgend ein Theil vom 
Klerus oder dem Volke, wie man vorfchüßte,, einer Methode 
huldige, welche den Kindern in der Schule das Lefen der Bibel 


‚ ehne Noten und Erklärungen vorſchreibt; eine Veraͤnderung in 
der Verwendung der fraglichen Fonde liege nicht mur dm Inte 


teffe der Erziehung der katholiſchen Kinder , fondern fie diene 
auch zur Aufrechthaltung des Friedens und der dffentlichen Rufe. 


Rußland. Der alte ruſſiſche Kalender, der zwölf Tage 
im Rüdftande iſt gegen den gregorianifchen , wird mit Zuftim: 


mung der Synode nun abgefchafft werden. Diefe Verbeffrung | 


iſt laͤngſt ſchon gewuͤnſcht worden. 


Berlin vom 22. Mai. S. M. der König haben unterm 


4. d. an den Miniſter der geiftlichen, Unterrichts s und Medi: 
nal s Angelegenheiten eine Kabinetss Orbre erlaffen, deren Eingang 
alfo lautet: „Die dritte Säkularfeier des Jahres, an welchem 
die Uebergabe der Augsburgifchen Konfeffion 
erfolgte , wird bei dem hohen Wertbe , den diefes Glau 
bensbetenntnig, das, zunäcft der heil. Schrift, 
als die Hauptgrundlage der enangelifchen Kirche anzufehen 
ft, behauptet, und wegen bes bedeutfamen Einfluffes diefer ſym⸗ 
boliſchen Schrift auf die innere und Außere Befeſtigung derfelben, 
für die evangeliſchen Slaubensgmoffen in dieſem Jahre eine will: 


kommene Deranlaffung herbeiführen, zur dankbaren Freude über 


die ihnen bisher erhaltenen Segnungen der evangelifchen Lehre 
ſich zu vereinigen, und Gott dafür die Opfer ihrer Ehrfurcht und 
Anbetung darzubringen. Sch habe daher befihloffen, daß diefer 
Tag (25. Juni) fo wie im Jahre 17730, oder der nachfolgente 
Sonntag , in allen evangelifchen Gemeinden des Landes gottes⸗ 
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Dienfilich begangen werden ſolle. Moͤchte dieß Erinnerumgsfeft 
der Uebergabe dieſes, auf die Beil, Schrift und die in ihr geoffen⸗ 
barten Heilowahr heiten gegruͤndeten Beugniffes, von dem Glauben 
der evangeliſchen Chriſten, das fi, na drei Jahrhunderten, 
noch chen ſo bewährt zeigt und zeigen wird, als damals, und zu 
deſſen Geiſt auch Ich mich vom Kerzen befenne, dazu beitragen, 
in der evangelifchen Kirche die Achte Glaubenſtreue immer mehr 
zu befeſtigen und zu beleben, unter ihren Gliedern die Einigkeit 
ien Geiſte zu befördern, und bei allen Meinen evangelifchen Un⸗ 
terthanen neue Entichliegungen ber wahren Gottes furcht, der pri: 
tichen Liebe und Duldfamfeit gu ermitteln und anzuregen, > 


England, Ein Dorf in Worceſterſhire hat feit 160 Jah⸗ 
ven keinen Pfarrer meht. Die Kirche liegt in Truͤmmern, un 
diefe armen Leute wiſſen nicht beffer was Taufe iſt als die Ber 
wohner von Otahaiti. Sie entlchnen ihre Dornamen ven finns 
lichen Segenflänten, als z. B. Krummbeln Wallis, Groß 
naß Sandy, Langohr William; oder nehmen ihre Namen 
von berühmten Perfonen, wie Herzog von York, Lady 
Herwey, (Mem. cath.) 

Wien So eben iR bei Franz Wimmer ein fehr gedie 
genes phllofophifche theologifches Werk erfchienen unter dem Titel: 
Der Menſch und feine Geichichte. Ein Beitrag zur Philofopbie 
des Chriſtenthums. Don Dr. Johann Heinrich Pabfl. — (Der 
Katholik wird nächitens Davon eine Anzeige liefern.) 

Maris, Es heißt, Frankreich habe als König von Grie. 
chenland einem Prinzen von Bayern oder Sachſen vorgefchlagen; 
Rußland und England aber feyen aus. Eirchlichen Rdfichten dies 
fer Deeisung nicht . beigetreten und Bätten #inen. proteſtantiſchen 
Praͤtendenten in Vorſchlag gebracht. Es :rokse num hoͤchſt ſonder⸗ 
bar, wenn Frankreich nicht auch dieſelben Bedenklichkeiten zu ers 
zoledern fich berechtigt hielte. Wehrigens iſt zu bemerken, daß bie 
Bathelifche Religion der griechifchen doch wahrlich näher ficht als 
Die proteftantifche. Haben’s doch bie Tübinger in Konflantinopel 
Bei ihren Reunioneverſuchen fattfam erfahren. 
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Brtiſtol. Der Advokat, Hr. W. €. Love hat am 286. 
Juli v. J. in der katholiſchen Kapelle, Tenchard⸗Street, öffent: 
. Üch das katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt· — Deßgleichen 
kehrte Hr. Hugo Dickſon, Lieutenant im 60. Regiment, in den 
Schooß der Earholifchen Kirche zuruͤk. Er Hat die Beweggründe 
feines Austritts aus dem Proteftanttsns in Drud gegeben. 





Sießen. In Betreff der auf der hieſigen Univerficät zu 
ereichtenden katholiſch⸗theologiſchen Fakultät ift von 
Seiten des großherz. Miniſteriums erloffen worden, daß, auf den 
Grund der in der allerbächften Verordnung vom 30. Januar 1. 
J., betreffend die Ausübung des oberhoheitlichen Schuß: und 
Auffichts: Rechts Über die katholiſche Landeskirche enthaltenen Be 
ſtimmungen über die Bildung der Kandidaten des katholiſch⸗ geiſt⸗ 
lichen Standes, und in. Berüdfichtigung , daß durch die Errich⸗ 
tung einer katholiſch⸗-theologiſchen Fakultät der Wirkungsfreis 
der Landesuniverfität erweitert, und diefe dem Umfange nach als 
hoͤchſte Bildungsanftalt des Landes vervollftändigt, dadurch aber 
auch in.diefer Beziehung mit andern Univerfitäten, welche eine 
folche Fakultät ſchon wirklich befigen, in ein gleiches Verhaͤltniß 
gefeßt werde, fchon des Allerhoͤchſtſeligen Großherzogs Ludewig I. 
Königliche Hoheit, unterm 26. September v. J. zu befehlen ges 
ruht habe, daß eine Larholifch : Fakultät an der Randesuniverfität 
errichtet werden folle. Herr Pfarrer Loch er er (bekannt durch 
feine Geſchichte der chriſtlichen Kirche, von welchem Werke eben 
der fechfte Band erſchienen IR) und Herr Dr. Johann Joſeph 
Müller, bisher Privatdorent in Bonn , find zu ordentlichen 
Profeſſoren der katholiſchen Theologie an ber hieſigen Lniverficht 
ersannt , die Berufung der uͤbrigen Profeſſoren eingeleitet und 
. verfügt werben , dab mit dem Winterſemeſter laufenden Jahrs 
der Lehrkurſus dieſer Fakultät eröffnet werde. Dieſe Nachrich⸗ 
ten haben Hier die lebhafteſte Groube veränlaßt. 
| 80. - 











Deilage 
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. Cariosa. 

Bor etlichen Monaten, etwa im Januar oder etwas fpäter, 
immerhin aber zu frühe, ift an Hrn. Dr. Paulus in Heidelberg, 
den prinilegirten Großjeſuitenriecher des deutfchen Reiches, eine 
überaus mechante und compromittisende Apoſtrophe ergangen in 
Nro. 10, des Literaturblattes , von Seiten des Hrn. Wolfgang 
Menzel, der befanntli das gefaͤhrliche Talent befiget , einen 
jeglichen literärifchen Sünder, der unfauber in Sefinnung und 
tölpelich im Benehmen, ihm unter die fcharfen Finger fällt, jaͤm⸗ 
merlich zu geißeln und noch obendrein dem Gelächter des Publi: 
kums Preis zu geben. Auch dießmal wieder find die Jeſuiten mit 
dem nenen bayeriſchen Schulplane die Urfache diefer Ealamität 
des Sophronizons. Die Apoftrophe iſt übrigens folgenden In: 
halts: „Kennt der Herr Kirhenrath (Paulus) die Fabel vom 
« lügendaften Knaben, der fo oft Die Leute mit dem Rufe : der 
.Wolf kommt — anführte, bis man ihm nicht mehr glauhte, 
«als der Wolf wirklich kam! Wahrhaftig ich Eonnte Ihnen nicht 
« glauben, Herr Kirchenrath, und wenn die Jeſuiten wirklich ſchon 
„um die Ede kaͤmen. Sie haben uns zu oft an der Naſe geführt. 
«Doch behüte Bott, daß ich Ihnen Unrecht thaͤte; vielleicht glau⸗ 
«ben Sie an all das närrifche Zeug, was Sie uns da aufblrden 
.wollen. Vielleicht find Sie wirklich fo überzeugt, als Sie fi) 
„arftellen. Vielleicht, ja wohl gewiß! Sich babe immer den 
« Kopf gefchüttelt, wenn man Sie den infalliblen Pabſt der 
. Dentgläubigen, den Erzvater der Vernunft nannte. Nein, man 
miauß Ihnen Gerechtigfeit widerfahren laffen, Sie find ein My⸗ 
„ftifer. Worin anders als in einem tief myſtiſchen Ungrunde 
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«liegt hr inneres Schauen, der Scherblid , der Sie die ge 
ebeimen Triebfedern aller Begebenheiten entdecken, alle Schleer 
. durchdringen läßt? Woher anders als dus magifcher Kraft 
«fchöpfen Sie die wunderbare Kraft ihrer Feder, die überall wie 
«eine Wünfchelruche anfıhlägt, und womit Sie Feinen Bogen 
«Dapter anrühren fünnen, ohne dag ein Jeſuit berausfpringt ! 
«Fin myſtiſcher Viſionaͤr oder ein Magier find Sie, ein neuer 
«Doktor Fauft, flatt von Teufeln — von Jeſuiten, befeffen. Ein 
-« Jefuit iſt auf die Netzhaut Yhres Auges gemalt, und wohin 
«Sie bliden, ſteht eben Teibhaftig ein Jeſuit da!“ Es wäre 
alfo gut, wenn Hr. Dr, Paulus eine ophthalmiſch entjefwitiz 
firende Operation sornähme. Derfelbe Berfuch möchte auch fehr 
heilſam ſeyn für einige Parifer Blätter; Unter diefen hat die nun 
verblichene Gazette des cultes unlängft aus dem gottfellgen 
Ziguori einen Jeſuiten gemacht, und Gott weiß dach, Daß 
derfelbe bem Pabſt Klemens XIV. in Hoher Gunſt geſtanden, 
fo zwar daß diefer ihm die Bitte, Tein Bisthum niederlegen gu 
dürfen, nicht getwähren wollte. Mit einem Worte Liguori war 
niemals Jeſuit, und die Kongregation, die er geftiftet, hat mit 
der Geſellſchaft Jeſu nichts gemein. Dieß zur Belchrung aller 
unwiſſenden Zeitungsfchreiber. Merkwuͤrdig iſt es übrigens, daß 
die Feinde diefer Geſellſchaft alle eifrige, gelehrte, gebildete 
und heilige Maͤnner zu Jeſuiten ſtempeln; das ift unwillführ 
lich eines der ſchoͤnſten Zeugniſſe, die ihnen je geworden find, 
Möchte doch Schreiber diefes auch zu einem Jeſuiten fich 
qualificiren, und von Dr. Paulus oder fonfl von Jemanten 
gleichen Wurfes ein folches Diplom erhalten ! 


Golgende niedererähtige Verlaͤumdung ſteht auf | 


der erfin Seite des Sebruarheftes des Proteffanten von 
Benjel: Friederich: „Es iſt allgemein in der römifch : katholiſch⸗ 
apoftolifchen Xehre angenommen, ein Begehen, Bei dem nur Lip« 


pen und Kinnbaden gewiſſe Funktionen verrichten, bei dem aber 
weder der Geiſt denkt, noch das Herz fühle, Gebet gunennen.> 


Hier hat wahrhaft die Bosheit fich ſelbſt gelogen ; denn gleich auf 
der andern Seite feget er als Bedingung ber Abläffe Folgendes : 
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«im Ablaß zu gewinnen, muß man ... die Eebete mir Eifer, 
Andacht und Frömmigkeit Perfagen.” Sind des nur 
Zipmns und Cinunbacken-Funktionen, wie es der edle 
Graf und der Pfarrer ziertich zu benennen belieben? Die 
orte des engliſchen Grußes „lo fiuit de voize venire,?® 
überfeden die edeln Herrn mit: „die Frucht deines Bauches.“ 
Wieder eine poͤbelhafte Niedertraͤchtigkeit; das Wort ventre lautet 
im Bromöfiben nieht fo unedel, wie das deutſche Wort Bauch; 
fie mogen ihren Dik tiennaͤr nachfihlagen und da werden fie es 
auch mit Leib überfept finden. In jeder honerten Geſellſchaft 
wird man bas-venire fagen können ; wer wird es aber im Deut 
ſchen mit Unierbauch geben? Es ift traurig, daß man mit einem 
SHafen und einem Prediger in fo minutiäfe Details her 
die Dohlgezogenheit eingehen und ihnen von Anflanberrgeln ſprechen 
muß. — Die zwei wigigen Kunſtrichter meinen, das Wieder⸗ 
holen ‚des Ave fen weit unſchicklicher, alberner und ermüdender, 
als wern ein Dittender fimfsigmal hintereinander ſagte: «ih 
grüße: Sie Herr Pater : General Roothaan!“ Gleich darauf S. 
94 Hefe man die Berliumbung und Lige: man koͤnne ſich auch 
Ablaß für die Zukunft verſchaffen. ar 


Der Courier du Bas-Rhin, ein lutheriſch- liberales Blatt, 
das fo viel wir miffen in Straßburg gedruckt wird, liefert S. 18 
folgende Neuigkeiten: Augsbourg , 24. Juin. Une decision du Rei 
de Baritre du 18. Juin ordonne le reıablissemens d’un courent de 
Franciscains à Lechfeld, celebre par la bataille de Hummer, 'en 985. 
Jusqu’& ce qu’on ait de plus grandes ressourcer , Je couvent n’aura 
quo cing seligieuz, Demain (25. Jule) sera celdhr& V’anniversaire de 
de la ſate adenlaire de ia vonfession d’Augsbourg ; des Catholigwas 
möme prendront part à cette solennitd, en formanı leurs comploiss, 
leurs deoles, et leura atteliers: !» Dieſe Zeilen, find ein Muſter der 
modernen Unwiſſenheit und liefern menigfiens drei Jgnoranzen 
des gröbften Ralibers. Jehes Kind, das in einen Abriß der Geoyras 
phie hineingeſchaut hat, weiß, daß die Gegend von Landeberg bis 
Augsburg zwiſchen dem Lech und dee Wertach Lech feld beißt; 
Daraus macht aber der libaale Kurier eins Stadt, d Lech- . 
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feld. Und das Merkwuͤrdigſte dabei Mi, daß dem Zeitblatte 
dieſe Stadt / ſchr berſuͤhme, ceͤlebre iſt, und wodurch berlihmt? 
durch Die bataille de Hanmen, zu deutſch wörtlich: durch die 
Schlacht von Hunnen (als wäre Hunnen ebenfalls eine Stadt) 
oder auch des General Hunnen. Der arme Ueberſetzer fünd 
in. einer deutfchen Zeitung Hunnenfblache ; feine hiſtoriſche 
Beſchraͤnktheit Heß ihn aber nicht in’a Reine bringen, daß die 
bedeutet: die Schlacht der Hunnen oder mit den Hunnen, ba- 
aaille des Huns ober. livrde aux Huns : da er einmal gewöhnt 
aſt, die Dinge nie darzuſtellen rote fie find, fo metamorphoſirte er 
auch hier. Me Hunnenſchaaren, von denen er nie ein Wort gehört 
gu haben ſcheint, in eine Stadt oder in einen Feldherrn oder dgl. 
O der heiligen Einfolt I — Daß endlich die Katholiken zu Augsburg 
den Gedaͤchtnißtag der Augsburger Ronfeffion mitgefelert haben, 
wollen wir uns ebenfalls nicht aufbinden laſſen. 

. Aus. Karlsruhe wird unterm 28. Juni Nodfiehendes be 
zichtet : . In defen Tagen berrfchte Hier Furcht vor Miſſio 
nären, fogar vor Jeſuiten. Es gingen zwei Ordensgeiſtliche 
dm .Sabit herum — VBenediktiner ans der im Kanton Zürid ge 
Iegenen Abtei Rheinau, welche im Badiſchen viele Gtxrr beſiht. 
Die Abtei fandte eine Deputation an Se. K. Hoheit, ? 
In Paris iſt es ſchon laͤngſt dahin gefommen, daß die liber 
ralen Blätter mit ungleichem Maße meffen. Unter täufend Bei 
ſpielen wählen wir dießmal nur eins, weil es mit allen Eigen: 
ſchaften eines Curioſums verfehen iſt. Im lletzten Winter, MO 
des Schnee's im Ueberfluß war, haben in einer Gemeinde des 
Mievredepartementes einige muthwillige junge Buben ſich damit 
die. Beit vertrichen , daß fie zur Stunde des Kirchganges ſich 
verſammelten, und den Leuten Gchneeballen auf den Rüden 
applicirten. Anfangs hat man fich diefen Scherz in aller Hoͤſ 
lichkeit verbeten; als aber den andern und die folgenden Tage 
das Cönrebalknfigormägel noch feuktger ward, hat fich der Hert 
Bürgermeifter hineingelegt , und die Cache berm Friedensrichter 
anhängig gemacht, auf daß er dem Keiege ein Ende bringen 
‚möchte, Die Jung mußten erfpeihen, giwei wurden ga dreitoͤ 
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giger Kerkerſtrafe, De. Lebrigen gu 28 Kreuzer per Kopf verur⸗ 

theilt, Die Sperren Vaͤter und Grauen Mütter und die edelgebornen 
Meiſter wurden zur Erlegung der Koften angewiefen, Die ſich 
auf 20 Er. 86 Centimes beliefen; wonsit auch alles zufrieden und 
der Handel geendigt war. Jeht aber nahmen fich die Parkfer liberas 
len Blätter der tapfern Laufejungen an, umd auf den Friedencrichter, 
der doch gewiß wicht fehr fireng verfahren, flogen aus der Haupt⸗ 
flodt Sottiſen wie Schneeballen. . Wie, ſagt einer, wie! Schere 
ballen werfen! o, der graͤulichen Frevelthat, voyes le beau 
delit! Iſt es nicht eine Barbarei, den Kindern Scherz md 
Zeitvertreib zu verbieten? Iſt «6 denn ein fo großes Verbrechen; 
den banımın Betſchweſtern Schrecken einzujagen 2° Wahrckich 
nein, das Verbrechen iſt eben nicht fo groß, und darum war 
auch die Strafe niet groß. Indeffen find wir der unmaßgeb: 
lichen Meinung , daß eine Betſchweſter, follte fie auch nicht’ gerade 
fo gefcheids ſeyn wie ein Redaktrur dee Gomstitutiönel, mis 
Der Charte und dem Geſeßbuche die Schneeballen, mis welchen 
jeden Morgen ihr Raden heimgeſucht wird, von ihrem Eigene 
thume abzuwenden das Hecht abe, und ir Gall der Noch ber 
Her Friedenorichter bei dieſer Defenfive auch beitchen muͤſſe 
mit wie, oßne Derlaub der Zeitungeſchreiber. Grben wir den 
Gall, die Liberalen hätten die Jeſuiten in Saint Acheul gelaſſen, 
und im Fünftigen Winter ließen die Kleinen Studenten jeben Tag 
ſich einfallen, die ſaͤmmtlichen vorhkbergehenden Mitglieder der 
Geſellſchaft aide-soi mit Schneeballen zu verfolgen , wer da ein 
Geſchrei heben würde gegen die Herren Jeſuiten und ihre‘ hg 
linge, das wäre der Constitutionel und feines Gelichters alle, 
und mit Recht, Nun was dus nit will, dag dir geſchehe, das 
thuse auch einem Andern nicht, Haben felbft ſchon die Heiden ers 
kaunt. Dian wolle alfe Erbarmen tragen mit den Beiſchweſtern, 
und ifnen fortan Feine Schneeballen mehr aufbringen, und die 
böfen Buben nicht gegen fie aufheben, und bie Friedeneorichter 
nicht blamren, wenn fie den Unfug Hintern und dergl. mehr. . 
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Ads dem Bistyum Mainz—. 

Wie ſchnell wir auf der breiten Bahn der Toleranz voran: 
ſchreiten, koͤnnen Sie aus zroei in kurzem Zwifchenraum auf ein: 
ander gefolgten Ereigniffen leicht entnehmen. Bei der Gedaͤcht⸗ 
mifeier , weiche nach dem Tode unferer im vorigen Jahre vor 
ſtorbenen Großherzogin angeordnet murbe, mußten bei dem feier: 
lichen Todtmamte, welches in allen kathol iſchen Kirchen des 
Großherzogthums von Seite der geiſtlich en Dberbehörde ) 
vorgefchrichen worden , die Perfonalien der Allerdurchlauchtigfien 
Verblichenen von dem katholiſchen Pfarrer vor der katholiſchen 
Gemeinde verlefen: werden. Was mußten wohl die Kacholiken 
denken, da auf einmal eine ihrer Heiligen, die heil. Eliſabeth 
von Thauͤringen befonders hervorgehoben wurde, und ihre verfier- 
bene Landesmutter gleichfam als ein Nachb Id diefes großen Mu⸗ 
ſters der chriſtlichen Wohlchätigkeit erfihien ? Manche Prote: 
Kanten wollten ſich an dieſet Ruͤckerinnerung der altkatholiſchen Zeiten 
wenig erbauen. Doch die heil, Eliſabeth ſteht einmal unter den 
Erlauchten Urahnen des grohherzoglichen Hauſes. Das jedoch im 
Glanze des gelaͤuterten Chriſtenthums an ſogenannte mittelglter⸗ 
liche Schwaͤrmerei nicht mehr zu denken iſt, verſteht ſich von 
ſelbſt, und dieß muß ſich wohl an der Hohen Verblichenen be: 
währt haben, da es von Ihr heißt: „Sie war religids in der 
Achten Bedeutung dieſes Worts; ihre Religioſitaͤt mar keine Ab⸗ 
haͤngigkeit von Aeußerlichkeiten, noch weniger Hingeben 
an. einen blinden Glauben; vielmehr hatte fie erfannt, 
dab der’ Höchfte im Geiſt und in der Wahrheit verehrt ſeyn will.» 

Was war nım billiger, da bei der verftorbenen Großher⸗ 
sogin auf eine Earholifche Heilige hingewieſen worden, als daß am 
9. Mai diefes Jahres bei der Gedächtnißfeier des verfierbenen 
Großherzogs auch ein lutheriſcher Heiliger der gläubigen Verch⸗ 
sung nicht nur der Proteſtanten, fondern fogar auch der Kacho⸗ 
lifen omempfohlen wurde; und diefer Iutherifche Heilige war Ries: 
mand anders als der in der Refermationsgefchichte fo fehr berbei- 


*) Ein Hohamt mar von dem Winiferium nicht verordnet, fondern nur 
unbefimmt ein Trauergottesdienk, 
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ligte Randgraf Philipp von Heſſen. Der folgende Hei 
Itgfprechungsaft foll von dem prateftantifchen Prälaten und geiſt⸗ 
lichen Rathe, auch Hiſtoriographen der großherzoglich beffifchen 
Hauſes, Herrn Schmidt, vollzogen worden ſeyn. Od bei dieſer 
Heiligſprechung auch der Diabolus rotæ, das heißt, die Geſchichte 
gehört worden? Boch, bis vielleicht gegründete Reklamationen er⸗ 
boben werden, mollen wir uns an die Worte der von der Darmflüdter 
Kirche erlaſſenen Bulle halten, die alſo Iauten: Auch‘ darf bei 
dem Gedoͤchtniß des Broßherzogg Ludewig des Erften 
van Heffen, ein Namen nicht unbenannt bleiben, der- ganz 
befonders hervorſtrahlt, — der Namen dee Larudgrafen 
Pbilipps von Heffen, der wor ungefähr drei Jahrhun⸗ 
derten regierte, und gemeinfamer Stammvater ſaͤmmtlicher noch 
blühender heſſiſcher Häufer war. Philipps Namen wird 
fortleben , fo lange die Geſchichte Deutfplands forsiebt, fo 
lange die Geſchichte der Anftrengungen fir Wahrheit und 
Recht nicht in MWergeffenheit übergeht... Darum if er au, 
wie nur fehr wenige Zürften, in den Jahrbuͤchern derfelben aus: 
gezeichnet, und führt den Beinamen „der Großmüthige.“ 
Die Regierung Philipps fiel, wie die Negierung Ludewigs 
des Erſten, in Zeiten, wo Europa durch furchtbare Stuͤrme 
bewegt, — wo Dieles was Jahrhunderte hindurch bekanden 
hatte, erſchuͤttert und zum Theil gertrimmert wurde. Zeiten 
Diefer Art kommen in der Weltgefchichte felten vor. Dort, wie 
bier, erhoben fich ſchreckliche Gefahren, — dort, wie hier , fehlen 
ſelbſt die Beſorgniß zu drohen, dag das Band. zwifchen Flrfl und 
Volk zerriffen werde. Es bedurfte-dort, wie bier, eines Fürfien 
von Geiſt und Kraft, der, geftärke durch das Bewußeſeyn, daß 
er nur dem Gebote feines Gewiſſens folge, ſich feibft genug war, 
um muthvoll und feft über den Stuͤrmen des Schickſals gu ſtehen. 
In Ludewig dem Erften wird die Sefchichte einen wuürdigen 
Enkel. Philipps des Großmüthigen anerfennen, und 
Ludewigs Gedaͤchtnißfeier ruft daher das Andenken an Dh 
lipp zurbd.” Nun fage man noch bei uns herrſche “Intoleranz 
sder gar Dbfeurantismus. Oder was Eönnte noch mehr dem Rp: 
tholiken zur Erwirkung der gänzlichfien Selbſtverlaͤugnung ande: 
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foßlen werden? Und nicht nur einzelne Geiſtliche oder wenige 
Semeinden haben einen folden Beweis von Aufklärung geben 
_ müffen; fondern das oben Angeführte mußte nach dem feier⸗ 
len Todtenamte (oder Meffe), welches die Verblichenen 
und alle Proteftanten ale einen Goͤhendienſt vermöge ihres 
Glaubens anfehen mußten und müffen, von allen katholiſchen 
Seelſorgern in ihren kat hol iſch en Kirchen, vor ihren Bath o⸗ 
liſch en Gemeinden verlefen werden. — Wir wiſſen fehr weht, 
was [mie unferm Landesfürften und deffen Erlauchtem Stamme 
ſchuldig find ; doch werden wir uns nie bereden laſſen, daß 
wir auch ihre proteftantifchen Geſinnungen als die unfrigen 
uns aufdringen laſſen, oder im Kirchlichen fie den Katholikca 
gleichſtellen. Ein ſolcher Servilimus, eine ſolche Schmach läßt 
ſich in der ganzen Geſchichte der katholiſchen Kirche nicht auffinden. 
Und dieß Alles laſſen fih Bifchöfe und Prieſter gefallen, 
und fo wird ein Gaukelſpiel mit dem dreimal Helligen getrieben! 
Bird auf diefem Fuß fortgefahren,, welche Geſtalt mag dann in 
20 Jahren der Katholicismus in der ganzen oberrheinifchen Kir⸗ 
Henprovinz haben ! i 


- Der Abgeordnete, Kommerzienrath €, E. Hoffmann, bat 
kuͤrzlich in der dieß jaͤhrigen Verſammlung der Stände des Groß⸗ 
herzogthums Heſſen eine Motion zur Aufhebung des Coͤlibats ges 
macht. Es iſt bekannt, welches Schickſal der gleiche Vorſchlag 
des Abgeordneten Duttlinger in der badiſchen Staͤndeverſammlung 
gehabt hat. Die Kammer erklärte fich, gang in richtiger Anfiche - 
der Sache, für infompetent. Man dürfte kaum bezweifeln, daß 
Herr Rommerzienrarh Hoffmann nur dem Herrn Duitlinger nachs 
getreten ift, und daß er auch fihon zum voraus Fein anderes Re⸗ 
fultat erwartet. Es ift ihm nur darum zu thun, in die Lärm: 
trompete zu foßen , fogenannte zeitgemäße Ideen befprechen zu 
laſſen, unter den liberalen Leuten fich einen größeren Namen zu 
gewinnen , fich durch einige Artikel im Hesperus und Eremiten 
verherrlicht zu fehen u. f. vo. Das Einzige hat Herr Hoffmann 
in feinem heiligen Eifer überfehen, daß Herr Duttlinger Katholik 
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iſt, er aber als Proieſtant mit dem badiſchen Deputirten durch: 
ans nicht auf gleichem Otandpunkte flieht, fondern fich als einen 
vbllig unberufenen Sprecher gerirt. Weder durch die ka: 
shotifche Geiſtlichkeit des Großherzogthums, noch durch den dor: 
tigen Laienſtand iſt die Motion veranlaßt oder unterflügt. Herr 
Hoffmann verftcht Fein Latein, fonft Hätte er an den Spruch ges 
dacht: beneficia non sunt obtrudenda, und wäre mit feiner 
ungeeigneten Motion huͤbſch zu Haufe geblichen. 

Es iſt im Grunde zu verwundern, daß eine Motion, deren 
Unpoffendes in der Kammer und in dem ganzen Publikum for 
gleich gefühlt wurde, gleichwohl ar den Ausfhuß zur Berichts 
erflattung verwieſen, und nicht vielmehr fogleich von den Wegen: 
Händen der Berathung ausgefchloffen worden iſt. Indeſſen ſcheint 
tiefes in der beftebenden Sefchäftsordnung der Kammer feinen 
Gru:) zu haben, und man kann in diefer Beziehung nur wuͤnſchen, 
daß tie Einrichtung des englifchen Parlaments eingeführt werde, 
wornach jede Motion, foll fie zum Bericht, Lommen, von Andern 
unterftüge ſeyn muß. Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß als⸗ 
dann eine Motion wie die bier beſprochene, lediglich wuͤrde ad 
acta gelegt worden ſeyn. 


In der neuerſchienenen großherzoglich Heffifchen Hofrangord⸗ 
sung ſteht der. katholiſche Biſchof nicht in der erſten Klaſſe, fons 
dern if den dort aufgeführten geheimen Staatsraͤthen, wirklichen 
Geheimenraͤthen, Epcellenzen und Großkreujen des Ordens nachs 
geſetzt. Da der Biſchof geiflliche Eentralbehörde ter Katholiken 
des Großherzogthums ift, fo hätte er wohl in der erften Klaſſe er: 
(cheinen follen. In den älteren Zeiten gehörten die Bifchofe zu 
der unmittelbaren Umgebung der Kaiſer und Fürften, dieß bat fich 
indeffen mit. der allgemeinen Herabſetzung des geifllichen Standes 
geändert, und in diefer Tendenz ift die niedere Stellung zu fachen, 
die dem Bifchofe in der erwähnten Rangordnung angewiefen iſt ˖ 
— Dürfte dieß aber nicht ein Fingerzeig feyn, daß die Bifchöfe 
ihre eigenthümliche Würde um fo mehr zu behaupten 
ſuchen follen ? 
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Longberongh - Leiceferfhire, den 25. Mai 1830. 

Sie haben ſchon die Belehrung des Herrn Spencer — eines 
Mannes, der eben fü ausgezeichnet ift durch feinen Rang, ale 
feinen Eifer, feine Demuch und feine Liebe gegen die Armen — 
vernommen. Diefe Befehrung läßt uns große und glüdlige Re: 
fultate für England vorberfehen. Sie hat ſchon ein großes Aufs 
fehen unter dem Adel und den niedern Volksklaſſen hervorge⸗ 
bracht ; denn er wurde allgemein für ein Muſter der Frömmig: 
keit gehalten, felbft da er noch Diener der englifchen Kirche war; 
und ohne Zweifel find feine Frömmigkeit, fein Eifer für die Wahr: 
heit „ feine reichlichen Almofen die Mittel, deren fich Gott be: 
diente, um feine tugendhafte Seele der Gnade der Befehrung 
zum Eatholifchen Glauben empfänglich gu machen. Wie «6 na: 
türlich war , daß die Bekehrung eines ſolchen Mannes große Un⸗ 
ruhe unter den Proteſtanten, die aufrichtig die Wahrheit ſuchen, 
veranlaßte, eben fo mußte man erwarten, fie werde den entſchie⸗ 
denen DBertheidigern der Härefie Gelegenheit bieten , ihren Haß 
und Unmillen in bitterer Weife zu äußern. Kaum hatte auch 
Hr. Spencer das Land verlaffen , fo waren die öffentlichen Blätter 
ſchon mit Beleidigungen gegen ihn angefüllt. Man ſchrieb wir: 
thende Briefe. Einige fagten: «Er müffe ein Narr fegn’; 

andere: „Sein Streben gebe nach dem Kardinal 
bute”; fo natürlich find dem betricbfamen John⸗Bull die Ideen 
der Spekulation! — Einige fagten: „Es ift Gottes Se 
richt, das ber die Bamilie Spencer kömmt, 
fie zu firafen, daß fie immer für die Katholiken 
flimmte?; andere: „Was kann man von einem Men: 
fen erwarten, der all fein Geld den Armen 
austheilte 71! Mehrere ſagten: Er war immer mehr 
Katholik als Proteflant; er war ein ſo großer 
Gegner der Sekten!!! Welch eine bittere Satyre auf 
den Proteſtantismus! Einige diefer Journale ließen fich zu den 
roheſten und laͤcherlichſten Wigeleien herab ; indem fie Anſpielun⸗ 
gen. auf feinen Namen machten und tronifche Vergleichungen 
zwifchen ihm und dem Heil. Paulus anftellten, weil Hr. Spencer 
bei der Firmung den Namen biefes glorreichen Apoftels annahm. 
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Allen dieſe Blätter genießen gu wenig Achtung , um das 
Publikimn längere Zeit zu taͤuſchen; uͤbrigens if die Wirkung, 
weiche auf den öffentlichen Geiſt hervorgebracht wurde, im Alls 
genuinen fo befchaffen,, wie wir fie nur verlangen können, und 
Diefe Wirfung umfaßt die höheren und niedrigern Klaſſen der Ges 
ſellſchaſt. Dog mar der Eindruck unter den Armen om Ichhafs 
teſten zu 2eicefler, wo er fein feierliches Glaubensbekenntniß ab: 
Legte und von dei Händen des Bifchofs dieſes Bezirks die heil. 
Firmung erhielt; es find feit diefer Zeit 50 Perfonen zur Eatheik 
fehen Kirche uͤbergetreten, und eine viel größere Anzahl bereitet 
fih vor, diefem Beiſpiele zu folgen. Zudem ſchickt eine große 
Anzohl Proteftanten ihre Kinder in die katholiſchen Schulen, 
wo fie den Unterricht im wehren Glauben erhalten. Verfloſſenen 
Sonntag hatte in den Strafen von Leiceſter eine feierliche Ro: 
fenfrang s Proceffion ſtatt, und die Proteftanten ſchienen Wohlge⸗ 
fallen an diefer frommen Feierlichkeit zu haben. 

Indem ich diefe verſchiedenen Umſtaͤnde erwaͤhne, unterlieh ich 
vielleigt Ihnen eine genaue Schilderung des oͤffentlichen Geiſtes 
in Englend in Baug auf die religiofe Brage zu geben. Diefes 
iR in Beziehung auf manche Theile von England Feine leichte 
Sache. Die Neigung zum Katholicismus ift in den verfchiedenen 
Provinzen mehr oder weniger flarf. Im Norden, in den mitt: 
leren Graſ chaſten und in einem Theil des Welten bemerkt man 
eine aufererdentliche Bewegung in religiofer Beziehung , und fehr 
zahlreiche Bekehrungen. Allein im Süden, zu London und deſſen 
Umgebungen find die Fortfchritte nicht fo ſchnell, obgleich unfre 
Sache augenfiheinlih im Wachfen iſt. Mit einem Worte, um 
im Allgemeinen von England zu reden, fo glaube ich, es fehle 
an nichts als an Prieflern. Ueberall, mo ein Miffigahr zu pres 
digen beginnt, folgen unmittelbar zahlreiche Bekehrungen. Wir 
hatten noch vor Kurzem hiervon ein Beiſpiel: Der Abbe Kelly, 
ein, eifriger irlaͤndiſcher Prieſter, Lam vor einem Jahre nach Jam⸗ 
worth in meine Nachbarſchaft, und jegt bat er ſchon eine Ges 
meinde von mehreren hundert Seelen. Er feßte den Ban einer 
Kapelle daſelbſt durch und unfer Biſchof hat ſich vorgenommen , 
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fie in kurzer Zeit einzuweihen. Die Ruͤckkehr Englands zum 
Katholicismus wird das Werk der Zeit feyn ; aber ich zweifle nun 
‚richt mehr, daß fie ficher gefchieht. Die Katholiken werden täg: 
Lich zahlreicher, und alle Sekten nehmen ob. Was den Prote⸗ 
ſtantismus betrifft, fo wirb er bald fallen, alles zeige diefes an: 
ein methodiſtiſcher Prediger im Norden wurde mit feiner ganzen 
Samilie vor Kurzem in den Schooß der katholiſchen Kirche aufs 
genommen. Ihre Belehrung wurde durch einen fehr eifrigen 
‚Driefter bewirkt, der ſelbſt vorher methodiflifcher Prediger war. 
(Corresp.) 


| Brief des Herrn Conwell, Biſchofs von Philadelphia, am Se. Ere. 
den Präfibesien der vereinigten Staaten (Hrn. Jadfon) über deſſen 
Wahl, nebſt der Antwort des Praͤfidenten. 
Sons, den 1. Januar 1829. 


Herr Präfidene! 
Erlauben Sie einem Bürger der vereinigten Staaten, der 
in dieſem Xugenblide von feinem Baterlande entfernt iſt, die 
Freude auszudrüden , welche ibm die angenehme Nachricht von 
Ihrer Wahl zuns Präfidenten verurfache bat. Es gereicht mie 
zum wahren Vergnügen, Ihnen das Porträt Er. Heiligkeit zu 
fenden. Sch gratulire von ganzem Herzen Ew. Excellenz, Ihrer 
Frau Gemahlin und allen Ihren Freunden uͤber dieſes gluͤcklich⸗ 
Ereigniß. Den vereinigten Staaten wuͤnſche ich Gluͤck uͤber die 
hrilfamen Wirkungen, die fle von Ihrer Verwaltung zu erwarten 
baben. Ihre Geſundheit, und Ihre Wohlfahrt iſt der Gegen: 
ſtand meiner Bünfche. 
Sch Habe die Ehre zu feyn mit den Geſinnungen der tiefilen 
Verehrung, 
Ew. Ercellenz 
treueer Zreund und ergebenfer Diener 
‘ + Heinrih- Conwell, Biſchof von Philadelphia. 


An Se. Epcellenz den General Andreas Jackſon, 


Präfidenten der vereinigten Staaten. 
Waſhington. 
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Weſhingten, ben 26. Upril 1000. 
Mein Herr! 

Ich Habe die Ehre, Ihren Brief zu erwiedern, und Sie zu 
verfichern , daß ich Ihnen fehr verbunden bin für die Zuſendung 
des Porträts Gr, Heiligkeit und des Ihrigen für Madame 
Jackſon. Bel dem Empfange desfelben empfinde ich ein bitter: 
ſiches Gefühl, weil ich den Tod des Pabſtes fo eben erfahren, 
und bald nad tem Empfange Ihres Briefen das Ungluͤck gehabt 
Habe, meine Semahlin zu verlieren, Alfo In einem kurzen Zeit 
rauıme haben wir Beide fehr empfindliche Verluſte erlitten. 

Ich Hoffe, der Dochfolger Leo's XII. werde bald gewaͤhlt 
feyn , und mithin Ihre Abreiſe nach den vereinigten Otaaten 
nichts mehr verzögern. 

Ich wuͤnſche Ahnen al eime fehleunige und gluͤckliche Ruͤck⸗ 
kehr. Genchmigen Sie die Verſicherung des tiefſten Reſpektes, 
mit dem ich die Ehre habe zu ſeyn, 

Mein Herr, 
Vr agedenfer Diner 
Ä Andreos Jacfon. 
An Se. Gnaden den Dokter Conwell, 
Biſchof von Philadelphia. 
Collegie della Missione, Roma. 
(Mem. cath. aus einem amerikaniſchen Blatte.) 


Polen. Die katholiſche Bevoͤlkerung des Königreichs Polen, 
melde im Jahre 1828 aus 3,4741,282 Köpfen befland, war unter 
4917 Pfarrkirchen und 309 Filialkirchen oder Kapellen vertheilt, 
welche mit 2369 Prieftern, den hohen Klerus ungerechnet, befeßt 
waren. Es beftanden 15 Seminarien mit 370 Zöglingen, 156 
rönchsklöfter mit 1783 Mönchen, und 29 Nonnenflöfter mit 
354 Nonnen. Die jährlichen Einfünfte des katholiſchen Kultus 
heftanden in 1,600,000 fl., welche der Staatsſchat hergiebt, und 
390,278 fl., als dem Ertrage der aufgehobenen, früher religiöfen 
Kongregationen angebörigen , Domainen, Die Einkünfte der 
Pieter find noch nicht abgeſchaͤzt werten, weil der für die Um⸗ 
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wandlung der Zehnten feftgefegte Termin auf Anfuchen der Re 
tarbatarien bat verlängert werden müffen. Webrigens wird dieſe 
Angelegenheit durch eine zwiſchen den Minifterien des Kultus 
und der Finanzen in der Unterhan dlung ſchwebende allgemeine 
Maßregel geordnet werden. 325 Kirchen find wiederbergeftellt, 
42 ondere auf Kalten der Pfarrgemeinden erbaut worden, und 
401 find in der Ausbefferung ‚begriffen. Die vor 250 Sydhren 
durch die Frömmigfeit der polnifhen Könige in Rom erbaute 
St. Stanislaus: Kirche ift durch den Kaifer Alerander aus dem 
ärmlichen Zuflande, in den fie in Folge der politifchen Ereigniffe 
gerathen war, befreit worden, Die Kirche der Madonna del 
Pascolo in Rom, gleichfalls von polniſcher Stiftung , hat ſich 
unter dem Schutze des Minifteriums des Kultus in einer gün: 
fligen Rage erhalten, Polen zählte im Jahre 1828, 41 protes 
flantifche Gemeinden mit 38 Geiſtlichen; 7 Kapellen; ferner 1 
Klofter von griechifchem Ritus ; 2 Gemeinden und eben fo viel 
Kapellen der Philipponen oder Razkolniki; 2 menuonttifche Pfarren 
mit 2 Bethaͤuſern; 2 mahomedaniſche Mofcheen mit 2 Imans, 
und 62 Inſpektionen jüdiſcher Synagogen, Alle diefe Religions: 
befenntmiffe find beſchuͤgt und einige derfelben thätig unterftäge 
worden, (5. 9. P. 3.) 


Rom. Eine junge Engländerin, Marianne Adams aus 
London, hat am 3. Mai, nachdem fie eirien mechrmonatlichen - 
Religionsunterricht empfangen, in dem Klofter del divino amore 
in die Hände des Kardinals Zurla das katholiſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß abgelegt. . Mehrere angefehene Engländer wohnten der 
Erremonie bei. Se. Eminenz gab auch drei Poflulantinen das 
Drdenskleid und hielt eine Anrede an fie, wie auch an die junge 
Engländerin, welche einige Tage fpäter gefirmt wurde, Eine 
englifpe Dame, M. Englefield, vertrat bei diefer Gelegenheit 
die Pathenſtelle. 

England. Das —XE der ſchottiſchen Kirche zu 
London muß den 12. Mai eine Verſammlung gehalten haben, 
um in letter Inſtanz die Frage zu berathen, ab Jeſus Chris 
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als Deenf der Shmde unterworfen gewefen fen, eine Propo⸗ 
fition, welche von den Herren Gcets und Irwing vertfeivigt 
wurde. Umnfer Korrespondent vermuchet, es werde ſich an dem 
Tage diefer Verſammlung eine zahlreiche Menge in den Tempel 
begeben , die begierig wäre, das Nefultas diefer Ronferenz zu ers 
fahren. Diefe Sperren werden entweder wiederrufen ober aufbiren 
mäffen, Mitglieder der ſchottiſchen Kırche zu feyn. 
(Corresp.) 


Dresden. Das Feft der Uebergabe der Augsbergifchen 
Keonfeflion wurde hier ſchon feit längerer Belt vorbereitet: den Kin 
dern in der Schule und den Alten von den Ranzen gefagt , wie 
gluͤcklich fie wären , vor 300 Jahren aus dem Drud und Abers 
glauben der katholiſchen Kirche befreit zu fun. Dieſe guten Lehren 
thaten ſolche Wirkung, daß ſchon feit mehreren Wochen die Fa: 
tholiſchen Geiſtlichen ſich huͤten mußten, unter einen Haufen Kin: 
der zu gerathen, um nicht inſultirt zu werden. Schriften und Bes 
ſchreibungen der Augsburgiſchen Konfeflion wurden unter dem Volke 
faſt unentgeldlich ausgeftreut und verbreitet. Drei Tage hindurch, 
vom 25. — 27. Juni, follte das Feſt mit Schließung aller Kauf⸗ 
läden und Verboe, Märkte zu halten, gefeiert werden. Am 25., 
wm 4 Morgens, ertönten alle Soden, und Schaarenweiſe ſtroͤmte 
das Boll den Kirchen zu ; von hier aus ſchwaͤrmten fie dann den 
ganzen Tag Über auf den Straßen herum. Gegen Abend fingen 
viele der Eifrign an zu illuminiren, und auf dem Markte ſam⸗ 
melte fi eine Menge Leute vor einem Transparent , welches 
Luther und Melanchthon darſtellte. In der zweiten Etage des 
Haufes, wo nur Proteftanten wohnten , war eine Geſellſchaft vers 
ſammelt; man fpielte Klavier und das Volk applaudirte ; darauf 
flimmte ein junger Menſch auf dem Klaviere ein Iufliges Lied an, 
Sogleich ruft einer aus der Menge: „Das find Kacholiken, die 
unſer Feſt verfpotten wollen.” Ein Bürger, der die Hausbewoh⸗ 
ner kennt, nimmt fich der Sache an; dieſen will das Volk ers 
greifen ; kaum entgeht er ihrer Wuth und rettet fich in ein Haus; 
das Volk ſtuͤrmt gegen dieſes, volsft die Fenſter ein, die Wache 
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eilt herbei, wird aber unter dem Geſchrei: e lieder mit den Hım: 


den von KRatholiten? auseinander getrieben. Erſt eine größere 





Anjahl von Militär,. Kavallerie und Infanterie, fprengt das Volk 
Auseinander ; einige wurden verwundet. Um 2 Uhr Nachts war 
die Ruhe bergeftellt. Am 26. Morgens fah man wieder große 
. Proceffionen, felbil von Kindern den ganzen Tag in den Straßen 
berumgiehen ; fo wie es dunkel wurde, begann ber Lärm wieder ; 
einzelne Raͤdelsfuͤhrer hielten Anreden an's Volk und wurden mit 
lautem Hurrah begruͤßt. Viele trugen Medaillen mit den Bild⸗ 
niſſen Luthers und Melanchthons am Halſe; man ſchrie ihre Na⸗ 
men, Konfeffion ıc. und dazwiſchen brüllten fie geiſtliche Lieder. 
Der Ruf: „Nieder mit den Katholiken, den Hunden? ertönte 
wieder in vielen Straßen. Abermals mußte die beivaffaete Macht 
einfihreiten , das Volk auseinander zu bringen. Dem Paſtor 
Schmalz, einem eifrigen Prediger diefes neuen Chriſtenthums, 
‚brachte man ein Bivat, drohte dagegen andern, die. ſich mißbillis 
gend über das Borgefallene ausgeſprochen, die Benfter einzumerfen. 
Am ähnlichen Unruhen am bristen Tage biefes erbaulichen Feſtes 
vorzubeugen, wurde ein Anfchlag bekannt gemacht, nach welchem 
Jeder um 11. Uhr Abends feine Hausthuͤre ſchließen, und von 
dieſer Zeit an nicht mehr als drei Menſchen zufammen ‚auf der 
Otraße ſtehen follten. Bahlreiche Infanterie und. Kavallerie, die 
auf Plaͤtzen und Straßen aufgeftellt war, erhielt die Ruhe an 
diefem Abend, | 


England. Der Herjog von Wellington verfprach der 
Kammer der Pairs, eine Bul zur Legalifation der Fatholifchen 
Ehen vorzulegen. Eine Deputation des Eatholifihen Klerus, die 
fig am Donnerflage zu ihm verfügte, erhielt die Verſicherung, 
daß er ſich unverzüglich mit diefem Gegenſtande befchäftigen werde, 
Diefes wird nur eine natlırliche Entmwidelung der Emancipations: 
Bil feyn. Was noch die gänzliche Entwickelung davon aufhält, 
verſchwindet nach und nach,. und aller Unterſchied, welchen man 
zwiſchen Katholiken und Proteflanten machte und noch macht, 

geräth in Vergeſſenheit, wenigftens facht der Parteigeiſt den Haß 
nicht mehr an, der noch unter der Afche glimknt. 
(Dublin evening Post vom 18. Wiai.) 
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Belenchtung rationalififher Behauptungen. ) 
Giehe Zebrnarheft S. 201.) 


In dem erſten Theile unferer Beleuchtung Machten 
wir es uns zur Aufgabe, die Prinzipien, durch die der 
Vertheibiger des Rationalismus den Supernaturalidmus 
befireitet, ihrem philofophifchem Gehalte nach zu widers 
legen; wir haben gezeigt, wie wenig er berechtigt fey , 
die Möglichkeit einer unmittelbaren Offenbarung Gottes 
zu läugnen, wie nichtig die Vorſtellung fey, die er fich 
von der Wirkungeweife Gottes mache, und wie er fogar 
jene fchlichte Anficht, die er von Gott ſich entworfen habe, 
keineswegs feiner Philofophie, Die ihn, Fonfequent durch⸗ 
geführt, von Gott abführen muß, fondern dem Chriſten⸗ 
thume zu danfen habe, deſſen entftellter Aus druck fie ift. Wir 
haben dadurch den Bortheil gewonnen, daß wir die Voraus⸗ 
fegungen, die feiner Kritif der Offenbarung zu Grunde 
liegen, ald a priori falfch zum Boraus zurüdweifen kön⸗ 
nen, und hier, wo wir die Anwendung feiner Grundfäße 
auf die heilige Schrift, mithin den theologifchen Theil feis 
ned Werkes, prüfen, nur bauptfächlich zu ermweifen haben, 
daß feine Methode für die Erklärung der göttlichen Thats 
fache, welche wir das Chriftenthum nennen , keineswegs 
zureicht,, und daß er, ſich hartnädig auf feine fehale fo» 
genanute Vernunftreligion befchränfend, der Wahrheit, die 
in Jeſu Ehrifto erfchienen ift, in's Angefiht Hohn fpricht. 


9 Dieſe Bemerkungen würden veranlaßt dur bie Schrift: ,, Briefe 
uber den Nationalismus. Zur Berichtigung ber ſchwankenden und 
wweidentige Urtheile , die im den meuehen dogmatiſchen Konfequenz⸗ 
freitigfeiten über Denfelben gefalt worden And.“ Wachen, bei Jo⸗ 
ſeph Froſch 1818. ©. 462.. 

Kathelit. Ihrg. X. Hfi. X, a 
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Indem eraber die Lehren der Offenbarung theild ganz 
ansfchließt, theils auf Begriffe zu reduciren fucht, welche 


auch nad feiner Meinung der ſich felbft überlaffenen Ver⸗ 


nunft cigen find, follte man erwarten, ex gebe au bie 
Stelle deffen, was er zu vernichten fucht, einen pofltiven 
Inhalt; aber das iſt eben dad Grundverderben und bie 
Seichtigfeit des Nationaliften, daß er bie in ber Chri⸗ 
ftenheit herrfchenden religiöfen Ideen zu den bürrften und 
unrealften Begriffen verflüchtigt, ſich in der Meinung, er 
bätte fle wenigftend auch felbit erfinden Fönnen, bornirt, 
und nun nichts Beſſeres zu thun weiß, als ſich mit Lies 
fem Schein von Wahrheit gegen den erfüllten Glauben 
der Ehriften zu wenden, um ihn derfelben Zerſtoͤrung Preiß 
zu geben, die er bereit an feiner eignen beifern Erkennt⸗ 
niß vollbradyt hat. Die Zeugen für die Wahrheit des 
Chriftenthums Tprechen zu laut, ald daß er ohne die größte 
Seldftverblendung ſich einbilden Könnte, es fey ihm ges 
lungen , die Erfcheinung des Sohnes Gotted natürlich 
zu begreifen, und das Reich, das er gegründet, fey ein 
Werk menfchlicher Kraft und Thätigfeit. Sen Antagonid- 
mus gegen den lebendigen Glauben ift nur aus der Ver⸗ 
zweiflung über das gänzliche Unvermögen der Vernunft, 
durch fich felbft göttliche Wahrheiten zu erfennen, herzu⸗ 
leiten, und ber Hochmuth, der durch fich ſelbſt nichts ver⸗ 
mag, bemüht fich im Gefühl feiner innern Nichtigfeit, die 
Geltung , die er ſich durch ſelbſtſtändiges Schaffen nicht 
zu erringen im Stande ift, im Zerflören deflen, was ans 
deen heilig iſt, gu erwerben. Es ift aber nichıs leichter, 
als mit ein paar aus der gemeinften Erfahrung abflras 
birten, philofophifch unerwiefenen Säßen, Thatſachen des 


Glaubens zu befämpfen, und, indem man fie bei ber Ber 


trachtung berfelben voranusfeßt, fic zus Überreden, jene 
forehen zum Theil ſelbſt für eigne empirifte Anſicht. 
Auf der andern Seite bleibt für den, der über die gemein, 
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len Begriffe nicht hinansgeht, michtö übrig, als bei ber 
Beurtheilung der Lehren des chriſtlichen Glaubens immer 
zu wiederholen: das flimmt mit meinen Bruubiägen nicht 
überein; er bar alfe nur. Die leichte Mauhe der Vergleich⸗ 
ang der geoffenbarten Religion mit feiner Bernunftuelis 
gien, we es nur Schade ift, daß bie dehtege auf fa um 
haltbaren Stũtzen beuuht, und meiſtens gar fein Menhälts 
niß gu ber erſtern batz dena ein Verhültuiß ſindet nur 
zwifchen zwei poſttiven Grgewfühen ſtatt, feine Religion 
iſt aber nur ber Mangel ober die Entfiellung der wahren 
Neligion, daher if ber Schluß von der Nichtkberainitiur, 
mung eined Dogmad mit feiner Perunuft darum fo uns 
ftatthaft, weil bie letztere fo befchräuft iſt, und fich doch 
zum Kriterium deſſen was gang außerhalb ihrem Ge⸗ 
ſichts kreis Heat, aufwift. 

Wir fommen nmun anf beu theologifchen Staubpumtt 
den umfer Rationaliſt ſelbſe einnimmt, und ben. wir aller 
dings Tenuen lernen müffen. Seine Augabe iſt cine treue 
Bellätigung von unfrer Behauptung, daß er dem reichen 
Inhalte des chrifllichen Staubens nice als eine Skizze 
der dürftigften veligiöfen Borſtellungen, wenn fie andere 
dDiefen Namen verdienen , gegenäberiellt. Wo fle chriſtli⸗ 
chen Ideen wicht geradezu widerſprechen, find fie nichts 
als der abfiraftefte ſchlechteſte Ausdruck derſelben. „Soll 
„ic nun,” (ſagt er) „mein vernünftiges Slaubens ſyſtem in 
„seinen Grundzügen ſtizziten,“ Cein für ihn fehe paſſender 
Ausdruch) „fo beftcht es eigentlich nur aus den, eben fo 
„einfachen, als natügfichen zwei Haupttheilen, die in Der 
„Sprache der Dogmarifer Theologie und Authropologie 
„genannt werben. Zur Cheologie gehört die Kehre von 
„dem Dafeyn und den Eigenfchaften Gottes,» — (daß 
unſer Ratlonalift auf dem Wege des räfonicenden Vers 
ſtandes zur Idee Gottes gar nicht gelangen Tann, haben 
wir in dem erſten philoſophiſchen Theil bereit erwieſen) 
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„nad. von ſeinem Verhaltniſſe zur Welt, ober von ber 
‚Schöpfung, Erhaltung und Regierung berfelben,- (welche 
falfche ſich wiberfprecheisde Vorſtellung der Beraunftglän« 
bige von diefent Verhaͤltniß fich macht, um nur Feine un. 
mittelbare Wirkung Gotte® annehmen zu dürfen, haben 
wir auch gefohen) „eineb Theils mit Ausfchluß des fa- 
„pernaturaliſtiſchen Dogmas von ber Dreieinigfeit, aus 
derntheils mit Ausfchluß des Angelologie und Dämonos 
‚logie; denn nad meiner Auſichte Cdie Autorität muß uns 
flatt des Beweiſes gelten) „ift jened Dogma nicht einmal 
„en den richtig” Cd. h. rationaliſtiſch) „erflärten Urkunden 
„des Ehriſtenthums zu finden,» (dem Unglauben und dem 
profanen Giune bleibt freilich dieſe heiligfte Wahrheit vers 
fehloffen, weil er fich felbfk dagegen verfchließt) „nicht zu 
„gedenken, daß ed mit bem vernünftigen Blauben an Ei⸗ 
„nen Gott” (wie viel hat die Bernunft vor dem religidfen 
Glauben , ‚durch die tiefe Einficht, daß Eins nicht Drei 
if, voraus!) „auch bei den Fünftlichften Schuldiſtinktionen⸗ 
(deren bedarf der Öläubige nicht, denn fein Glaube grüne 
det fih auf etwas anders, als auf Schulbegriffe, auf 
welche der Rationalifi fein wit Unrecht fogenanntes Slan- 
bensſyſtem bant) „unverträglich it, und was die Lehre 
„von dem Engeln und Teufeln betrifft, fo if dieß in ger 
‚radem Widerſpruch mit allen richtigen Begriffen von 
„Sotted Borfehung ;> (wir kennen des Verfaſſers erhabene 
Begriffe davon bereits) „für den Zwed ber Gittlichfeit- 
Cund infefern hätten fie für den Verfaſſer religiöfe Ber 
deutung) „auf's gelindefte geſagt, gleichgültig, wo nicht 
„gar fchädlich.” Der Beweis fehlt wieder, oder richtiger 
gejagt, der Schein eines Beweiſes, denn weiter bringt 
ed unfer Rationalift in feiner Polemik nicht. 

„Zur Anthropologie gehört bie Lehre vom Menfchen, 
„feiner Natur, feinen religiöfen Anlagen, feiner Vernunft 
„und Freiheit, feiner moralifchen Beftimmung und Unſterb⸗ 


‘ 
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„fichkeit, was ich bie Lichtfeite feined Weſens nennen 
„möchte;* (nur Schade, daß dieſe Lichtſeite von der Schats 
tenfeite durch und burch afficirt, if) „Dann bie Lehre, in 
„weicher er von feiner Schattenfeite auftritt, die Lehre 
„von feiner Sinnlichkeit und ben traurigen Wirkungen 
„derfelben,» (die Sinnlichkeit ift nicht wie bie Rationalis 
ſten meinen bas Prinzip der Simde, beun es faun aus 
ihr das pofltive- freigewohlte Böſe nidyt erflärt werben ;) 
„von ber Rothwendigfeit und Möglidrkeit ihnen, vermöge 
„der Kräfte feiner fittlichen Natur, Schranfen zu fegen" 
(and diefer Nothwendigkeit fittlich zu ſeyn, folgt keines⸗ 
wegs die Möglichkeit; das Geſetz hebt die Sünde fo wer 
nig auf, daß es fie vielmehr vorausſetzt) „und ſich dadurch 
„Dad Wohlgefallen Gottes und für Zeit und Ewigfeit ein 
„glüdliched Loos zu bereiten? (gleich als Fönnte man ſich 
das Wohlgefallen Gottes erwerben und dasſelbe wäre 
nicht felbft die Seligfeit, fondern das giädliche Loos, 
das freilich nicht in der Seligkeit der Liebe Gottes bes 
ſteht, if demnach durch das Wohlgefallen Gottes zu 
vermitteln und au und für fich zu erfireben) „mit Ans 
„ſchluß alles deffen, was der Supernaturalil, nach Maß⸗ 
„gabe der panlinifchen Schriften infonderheit, in dieſem 
„Theile des dogmatiſchen Syſtems ald Dogma aufzuflels 
„len pflegt.» (Das heißt mit Ausſchluß der Lehre von 
der Erlöfung duch Jeſum Chriſtum, da fi nach ratior 
naliftifcher Anficht der Menfch felber erlöſen kann, was 
dasfelbe it, wie wenn er ſich nach den Worten eines 
geiftreichen Gchriftitellerd an dem eignen Schopfe aus. 
dem Sumpfe zichen könnte.) „Denn eined Theile finden 
„fich dergleichen Lehrfäte nicht einmal in den eigentlichen 
„Reden Sefu felbft,” (dagegen fpricht jede Außerung Chriſti 
vom Zwed feiner Menfchwerdung und feines Todes und 
vom Zuſtande des Menfchen) „die in ber Negel die mos 
„ralifche Kraft und Würde mehr hervorheben als verdaͤch⸗ 
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„tig machen? (alſo machen fie dieſelbe doch auch mitanter 
verdächtig) „haben ihren unverkennbaren Grund in dem 
„individnellen Bebürfniffen der Zeitgenoffen und Voelks⸗ 
‚verwandten an melche Paulus fchreibt? Cber Mangel an 
Beduͤrfniß nad Eriöfung hat num eben auch feinen indi⸗ 
viduellen Grund, dent die Gefunden bedürfen des Arztes 
nicht) „fehlen überdieß fogar da, wo er es mit Heiben- 
„hriften zu thun hat” (ob an diefer Äußerung mehr Bes 
bantenfofigteit oder Lügnerifche Dreiftigfeit Antheil hat, 
wollen wir nicht entfcheiden) — „andern ‘Theile wider⸗ 
‚furechten fle and) in vielen Stüden meiner eignen vers 
„nönftigen Einficht® (daß diefer Vernunft nicht viel zu 
trauen fey, wiffen wir fchon) „find theflmeife für den 
„Sian der GSittlichleit höchſt problematifch” Coder viel⸗ 
mehr fie verwerfen eine Sittlichkeit, welche des Menſchen 
eigned Wert und Verdienſt ſeyn fol) „und Gottes uns 
„würdig” (die würdige Vorftelung des Verfaſſers, Gott 
ſtehe als Werkmeiſter hinter ſeinem Werk, wirke aber nim⸗ 
mer mehr unmittelbar, kann freilich damit nicht beſtehen) 
„und treten ohne Beweisgründe auf, die meine Vernunft 
„befriedigen könnten.” (Allerdings, deun dann müßten fie 
fih durch die gewöhnlichite Erfahrung deſtätigen.) — 
„Das was die Dogmatif der Supernaturaliſten Ehrifto: 
„logie nennt, tritt in meinem Syſteme gar nicht als ein 
„Integrirender Theil desfelben auf, denn es befteht wohl. 
„ans einer Religion die Jeſus Ichrter Cwirklich kann fich 
unfer Rationaliſt das’ überreden!) „nicht aber au einer, 
„deren DObjeft er felber ſeyn Tönnte.” Hierin beſteht ges 
. rabe der ausgezeichnete Charafter des Chriftenthbumt , 
weichen der freilich nicht anerkennt, der Chriſtus bloß für 
einen großen Neligiondichrer hält. Warum er ihn aber 
nur fir einen Menſchen hält und hiemit das Ehriſtenthum 
in feiner Wurzel untergräbt, davon liegt der Grund' in 
feiner Annahme eines dDurchgängigen Kaufalnerus, der jede 
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übetatäriihe Wirkung ausfgließt, eine Aeinahne, beran 
Gruudloſigkeit wir hinreichend gezeigt zu haben glauben, 
fo daß es Aberflüßig if, weiter bavon zu reden. Was 
„ich in ben neuteſtamentlichen Urkunden von feiner Perfon, 
„feinen Behimmangen und feinem Werke auf Erben finde, 
„dienet wir, went ed bie Probe' hiſtoriſcher Kritik Aber, 
„ſtanden hat, und feines zeitgenshßen Gewandes entkleidet 
„der von Zeſu geſtifteten Vernunftreligion, ober als ges 
fdyichtlidger Bei⸗ uber Nachtrag, der ihren Saͤtzen zur 
„Erläutenung dient.” 

Bei bdiefer Stigge eines vernünftigen Glanbenfofews, 
bleibt ed bean auch, und dieß iR ber ganze poſſtive Ge 
halt dieſer angerähmten Vernunftreligien. Es leuchtet 
ein, daß biefe Site Über die gemeinften Schulbegriffe 


nicht IMnanbgehen, und wie verdienſtlos bie Angabe ders _ 


felben für die Wifenfhaf if, da fe in ſolcher Unbeſtimmi⸗ 
heit vorgetragen, der ſyſtematiſchen Entwickelung entbehr 
ren, durch die fie allein vom Schein auf Realität, vom 
Terthum jur Wahrheit fortgeführt werben könnten. Dieß 
kann aber freifich wicht auf dem ſubjektiven Standpunkte 
der Bernumftreligien gefchehen; nur indem dad Gubjck 
ſich für die Offenbarung empfänglich erweif’t, verniumt 
es Wahrheiten, auf die es nimmer felbiikändig gefanmmen 
wäre, amd weiche der gläubigen Forſchung ein ner 
Iiched Gebiet auffchließen. 

Gegen die Annahme eimer ‚unmittelbaren Offenbarung 
Gottes, und eindr Wirkungsweiſe, welche füch nicht inner 
halb des natürlichen Kaufalzuſammenhangs jäußerk, wen⸗ 
det unfer Denkgläubige ein, Gott werde dadurch wit 
einem menſchlichen Megenten verglichen, welther durch 
einen unmittelbaren Eingriff in die Staakboerwaltung einen 
verfaſſungs⸗ und ordnungswibrigen ML begehe,;-eiiien Alt, 
der die -Unzulänglichkeit wenſchlicher Einrichtungen zum 








Behufe des Staatszwecks und die Schwäche der Weicheit 
mit der man fie entwarf, gleich im Voraus dokumentire. 
„Wäre dieß ,” Cfagt er ferner) „eine göttliche Weisheit, 
„die fih vom Anfange an bei Regierung der Welt im 
„geheimen Selbſtbewußtſeyn unzureichender Geſetze und 
„Einrichtungen. noͤthigenfalls eine verbeſſernde Abäͤnderung 
vorzubehalten geſucht hätte, eine göttliche Almacht, bie 
„ven natürlichen Lauf der Dinge Kraft einer ihr als ſol⸗ 
„her zukommenden oberherrlichen Anftorität nach Gefallen 
‚und Willkühr zu modifeiren gemeint ſey — d. b. eine 
„Weisheit und Allmacht die fich gegenfeitig aufhebt, deren 
„Begrifffich widerfpricht, die den Namen göttlicher Weiss 
„heit und Allmacht gar nicht verbient® — Wir erinnern 
vorerft au bie im erſten Abſchnitte citirte Stelle, zufolge 
der Butt als Meifter hinter feinem Werke ſteht, ewig 
wach und waltenb, bamit ſich in feinen Triebrädern nichts 
verfchlinge noch verwirze, welche feinen Sinn hat, wenn 
nicht die Möglichkeit einer Störung in den Triebräbern 
ber Mafchiene vorausgefegt wird, in welche der Meiſter 
im Nothfall einzugreifen hätte. Allein eutweder der Ra⸗ 
tionalift geklebt, daß er ſich Gott nur menfchenähnlid 
vorfiellen, mithin von Gott und feiner Wirkungsart nur 
negativ denken Töune, eben weil Gott fein Menſch if, 
und dann wird er fich befcheiden, über die göttliche Ofs 
‚ fenharung: nady menfchlichen Begriffen urtheilen zu wollen, 
oder wenn er glaubt eine angemeffene Idee von Gott zu 
beſitzen, ſo wird er in Anfehung desſelben den Unterfchich 
ber Zeit,..der. nur, für endliche Wefen gilt, aufheben. 
In der That aber, indem unfer Geguer die im Grund 
nicht falfche, fondern nur unvolllommen ausgefprochene 
Anfiht von einer Verbefferung „-durd, die er in deu na⸗ 
türlichen Lauf der Dinge eingreift, negiert, fegt er eine 
viel größern Authropomoxphismus in ſich fchließende Vor⸗ 
Rellugg, voraus, daß ſich Gott zur Welt verhalte wie der 
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Uhrmacher zu feiner lihr, der, nachdem cr fie einmal aus 
frembem Stoffe zufammengefebt hat, nichts mehr an feinem 
Merte zu thun hat, weil ſich feine Räder nun von felbft 
bewegen, eine Vorflellung, die nicht nur Gottes hoͤchſt 
unwürbig , foudern auch, wie wir früher gezeigt haben, 


grundfalſch it. Die Wahrheit it, daß es für Gott den 
ewigen, abfoluten Geiſt feine Zeit giebt, daß er aber dem 


Menſchen auf menſchliche Weiſe im der Zeit erfchienen if. 
Gäbe es für Bott eine Zeit, fo wäre er auch den Ber, 
dingungen der Zeit unterworfen, er wäre gleich den Mens 
ſchen veränuderlich und wandelbar. 


In. Beziehung auf die Behauptung des Supernatu⸗ | 


raliften, wenn auch der Rationaliſt keinen Erfahrungs» 
beweis im Gebiete feines fonftigen Wiſſens finde, fo kön⸗ 
ze man ihm denfelben durch Hinweifung auf Die heiligen 
Urkunden geben, entgegnet umfer Rationaliſt, indem er ſich 
wie immer die Miene inniger Wahrheitsliebe und hoher 
Einfiht giebt: „Ihr fagt diefe Urkunden enthalten eine 
„übernatürliche Offenbarung, weil fie von. beglaubigteu 
‚Männern gefchrieben find; nnd Daß fie infpirirte, durch 
„Wunder beglaubigte Männer waren, beweifet ihr mir 
„wieder and den Urkunden, bie fie fchrieben? Ihr legt 
„mir ein Buch dar, deſſen Juhalt ihre ald von Gott ein» 
„gegeben betrachtet, und beweifet wir dieß Dadurch, weil 
„es den Satz auffellt: alle Schrift ift von Gott einge⸗ 


„geben? Iſt dieß nicht handgreiflich das, was man im, 


„der Logif einen Zirkelbeweis, db. i. feinen Beweis nenne ?⸗ 
Allerdings wenn nicht Das Zengniß der Kirche die Glaub⸗ 
würdigfeit jener heiligen Urfunden und ihrer Berfafler 
bewiefe, in welchem Fall der von Vorurtheilen unbeftocyene 
Sinn fi gläubig der verkündeten Wahrheit hingiebt. 
Daß der Rationaliften nur fein befannted& Borurtheil , 
alle Wirkungen fließen aus natürlichen Urfachen, vom uns 
behingten Glauben an diefelbe abhält, uud Daß er jenen 
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logiſchen Zirkel nicht mehr geltend macht, ſobald er die 
Sache näher betrachtet, ſehen wir ſogleich. „Wollt ihr 
‚ſagen⸗ (fährt er fort) „ihre anerkaunte Redlichkeit, das 
zuUnzweideutige ihres Charakters, die Haltung und ber 
gutmüthige Geiſt ihrer Schreibart, ihre faktiſch zu dokn⸗ 
„mentirende Wahrheltslieber (die Supernaturaliſten könn⸗ 
ten wohl noch mehr ſagen) „drüdt auf jedes ihrer Worte 
„das Siegel der Glaubwürdigkeit, — fo fage ic: 
‚gut, dich alles mag wohl ganz fidyer für dieſelbe bürgen, 
„wenn fie Dinge erzählen, die nicht von bem gewöhnlichen 
„Laufe der Natur abweichen, die der vernünftigen Deut» 
„art des Menfchen nach dem Gefeke der Kaufalität nicht 
„zuwiberlaufen, die noch täglid, gefchehen können, nud in 
„allen Zeitaltern der Welt geſchehen find: if. dieß aber 
„auch Dann der Kal, wenn fle dad Brgentheil derfelben 
„berichten®® Bon der zum mindeflen nur relativen Gül⸗ 
tigkeit des Kauſalgeſetzes ann ſich ſelbſt der Detemninift 
jeden Augenbli überzeugen, indem er immer eine neue 
von der vorbergchenden unbebingte Reihe won Vorſtel⸗ 
dungen beginnen kann, warum follten alfo durch bad 
Wirken des Beifted nicht Wunder, welche den natlirfichen 
“ Rauf der Dinge unterbrechen, gefchehen können ? und der 


.. Schluß, daß, was jebt nicht gefchicht, nimmer gefchehen 


ſeyn kann, und was einmal gefchehen fol, immer geſchehen 
feyn muß, ift darum falfch, weil von dem Befondern nicht 
auf das Allgemeine gefchloffen werden kann. Dennoch 
macht er lieber die Blaubwürdigfeit der Apoſtel und 
Evangeliſten verbädhtig, add daß cr feinen Borurtheilen 
entſagte. — 

„Ich nehmes (beginnt der Rationaliſt im ſiebenten 
Briefe) „die heiligen Urkunden, auf welche ich, als auf 
„einen Erfahrungsbeweis für die Wirklichkeit einer über⸗ 
‚natürlichen Offenbarung an bie Menfchen, gewiefen werde, 
‚zur Hand, und unterfcheide,, nach hergebradıter Weile, 
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‚Schriften des alten und neuen Teſtaments. Er fieht die 
„erſtern als die herrlichen Beiträge zur Aufiöfung der 
FFrage au, wie hat fi’ der seligiöfe Glauben auf Erden 
„entwidelt und ausgebilbet? er verehrt fie als die einzigen 
hiſtoriſchen Reliquien aus einem Zeitalter, wo alle übri⸗ 
„gen Rationen der Vorwelt ned, in völliger Barbarei und 
„Unkultur lagen; als eine Samminng von Büchern, bie 
„iu Bezug auf die Nachrichten, bie fie über die Geneſis 
„aller ſichtbaren Dinge geben, an Adel, Würde und Über⸗ 
„einkimmung mit der Natur berfelben Über alle ähnliche 
„Dokumente alter Voͤlker hervorragen; als Schriften, im 
„weichen vom Anfang bis zu Ende ein für das Gemüth 
„hochſt wohlthuender Acht religiöfer Geil weht, weldge 
„die Grundlage aller vernünftigen Religion, den Mono 
„theismus predigen und als die Quelle des Chriftenthume 
‚zu betrachten find.” Wir mußten dieſer Charakteriſtik 
wegen des Kontrafked mit den Kolgenden erwähnen, und 
bitten fie im Auge zu behalten, bamit wir fie nid;t zum 
jweitenmale citiren dürfen. „Wie viel fie nun aber als 
‚Srfahrungsbemeis für die MWirklichfeit übernatürlicher 
„Offenbarungen Gotted an die Menfchheit gelten können, 
„das ift eine andre Frage» Macht der Supernaturaliß 
in diefer Hinficht den Umſtand geltend, baß jene heiligen 
Schriften den Monotheismus als ein Eigenthum der frühe: 
ſten Weltalter fchildern, was wicht ohne die Annahme je 
ner Offenbarung zu begreifen fen, fo bezweifelt unfer 
Rationaliſt die Authentie derſelben, und führt ſtatt der 
Gründe die Auftoritäten rationalikifcher Forſcher an, der 
ren Hypotheſen zu widerlegen, hier nicht der Ort ſeyn 
fan, um fo mehr da fie ald Hypotheſen keinen Anſpruch 
auf Wahrheit machen können. Dieß fieht uufer Gegner 
feloft ein, indem er fagt: „freilich bietet fich bei dieſem 
SGeſchüfte der bloßen Konjekturalkritik ein weites Feld 
‚dar, und nie wird man im Stambe ſeyn, den Hyppotheſen, 


, 
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„zu denen man hier feine Zuflucht nehmen muß, einen 
‚hiſtoriſch ſtrirten Standpunkt zu geben.» Eben fo wenig 
kann er den Supernaturaliften mit det Verfiherung, es 
fey natürlicher und der Bernunft angemefleuer jene Schrifs 
ten zufolge jener Hppothefen zu betrachten, und zum Beir 
fpiel die Genefis ale bloße Fiktion und Sagengefdyichte 
anznfehen, überreden, ba derfelbe einer Vernunft, bie alles 
ans natürlichen Urſachen erklärt, keineswegs die Geiſt 
und Gemüth befriedigende Kraft der Wahrheit zuzuſchrei⸗ 
ben gefonnen ik. So ſcheint ed und mit der in ber citirs 
ten Stelle ansgeſprochenen Berehrung der heiligen Urkun⸗ 
ben unvereinbar, wenn er ohne weiteres ber Meinung 
folgt, die Urkunde, die das Schöpfangewerf in den Cyclus 
von ſechs Tagen einfchränkt, fey von einem Berfaffer ger 
fchrisben, der dem fchon beftehenden jädifchen Sabbathe 
auf.diefe Weiſe feine unverlegliche Heiligkeit zu vindiciren 
fuchte, denn was bloß ale Mittel zu einem Zwecke dient, 
kann unmöglich die hohe Bedeutſamkeit haben, die er oben 
- jener Urkunde felbft zufchreibt,, nicht zu gedenken, daß 
hier dad Mittel in gar feinem Verhältniß zum Zwecke 
ftünde, indem jeuer in Beziehung auf dieſes nur einen ſehr 
untergeordneten Werth haben könnte. 

ferner läßt der Rationaliſt den Supernaturaliften 
einwenden: &8 bleibt noch immer bie Krage übrig: woher 
kam auch in fpätern Zeiten ber Glaube an Einen Gott, 
der ‘den ülteften Bätern ded Menfchengefchlehtd, ale ein 
Produkt derfelben untergefchoben feyn fol? Wenn, ent» 
gegnet unfer Rationaliſt, der Begriff von Einem Gott, 
wie es am Tage liegt, nichts weiter als die Frage über 
Die letzte Urſache aller fichtbaren Erfcheinungen enthält, 
| fo leuchtet ein, daß der Menfch dieſen Begriff, nach wel- 
chem er bei jeder Wirkung eine Urfache vorausſetzt, auf 
natürlichem Wege gar wohl finden fann. Wie wenig ed 
ben Berföffer ſelbſt gelungen it, auf dieſem natürkichen 
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Wege zur Idee des Icebenbigen Bette zu gelangen , 
haben wir bereit6 gezeigt und bemerken hier nur, wie ab» 
furd bie SReinung ſey, die Menſchen des Alterthums, 
welche von Gott doch ganz anders als in Folge jener 
ſeichten Neflexion ſprechen, haben ſich Gott gerade fo, 
wie der Rationaliſt gedacht, d. h. er ſey ihnen ein bloßer 
Begriff geweſen, ein Produkt der Abſtraktion und Reflex⸗ 
ion? Warum kamen nun aber z. B. bie Griechen, bie 
doch jenes Schluffes gewiß fo gut ald unfer Nationalift 
fähig waren, burch ihre Selbfithätigkeit nicht ebeufals 
auf den Begriff von Einen Gott, warum fehmachten denn 
noch immer ganze Völlerfchaften, an welche die Stimme 
der Offenbarung noch nicht erging, in den Bauten des 
Aberglaubene, wenn ed .zur Erkenntniß Gottes nichts 
weiter bedarf, als der Folgerung von ber Wirkung zur 
Urfache, die fie täglich unzähligemal machen können? Die 
Spekulationen ber Indier find umendlich tiefer als alles 
was der Berfafler je gebacht bat, fie find über. die triviale 
Reflexion des Berfaflers, die, wie wir oben fahen , nicht 
einmal zu einem veriländigen Pantheismus führen, längk 
binausgefommen, und doch habem fie ſich noch nicht zur 
dee Gottes, felbft in der Gehalt, wie fie der Verfaſſer 
nicht auf natürlichem Wege, fondern durch das Chriſten⸗ 
thum als Rationalift gewonnen hat, erhoben. „reilich⸗ 
cheißt es ©. 98) „fcheint auch der Rationaliſt in diefen 
„Urfunben wenig Data fr feine Annahme zu finden, baß 
. „iener Begriff auf natürlichem Wege gewonnen worden 
„ſey, iſt aber feine Anficht nicht weit natürlicher, als die 
„Borausfebung einer unmittelbaren Offenbarung, „Die ges 
‚nauer erwogen, auch daun, wenn fie wirklich faktifch 
„erwiefen werben fünnte, Die Anſicht ded Nationaliften 
‚nicht einmal widerlegen kann? Wie Sonnten die erſten 
Menſchen die Belchrungen der fich unmittelbar offenbas 
„senden Gottheit nur faflen und ‚verfichen, wenn nicht ſchon 
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gewiſſe Begriffe in ihnen waren, an bie fi jene Belch⸗ 
„eung anfchließen konnte ®_ Entweder vergegenmärtigten 
fich die erften Menfchen durch jene Begriffe hy Inhalt 
der Offenbarung und dann war fie nicht mehr nothig, 
oder jene Begriffe follen nur die Möglichkeit für Die Auf⸗ 
nahme berfelden oder die Empfuͤnglichkeit für dieſelbe bes 
geichnen, das wiberfpricht aber allerdings der Anficht bes 
Rationaliſten, welcher die Religionserkenntniß durch bie 
natürliche Entwickelung jener Begriffe eutſtehen lͤßt. Nach 
satiowaliftifcher Anfihe würde, wenn man fie auf die 
Natur anwendet, die Pflanze von felber ans bem Keim 
hersorwachlen , nach fupernaturaliftifcher ift das Geſet 
der Entwidelung ein ſolches, daß, wie der Keim der Pflanze 
ohne Entwidelung der Sonne fi nicht entfaltet, fo audı 
die em Menfchen anerfchaffene religiöfe Anlage nur im 
Folge höherer Einwirkung. fich ausbilden kann, welche 
infolge deſſen, was fie bewirkt, Peine natürliche, fonbern 
nur eine Übernatärliche, d. h. eine Offenbarung ſeyn kann. 
Dren fernern Einwurf der Supernaturalifien, die bibs 
liſchen Schriftfteller führen den Urfprung des Glaubens 
an Gott und religisfe Einfichten überhaupt mit deutlichen 
Begriffen auf Gott ſelbſt zurück, fucht der Verfaſſer durch 
die Außerung , c6 komme bieß von ihrer religiöfen Welt⸗ 
anficht her , zu befeitigen, welde für den freilich Feine 
Gültigkeit hat, dem fie fih wie unſerm Rationaliſten nach 
feinen eignen früher beleuchteten Worten „in die phyſiſche 
„Weltanficht verwandelt hat» Wenn Mofed und bie 
Propheten fagen, „fo fpricht der Herr, bes Herrn Mund 


" „redet durch mich,” fo muß dieß der Rationalift allerdings 


für Selbfttäufhung erflären, fonft wären fie offenbare 
Betrüger, aber ed kehrte bei biefer Erklärung das alte 
Vorurtheil wieber, das biefelben tief herabwürbigt, und 
den Berfaffer an Glauben arm und an Weisheit boch 
nicht reicher macht. Es iſt ein Teugfchluß, wenn ber 


N 
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Verfaſſer aus dem Stufengange, in dem ſich die religiöfen 
Vorſtelungen des jüdiſchen Volks laͤuterten, den Schluß 
macht, ſie haben nur und allein in der Denkweiſe eines 
ungebildeten Zeitalters ihren Grund gehabt, indem im 
Schlußſatz gefolgert wird, was im Vorderſatz nicht ents 
halten iR, mithin gu viel bewiefen wird ; denn im Dow 
derſaß liegt nur, baß das isratlitiſche Voll allmählig in ber 
Erkenntniß fortgefchritten fey; ſollte der Schluß wirklich 
gemacht werben können, fo mußte Tein audrer als ein 
satärlicher feloftihätiger Fortſchriit denkbar ſeyn. Dieß 
wird aber eben geläugnet, indem man im der Die religiäfe 
Ertennmiß bebingenben Offenbarung felbft ein Steigen 
aunimmt, fo daß fi) Bott zus Schwachheit der Menſchen 
herabläßt und ſich ihnen mit der Zeit immer reiner offene 
bart, in welcher Hinfiht die Offenbarung mit der Erzieh⸗ 
ung verglichen werden kann. Daher ik es and, zu er 
Hören, warum im alten Teflament nicht immer dieſelben 
gelänterten religiöfen Vorſtellungen herrſchen, wie im neuen. 
Wenn der Berfaffer in diefer Beziehung fagt: „wollte Bett 
„Diejenigen Einfichten und Wahrheiten, auf weichen eins 
‚wahre, gotteswürdige Religion berubt, einmal auf eine 
„unmittelbare Weife offenbaren, warum thas er bieß nicht 
„glei vom Anfange des Menſchengeſchlechts,“ (fo läßt 
er bie Supernaturaliften ganz richtig einwenden,) „Bott 
„muß ſich nothwendig mit feinen Offenbavungen nach ber 
„Faſſungskraft dee Menſchen richten, und nach dem je» 
„Besmakigen Staude ihrer Kultur, in Bekanntmachung 
‚religiöfer Einfichten eine gewifle Stufenfolge beobachten.” 
Was ift daranf gu antworten? dieß, fpricht ber Rationa⸗ 
uf, „daß fie vor allen Dingen auch hier den Beweis für 
„die Wirklichkeit einer ‘übernatürlichen Offenbarung vor» 


‚andfegen, aber nicht führen.” Sie’ fegen ihn aber nur | 


voraus, nachdem fie ihn geführt haben, der Rationalift aber 
feßt feinen’ Beweis gegen diefelbe voraus, ohne ihr füh⸗ 
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ren zu können. Er wiederholt hier die Behauptung von 
der Nothwendigkeit gewiſſer Religionsbegriffe und folgert, 


„daß doch etwas übrig bliebe, mas durch die eigene Kraft 


„des Menfchen aufgefunden ſeyn müffe, und ex könnte zu⸗ 
„fest durd) Anwendung feiner Denkkraft von felbft dahin 
„gelangen, wohin ihn die Dffenbarung zu bringen hätte. 
Wir bemerfen hier nur noch, daß er um eine Beflätigung 
feiner Anficht zu finden, ohne Grund breierlei voraugfegt, 
erſtens, daß, um die göttliche Offenbarung aufzunehmen, 
etwas aufgefunden ſeyn müfle, da doch hiezu bereite freie 
Selbſtthätigkeit erfordert würde; zweitens, daß für die 


Aufnahme der göttlichen Offenbarung des Menſchen eigne 


Kraft erfordert werde, da ed vielmehr der Geiſt Gottes 
im Menfchen ift, der durch. jene Erleuchtung im Menfchen 


erwedt wird , denn dad Endliche fann bad Unendliche 


nimmer erfaffen ; drittend, daß die Offenbarung dass 
felbe lehre, worauf der Menfch durch felbfithätiged Den⸗ 
ten, durch Prüfen, Urtheilen und Vergleichen komme. 
Ob wir num wohl wiſſen, daß der Satz: in den alt⸗ 
teftamentlichen Urkunden finde fih ein ſteter Kortfchritt 
von unvollkommnern Neligionsbegriffen zu volfommnern , 
nichtd weniger als ein Beweis der Behauptung: Daß alle 
Religionseinfichten in jedem Alter ber Welt. dad Refultat 
der natürlichen Denffraft des Menfchen find, wohl aber 


eine petitio prineipii ift, fo folgen wir doch bed Berfafr 


ſers Anfihe von jener natürlichen Fortentwickelung, - bei 
der er aus den Thatfachen eben das heraudfindet, was 
er in fie hineingelegt hat, um einige andre Bemerfungen 
daran zu nfpfen. „Die ‚älteften Fragmente jener Urkun⸗ 
„den? Cheißt ed &. 114) „fprechen allerdings von einem 
„Schöpfer Himmels und der Erbe, aber diefer Schöpfer 
„tritt in einem derfelben als Elohim auf, als ein Weſen, 
„auf welches man denfelben Namen überträgt, womit man 
„in den früheften Zeiten der Vielgötterei, mit welcher die 
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‚ungebildete Menfhheit den Lauf ihrer rvefigiäfen Ans⸗ 
„bildung beginnt, das Urprinzip aller Dinge bezeichnet 
„haben möchte» Wir wiſſen nicht ob wir bei dieſer 
Stelle unſern Angen trauen follen, und doch kann Fein 
Drudichler an dieſem Widerſpruch Schuld ſeyn, da er 
im ganzen Say liegt. Die Entwidelung dieſes beifpich 
Iofen Widerſpruchs, ift folgender: erſtens, die älteften 
Fragmente fprechen von: einem Schöpfer Himmels uud 
der Erde. (Zum Überfluß bemerken wir, daß audı nad 
bed Berfaflers Anfiht, S. 91, bier vom Monotheismus 
Die Rede if.) Zweitens: Als was tritt biefer Schöpfer 
auf? als Elohim, als ein Werfen, auf welches man den⸗ 
felden Namen überträgt, womit man das Urprinzip aller 
Dinge (nach dem Berfafler i diefed Gott) bezeichnet 
haben meochte. Drittend: waun mochte man biefes Ur⸗ 
prinzip — Gett mit dem Namen Elohim Cald welder 
der Schöpfer Himmels und der Erde in den älteſten Frag, 
. wenten auftritt) bezeichnet haben? Antwort: in dem früher 
fien Zeiten der Bielgötterei, mit welcher bie ungebildete 
Menfchheit den Lauf ihrer religiöfen Ausbildung beginnt. 
„So war allo,” (dad alfe deutet auf feinen Beweis, wohl 
aber anf Die Berfiherung , die Menfchheit beginne mit 
der Bielgötterel) „die Verehrung mehrerer überfinnlichen 
„Weſen, ver Fetiſchismus, Sabäismus,” (ſollen dieſe beis 
den Arten des Götzendieuſtes bie Verehrung überſinn⸗ 
Licher Weſen detreffen, oder auf dieſe folgen? dann iſt 
aber felbft gegen des Verfaſſers Anficht das Abſtrakte vor 
Dem Konkreten) „Polytheie.nus ganz dem gewöhnlichen 
„Laufe der Ratur gemäß, bem reinen umd richtigen Der 
„greife von einem höchſten Weſen, in welchem bie legte 
„Urfache aller finnlichen Erſcheinungen Liegt” (nicht auch 
aller überfinnlichen, oder iſt das Denken, Fühlen und Wol⸗ 
ien vernünftiger Geſchoͤpfe auch eine finnliche Erfcheinung 
waß z. B. die Bögen des Fetiſchismus und Sebaienn⸗ 
Kaholit. Ihrg. X. Hli. X 
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find) ‚vorausgegangen.⸗ Wir ſehen bier wieder bie Kol 


. gen der phpfifchen Weltanficht, welche -alle® dem gewöhn⸗ 


lichen Laufe der Natur gemäß denkt, fehen aber auch wie 
fehr dadurch bie Idee Gottes als Vaters und Erziehers 
der Menfchheit verdrängt wird. Rad) jener Anficht muß 
der Menfch viele Jahrhunderte den Götzen feines Irr⸗ 
thums und feiner Sünde opfern, bis er zum Begriff Eis 
ned Gottes gelangt; es iſt dieß nicht feine Schuld, fon- 


‚bern Schuld befien, ber ihm erfhuf, bean er kann füch 


nicht früher zu jener abflralten Wahrheit durch Arwendung 
feiner Denkkraft erheben. Radı der religiöfen —— 
hat Gott den Menſchen ſich zum Bilde erſchaffen, 

dieſer erkannte und liebte in ihm ſeinen Vater. Der * 
lytheismus mit ſeinem Graͤuel iſt demnach nicht die erſte 
Außerung von der religiöfen Anlage des Menſchen, ſon⸗ 
dern Folge des felbfiverfihuldeten Abfalles von Gott, 
welcher feinen Grund nicht in dem Willen Gottes, ſon⸗ 
bern in der Freiheit des Menfchen hat. „Erfcheint zu 
„Abrahams Zeiten,» Cheißt es ferner) „ber Begriff von 
„einem ;höchften Weſen unter der Form einer Kamilien- 
„gottheit ,» Cder Begriff: von einem höchften Weſen kann 
nicht unter der Korm einer Familiengottheit erfcheinen , 
dadurch erfcheint er fa als partifularifiet, er ift aber nur 
in ber Korm der Allgemeinheit Begriff des höchſten 


Weſens) „fo liegt der rund bavon in det Form ber 


„damaligen Befellfchaftöverfaffung, die ſich auf einzelne 
„zamilienvereine reducirte. Gstt war nach ſeinen nicht 
„über den Horlzent feines Zeite® und feiner Weidpläge 
„binausgehenden Begriffen (daß biefe nach ben heiligen 
Urkunden allerdings darüber hinausgehen , hat für den 
Rationaliſten Feine Bedeutung, denn er weiß das viel 
beffer) „der Gott feiner Familie So wie fidy aber zu 
„Mofid Zeiten bie bürgerlichen Verhältniſſe der Anbeter 
„bed wahren Gottes erweiterten und in eine Nationalver⸗ 








‚faffung übergingen, wurde jene Familiengottheit eine 
„Rationalgottheit bi fie endlich, auch diefe Volksſchrau⸗ 
„ten überfchreitend, unter bem umfaffenden Bilde (?) eines . 
„Baterd aller Meufchen hervortzatt.» Der obgebadıte 
Widerſpruch, der darum Rückſicht verdient, weil er eben 
durch ‚feine Iulonfequenz mit des Verfaffers fonftigen Au⸗ 
fihten auf bie nie ganz zu verbrängenbe höhere {idee 
bindentet, fpricht fi in dem Satze aus: „Bas höchſte Bes 
„ten, das Mofes verkündet, ift aus einer Familiengottheit 
„eine Rationalgattheit geworben.” Ein Bott der aus einer 
Famikiengottheit zur Nationalgottheit geworben tft, kanu 
nicht als das höckfte Wefen, ald Bott Himmels und der 
Erde, fondern nur ald Bott Eines Volkes verkündet wer» 
den. euer ungefchide ansgebrüdte Sat kann vernünftig 
gebacht, nur etwa ben Sinn haben, der wahre Gott fey 
von Abraham uud Moſes als höchftes Weſen anerkannt 
worben, habe fich ihnen aber nur ald Famtlien- und Na⸗ 
tionalgott geoffenbart; wird aber die Idee des hoöchſten 
Weſens voransgefegt, fo kann der rund davon, baß 
Dasfelbe als Familien » und Nationalgott erſchien, d. h. 
fih offenbarte, nur eben in jener Idee liegen; denn in Bes 
ziehung anf die Gefellfchaftsverhältuiffe kaun fih das 
höchſte Weſen nur dann offenbaren, nachdem «6 als hödh« 
ſtes Weſen ſchon erkaunt if. Das hochſte Weſen ab 
Nationalgott verkündigen, kann nur der, weicher dasſelbe 
wie es an ſich iſt, von feiner Offenbarung unterſcheidet, 
mithin fich auch paſſender ausbrüdt) und es als ſolches 
auf dieſe begieht; alſo liegt der Grund davon nicht in ber 
Geſellſchaftsverfaſſung, in Anſehnng deren es als 
Nationalgott erſcheint, nicht aber als höchſtes 
Weſen. Würde der Grund von der Vorſtellung eines 
Familien» nud Rationalgetted, wie ber Berfafler meint, 
in der befchränftern oder aus gedehntern Gefellfchaftövers 
fafung fiegen, fo wäre e6 nicht das höchſte Weſen, das 
2 ” 
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Abraham erfchien, das Moſes verfünbete, foubern „gang 
„dem gewöhnlichen Laufe der Nature und ganz der ger 
wöhlichen Denfart bed Verfaſſers gemäß, wäre ed jener Fa⸗ 
milien⸗ und jener Nationalgott, unter welchen Formen ber 
wahre Sort jenen Patriarchen erfchienen feyn fol. Dies 
fer Ausdruck hat bier nur Siun, wenn er ald gleichbedeutend 
mit — fich offenbaren, für das Produkt des eine relative Ein» 
beit findenden und fich and dem Polytheismus herausar⸗ 
beitenden Verſtaudes gehalten wird. Aber jene relative Cin⸗ 
beit ſchließt die Erfenntniß eines perfönlichen Gottes wicht 
in fih. Kür einen neuen Beweis femer Behauptung, daß 
fi) die Menſchheit durch natürliche Kraft religiös bilde, 
führt der Berfaffer bie Prophetenſchnlen an, wo bei der 
Betrachtung des Faktums wiederum voraudgefebt wird, 
was durch dasſelbe bewiefen werben folte, nämlich, ein 
Reter Fortſchritt in religiöfer Erfenntniß fey nur auf na⸗ 
türlihem Wege möglih. Es IR aber fein. Grund anzu⸗ 
geben, warum Gott die Dienfchheit nicht allmählig von 
einer Stufe zur andern führen könnte, ohne daß er fie 
deßhalb fich ſelbſt zu überlaffen hätte, welche Vorſtelung 
die Idee einer göttlichen Führung ausſchließt. Vielmehr 
ertennt der Supermaturalift eben in den Propheten ers 
leuchtete Sprecher der Gottheit, deren fie ſich ald Organe 
thres Erziehungsplaned bedient. Nur wenn man ſich das 
Verhaͤltniß Gottes zur Welt wie bad des Werkmeiſters 
zu feiner Maſchiene vorſtellt, muß die Wirkung Gottes 
anf die ſchon erfchaffene Welt ald Eingriff, als Nachbefs 
ferung erfcheinen, während die religiöfe Weltanficht die 
Vorſehung Gottes als immer wirkſam fich dent und den» 
fen muß. . 

Ein dritter Grund für das göttliche Anfehen des alten 
Teftaments find die Ausſprüche Ebrifti und der Apoſtel, 
weiche fich in dieſer Hinficht darauf berufen. Wenn⸗ 
@&enierft dagegen unfer Ratienaliſt) Jeſus und die Apo⸗ 
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‚Kel deu altteſtamentlichen Schriften ben Charakter gött⸗ 
„licher Offenbarung vindiciren, fo gefchicht ed im Geile 
H„ind in der Denkart einer Zeit, Die es mit ihren Offene 
„barungsbegriffen eben nicht fo. genau nahm,» Chätte fie 
e6 fo genau genommen wie der Rationalift, jo wäre ihr 
der Begriff der Offenbarung verſchwunden) „ımd welche 
„dis ganze jüdiſche Religionsverfaſſung ihrer religiöfen 
Weltanſicht gemäß für ein unmittelbare Wert Gottes 
„hielt.» Hienach würde bie religiöſe Weltanficht, welche 
eine 'unmittelbare Offenbarung Botted an bie Menfchheit 
annimmt, falfch, und die phufffche Weltanficht, welche fie 
läugnet, wahr feyn, und Chriftud und die Apoftel, welche 
nach derſelben Auſicht, zufolge der das alte Teſtament 
eine übernatürliche Offenbarung annimmt, dieſes ſelbſt für 
eis Werk des göttlichen Geiſtes erflären, durch bie ges 
länterten Begriffe unferd Rationaliften zu berichtigen feyn; 
— Sauter Borausfeßungen,, die nichts beweifen, weil fle 
felbft nicht bewieſen find. 

Der Berfechter ded Ratisualismus fommt nun an bie 
Schriften des neuen Teſtamentes. Der Gupernäturalift , 
fügt er, nennt die Religiondanftaft, die fich auf Die Schrif- 
ten ded neuen Teſtaments gründet, göttlich, in wie fern 
fie als ein Produft übernatürlicher und unmittelbarer 
Wirkſamkeit Gottes betrachter werden muß. „Was ich» 
Cipricht dagegen der Rationalifi) „in diefem Näfonnement 
„des Eupernaturaliten unbedingt zugebe, if bie Bes 
„hauptung , weldye er über die Schriften aufſtellt, anf 
„weiche ſich die Neligionsankalt des Ehriſtenthums ftügt. 
„Es laſſe fich ‚» (ſagt er ferner) ‚einige wenige ausge⸗ 
„nommen , bie überdieß nicht einmal ein großes Gewicht 
‚haben ‚» Calfo giebt er bie Behauptung der Supernatu⸗ 
raliften doch nicht anbebingt zu und daß fle nicht einmal 
ein großes Gewicht haben, iR nur feine Meinung) „nach⸗ 
„veeifen, daß fie von den Berfaflern, denen fle zugeſchrieben 
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‚werben, und aus dem Zeitalter, in weiches man ihrer 
„Urfprung ſetzt, wirklich herrähten, und das fowohl in 
„ihrem biftorifchen, als in ihrem didaktiſchen Theile. Was 
„vornehmlich den hiftorifchen Theil diefer Schriften betreffe, 
‚fo würde die au fich geſchichtswidrige Annahme „ alß 
„hätten fie dad, was fie von ef, feiner geiftigen Imbir 
„vibnalität, feiner Weisheit, feiner Lehre, feinem Verhal⸗ 
„ten und feinen Schidfalen erzählen, erbichtet, unb unter 
„dem trüglichen Gewande einer wirklichen Gefchichte vor⸗ 
„netragen, unter allen bie elenbefte und abfurbefkte Aus⸗ 
„Flucht feyn, um ihre hiſtoriſche Glaubwürdigkeit verdäch⸗ 
„tg zu machen. Geſetzt,“ (ſagt nun unfer Rationalif) 
„ich fuchte die eigentlichen rein hifkorifchen Fakta, deren 
„fie Meldung thun, fe ganz von ber Vorfiellungsweife , 
„die ihnen darüber eigenthümlich iſt, zu fcheiden, fo wie 
„man etwa im Gebiete der Metaphyſik Diuge an fi und 
„menfchliche Vorftellungen von ihnen unterfcheidet? Chiefe 
DVergleichung ift ſchon darum unpaffend, weil man wach 
jener Metaphyſik von Dingen au fich nicht weiß, fo uns 
wiſſend ſtellt ſich aber. der Verfaſſer über den Charakter 
Jeſu nicht, vielmehr weiß er ihn beffer zu würdigen ale 
bie Jünger Jeſu) „Eönnte ich mir wohl die Erfcheiuung , 
„die mir in der Perfon des Weiſen von Nazareth vor 
„Augen tritt, bifkorifch erflären, dad Näthfel das in dem 
„Dafeyn dedfelben liegt, erfahrungsmäßig auflöfen, und 
„Momente ausftubig machen, aus denen dieſes feltne Phä⸗ 
„nomen doch nur wie eine natürliche Wirkung aud natür⸗ 
„lichen Urfachen hervorginge?_ Möglich könnte dieß doch 
„wohl ſeyn und beträfe diefe Linterfuchung ein Individuum 
‚„der fogenannten Profangefchichte, fo wärde gewiß nicht 
„dad Geringſte dagegen eingewendet Werben tünuen.” 
Allerdings , der Berfuch wäre nicht zu tadeln, aber was 
berechtigt ihn durch die Aumwendung beöfelben auf das 
Evangelium, die heilige Geſchichte zur Profangefchichte 
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sn machen? „Was in der Geſchichte einmal unter ber 
‚Kategorie einer menfchlichen Erfcheinung auftritt,” (ſagt 
er dagegen) „fann und darf auch ale ſolche behandelt 
„werden. Allein Ehrifius tritt ja nach bem Zeugniß ber 
für anthentifdy anerkannten Urkunden eben nicht unter ber 
Kategorie (auf biefem Werte liegt der Nachdruch einer 
menfchlichen Erfcheinung auf. „Jar ruft der Rationa⸗ 
fit aus) „wäre ih auch nicht im Stande, die natürlichen 
„Bebingungen hiſtoriſch nachzuweiſen, fo kann ich dieß dem 
„gewöhnlihen Lauf der Dinge gemäß, poftuliren, wenn 
„auch wicht Durch äußere Zenguiffe über jeden Zweifel er- 
„heben. Denn feine Zuflucht zu etwas libernatürlichem 
‚und Wunderbarem nehmen, heißt aller vernünftigen Uns 
„terfuchung ein Ende machen, und den Knoten zerhauen, 
„uicht aber ihn Löfen.- Es kehrt hier bie alte petitio prin- 
eipii wieder, welche, was fie durch eine umfaflende hiſto⸗ 
rifche Unterfuchung erſt gu erweifen hätte, bei berjelben 
vorausſetzt, ein Borurtheil, welches jede unbefangene Un⸗ 
terfuchung unmöglich macht, und den Knoten.gerhaut, weil 
fie ihn nicht löſen kann ; während ber Bläubige , auf 
eine Unterfuhung, welche alles auf den gewöhnlichen ' 
Lauf der Dinge gnrädzuführen bemüht iſt, wenigftene 
da verzichtet, wo er fie nicht ohne den ehrwürdigſten 
Beugniffen Gewalt gu thun, durchſetzen kann. Durch das 
Berzichten auf fein empirifhed Bewußtſeyn, deſſen ephe⸗ 
mere Bedeutung er kennt, öffnet er fein Herz einer Of» 
fenbarung,, die ihn in eine neue. höhere Welt einführt, 
welche der fich felbitüberlaffenen und felbfigenügfamen 
Bernunft verfchloffen bleibt. 

„Was zuvörderſt die ganze geiftige Individualität, 
„oder die intelleftuelle und moralifche Bröße Jeſu betwifft, 
‚so fcheint fie mir (dem Nationaliften) „durchaus nicht 
„beweifen zu fönnen, was der Supernaturalift aus ihr 
‚seweifen möchte,, daß nämlich derfelbe im höchſten und 
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„eigenften Sinne des Worted ein, göttlicher Geſandte, ober 
„mit einem Ausdende der Schrift, der jede tropifhe Bes 
„deutung ausfchlöffe, Gottes Sohn und feine Lehre eine 
„unmittelbare Offenbarung Gottes gewefen fey.” Richt 
ohne einen fophiftifchen Kunftgriff legt hier ber Verfaſſer 
dem Supernaturaliften Worte in den Mund, die er, ſollte 
er fie auch gebrauchen, ohne ſich felbft zu wiberfprechen , 
nicht im gewöhnlichen Sinne nehmen kann, wie fie der 
Rationalift immer nimmt, denn in diefem Falle wäre die 
Folgerung freilich falfch. Vielmehr weil Chriſtus wady 
den Schriften des neuen Teftaments über ale Meufchen 
‚in dem Sinne erhaben ift, in welchem von einer relativen 
Größe nimmer die Rebe feyn fan, ift er ein göttlicher 
Geſandter im eigenften Sinne bed Wortes. 

Nachdem der Berfaffer mit Recht bemerkt hatte, bag 
man in Bezug auf die intelleftuelle Größe Jeſu all dem 
Begriff von dem, was wir gelehrt nennen, zu entfernen 
habe, fchildert er diefelbe im folgenden Zügen: „Schnelles 
„Faffungevermögen, natürlicher Scharffinn, paffender WRig, 
„tebhafte Einbildungskreaft, leichte Beobachtungs⸗ und 
„Darſtellungsgabe, richtiger Takt für das, worauf es bei 
„jedem Gegenſtande, der zur Beurtheilung vorliegt, zu⸗ 
‚nädhit ankommt, tiefes Gefühl, warmes Intereſſe für 
„iede Wahrheit, die einen praftifch heilfamen Einfluß has 
„ben fann, — diefe Eigenfchaften in ihrer [chönften Rein⸗ 
„heit, im ihrer höchften Bollendung , in ihrem herrlichſten 
„Ebenmaße zu einander verrathen fich in allem, was wir 
„in den evangelifchen Urkunden, von ihm lefen, find der 
„Stempel, womit jeded feiner Worte bezeichnet if.” 
Ale diefe Eigenfchaften zufanmengenommen und in bee 
Berfaffers Sinn, aber freilich nicht in ihrer hoöchſten Bol- 
fendung gedacht, geben, wenn man die Gelehrſamkeit noch 
hinzufegt, ein treued Bild von dem intelleftuehlen Charak⸗ 
ser des Rationaliften, wo man aber freilich an alles eher 
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zu benten hat, ald an Tiefe bed Geile, ohne weiche alle 
jene Zähigfeiten im Dienfle der Gitelfeit fichen. Man 
lächelt in unfrer Zeit, wenn man einen Plato auf jewe 
Weife fihildert, nachdem ihn Männer charakterifirt haben, 
die ſelbſt erröthen würben, wenn man an ihnen nichts zu 
rühmen hätte, als jene Eigenſchaften, die nichts weiter 
ald den gewandten Kopf und den reblichen Mann bes 
jeihnen. Go gedacht, konnte Chriſtus nicht einmal ein 
weirgefchichtlicher Charakter, geſchweige der Sohu Gottes 
ſeyn. Wer in allem, was wir von Chriſtus leſen, nichts 
mehr als jene Eigenfchaften finder, ber hat in ibm nur 
ſich ſelbſt, nur einen Menfchen zu finden, er mag ihn andy 
noch fo hoch flellen; ein ſolcher ift aber au für alle nu» 
befaugene Exegeſe verdorben, denn er hat fi gleichſam 
verſchworen in Chriſtus ja nichts Höheres anzuerkennen, 
ale was er fi aus feiner empiriſchen Pſychologie erkla⸗ 
ren kann. Es wäre fruchtlod dieſer Charakteriſtik die 
Worte: Ic bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; 
uiemand kommt zum Bater, deun buch mich, entgegen 
z halten, der Berfaffer hat ihnen feinen Stempel ſchon 
aufgedrüdt; jebe anbre ald eine rationaliflifche Erklärung 
verwirft ee zum voraus ale myſtiſch und unvernünftig, 
und das ift fie auch für ihn, denn er verficht fie nicht, 
weil er fie nicht verfichen will. 

Einen Rationaliftien, der ſich überredet, „felter (Jeſu) 
„Weisheit gebe das Nefultat,. Das jeder gefunde Kopf 
„und jedes gefunde Herz in fi ſelbſt findet — fein Sy» 
fies befiche aus einer Religion, die Jeſus lehrte, ver, 
magft du durch beoftrinelle Eregefe nicht zu widerlegen; 
die Stellen ber heiligen Schrift, die du ihm anführk , 
mäflen duch fein fogenaunted Syſtem zu ertlären feyn, - 
widrigen falls hält er fie für unvernänftig, und feine Ber 
nunft ift ihm einziges Kriteriuns dee Wahrheit. Nur auf 
feinem eignen Standpunkt vermagſt du ihn zu wiberlsgen, 
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indem du bie Prinzipien feiner Polemik, bie ihn alleu 
zum Rationdliſten macht, denn ohne dieſe wäre er nichts ali 
ein ſchlechter Philoſoph, bekaäͤmpfſt, und feine Unfaͤhigkei 
fie auf bie Offenbarung kon ſequ ent anzuwenden, nach⸗ 
weiſeſt. Durch ben vollſtaͤndig geführten Beweis, wie 
unzureichend und ſich ſelbſt widerſprechend feine Verunuft 
"eitter gefunden Prüfung erfcheint, wird ihr bas Recht Aber 
den Glauben zw entfiheiden , auf eine für ben Rationalis 
ſten ſelbſt Übergengende Weiſe abgefprochen. Diefen Bes 
weis zu führen, ift hauptfächlich Die Aufgabe unferer. Ve⸗ 
‚leuchtung. 

Run folgt eine lange Schilderung. ber moralifchen 
Größe Jeſu, die, weil fie die — eines Menfchen if, ihn 
von der Sünde keineswegs audfchließt, und der Verfaſſer 
bricht zulcht in folgende höchfl] originelle Erclamation aut: 
„Erhabenes Bild intelleftueller und fittliher Größe, wel 
„beugte fich nicht vor bir! — Aber dennoch-warft du nur 
„eine rein menſchliche Erfcheinung, und alles if in bir 
„begreiflich und natürlich» Der Merſch iſt ſich ſelbſt in 
vieler Hinſicht ein Räthſel, nicht einmal das Natkrlihe 
an ihm begreift er volkommen, wenn aber eine Erſchei⸗ 
yung auf natürliche Urfachen beziehen, fie erflären heißt, 
fo hat der Berfafler Recht, nur daß durch jene Beziehung 
nichts erklärt wird. „So groß, fo unermeßlich C!) and 
„die intellektnellen und moralifhen Anlagen eines menſch⸗ 
„lichen Individnums find,. — fie find Gottes Gabe, ein 
„Geſchenk feiner Hand, ein Ausfluß feines Weſens,“ (alſo 
iR der Menfch nicht durch eigene Kraft was er iſt) „aber 
„doch nur ertheilt durch das Medium menfchlicher Orga 
„niſation, alfo natürlich, begreiflich, dem Laufe der Dinge, 
„den unabänderlihen Geſetzen göttliher Wirkſamkeit an 
„gemeffen.” Was mochte fich ber Verfaſſer bei biefem 
verworrenen Sabe denken? Da wir es mit einem Ra 
tionaliften zu thun haben, fo mäflen wir feine Worte um 
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ſo mehr in dem Ginne nehmen, in dem fie gedacht wer 
Den, nicht wie man etwas baranter meinen könnte, was 
fie nicht ansdrüden, und was Daher auch unbeftimmt bleibt. 
‚Der Ausdrud, durch da6 Medium menfchlicher Organifa« 
tion ſeyen jene Anlagen ertheilt, heißt vernünftig gebacht, 
fie feyen nur infofern ertheilt, als fie durch (dieſe Praͤpo⸗ 
fition bedeutet die wirfende Urſache, ober eine räum- 
liche Beitimmung, das Ichte kann hier nicht gemeint feyn) 
Die Organifation vermittelt werden, denn Medium flcht 
für Mitte, nur das lebte kann hier gemeint feyn, ober 
kurz ausgedrückt: die Drganifation wäre das Mittel, wos 
durch fie ertheilt wurden, eine Abfurdbität, bie wir ber 
Kürze wegen nicht weiter zeigen wollen; meint aber der 
Berfaffer die intellektuellen Anlagen werben. mit den 
phoſiſchen erichaffen und entwideln fi nicht durch 
dieſe, fondern mit diefen, fo giebt dieß einen andern Sium, 
ald den die citirten Worte enthalten. Ohne uns bei dem 
höchſt unfritifchen Ausdrucke aufzuhalten, die intellektuellen 
Anlagen feyen natürlich, welcher, da er and dem Satz, 
fie feyen durch dad Medium der Örganifation ertheilt , 
gefolgert wird, ſtreng genommen materialiftifch lautet, 
gehen wir zu bem Gabe, fie feyen dem Laufe der Dinge 
angemeflen, über, welcher Sat, da in ihm bie &efebe der 
Ratur anf diefelbe angewendet werben, dem Materialiss 
mus ganz güuflig, zum mindeflen die Willensfreiheit des 
Menfchen läugnet ; ganz materialififch iſt aber die ein 
paar Sätze weiter unten folgende Stelle: „gerade bie 
„Miſchung des Bluts und der Säfte, bie dein Tempera, 
‚ment in feiner erforderlichen Qualität beflimmen, muß 
„ſtatt haben.» Jeſus hatte das fanfteke Temperament, 
heißt alfo die Mifchung feines Blutes und feiner Säfte, 
durch welche dasſelbe beflimmt wurde, war fehr glücklich⸗ 
oder wie man fagen will. Su weichem Kontraſte chen 
dieſe Sätze mit dem ganz myflifchen Ausdrude, jene Au⸗ 
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Ingen feyen „eine Babe Gottes,» ein Ausfluß feines Wes 
ſens, das lebte kann eigentlich nur der fagen , welcher 
eine Emanation der Dinge aus Gott annimmt, am we 
. nigften aber ber Rationaliſt, der immer von eigner ſelbſt⸗ 
ftändiger Kraft fpricht, der er feine Geiftesbildung, feine 
Moralität zu verdanken habe! Unpaffender und widers 
fprechender hätte aber der Berfaffer feinen dürftigen Sinn 
nicht ausdrücken fönnen, als wenn er zuleßt in einem Satze 
fagt , jene Anlagen feyen dem Laufe der Dinge (d. h. 
dem Geſetze der Kaufalität) den unabänderlichen Gefchen 
göttlicher Wirkſamkeit angemeflen, da man fich unter bem - 
legten Saße etwas ganz anders denkt als in dem erften, 
im Gruude aber unter beiden Worten felbft gar nichts ver» 
nünftiges gedacht werden kann. Der Berfaffer fchließt feine 
geiftreiche Anrede an Jeſus mit den Worten: „kurz, bu 
‚bir: und bleibft ein Produkt natürlicher Kaufalität.» 
Am Munde eined Materialiften hätten diefe Worte einen 
Sinn, obwohl den fihlechteften, den er aber nicht befier 
ausbrüden Fönnte ; wenn aber unfer Rationaliſt dennoch 
fagt, Die geiften Anlagen ſeyen eine Babe Gottes, fo ficht 
man, daß er das einemal fo wenig Dachte, was er ſprach, 
wie dad andremal. Wir fragen nun jeden, ber nur einen 
Funken Äfttyetifchen Gefühle hat, ob dieſe Anrede, die der 
Berfaffer an Chriſtus hält Cabgefehen von der Profana⸗ 
tion, ja der Kritif des Heiligſten, Die fie enthält) nicht 
einen höchſt komiſchen Effekt macht, welches Komiſche 
aber anf den Rationaliſten ſelbſt zurückfällt, da er gleich⸗ 
fam in einer gerührten Stimmung nicht merkt, wie felte 
ſam ed klingt, den, der fich für den Sohn Gottes, für 
Eins mit dem Vater erklärt, in einer Anrede „ein Produkt 
‚natürlicher Kaufalität zu nennen,” — und wie abfurd er 
dadurch erfcheint. Jemand perfünlic; die ihm zuerfannten 
Borzüge abJäugnen und zwar erfi noch in einer feierlichen 
Anrede, if das Maximum von Sronie, wern man ſie vers 





ſteht, und’ von Wbfurdität, wenn man fle wicht verficht, 
und nicht einmal einfieht, wie krankend eine folche Anrebe 
if. Daß diefe Anrede unchriflich ſey, iſt für den Berfafs 
fer Feine Einwendung, denn er ficht ja über dem Chris 
ſtenthum, aber wenn man zeigt, wie unpbilofophifch und 
widerſtunig er denkt ober fpricht, fo wirb er auf dem eig⸗ 
nen Standpunft widerlegt. 

Nach diefem Laßt der Berfafler den Supersaturaliften 


felbft fprechen. - „Aber heißt ed ©. 151) fpricht ber Sus ' 


pernaturalift, „woher dieſem Individuo die Religions⸗ 
‚iehre,, bie er vorträgt? Mag auch feine geiftige Indie 
‚vidualität nur Eine der möglichen Kormen menfchlicher 
.d. h. natürlicher Organifation ſeyn,“ (daß ber Super, 
natnralift ben Sinn jener Anrede fo verfieht, tadelt der 
Berfafler nicht, fendern Icgt ihm dieſe Worte als feine 
eigne Anficht begeichnend in den Mund) ..fo if fie doch 
‚nur die Bedingung von dem, was der Menfc in Bezug 


‚auf Weisheit und Ginficht duch natürliche Hilfsmittel 


werben Fame.» Der Ausdruck Organifation bezieht fich 
auf die Worte der vorigen Rede; durch Bad Medium menſch⸗ 
licher Organifation, worunter offenbar bie Konſtruktion 
des Körpers verftanden wird, unb der Ausdruck natürlich, 
{R dem Begriff des geifligen entgegengeſetzt. Nun iſt aber 
der Gab: jede geiflige Individualität fey Eine der mög» 
lichen Formen menfchlicher, d. b. natürlicher Drganifationen, 
der Hauptfag der Materialifien, den fie eben wit biefen 


Worten am richtigften auszubriiden vermögen; wie unflar' 


muß aber der denken, deſſen Worte etwas ganz ander 
ausdrücken, ald was er fagen will, und was ift von 
einem Philofophen zu halten, dem fih dad Bemeinte, 
während cr es ausfpricht, verändert. Er kanu aber nicht 
einmal wiffen was er meint, denn wüßte er es, ſo hätte 
er es gedacht, hätte er es aber Far gedacht, (ven dun⸗ 
Selm vorſtellen ift hier nicht die Rede) fo hätte er ed auch 


so 
Mar audgefprochen, denn das Denken iſt ein innres Spre⸗ 
hen; durd das Denken hätte fich ihm der Schein bes 
Gemeinten in fein Richts aufgelöftt, ftatt daß er fich jekt 
- Immer von bemfelben täufchen und irreführen läßt. Wenn 
nun aber, führt der Supernaturalift fort, die Geſchichte 
Sefu ehrt, daß ed ihm ganz an biefen natürlichen Hülfs⸗ 
mitteln fehlte, wird dann nicht die einzige Annahme Abrig 
bleiben, er habe feine Religions⸗ und GSittenlehre, uns 
mittelbar von Gott empfangen ?_ Der Verfaffer längnet 
nun, daß ed ihm an jenen natürlihen Hülfömitteln ges 
fehlt habe, und fagt, er müßte fie poftuliren, wenn er fie 
nicht angeben fönnte, ganz feiner Anſicht angemeflen. Er 
nimmt an, „bie Religions, und Sittenlehre Jeſu fey von 
‚der Art, daß ein Individuum von den oben angegebenen 
„Anlagen unter den gegebenen Umſtänden dem gewöhnli⸗ 
‚hen Laufe der Natur gemäß, wohl anf fie zu fommen 
‚im Stande war. Waren denn die Religiondurfunden , 
„die Jeſus in den Händen hatte, nicht ein hinreichendes 
‚Mittel, ihn zur Anffaffung der erhabenen Religions» und 
„Sittenlehre, die er verfündigte, Hinzuleiten? Ich glaube 
‚wohl!» Immerhin bliebe es aber ein Wunder, wie unter 
den Juden ein Individuum fich erheben konnte, welches 
ihre Religion zur Univerfalreligion länterte und erweiterte, 
da ſich diefelben Diefer Idee, ihrem Gharalter gemäß, 
fämmtlih widerfeßten. Es if nicht zu läugnen, baß 
Jeſus die Elemente zu einer Religions⸗ nnd Sittenlehre, 
wie fie fi ber Berfafler denkt, in den altteftamentlichen 
Urkunden vorfinden konnte, und wenn wir bei der Betrach⸗ 
tung des Chriſtenthums Chriftus nicht als Objekt der 
hriftlichen Religion anfehen, wenn wir hohe neue und Die 
Bernunft Überfleigende Dogmen, wie der Verfaffer räth, 
für Merkmale einer Afterreligion halten, und ſomit uns 
überreden, dad Syſtem des Rationaliften beftehe wirklich 
aus einer Religion, die Jeſus Ichrte , fo verliert diefe 
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freilich den Gharafter einer göttlichen Dffenbarung unb 
Chriſtus deu eined göttlichen Geſandten. Da aber ber 
Berfaffer die Religion Iefu, um fle nicht über» d. b. «für 
ihn) uns vernünftig zu finden, auf feine Bernuuftreligion 
reduciren, und deßwegen jebe tiefere Erklaͤrung ber 
Ausſprüche desfelben zum voraus verwerfen 'muß, fo kön⸗ 
nen wir die widerfinnige Anmaßung beöfelben, nur das 
für wahr zu halten, dem er das Siegel feiner Bernunft 
aufgebrüdt hat, dadurch am beten niedesfchlagen, wenn 
wir zeigen, wie befchränft und widerfinnig die meiſter 
Behauptungen derfelben find, und wie wenig fie Aufprüche 
auf Allgemeingültigleit machen kaun. Unvernünftig find 
folhe Dogmen noch nicht, weldye eine Vernunft verwirft, 
Die, wie wir im erften Theile nnfser Beleuchtung hinreis 
chend zeigten, für alle Spefulation verborben und berfciben 
unfähig ift; die Erfcheinung des Chriſtenthums kann der 
nicht wärbigen, welcher nicht einmal den Geiſt des Als 
terthums auch nur im geringfien zu erfaflen im Stande 
il. Wer, der auch nur oberflächlich Platos Philofephie 
fennt, wird fich nicht leicht Überzeugen, daß ed auf dem 
Standpunkt des Verfaflerd unmöglich if, Diefelbe auch nur 
zu verfiehen, gefchweige fie zu beurtheilen? denn des Ders . 
faffers Philofophie hat gar feinen Mapftab für diefelbe. 
Wundern wir und daher nicht, daß der Rationalift das 
Ehriftenthum nicht verfieht, er verfieht nichts, was über 
die gemeinfte Neflerion hinausgeht, wendet aber dieſe den⸗ 
noch auf alled an und fcheidet nach ihr das Wahre von 
dem Unwahren, wo ihm denn überall nichts bleibt als 
feine eignen trivialen Meinungen. Das Chriſtenthum 
wäre die fchlechtefte Erfcheinung, wenn ed von dem Ders 
fafler begriffen würde , und je tiefer und unergrünbdlicher 
den größten Weifen die Lehren desfelben erfchienen, beito 
lächerlicher ift der Wahn, das Syſtem des Rationaliften 
teftehe aus der Religion, die Jeſus gelehrt habe, ein Sys 
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ften, das nie über bie Refultate des gemeinen Menſchen⸗ 
verftanded hinausgeht, bad nichts erflärt, und voll inurer 
MBiderfprüche if, am wenigften aber auf das Höhere am 
gerwenbet werben kann, da biefed ganz außerhalb bem 
Kreife desfeiben liegt, und in gar feinem Berhäftwiße sit 
ihm flieht. In Anfehung der Anwendung jener Bernuuft 
auf das Ehriftenthun gelten die Werte des Apoſtels Pau⸗ 
Ind: Freilich nimmt der finnliche, der ſinnlich verfläudige 
Meufch das nicht auf, was vom Geifte Gottes kommt, 
ihm iſt es Thorheit und er vermag es nicht zu faflen, 
weil ed nur geiftig gefaßt werben fann. (I. Cor. II. 14.) 
Beſchinß folgt.) 
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Ms dia Broteffänten der dangelifc-Iutherifgen Kirche 
m Eiſaße.. 9 y Fa | hr’ 


In einer am Neujahr Füngfifiin gehaltenen, und bald 
darauf gedrudt Predigt, die zum Zweck hatte, bad hun⸗ 
dertjahrige Reformationsfeſt dieſes Jahres anzukündigen, 
wird behauptet, daß die Heuchler Aber den Verfall der 
Religion Hagen. Die Ruhe, mit welcher dem Unweſen 
bes eingeriffenen Unglaubens zugefehen, und die Sicherheit, 
womit der Abfall von ber Religion unſerer Bäter ver⸗ 
breitet wird, follten auch wirklich Manche, die der Sache 
nicht auf den Grund gehen, meinen machen, jener Predi⸗ 
ger habe wirklich vecht in feiner Behauptang. :Ift ja 
boch Friebe unter und! Keine Glanbensſpaltung! in der 
Kirche, und Übereinſtimmung mit den Lehreen! — Frei⸗ 


* 





) Wei Geleændein des bandertjaͤheigen Grinerunggfopes au die Lieber» 
gabe der aussburgifhen Sonfeffien, yon. Ph. 3. Ofer, Prediger der 
proteßantifhen Kirche angsburgifhen Glaubensbekenntnifes. „Wels 
Det die Heerde Chrißi, fo euch ‚befoblen iR, und ſehet wohl zu, nicht 
gejwuäingen, Tondern willglid; nicht um‘ ſchanblichen Ge⸗ 
winns willen ; finden von Gergensgnunde;. ide als die 
Über das Voit herrſchenß Fouderwmerbriß arhiider 
der Dark * :{k: Pe v3.6,, Btraßpere zu haben. bei beugt 
Berfafır, große Chifsgage Dre. 1., und · J. D. Kamm, Vuchh., 
alten Fifhmarft Nro. 406., Colmar, bei 3. B. eng, Buch. 1880: 
Wir, sbeilen unfern verchriichen Leſern biefed ganze Schriftchen 
bier mit, da ed doch ſonſt wahrſcheinlich nie zir ihrer Kenntniß Pens 
men würde. Der Inhan' hat sine tef ergriffen, Bi wir auf ber anca 
Selte den ſchreclichen Berſal des poſtiven Ehrifentkau, uud auf 
der audern das aaihte Mopſen tes ziaͤubeten Gemuͤthes (dien; 
upaleih) aber.eine o:Bo v⸗ für, Aat Augen, penan noch uich 
Har geworden if, daß @ der Firche Gottes —T die Wahr hei⸗ 
ſtxverſehrt erhalten werden, ſonne. D. R. ee on . 


Kerpeiit. Ides. X. Of. x * 
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ih! Uber eden darin Liegt der Verfall unferer Kirde. 
Wohl mag man eind geworken feyn, aber nicht im Blau 
ben, ſondern im. Unglauben. Der vorhandene Friede B 
um einen thenern Preis erfauft worden; er ift entflanden 
durch die Unterdrüädung der Grundlehren unferer do 
kenntnißſchriften, umb überhaupt der chrifllichen Religion. 
— Diver ift es Heuchelei, wen man Äber den Berfal ein 
Neligion Elagt, deren Bekenner fich bloß noch bem Namen 
und ben Ceremonien wach zu derſelben halten, fie aber in 
Geiſt und Lehre werlängnen ? Iſt es Henchelei über eine 
Kirche zu klagen, in weicher man Jahr aus Jahr ein von 
den; Kanzeln herab entweber gar nichts mehr von be 
Grundwahrheiten derfelben fprechen hört, aber ſolcht 
Yusdrüde daypn vernimmt, welche biefelben ihrem Br 
fen nadı-nwfloßen? Ge nun, fo gehören bie Propheten 
und Apoſtel, die Kirchennäter und Reformataren zn di 
Zahf der Heuchler, dem fie alle haben bei. ähnlichen Ver⸗ 
bhältniffen ähnliche Klagen geführt! 

Doch wir wollen es gerne glauben, daß befagrer Pre 
diger mit jenem Worte nicht. fo viel hat ſagen wohn, 
als der Leſer darin finden Tann, daß nämlich alle bie 
jenigen Heuchler ſeyen, welche über ben Verfall. der Kirche 
Hagen. Dean, wie wahr unb gegründet unfere Klager 
aber den Berfall der Incherifdyen. Kirche ſeyen, wir 
jedermann erkennen aus dem Inhalt gegenwaͤrriger Schritt, 
die zum Zweck hat, den Bekennern der augsburgifchen 
Konfeſſion zu zeigen, welch großer Unterſchled fey zwiſchen 
dem, was dieſe Konfeſſion enthält, und dem, was fie uud 
ihre Kinder heut zu Tage grüßtentheils gelehrt werden. 
» 8. gieht.. eine große Menge ‚von Leuten Cbefonder? 
aber ſolche, Die nas vffentliche Letramt bekleiden), ‚Die zu! 
ficht laugnen, diß Enther ſich An die Verbeſſerung auud 
Aufklärung der durch Monſchenſatzungen verumſtaltetes 
Religion Jeſu verdient gemacht habe; aber fie meinen, eb 
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fey no 'gar Wlele® zu verbeffern übrig geblieben, was 
Luther theild ſelbſt noch nicht eingeſehen, theild abzu⸗ 
Schaffen noch nicht Kraft und Gelegenheit genus gehabt 
babe. ”) 

Es iſt ſchwer diefe Neuerer genau nadı ihren eigent⸗ 
lichen Lehrſaätzen zu bezeichnen, weil fie ſelbſt unter einan⸗ 
der nicht einig And. Sie bezeugen gegen alle Arten von 
Spfiemen einen Widerwillen, und befhnfrigen Ach nur 
damit, (denn darin find fie eius) das alte. Gchrgebäube 
wanfend su machen, und Lehrfäbe nach Belieben niehers 
jureißen, ohne ſich um Die Folgen davon, um Die Auflö⸗ 
fung ver Widerfprüche, in welche le ſich Dabei verwideln, 
gu befümmern; ohne baranf bebadıt zu ſeyn, anſtatt des 
beſtürmten Lehrgebändes ein neues, banerhafteres auf« 
zuführen. Gegen alles, was Ihnen nicht anfleht, erregen 
fie Zweifel, ohne beruhigenbere Lehren au die Stelle 
ber verworfenen zu feßen. 

Die Lehren aber, die hauptſaͤchlich ihren nſaiten aus⸗ 
geſetzt ſind, ſud: die Lehre von der wahren nnd ewi⸗ 
gen Gottheit Jeſn und des heiligen GSeiſtes, 
bie Lehre von dem Tenfel und feinen Wirkungen, 
und von ber Erbfünde, bie Lehre von unferer 
Begnabigung burd dad Verdienſt Chriſti: alfe 
die Grundwahrheiten, die Hauptſtützen, worauf das 
gauze Chriſtenthuu beruht. Weil fie aber am dieſen Leh⸗ 


ren keine Zweifel haben könnten, wenn fie ber heil. Schrift 


das Anfehen einer göttfidhen Offenbarung zugeſtaͤnden, ſo 
machen fie auch dieſe verdaͤchtig, doch mehrentheils ohne 
fie geradezu für Menſchenwerk, für verwerflich und uns 
brauchbar zu erllären. ) Sie wollen die Bibel noch für 
Be 1. ©} De. Haffners Vredigien and Kemiliin, Errapberg 
1823, €. 166 und 467. 
Man febe'i. B. Dr. Haffkers Einltiting ker Kenntuiß und zum 
fruchtbaren Zefen der Biber.” Elraßburg 1819. J 
3 
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ein gutes Buch gehalten wiffen, in welchem viel Wahre 
fiehe, und das alſo, infofern 43 nübliche Wahrheiten und 
die beßte Moral enthalte, von Gott, der Quelle ala 
Wahrheit, herfommt. Aber den in ber Chriſtenheit bie 
jetzt üblich, gewefenen Begriff von der göttlichen Ein 
gebung Guſpiration) der heil. Schrift wollen, fie nicht 
gelten laſſen. - Wie fchlan ſie ſich aber bei der Berbähti 
gung der heil. Schriften benehmen , mag bifondere Fol 
genbes geigen, Wenn ſie mämlich in berfelben auf Dinge 
fioßen, dig wit ihren Meinungen ſich wicht reimen, ſo find 
ſie dreift, und verwegen genug vorzugeben , Chriſtus und 
feine Apoſtel, haben fig nach dem jübifhen Borurkheile 
gerichtet, oder. es wohl ſelbſt nicht heſſer gewußt. I Abe 
fie thun sie: oft. auf eine fo. feine Weiſe, daß zihnen det 
gemeine Maun gar nicht-.anmerten follte, wie ſie die Ur 
tebglichkeit Ehriſti oder der Apoftel ) läugnen wolen | 

Der ehrliche Luther fagte jederzeit ohme Zwüdhl | 
tung, ohne Menſcheufurcht feine Meinung frei heraue, wie | 
es einem ‚sechtichoffenen Matjue, befonders einem Din | 





Ein auffagendeg Beilplel dieſer Apt findet fih An der Görift: Ghrik 
Tide Religions« oder Goitesiehre, ein keitfaden für da 
' Konfirmationsunterriät. Etraßburg, gedrudf bei Joh. Hear. Ei 
permanm?e Wirtit.’ 1828. Cs wird nämlid) in derfeiben ; © 9 
>" ie Stelle Beh. 1X. 22. angeführt, ‘md der Appel gun Beim! 
feine eigennHebtrzengung ausſpricht, daß. nämlich PL 
Dfityergiehen; feige Weraehing der Sunden geſchehe. “ Gleih bası 
‚auf wird daun als ertlärondbe: Anmerkung beigefügt; » Di 
slaubie man allgemein- ohne.Slut — Seine Yusföpnung ; bad vie 
hier» und Menfchenopfer, and noch jept ber darberiſche Zweilanpl 
“ober Dal" D anf weise abfheulide Betföhnmini Bißangn 
> > Bardh Beibennartir/und wölltführtiche Genusibanichen ik der ment® 
. Pie Jraadungrfalen! } m Diefer Anmerkung zufplot mit 
alfo der Apoflel anf menfhliden Irrwahn veriaten genen? 
) Die Neuerer madap einen arafen Unterfäied , zwiſchen dem / wos 
Ghrißus felbp, und. dem, wag die Ayopel gelehrt haden. 
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Des Evangeliumd, anfleht: Verſtellung und zweibeutige 
ebendarten waren ie feine Sache. Er wollte mie af 
ders ſcheinen, als er wirlih war. Bannflrabl nud 
Scheiterhaufen, die damals noch galten, Tonnten ihn nicht 
bewegen, zur kriechenden Heuchelei feine: Zuſtucht gu neh⸗ 
men, Oder feine Vorgetragenen Meinungen nur im gering» 
fin, der Wahrheit zum Nachtheil, Anzufchränfen. Er 
war zu fehr überzeugt, daß fein Wert die Sache Gottes 
fey, als daß er ſich babei durch Eigennutz oder Menfchen- 
furcht hätte follen leiten laſſen. Er war täglich bereit, 
feine Lehre mit feinem Blute zu beftätigen, wenn es der 
Hess fo ſollte Hefchloffen haben. Er war aber auch tiber» 
seugt, baß es Gott ein Leichtes fey, ihn, auch bei ben 
ſchrecklichſten Nachſtellungen, zu erhalten, gu fchäßen und 
zu verforgen, wenn fein Leben der Ehriſtenheit zu mehre⸗ 
rem Ruben gereichen Pännte, als fein Tod. Aus allen 
feinen heibenmüthigen Handlungen leuchtet biefe feſte 
Überzeuguug hervor. 

Ganz anders aber verhalten ſich die Renerer bei ihren 
vorgeblichen Religionsverbefferangen. Sie handeln nicht 
offenherzig. Entweder vermeiden fle forgfältig alle Gele 
genheit, auf die Glaubenslehren der chriftlichen Religion 
ſich einzulaffen, I und unterhalten ihre Kefer oder Zuhös 
rer lieber bloß mit glänzenden Ermahnungen zur Tugend 
(fo wie fie allenfalls auch ein Muhamebaner ober ein 
fcharfiinniger Philofoph des Heidenthums Ichnen Tann) ; 
oder, wenn fie es wicht vermeiden Tönnen, die Glaubens⸗ 
Ichren zu berühren, fo führen fie bloß verſchiedene Meis 
nungen baräber an, ohne ihr eigenes Urtheit ausdrück⸗ 
Lich hinzuzuſetzen, aber doch fo, daß ihre eigenthümliche 
Meinung mit erfünfteltem Rückhalt darunter hervorſchim⸗ 
mert; oder endlich, in taufend Zweideutigfeiten und un⸗ 


», Um durd’s Derfhweigen diefelben nach und nah gang in Ver⸗ 
geffenHeit gu dringen. 
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beſtimmte Rebendarten verhält, tragen fie: ihre beſondern 
Moinuugen wor, fo, daß fie immernoch allerici Ansflüchte 
übrig behalten, wenn fie mit entgegenfichenden Gründen 
in bie Enge getrieben werden. ) — Faſt ein jeder Aal 
druck in dem Religionsvortrage hat, im ihrem Munke, 
eine andere Bedeutung, alder, nach bem allgemeinen 
Sprachgebrauch, und nac der Erwartung ihre Zw 
hörer haben follte.. Bei dem einfältigen und größten Theilt 
ihrer Zuhörer ſetzen fie ſich dadurch in das Anfehen, ald 
ob fie völlig noch die Religion vortrügen, in welcher ihre 
Suhörer in der Ingend unterrichtet worben. Aber un 
deßwegen hüllen fie ihren, auf Srethämer hinleitenden 
Vortrag, in bie alten gewöhnlichen Redensarten ein, um 
den betrogenen Auhörer nicht merken zu laſſen, daß ft 
Die Wöficht haben, ihn von feiner väterlichen Religion ab⸗ 
zulciten. Solcher Ausdrücke aber, bie nicht Leicht einer 
Zweibeutigfelt unterworfen find, enthalten fie fich gerre.) 


) Defonders ausgezeichnet in biefer Hinſicht And Die beiden nen ein 
geführten Katechismen, der große nud der kleine, zum Gebrauch für 
bie proteffantifhe Jugend im Dber- und Niederrhein, Straßburg 
bei Ich. H. Heiß. 1820. 


Hieher gehdren infonderbeit die Ausdrude: Dreieinigkeit; Boll 
Vater, Gott Sohn, Bott heil. Gef; Dpfertod Jeſu; Gr 
nugtduung Chriſti; Glauben an Shriftum , (Kati deſſen 
fagen fie gwöhniid: Glauben an die Lehre Jefu, oder an dit 
. Werbelfung Jeſu) m. a. m. Obgleich nun einige dieſer Wnsbrudt 
uut angengarinene unſtworter der Theologen find, fo Acht doch das⸗ 
ienige, was wir dadurch andenten wollen, klar in der Bibel. 

Und wenn dieſe Woͤrter den Bubdrern einmal gehörig erflärt werden: 
fo find fie, befonders der Kürze und Beßimmeheit wegen mil 
großem Nuhen zu gedrauchen. Das Wort: Glauben an Chri* 
Rum, iR aber vbllig biHiNh, und der Sache, die dadurch ausgedrüd! 
werden fol, naͤmlich das daukbare Verirguen, weldes tin | 
Chrif auf die uns durch Jefum erworbene Guade 
Gottes fept, ungemein angemeſſen. 
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‚3.4. fie mounen Jeſum den Sohn Gottas, dan g üth 
lien, ia wohl gar nad-beu anberuugiw In digen. 
Erlöfer, buch deu alle Dinge rrfchaffen worden. Sek 
nun bie chriftliche Gemeinde, zu der fie wehen, nicht glau⸗ 
ben, daß fie die ewige Gottheit bes-Enldferd der 
hanpten? Allerdings, fie glaubt rd. Aber fie, vetrügt 
ſich ſehr. Denn im Munde. cined neumodiſcheg Raugels- 
redners ) heißt Ehriſtus nur deßwegen Sohn Gottes, 
weil er ein außerordentlicher, ein vorzuͤglicher, cin recht⸗ 
fchaffener Meuſchh war, ) nicht weil er wit dem Vater 
gleihen Weſens iſt. Den Anbetungswürbigen 
ober Derehrungswärbigen neuem ihn .noch einige, 
weil fie nicht laͤngnen können, Daß ihm die heil. Schrift. 
dieſe Ehre ausdrücklich zugeſteht: weil Ehrißne ſelbſt lehrt: 
fie ſollen able bea Sohn ehren, wie-fie ben 
Bater ehren. (Joan. V. 23.) Uber dennoch ayfenuen 
fie ihn nicht, wie unfere augsburgifche Konfeſſlon, als 
das höchſte Weſen. Dieß leute wollen fie indeſſen ihren 
Zuhörern nicht fo geradezu ſagen, ſondern hoͤchſtens nur 
durch allerlei Wendungen vermutsen laſſen. Höchflens: if 
ihnen Jeſus nur ein gemachter Gott, wenn man ſich 
dieſes fich ſelbſt widerſprechenden Ansdrucks bedienen barf; 
ein erſchaffenes Weſen, welchem Gott nur bie Schöp⸗ 
ferkraft nud andere Vorzüge der Gottheit, nebſt dem Vor⸗ 
rechte göttlich verehrt zu werden, mitgetheilt hat. Wie 
widerſprechend! Sie nennen ihn den Erlöſer ber 
Menſchen, mid reden ſogar von feinem Berföhnung s⸗ 
to de. Der nungeübte Haufen, der ihren Sprachgebrauch 


>) Ye Pfarver, weile bie beiden oben angeführten neumodifchen Ka⸗ 
techismen in ihrer Gemeinde eingeführt Haben , belennen ſich dadurch 
su den darin enthaltenen Lehren. 

) Zn dem oben angeführten Buͤchlein: Shriflidde Meligions⸗ 
Lehre, wird Er S. 34 und 85 „der Heilige bes Evange⸗ 
Ttums“‘ genannt! 
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nicht kennt, glaubt ahfo; daß dadürch, nach Bent ii unfe 
ver Mecho Ablichen Sprächgebrafich, angezeigt werde, daf 


‚Ehrifias‘ vie :Sträfen'ver Sünder am ihre 


Stadt gepiiger, und ihnen dadurch Bergebung 
Her Sünden erworben Habe. Aber dieß bedenken 
vieſe Worte in dem Munde ſolcher Nenerer nicht. Gie 
nennen · Jeſnin inur inſofern den! ErFöfer ber Men 
ſchen Mals'er fie durch feine Tugendlehre von Irrthü⸗ 
mern, von Borurtheiten ‚son Laſtern losgeriſſen, ihnen 
durch beſſere Begriffe von Bott ) die Furcht ‚vor feiner 
firafenden Gereditigfeit benommen, ‘und ſie ſowohl von der 
Abgötterei der Heiden, ald auch von bem beſchwerlichen 
Geremoniälgefege der Iuben befreit: hat. ) -Umb ber Ber 
föhnungsted Jeſu gefchah, nach ihrer Meinung, bloß m 
Beftätigung feiner Lehre; I und infofern er md 
nun durch feine Moral zu tugenbhaften Menfchen und 
Freunden Gottes gemacht hat, fo könne man feinen Ted, 
der. zur Beſtatigung feiner Lehre gefchehen, einen Berfüh 
nungstod nennen; fo koönne man fagen, Chriftus ey für 
uns geftorbeh, er habe und durch feinen Tod erlöſſt. Aber 
fünnte man im dieſem Berftande nicht and) von allen Gr 


J.DU diefen fogenannten beffern Begriffen von Gott gehört vornehmlid 
“folgender: Gott ift auch gegen die Bbfen fies wie ein Vattt 
geſinnt; aber i.r doͤſe Menſch glaubbt dieß niqht (!) fur 
ter fie knechtiſch (und bſe Menſchen ſollen ſich ja nicht vor 
Gott fuͤrchten) und wird Gott abgeneigt. Indem nun deſus gelehrt 
Haben fo, daß der böfe Menſch ſich nicht? duͤrfe vor Goit kürchten 
ſondern Verzeihnng feiner Sünden erhalte, ſobeld er ein beſſerer 
Menſch zu ſeyn fi befirebe: fo wird Er Verſoͤhner genannt 
Durh diefe Lehre vornehmlich wird der Ghnder durch Zeſam mil 
Gott verfdhnt. ©. kleiner Bat. ©. 97. — Welch ueumodiſche 
Verföhnungsichre ! . 
96. Peligiensicehre ©. 37. ' 
. 9 Dieß kann man beinahe jeden Somntag im Gebet bei der Amipr® 
digt in der neuen Kirche allhier hören. | 
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ſandten Gottes, die ihr deben guͤr Veſtutigung ihrer Lehre 
gelaſſen haben, ſagen: daß fe für ans geſtorben, daß fie 
unſere Erlöfer geworben ſeyen ? Könnte man alfo 
nicht fagen: Paulus hat uns mit Gott verfähnt; 
Petrus if für meine Günde geſtorben; der Ape⸗ 
ſtelJakobus hat und wit ſeinem Blate ertauft? 
Denn: alle diefe heiligen Männer haben nus eben. das ges 
lehrt, was und Zeus gelehrt Hat, und haben, eben fo 
wie er, ihr Leben zur Beſtätigung ihrer Lehre gelaflen. 
Und dennoch nennt bie Schrift Jeſum den einzigen 
Mittler gwifchen Bott und deu Menſchen, durch ben als 
lein wir die Seligkeit erlangen können. Wie will man 
dieſes sufammen volmen? Wer fieht nicht, Daß bie Reue» 
rer in einem viel zu eingeſchraͤnkten und falfchen Begriff 
Jeſum einen Eriöfee nennen, im einem ſolchen Verſtande, 
in welchem fchwerlich einer ihren Zuhörer das Wort ers 
martet. Aber beißt dieß nicht offenbar feine Zuhörer hin⸗ 
tergeben? Warum fagen diefe Männer nicht öffentlich 
ihrer Gemeinde: ) Ehriſtus hat nicht die Strafen unferer 
Sünden gebäßt; Er ind nicht in dem Verſtaude für euch 
geftorben, daß Er euch dadurch Die Bergebung der Sun⸗ 
den bei Bott ausgewirkt; Er Hi nicht der Sohn Gottes 
in dem Berftande, daß Er mit bem Vater gleiches Weſens 
ſey; Er ift bloß ein erfchaffenes Weſen, ein vorzüglicher 
Menſch, mit befonbern Gaben von Bott vwerfchen, und 
nicht Bott ſelbſt? — Warum fagen fie nicht frei öffentlich, 
befonderd andy bei der Abendmahlöfeier: Ihr Kommunis 
tanten feyb im Irrthum, wenn ihr bei bem in der augs⸗ 
burgifchen Konfeffion ausgefprochenen Glauben beharret, 
und glaubet, baß ber wahreLeib und Blut Ehrifti 
wahrbaftig unter ber Geſtalt des Brods und 


) In den Kollegin und bei bifentlichen Dispntationen der_Maubidaten 
geſchieht es doch ofentlich genug. er 
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Weines in bem Ubsubmahl gegenwärtig, uub 
ba ausgetheilt und. genommen werde: Wir find 
nicht mehr Latheraner, ſondern Meformicte? 7 

Warum tragen fie ihre Lchre.micht ‚mit fo klaren Wor⸗ 
ten vor? Wer ſieht nicht, daß fie nme um wieberer Ur⸗ 
fachen willen zur Berficliung ihre Zuflucht nehmen! Wie 
ſchüchtern und doch verwegen, wie hinterliſtig und nuchr⸗ 
lich gehen dach folge neuere Kirchenverbeſſerer zu Werke! 
Schrediich iR es zu hören, wie biefe den Lehrern bed 
Chriſtenthums ſo unauftänbige Verſtellungskanſt jungen 
Beuten, die ſich dem Dienſte der Kirche gewibmet haben, 
als eine rühmliche Klugheit angepziefen wird. Man fügt 
ihnen bei jeder fchidlichen Gelegenheit in den DVorlefungen 
auf ber Akademie, mie fie bie neuerlernten (unchriſtlichen) 
Lehrſaͤze forgfältig in ihnen Keauzelvortrage verbergen, 
ober nur durch zweidentige Rebensauten ) ihren Zuhörern 


Sin Beiſpiel dieſer Art if jedo ben Verfaſſer befannt, wo ein als 
Jatherifder Pfarrer angeſteüter Yrediger unweit Straßburg in 
ber Sinderlehre zu der anwefenden Gemeinde gefagt Hat: ,, I bin 
reformirt, und ihr ſeyd es Ale mit mir, * — Er handelte gerade 
Die Lehre nom deil. Abendmahl ab. Bei diefer Gelegenheit If auch 
gu bemerfen, daß viele Prediger, wenn fie das heil. Abendmahl aus⸗ 
theilen, foldes auf ganz reformirte Weiſe ihun. Etatt naͤmlich bei 
Austheilung des Sakraments ihren landen ausjufpreihen und zu 
fogen: ,, Nehmer, eſſet, e — 1. — „ Zrintet,  ı. fagen fie 
tio6 (mm ihren Unglanben Dahinter zu verkeden): „ Chrikus 
ſpricht: Nehmet, effet, ꝛc. “ Cie rad len bloß die Geſchichte 
bes Sinfepung des Abdendmahls, fo daß man beinahe auf die Ver⸗ 
mutbung kaͤme, als wollten fie einem dadurch gu verfehen geben: 
9, aber es il Die Frage, ob es wahr fey, was dort Chrifius fpricht. °: 

9 Wie z. B., wenn von der Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen die Rede il, 
wird ihnen geſagt: „Meine Herren! Eie muͤſſen nicht ſagen, die 
ewigen Gırafm, ſeudern die Stirafen ber Ewigkeit (d. b- 
folge , Die den böfen Menſchen in der andern Welt zu hei! 
werben, ohne daß fie darum ewig dauern). 

So auch bie Neliglonslehre, S. 47, wo es heißt: „, In der Holle 





3 


zu erfeunen heben wuchllen,, fo, daß ein geübter Zuhörer 
ihre Meinung zwar errathen, aber ber einfältige Haufen 
nicht argwöhnifh gemacht werben büzfe. Auf's forgfäle 
tige aber wirb ihnen das Berfchmeigen folcher Lehe 
ren empfohlen, weran ber alte‘ Aberglaube (wie der alte 
evangelifche Glaube genannt wird) nach mit heſonderer 
Vorliebe hänge, wie 5. B. bie Lehre von ber Drei» 
einigkeit. Der nnerfahrene Echrliug erftaunt über bie 
geheime Weisheit feines. Lehrers , und ſchmachtet ſchon 
nach Gelegenheit, auf folche Art eine chriſtliche Gemeinde 
hintergehen zu Können. So wird and einem unglücklichen 
Berführten ein neuer Berführer des Bells. ) Ein Ber« 
gifteter edit ben arcdern an, mud ganze Gkibte und Län⸗ 
Der werben nach und nach von Der ſeligmachenden Relie 
gion Iefu: unvermerit abgeleitet. Die wichtighen Grund» 
fübe des Ehrifenäiuud werben in ihren freien Gchriften 
ober Öffentlichen Dioputationen ') «id muuüter Wuſt 
mesichlicher Tchrfäge, von denen man die Lehre Jeſu zu 
zeinigen fuchen müſſe, verworfen, ober. höcdfkene nur ale 
theelogifche Streitfragen vorgetragen, von welchen bie. 
Gelehrten zwar unter ſich biepubiren können, die aber. 
nicht auf die Kanzel gehören, noch ben Kindern und bem 
gemeinen Belle erlärt werden mülen. Lebenspflichten 
follen der Hauptgegenftand bed Kanzelvortrage ſeyn, und 
ey, keit: für fohıe Verbrechen und Laferidaten in der Ewig- 
feit gehraft werden. 

In religiöfer Ginfiht. @ 

) So wird im Ianmarkeft 1880 Der Berliner Kiscengeitung erzählt , 
Daß einer ber Profefforeu der Sirapburger theologiſchen Jalultaͤt 
Öfientli bei einer Disputatlon gefast habe: „Gleichwie die Apoftel 
ſich und ihre Schuͤler von orientaliſchen, juͤdiſchen and pharifahfchen 
Voruriheilen gu der reinen Lehre bes Evangelins gewendet, fo muͤß⸗ 
ten auch wir uns von ben ſymboliſchen Buͤchern zur Lauterfelt Ehrifi 
kehren. Die Kirche fen dieſelbe, die Liebe dieſelbe, aber nit der⸗ 
felde Glaube, nicht diefeiben Dogmı en (Blanbenslehren). 


r 
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man verfpottet ben, der ed. wagt, das eigentliche Evan⸗ 
gelium von Ehrifto Öffentlich vorzutragen. Ja noch mehr! 
Wenn glaubige Prediger von der Kanzel in das Kirch⸗ 
- Rübchen kommen, werben fie mit Ungeſtümm von den Geiſt⸗ 
lichen ver Kirche ſelbſt angefallen, und Bürfen nicht hefe 
fen, die fo eben verlaffene Kanzel je wieder zu befleigen. 
Berufe fie fig auf die augsburgiſche Konfeſſion und die 
Neformatoren, um bie gehaftene Predigt zu redhtfertigen, 
fo giebt man ihnen zur Antwort: „te leben jetzt in ganz 
andern Zeiten, heut zu Tage darf man nicht mehr fo pres 
digen, wie Luther zu feiner Zeit geprebigt hat,” I u. 
d. m. Es giebt Intherifche, d.h. bibliſch⸗chriſtliche Theos 
logen, welche (nach dem Millen des KAonigs und ber. Ger 
meinden) eigentlich allein das Recht hätten, in ber luthe⸗ 
riſchen Kirche Ämter gu verwalten, die Ihres. tutherifchen 
Glaubens wegen, gleich als wäre Liefer. ein Berbredyen, 
unterbrüdt, und als Sonderlinge, Zinfterlinge, Schwach. 
köpfe, Myſtiker, Separatiften und Fanatiker "verfchricen 
werden. Entweber erhalten alsdann foiche, am Glauben 
unferer Väter feſthaltende Prediger — "gar Feine Stelle, ) 
oder wenn fie je noch eine Stelle erhalten, fo bleiben fie, 
in den abgelegenften und eleudeſten Gegenden — gleich 
fam verwiefen, wo fie, wenn fie nicht eine beſonders ſtarke 
Leibeöbefchaffenheit haben, bald zu Grunde gehen müfen, 
and nicht hoffen büsfen, je auf eine andere pfarrei ver⸗ 
ſetzt zu werben. 


*) Diefes ik —* den Verfaſſer ſelbſt widerfahren, als er vor eini⸗ 
gen Jahren in einer Kirche gu Straßbarg über die Worte predigte, 
Rom. I. 16. 17. ’ 

So mußte ein glaubiger und frommer Kandidat, nad viellaͤhrigem 
Warten, nah dem Innern Zrantreids wandern, wollte a nit ehue 
Amt und Brod bleiben. Und ff . . re 
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O trauriges Gemälde unſerer proteſtantiſchen Kirche! 
ſchrecklicher Abfall von dem Glauben unſerer Bäter! Kaum 
find noch etliche Lehrer vorhanden, bie noch einige Artikel 
des augeburgifhen Glaubens bekenntuiſſes glauben und 
die lutheriſche Gemeinde darin unterrichten. Und wie 
wenige giebs ed, die noch alle barin,enthaltenen Glau⸗ 
bensfäge für Wahrheit halten und ald Wahrheiten dem 
Bolfe mittheilen!. Und doch hat jede Geutinde das Recht, 
von ihrem Lehrer gm fordern, daß er den Glauben 
Der Kirche ganz theile, und berfelbe in ihm 
noch mehr, ald in ben übrigen Gemeindeglie⸗ 
dern befefligt ſey. Der Pfarrer hat durchaus das 
Recht nicht über den religiöfen Glauben ber Gemeinde 
anf irgend eine Weite etwas zu beilimmen oder denſelben 
anders zu geflalten, als ihn bie Kirche vor 300 Jahren 
in ihren Bekenntnißſchriften ausgeſprochen hat. Er if 
nicht mehr als bloßed Mitglied der Gemeinde. Wenn 
er alfo die eigenthümlichen Glaubenslehren bezweifelt, fo 
. gehört er Schon nicht mehr zu der Kirche, Die ihn als 
Diener aufgenommen hat, und muß — wenn ev nad 
Ehrlichkeit und Gewiſſen handeln will — feine Lehrerſtelle 


nieberlegen. . Für fich felbit mag er alsdann glauben und 


Denen, reden und Ichren was er will; daran wirb ihn 
Niemand hindern. Aber ber Unduldſamkeit könnte mean 
doch gewiß keine Gemeinde beſchuldigen, wenn fie von ihm 
erklärte, daß er nicht mehr zu ihrer Kirche gehöre, und 
alfo auch ihr Lehrer nicht mehr fepn könne. — So z. ®. 
wenn ein fogenannter Iutherifcher Rehrer die Intherifche 
Abendmahlsichre für Wahn und Aberglaube hält, 
fo ift er verpflichtet aus der Yatherifchen Kirche zu treten, 
Sand zur reformirten oder einer andern Kirche Überzugehen. 
Uns ein folcher Schritt iſt ja in Frankreich unter andern 
eine leichte -Sadıe „, da, Religionöfreiheit und Bekeuntniß 
geſtattet iſt. Diejenigen Lehrer alſo ſind and handeln, 


N, 
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auf das gelindeſte gefagt, ſehr nuredlich Cie Gewiſſen 
wird wohl den ſtaͤrkern Ausdruck, der eigentlich hieher 
gehört, leicht finden) , welche lutheriſche Kanonikat⸗ und 
Dfarchänfer bewohnen, in Intherifchen Kirchen previgen, 
fih von der Regierung und ben Gemeinden als Iutheris 
fche Pfarrer beſolden laſſen, während fie doch bie Grund⸗ 
tehren ber augeburgifchen Konfeffion entweder bepweifeln, 
oder verſchweigen, oder geheim und öffentlich bekäͤmpfen, 
Ja wohl gar Iffentfich für Wahn erflären. I 
Es ift Tange genug gefchwiegen worben zu bem herr» 
fchenden Unfug in unferer Kirche; lange genug haben die 
wahren Glieder der evangelifchstucherifchen Kirche ſich auf 
ſtumme Klagen befchränkt,; und eben weil fie ed nicht wag⸗ 
ten biefelben öffentlich werben zu Laffen, zu dem Argwohn 
Veranlaffung gegeben, als wäre es ihnen nicht ernſt daurit. 
Das fey ferne, daß es und nicht eruft damit fey! Denn 
wir haben die auf Gottes Wort gegrlndete Überzeugung, 
fo wie fie auch Luther hatte, daß ohne den wahren 
Glauben für die Sünder kein Hell fey, und daß demnach 
von ihrem Glauben ober Unglauben ihre ewige Seligfeit 
oder Verdammniß abhänge. Denn werden Namen 
bes Herrn wird anenfen, foll felig werden. 
Wie follen fie aberanrufen, an den fie nicht 
glauben? Wie follen fie aber glauben, von 
dem fie nichts gehört Haben? Wie follen fie 
aber Hören ohne Prediger Cdie Ihnen mit Treue 
Bas Wort ber Wahrhelt austheilen)? Rom. X. 13. 14. 
3Min Veilelel Aiefey Ya wird in der Perfiner Nickeniiung im Ja⸗ 
wuarheft. 1830 erzähls vom ahnen Penfeffog, ‚Bar.big erie. seiffidbe 
Siele in der Intberif@en Kirche. beitsidet, and Ad gin, Mite 
des Direltoriums der augsburgifchen Konfeffion. nennt. Es habe näny 
‚Ud) derfelße Iffenilich bei einer ohnlängfl' sehafienen Disputation ge⸗ 
fügt: die fombolfgen Weder der Interifäem Siehe druͤcen den 
lqq lech teßen Sinn ber heil. Schriſt cais: 0 0°) 
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Siuf: wtayid. Geriugeres «td. auf: das Erelenheil uunfrrer 

Mietwäder kommt es ale dabei an! fie zu warnen if 

folglich umfere Pflͤcht, fo wir nicht auch als pflichtbrhchige, 
nme Aneihte am Tage ber Rechenfchaft wollen erfun 

den und belohnt werte. 

Zwar iR dieſe Schrift nur die Stimme eines Einzel 
sen; «ber Fe iſt aus der Wahrheit, und wer and ber 
Wahrheit it, wird ſte hören. 

Ich zweifle nicht, daß die Gegner dur Lehre nuferer 
Kirche, bie aber als Lehrer und Hirten in berfelben au⸗ 
geſtellt find, den Juhalt dieſer Schrift für. Verlüumdung 
werden ausgeben wollen, um ben etwa dadurch gemadke 
ten Eiadruck Gel’'m Bulle zu erftiden. Geldes iſt früher 
fchon einmal geſchehen bei Ähnlichen Warnungsſchriften. 
An Schmähnngen über diefelben und ihre Berfaffer fehlte 
ed nicht, wohl aber au Widerlegung der barin ger 
mochten Befchuldigungen. Bis anf den Ientigen Tag iR 
der Wuffordernng an einen ber Gegner unferer Beleunt- 
ntBfchriften noch nicht Genuge gefihehen, wo es nämlich 
von demſelben in einer jener Schriften von einem unge 
nannten Berfafler heißt: „Er darf ja nur bei ber er⸗ 
fien Gelegenheit, öffentlich bekeunen, Daß er 
an die Gottheit Ehriſti glaube» 7 
Bel Anlaß des bindertjührigen Feſtes ber Übergabe 
der augsburgiſchen Konfeffion, welches den 25. Tunt bier 


ſes Jahrs fol gefelert werden, darf jebe zu diefer Kon- 


feffion fich befennende Bemeinde von ihrem Pfarrer en⸗ 
warten, daß er fein Glaubens bekeuntuiß ablege, uud ſeci 
und öffentlich fage, ob er bie datin enthaltenen Glaubens⸗ 
artitel glaube, vder nicht, und vor Bott und feinem Gew 
wiffen ſie und ihre Kinder nach’ dem wahren, zuwserbediten 
Cias unb. Wart herfelben Ichven wolle oder nicht? — 


9 * die Schrift: Wort Ver Liede über das Wert dar innige 
Jadignativn. ©. 17. Eirapburg 1820. . 
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. Wollte Gott daß vaemigfiendrinuuferni Elſaffe acht 
viele Diener. der lutheriſchen Kirche aus feßer., iguiger 
Überzeugung va. ber Wahrheit der in umfern Bekeunt⸗ 
aißfchriften enthaltenen Kehren, am Mriuneruugötage au die 
Glanbenszeugen die vor 300 Jahren labten, ein: ſolches 
Belerintniß ablegen möchten! Weite Gott, Haß, demnach 
bie in dieſer Schrift enthaltenen Vorwürfe über day Abfall 
von dem Glauben unferer Väter ‚: nur wenige. Kirchenſeh⸗ 
ver der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche im Elſaß ‚fich dabei 
möchten getenffen fühlen! — — Drama. flünde «6 gut wit 
unſerer Kirche, und ftatt in Klagen aus zubrechen wiürben 
wir Loblieder aufinmmen dem Herrn ‚der Gemeinde, die 
Er fich mit ſeinen Blırte erkauft hat, ud: der da We 
über Alles, hohgelobet in Ewigkeit, Amen! 

Zur genauern Präfung der Wehrheit des bis her Ger 
fagten, und zur- richtigen Einſicht in bie jetzt in unferer 
Kirche herrfchenden Lehren, geben wir; zum Schlufle ben. 
. Mitgliedern der prateftantifchen Kirche eine: yergleidgende 
Übericht der Glaubenslehren der augsburgiſchen Row 
feſſſon, und ber Lehren der neueren Kirchenverbeflerer,, 
Reologen genaunt. — Ben fi getroffen fühlt, der fühle 
ſich getroffen, nad gefiche enimgeber ehrlich feinen. Linglaus 
ben ein — in fo fern er darin beharren will — und freie 
Über zu einer andern Geweinſchaft ober bilde, eine 
 füldhe, die wit feinen Grundſaͤtzen beſſer überehnftimmag, 

Denn, hat er Ehrgefübl, ſo wird er doch ſchwerlich Täns 
ger von feinen: wiheriſhen Nrudery angeſehen ſeyn wollen, 
ih Einer, dus; um irgmah einer Urſache willen, in ein 
fdemdes Ant greift: Oper; was der Herr vielen , ‚recht 
wilden aus Guade verleihen wolle! — er laſſe fie bar 
hurch. zur grämnbhichen Prüfpng. der fombolifchen 7 

5 Die wentgfien neblötiſchen Gehtiäher duden De habsliſhhen Mädher 

ı je gang oDer uch nur - armer unle: ion, am wit —* weniger 


sepruͤft! — U re dee 
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Dächer nadı der heil Schrift bewegen. Durch biete Praͤ⸗ 
fung wird er gewiß zur Erkeuntniß ber darin enthaltenen 
Wahrheit gelangen (vorausgeſetzt haß Wahrheits liebe 
ihn bei dieſer Unterſuchung leitet); und die Kraft der 
Wahrheit wirb ihn auch alsdann antreiben als wuthigen 
Bekenner und Berflüubiger derſelben aufzutreten ‚, mit ber 
frohen Zuverfiht: IR Gott für und, wer mag wiber and 
feyn! Röm, VILLE 31. 5 


son J 


vwergleichnung. 
⸗ F 
Artikel des Glaubens und der Lehre der augsb. Konfeſſion. 


Der erſte Artikel. 
Von Gott, der allerheiligſten Dreieinigkeit. 

Erſtlich wird einträchtiglich gelehrt und gehalten, laut 
bed Beſchluſſes der nicäniſchen Kirchenverfammlung, 7 
daß ein göttlich Weſen ſey, welches genannt wird, und 
wahrhaftig it, Bott, und find dad) drei Perfonen in dem⸗ 
felben einigen Weſen, gleich gewaltig, gleich ewig, Bott 
Bater, Gott Sohn, Gott heiliger Geiſt, alle 
drei Ein göttlich Wefen, ewig, ohne Stüd, ohue 
End, unermeßlicher Macht, Weisheit und Güte, ein 
Schöpfer und Erhalter alfer fichtbaren imd unſichtbaren 
Dinge. Und wird durch das Wort Perſon verſtanden, 
nicht ein Stück, nicht eine Eigkuſchaſt, in einem audern, 
fordern bad ſelbſt beſteht, wie denn bie Vauer in dieſer 

Sache das Wort gebraucht haben. 
Deßhalb werden verworfen alle gehereien, 
ſo dieſem Artikel zuwider find, ale bie der Mas 
> Die Sirhenverfammlung in Nicda wurde‘ im Yahı 321 


‚gehalten. Sie beichäftigte ſich vormglich damit, dem Lehrfap mu bes 
feßigen, daß der Sohn Gottes dem Water gleich ſey. 


Katholit. Ihre. X. Oft. X. 4 
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nichäer,, I welche zwei Bötter geſetzt haben, einen böfen 
nad einen guten. ben fo die der Balentinlaner, ) Aria 
ner, ) Eunomianer, I Mahomedaner, ) und alle ber 
öleichen, auch die der alten und neuen Samofatener, 9 
weiche nur Eine Berfon glauben, und von biefen zwei 
„Wort und- heiliger Geiſt,“ Scophifterei machen und fagen, 
Daß es nicht müſſen unterfchiebene Perſonen feyn, fordern 
Wort bedeutet Ieiblih Wort oder Stimme, und der heil. 
Geift ſey erfchaffene Regung in den Kreaturen. 


Lehre der Neuerer non dem erfien Artikel, 
Es giebt feine Dreieinigkeit, I keine drei Perfonen 
in bemfelben göttlichen IBefen. Sie find bloß Drei ver 


I Die Manier, alfo genannt. von ihrem Stifter Manes oder 
Mani, ber um’S Jahr 340 ledte, behaupieten, es gebe zwei gleich 
ewige Grundweſen, davon Das eine gut, das andere boͤſe ſey. Dieſe 
zwei Weſen, ſagten fie, liegen im deſtaͤndigen Kampfe miteinander. 
Darum habe das gute Weſen Ehriſum erzeugt, damit Gr in einen 
Scheinkoͤrper gehuͤllt, den in Leibern eingeſchloſſenen Seelen helfe. 

.)Balentinianer hießen biejenigen Gnoftifer , welche die beſon⸗ 
dere Lehrmeinung bes Wätentinns, aus Egypten Yum’s Jahr 
4140) annahmen. i 

2) Die Arianer hatten ihren Namen. von dem Priefier Arius, in 
Alerandria, der im Jahr 336 Aarb. Cie Ichrien, der Bohn Gottes 
ſey ein Geſchoͤpf, aber das erfe und edelfte aller Gefchöpfe. Daß 
Er ewig und allwiſſend ep, ‚Iängneten fie. Sie glaubten, der beil. 
Geift ſey von dem Sohne et en, und Ihm untergeordnet. 

9 Eunomianer waren die Anhänger des Eunomius, der um’s 
Jahr 394 ſtatb. Sie Iehrien, der Sohn Gottes fey ganz andern 
Weſens Jals der Water, umd der heil. Geift ganz andern Weſens als 
der Sohn u. f. w. 

De Mabomedaner lehren: Es if nur sin Gott, weidger feinen 
Sohn dat. 

% Yaul von Samefata, Biſchof zn Antiogien (um’s Jahr 265), 
: War ber Etifter diefer Sefte. 

) Daß fie dieß glauden , fan man beutlidh fchen fans allen ühren 
Kirchengebeten, (Cote alte Kirchenorduung iR ja arbßtentheils abgeſchafft 
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fhiebene Dffenbarnungen- ein und berfelben Perſon, 
welche Bott if. ) Jeſus iſt nur in fo fern Sohn Got⸗ 
tes, als er deſſen größter und erhabenfier Geſandte an 
die Menfchen war, I umd durch die unmittelbare AH 
macht im Mutterleibe iR erfchaffen worden. ) Der 
heil. Geiſt iſt nicht eine göttliche Derfon, 9 fonderz 
bloß Gottes Beiltand. 9 


werden!) Predigten, geittemeh und Gefangbüßern. Denn ent⸗ 
weder kommt der Ausdruc Dreieinigtett gar.nikt vor, 
oder er wirb gebrancht theils alg Jitel, theils als "Wumerlinig zu 
etwas, das eine ganz andere Eache begelhnet. - ..... 
9 Diefe Meinung findet. fi deutlich in dem neuen "großen Latesien 
zus, wo es ©. 50 heißt: „, Sort Bat fih uns Ghriflen geoffenbaret 
1. ale Baier ; 2. als Erloͤſer in und burd feinen Eohn; 3. als 
den heiligen und auch uns heillgenden Geiß““ — Dieſem * die 
naͤmliche Perſon, die der Veſcſer Batter nennt, auch Wi 
gleich der Exhbfer and der heil. Gein. — Was ſell man dam dau 
fagen,, wenn ber Werfafler gleih nad Aufftellung dieſer unkirchlichen 
Lehre, die Anmerkang macht: „Man heißs:dieß a die Lehre von 
Der Dreieinigkeit? — — DHOjeſes Deifpiel dient auch: zugleich 
als Beleg der vorhergehenden Diate — PR 
=) Eiche gr. Kat. S. 45 wo gleih nad dem Yüsirufe‘, ve eingeborne 
Cohn Gottes, * als Erklärung beigefügt wird; nt Si 
an bie Menfen.“ — 
=) Woͤrtlich findet ſich dieſe Meinung in her edit: "Chriplihe. "Helle 
giensiehre, ©. 51. — Diefer Behauptung nad) wäre alfo der Sohn 
. Gottes ein Befhabyf! — 
) In dieſem &inne id in: den, Schriften und Porträgen der, Meerer 
nie die. Rede vom heil, Priß, i 
>, ©. den gr. Kat. ©. 51 wo, hie. Auedricie Vve iſand des ei, Geifes, 
Kraft der Wahrbeit, ‚Beihand Gottes, ein und das⸗ 
ſelde bezeichnen. — Veſonders Mar ‚wird ſolches ebendaſelba S. 62 
. „gelehrt, wo es heißt: „Ich glaube ap dem heil. Geiß e⸗ . (bas heiß) 
- den gewiffen allmächtigen , Beiſtand Gottes, wu meiner Weffes 
rung, und Heiligung. — Man lehe auch Rel. Lehre wofelöf der 
‚Beil. Geiſt nicht in ber Lehre von Gott vorkommt, ſondern mit den 
Apoſteln uuſammengeſeht wird, e. 52 wa man auch eine wunderliche 
4 
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Der iweite Artikel der augsb: ‚Ronfeffton. 


“ Mon’ der Erbſunde. 

Weiter "wird bei uns gelehret, daß nach Atams PN 
alle Mehfchen, fo natürlich gebo en "werben, in Sünden 
empfangen und geboren werben, das iſt, daß fie alle von 
Mutterteis an voller böſer Luft und Neigung ſind, 
und feine wahre Gottesfurdt, keinen wahren 
Glanben-an Gott von Ratur haben Fünnen, daß 
auch: dieſelbe angebarne: Seuche .unb Erbſünde wahr: 
Hafeig Wände fey, und verdamme alle bie unterm wis 
gen Gottes Zorn, fo nit Durch die Taufe und heitigen 
‚Geift wieberuni eu geboren, werben. 

Hieneben werben verwarfen Die Pel aglaner )' und 
andere, f9 die Erbfünde nicht für Sünde halten, 
Samit fie die Natur fromm machen, durch natürliche Kräfte, 
m Schmach den Leiden and Verdienſt Ehriſi. 


gebe der. Neuerer von dem jiejten. Artitel. 


She halten es mit den Pelagianern, welche bie Erb⸗ 
finde nicht für Sünde ‚hielten. Er ne Menſchen wer⸗ 
ar — von "Ag. Gef. It: 4. FRE Ai Shen and anffal 
lend, daß. in ben Liedern des neuen Etraßburger Gefangbuchs unter 
"pie Aüfſchrift ovHeliger ei“ berſe nicht ein einzige⸗ Mel Spott 
Te Zu 

) Melagiane — Anh aͤnger des de Tagti u8, eines britfifchen Mönds, 
" der ; befonders von felnem Zremd @ bieniws‘ unterfüßt, von 411 
. ap feine Irrthuͤmer ausbreitete , aber Yon Andufinus‘ gruͤndlich 
wmit 'der belt. Schrift widiriit waurber 
du, Lehre S. 24 Heißt’d:' 5, —2 Erduͤbel Fr Verderbniß 
der Mienfdennatur‘ °C" (weldhe Verwechslung der Begrifſe!) „iſt der 
Kr ang, mehr dem gFieiſch dem Sinnenreij, als dem Gef, ®. 6.) 
"per Vernunft und dem Geictfen zu folgen. “© — Alſo nicht Sande 
"hen fo Iehrt ber große Katechlsmus ©. 32, woranf-dann gleich 
bie lügendafte Anmerkung folgt: ,, m’ ber Sprache des gelchrten 
Religionsfohems nennt man biefen Dang die Erbfande,e () — 
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den unſchuldig geboren, und leben eine Zeitlang in 
Unſchuld. ) Auch bie Triebe und Neigungen figb 
gut, fo Taug fie ber Menſch durch Vernunft beherrſcht. I 
Der Menſch kann wahre Sr sus Glauben 
an Gott von Rasur haben. ’) 


Der dritte Artikel der augsb. Ronferfion. 
Don Chriſto. 

Ferner: ed wirb gelehrt, daß Bott der Sohn fey 
Menſch worden, geboren aus der reinen Jungfrau Maria, 
umd daß die zwo Naturen, göttliche und menfchliche , in 
‚Einer Perfon, alfo ungertrennlich vereinigt, Ein Chriſtus 
find, welcher wahrer Bott und Menfch ift, wahrhaf- 
tig geboren, gelitten, gefreuziget, geftorben und begraben, 
daß Er ein Opfer wäre, nicht allein für die Erbfünde, 
fondern auch für alle andern Sünden, und Gottes 
Zorn verfühnt. Kerner: daß derfelbige Chriſtus fey 
abgeitiegen zur Hölle, wahrhaftig am dritten Tage von 
ben Tobdten auferftanden, aufgefahren gen Himmel, fißend 
zur Rechten Gottes, daß Er ewig herrfche über alle 
Kreaturen, und zegiere, daß Er alle, foan Ihn 
glauben, durch den heil. Geift heilige, reinige, Härte 


— ⸗ 





Auch das neue Geſangbuch verlaͤugnet die Lehre von der Ebſunde. 
Dieb Wort kommt gar nicht darin vor; eben fo wenig als ber Be⸗ 
griff, der dadurch bezeichnet wird. Gelb die Sünde und das Wer- 
berben der Menfchen im Adgemeinen fcdeint den Gerausgebern bes 
nenen Gefangbuchs ehvas fo Geringfügiges gewefen zu ſeyn, daß es 
wicht der Muͤhe lohnte, mehr als zwei Lieder har ta bemfelden 
aufjunehmen: naͤmlich Pro. 82. und 88. 

Solches wirb wörtlich gelehrt, im gr. Katech. ©. 33: — Ebenfalls in 
einem Liederverſe, ©, 68, wo es heißt: „O mer® es Die, noch uns 
ſchuldvolle Jugend; ““ und ©. 79: ,, Selbſtachtung if ein flar> 
ter Schild, der meihe Unfsuth Main. “_ 6. u G. 41. 

», ©, gr. Sat. E. 31. 

3, €. gr. Sal. ©. 30. 
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und tröfte, ihnen auch Leben und allerlei Gaben nnb Gäs 
ter audtheile, und wider ben Teufel und wider bie,Sände 
ſchütze und befchirme. Kerner: daß berfelbige Herr Ehris 
ſtus wird öffentlich Fommen, zu richten bie Lebendigen 
und die Todten, laut des apoſtoliſchen Symbolums. 9 


Lehre der Neuerer von dem dritten Artikel, 


Chriſtus ift nidjt wahrer Gott. ) Er hat nicht Got⸗ 
tes Zorn verfühnt.I Er herrfchet nicht über alle Krea⸗ 


H So wird ber kurze Inbegriff. der chriſtlichen Glaubensichre genannt, 
wie er im zweiten SHauptflud des Fleinen Katechismus Luthers enthab 
ten if. „Ich glaube an Gott Water, den allmaͤchtigen Echdpfer 
Himmels und der Erde x. | 

9 In den beiden fihon mehrmals angeführten Religionsbuͤchern für bie 
Ingend wird überall ein wefentlicher Unterſchied zwiſchen Gott und 
Jefus gemadt, Enz. B. im gr. Kat. ©. 61, 63, 68, befonders 
auffallend aber &. 75, wo es heißt: NMaͤſchß der Erfenninis Ger 
tes if die Erkenntniß Jefu Ghrifti, meines Erlöfers, das Wid⸗ 
tigſte, womit id mid befannt zu machen habe.“ — Mel. Lehre, S. 
34, werden die Worte Chriſti Joan. XIV. ®. angeführt: Wer 
mid fiehet, der fichet den Vater; und fogleih als Er⸗ 
Märung beifügt: „Gott feld, wenn er in Menfdengefalt um 

-ter end erfhiene, würde fo lehren und handeln, wie ih. — 
Sn beiden Schriften wird Chriſtus nicht ein einzigesmal Gott ges 
zannt. — Der deu beiden Katechismen vorgefepte Meine Katehisınus 
Lntbers, worin wirfiih-Ghrifus wahrhaftiger Gotr ge 
nannt wird, darf keineswegs als Gegenbeweis angeführt werden. 
Denn die meiften darin enthaltenen Lehren werden in ben beiden 
Katehismen, denen er bloß zum Schilde dient, (um der Schwachen 
wifien!) feld widerlegt. — — Die wefentliche Verſchiedenheit zwi⸗ 
fden Gott und Jeſus wird auch fonf noch in vielen gedruckten 
Predigten (und in ungebrudten nicht weniger!) gelehrt. So 5. B. 
das Nerjahrduͤchlein: von 1829, „Das Oſterfeſt“ betitelt, S. 11 
und 13. 

del. Lehre, S. 32, Heißt es: „Gage ja nit: Jeſu Blut habe Gote 
ses FZlammenzorn ausloͤſchen muͤſſen. Das wäre ſchriftwidrig, Joan. 
XIII. 16. ja gotteslößerlih. IA denn Gott ein binfdürkigr Ty⸗ 
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turen. ') Er war nicht ein Opfer im eigentlichen 
Sim des Wortes. 9 


Der vierte Artikel der angsb, Ronfeffion. 
Bon der Rechtfertigung. 
Weiter wird gelehrt, daß wir Vergebung ber Skuden 
und Gerechtigkeit für Bott nicht erlangen mögen durch 


rann %° — Diefer Behauptung nad wären unfere Üieformatoren . 
und mit ihnen alle Bekenner der augsburgifchen Konfeffion bis auf 
den heutigen Tag Gotteslaͤſterer gwefen!! — ZIch bitte den 
Leſer, er moͤge doch die hier angeführte Stele, Joan. XIII. 16. 
nachſchlagen, und fehen, ob daſelbſt auch nur Eine Sylbe vom Zorne 
Gottes vorkommt, wodurd dewiefen werden fol Daß biefe Lehre 
fhriftwidrig ſey. — Dagegen fehe man aber Heb. XII. 29. Eben 
fo wird im gr. Kat. ©. 45, Gatt der bibliſchen Werföhnungsichre 
unferer Kirche, Zolgendes gelehrt: Jeſus fey nur in fo ferm ein Ver⸗ 
ſoͤhner mil Gott durch feine Lehre, als er die Menſchen bes 
lehrt, Gon höre nie auf, als ein Mater gegen fie aefinnt ın ſeyn, 
und wolle ihnen verzeihen , fo bald fie ſich beffern. 

9 Das geht ſchon daraus hervor, weil er nicht als wahrer @ott aner⸗ 
fannt wird. — Man fpriht zwar von ihm als von einem Ober. 
haupt, Regenten und König; aber bloß in fo fern er durch 
die Wahrheit feiner Lehre über vernünftige Menſchen herrſchen, 
fie leiten und regieren wid. ©. gr. Kat. S. 48. — Dad) ber Mel. 
Sehre, S. 51, iſt er bdloß ein geilicher König, und-berrfiht durch 
feine Religionsgeſeße (alfo nicht dur feine KIlmadt!) 
ber die Mienfchengeifter. Herr wird.er genannt im großen Katedh. 
©. 48, aber bloß feines geiſtlich en Reiches, und Oberhaupt, 
aber bloß feiner Kirche. 

9 S. Dr Haffners Predigt bei ber Inflallation des Hrn. Pfarrer 
Steinbach (Straßburg 1825), wo ©. 7 behaigpiet wird, Gott vers 
seihe dem reuevollen Günder ohne alle andere Opfer (nämlid 
außer dem der Reue). — Und zufolge der oben ©. 6 angeführten 
Stelle aus Mel. Lehre, bat der Apoflel Durch die Worte, Heb. IX. 
22.: Ohne Blutvergießben geſchiehſteineVergebang 
der Sünden,“ ein abſcheuliches Verſöhnmintel ge 
tehrt, voriches verbiene mit, abgoniſchen Baer und dem 
Dust in. eine Reihe gefepl zu werden! — 
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unſer Berbienf, Wert und Genugthim, fordern daß wit 
Vergebung ber Sünden befommen, und für Gott gerecht 
werben, aus Onad en um Chriſtus willen durch ben 
Glauben, fo wir glauben, daß Chriftus für und gr 
Jisten hat, und baß und um feinetwillen bie Sünden ver 
geben „Gerechtigkeit und ewiges Leben geſchenkt wirt. 
Denn diefen Glauben will Gott für Gerechtigkeit ver 
Ihm Halten und zurechnen, wie St. Paulus fagt zu den 
om. IH. und IV. 


Lehre der Neuerer von dem vierten Artikel. 


Der Menſch muß Muth zu fich ſelbſt, Vertrauen 
zu Sott, feinem himmlifchen Bater, faffen. Vergebung 
der Sünben.ift eine natürliche Kolge der Reinigung von 
Sünden, der Befferung. Anfrichtige Reue, gänzlice 
Sinnedänderung, thätige und beharrliche Liebe zum Onten, 
dieß iſt die Genugthuung, die Gott von dem Sünder for 
bert, dieß die Bedingungen, unter deren Erfüllung fich feine 
höchfte Gütigkeit aufs neue erweifen kann und will. ) 


Der fünfte Artikel der augsb. Konfeffion. 
Vom Dienft des Predigtamts und den heil. Sakramenten. 
Solchen Glauben zu erlangen, hat Gott das Predigt⸗ 
amt eingefeht, Evangelium und Sakrament gegeben, da 
durch er, ald durch Mittel, den heil. Geiſt giebt, welder 
den Glauben, wo und wenn er will, in denen, fo dad 
Evangelium hören, wirket, welches ba Ichret, daß wir durch 
Chriſtus Verdienſt, nicht durch unfer Berdienft, einen gnaͤ⸗ 
digen Gott haben, fo wir folches glauben. 
Und werben verdammt die Wiedertaͤufer I und at 





6, Dr. Haffners Zefipredigten, 1. Theil S. 49! und 50. 

>) Wiedertäufer,, eine Gelte, welche im Jahr 1591 auflam, alle 
genannt, weil fie nach ihrer Lehre die ſchon als Finder Gelanfln, 
inr Aufnahme in ihre Gemeinſchaft wieder tauften.. Die ameren 
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dere, fo lehren, daß wir. ohne das leibliche Wort bes 
Evangeliums, den heil. Geil darch eigene Bereitung , 
Gedauken und Werke erlangen. 


Lehre der Neuerer vom fünften Artikel, 


Das Predigtamt hat zum Zwed, bie Menſchen im⸗ 
mer mehr aufzuklaͤren, fie immer vernünftiger und dadurch 
immer tugenbhafter zu machen. ) 


Der ſechſte Artikel der augsb. Konfeffien. 
Bon den guten Werken. 

Auch wird gelehrt, daß folcher Glaube gute Früchte 
and gute Werke bringen fol, und daß man müſſe gute 
Werke thun, allerlei fo Gott geboten hat, um Gottes 
Willen, doc nicht auf ſolche Werke zu vertrauen, bas 
durch Gnade vor Gott zu verdienen; denn wir empfangen 
Vergebung der Sünden und Gerechtigkeit durch den Glau⸗ 
ben an Chriſtum, wie Ehriftus felbft foricht Luc. XVII. 
10.: „So ihr bieß Alles gethan habt, ſollt ihr fprechen, 
wir find untüchtige Knechte.“ Alſo Ichren auch Die Väter, 
denn Ambrofius 5 fpricht: Alſo iſt befchloffen bei Gott, 
Daß, wer an Chrifius glaubet, felig fey, und nicht durch 
Werke, fondern allein durch den Glauben‘, ohne Vers 
dienfl, Vergebung ber Sünden habe. 

Die Lehre der Neuerer flimmt in dem fechsten 
Artikel mit der augöburger Konfeffion überein, allein bie 
Berdienftlichleit und Sündenvergebung abgerechnet. 


Widertäufer (Tanfgefinnte, Diennoniten, Baptiſten ıc.) find wohl zu 
unterfcheiden. 

9 6. Dr. Haffner: Ueber die Wichtigfeit bes hriflicden Lehramies, 
eine Predigt, nebſt der fie begleitenden Drbinationshandlung. Straß⸗ 

* Wurg 1801. 

») Ambrofins, Erzbiſchof von Mailand, farb im gahre 397 nach 
Ebrißi Geburi. Ein in der Kirche, auch in den nachfolgenden 
Sabrhunderten, fehr angeſehener Mann. 
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Der fichente Artikel der augsb. Koafeſſies. 
Von der chriſtlichen Kirche. 

Es wird gelehret, daß allezeit muſſe eine heilige hrik- 
fie Kirche feyn und bleiben, welche if die Berfaum 
Iung aller Gläubigen, bei welchen das Evangelim 
rein geprebiget, und die Sakramente laut des Evan 
gelii gereicht werben. 

Denn diefes iſt genug zur wahren Einigfeit der drils 
Hohen Kirchen, daß da einträchtiglich, nach reinen Ber 
ftande dad Evangelium geprebigt, und die Sakramenle 
bem göttlichen Worte gemäß gereicht werben. Un 
iſt nicht Noth zur wahren Einigkeit der chriftlichen Kir 
chen, daß allenthalben gleichförmige Geremonien von Mes 
fchen eingefeßt, gehalten werden, wie Paulus fpridt 
Ephes, IV.: „Ein Leib, Ein Geiſt, wie ihr berufen ſeyd 
zu einerlei Hoffnung eures Berufs, Ein Herz, Ein Glaube, 
Eine Taufe! — 


Lehre der Neuerer von dem ſiebenten Artikel 


Die Kennzeichen der wahren Kirche find: 1. Jeſt 
und ') feiner Apoftel Lehre muß darin vollftändig, rein 
und unverfälfht, d. h. ohne menſchliche Zufäte 
vorgetragen werden, I wie fie im neuen Teftamente ent 
halten if. — 2. Muß unter den Mitgliedern herrfchen: 
Einigkeit im Geifte zur Beförderung der Zwecke bed 
Chriſtenthums, 9 Liebe und Friede; alſo Eintracht, 


9 Dieſem nach hätten die Apoſſel nit ganz dieſelbe eehre gehaht wie 
der Herr? 

9 Wozu wohl biefe erflärende Anmerkung? Bielt etwa der Berfafer 
auf die ſymboliſchen Bücher unferer Kirche ? — Oder fol nur da die 
wahre Kirche feyn, wo das Evangelium bloß-gelefen, nicht aber and 
“daruber gepredigt wird? '— | 

H Weldhes And wohl die hier meinten ande bis Ehrifen 
tdums? 
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Verträglichkeit. — 3. Sie muß heilig foyu 7) Ephes, V. 
27. (8. den gr. Kat. ©. 52.) 


Der achte Artikel der augsb. Konfeffion, 
Don Heuchlern und von böfen Kirchendienern. 

Kerner: Wiewohl bie hriflliche Kirche eigentlich nächte 
anders if, bemn die Verſammlung aller Gläubigen und 
Heiligen, jedoch bieweil in dieſem Leben viel falfcher Chri-⸗ 

ſten und Heuchler find, auch etliche Günder unter den 
Frommen bleiben, fo find dte Sakramente gleichwohl kräfs 
tig, obfchon die Prieſter, dadurch fie gereicht werden, 
nicht fromm find, wie denn Ehriftus glbſt angeiget Matth. 
AXHL: Auf dem Stuhle Moſis ſitzen die has 
rifäer.» Derohalben werben die Donatiſten, ) und 
alle andern verdammt, fo anders halten. 
Die Lehre der Neuerer ſtinmmt in bem achten Ar⸗ 
tifel beſonders mit der augeburgifchen Konfeffion überein. 


Der neunte Artikel der augsb. Konfeffion. 
Bon der Heil. Taufe, 


Bon der Tanfe wird gelehrt, daß fle nöthig"fey, und 
daß dadurch Gnade angeboten werbe, daß man aud) 
Die Kinder taufen fol, welce durch folche Taufe Bott 
überantwortet und gefällig werben. 

Deßhalben werben bie Wiedertäufer verworfen, welche 
Ichren, daß die Kindertaufe nicht vecht fey. 


9 Die Saframente find ganz ausgelafien , fo daß man denken 
foßte, die wahre chrißliche Kirche fonne au da feyn, wo fie nicht 
verwaltet werden. — 

9 Die Donatiften, eine im vierten Sahrkunderte in Ufrika fehr 
sablreiche und mächtige, dbrifiliche Gelte , legte einen großen Werth 
auf die rechtmaͤßige Ordination umd ben unbafledien Charakter ber 
Driefer and Diſchoſe. Ein unglanbiger Biſchof, fagten fie, kuue 
auch das Eaframent wicht mit Segen und Süupen verwalten. 
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Lehre der Neuerer von dem neunten Artikel. 

Die Taufe ift weiter wichts ald eine Einweihung®: 
feier zum Chriſfenthum.9 

Der gehnte Artikel der augsb. Konfeffion. 
Vom Heil. Abendrhable. 

Vom Abendmahle des Herrn wird alſo gelehret, daß 
wahrer Leib und Blut Chriſti wahrhaftiglich 
unter ber Geſtalt des Brodes und Weines im Abendmahl 
gegenwärtig ſey, und ba ausgetheilt uud genom; 
wen: wirb. Derhalben wird auch die Gegenlehre ver⸗ 
worfen. 

Lehre der Neuerer von dem zehnten Artikel 


Das Abendmahl iſt offenbar (nichts anders als) ein 
feierliche Gedaächtniß⸗, und Eriunerungsmahl 
an Jeſu biutiges Leiden und Sterben, fo wie an fein 
ganzes Erlöfungswert. ) 


Der eilfte Artikel der augsb. Konfeſſion. 


Don der Beicht. 

Bon ber Beicht wird gelehret, daß man in der Kirche 
Privatabſolution ’) erhalten, und nicht fallen 
laſſen fol, wiewohl in der Beicht nicht noth iſt, alle Mifs 
fethat und Sünden zu erzählen, dieweil doch foldyes nicht 
möglich if. Ps XIX. 13. „Wer kennet die Miffethat ® 


Lehre der Neuerer vondem eilften Artikel. 
Bei uns iſt Vorbereitungsandacht an die Stelle der 


6. den gr. Sat. ©. 83. 
6. Mel, Lehre ©. 119 gr. Kat. €. 55 und bas neue Eiraßburzer 
Geſangbuch unter der Aufſchriſt „„eiliges Abendmahl“ Dre. 9 
bis 100. — fe voltemmen die Abendmahlslehre Bwingli’s! 
»HPrivatabſolntion, Lesfprehung von Sünden, die einem 
jeden fü# feine SMerfon- befouders eriheilt wird. >, 
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Bricht getreten; die Privatabſolution haben. wir fasten | 
laffen, als eine veraltete Gexemonte. 7. - 


Der zwölfte Wreiler der angah, Konfeifion 


Bon ter Buße. | 

Bon der. Buße wird gelchret, daß diejenigen, ‚fo. nach 
der Taufe geſündiget haben, zu aller Zeit, fo fie zur Buße 
fommen, PBergebung der Sünden erlangen mögen ‚.. um 
ihnen die Abfolution von ber Kirche nicht fol geweigent 
werden; und iſt wahre, rechte Buße eigintlich Reu umb 
Leid oder Schreien haben Aber die Bände, und doch Bars 
neben glauben an das Evangelium und Abfolution, daß 
die. Säinde vergeben, und durch Chriſtum Guade erworben 
ſey, welder Glaube wiederum das Herz tröflet unb zum . 
frieden macht. Darnach ſoll auch Beflexung folgen, nub 
daß man von Sünden laffe, dem dieß ſallen die Früchte: 
der Buße fem, wie Sohnnnes ſpricht, Matık. IL: 
Wirkoet rechtſchaffene Früchte der Bußer 

Hier werden verworfen bie, fo lehren, daß diejeni⸗ 
gen, fo einft find fromm werben, nicht wieder fallen mögen. 

Dagegen werben auch verbammt die Novatianen, 
weiche die Abfokntion bemen, fo nad der Ronfe gefündigt 
hatten, weigerten. 

Auch werden bie verworfen, fo nicht lehren, daß an 
durch Glauben Vergebung der Sünden erlange; fonbern 
durch unſer Genugthun. . 

Lehre der Neuerer von dem zwblften uetitel. 

Das Nimmertkun:des Böſen iſt die einzig 
wahre Buße.) Buße thun, heißt: feinen Sinn und 

9 Disks weit: daraus, weil ſie nirgenda mehe gehalten wisd. - 

*, Der Stifter dieſer Sekte war Noratian,“ ber. in der Mitte des 
dritten Jahrhunderts lebte, und. eine fehr ſcharſe uud ſrenge Kirchen 
zucht einführte, 

>, &. Pl. LehreS. 09: 
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Wandel, fo fern er 58 if, Aubem und rechtfihaffene 
(frömmer, tugenubhafter) werden. I 


Der dreizehnzeArtikel der augsb. Konfeſſien. 
Vom Gebrauche der Sakramente. 

Vom Brauch bee Sakramente wird gelehret, baß die 
Sakramente eingeſetzt find, nicht allein darum, daß 
fie:Zeichen feyen, dabei man äußerlich die Chriſten 
Seunen möge, ſondern daß ed Zengen und Zeugniß 
ins göttlichen Willens gegen und, unſern Glauben dar 
duch zu. erweden und zu ſtärken, derohalben fie audı 
Glauben forbera, und baus recht gebraucht werden, 
fo man's im Glauben empfähet, und deu Glauben bs 
Durch Härter. 

Lehre der Nenerer von dem dreizehntenArtitel. 

Die Sakramente ſind religiöfe von Gott 9 und 
Ehrifto verordnete Gebräuche, wo etwas Sichtbares an 
‚etwas Unfichtbares erinnert (Sinnbild, Symbol), und 
Die göttliche Grade mitgetheilt wird. 

Sakrament hieß bei den alten Römern ein Solbateneid. 
Det Cheiſt iſt auch ein Streiter, Krieger, ber unter der 
Fahne Jeſu treu und wader kämmpft gegen die Seelenfeinde: 
Sinnenluſt, Weltreiz ‚uud verf hreriſche Exempel. ’) 

Aeufel.] 9 

)6. gr. Kat. € "40. | 

Wo fieht do wohl Kin Wort im nenn Teſtament davon "Daß ot 
." ber Baler ebenfalls die Eolyamapte eingefegt habe? Oder fol dieß 
. ber Gabe noch. mehr Wichtigkeit WR wenn bei Ghriſßo auch das 

Wert Gott Leht? 

26. Rel. Lehre 6. 117. — In dem ar. Bat. ©. 53, nicd es fo de 

Pimmtı „Jeſug vrämete für. feine Bekenner nur zwei feierliche I es 
. Tigionsgebräude oder (Innbildlihe Handinngen an: 

Taufe und Abendmahl. '— Folglich find. fie nichts weiter eis — 

außerlibe Zeichen ! 

9 Zu welchem Zwede fieht wohl dieſes eingeflammenie Wort da? — 
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Der viergehate Wesiker der augsb. Konfeffton, 
Vom Rirchenregiment. | 
Vom Kirchenregiment wird gelchret, daß Niemand in 


der Kirche Öffentlich Ichren oder prebigen, oder Safras 
mente reichen foll, ohne ordentlichen Beruf. 


Der fünfzehnte Artikel der augsb. Konfeſſion. 
Von Kirchengebraͤuchen oder Ceremonien. 

Von Kirchenordnung von Menſchen gemacht, lehret 
man diejenigen halten, fo ohne Sünde mögen gehalten 
werben, und zu Frieden, zu guter Ordnung der Kirche 
Dienen, al& gewiffe Feier, Feſttage und vergl. Doch ges 

. fchieht Unterricht dabei , daß man die Gewiſſen nicht da» 
mit befchweren fol, als fey ſolch Ding nöthig zur Selig« 
feit. Darüber wird gelehret, daß alle Satungen unb 
Tradition von Menfchen dazu gemacht, daß man baburdh 
Gott verföhne, und Onade verbiene, dem Evangelio und 
der Lehre vom Glauben an Chriftum entgegen find. Der- 
halben feyn Kloftergelübde und andere Tradition von Uns 
terfihied der Speife, Tage, u. f. w. dadurd) man vers 
meinte Gnade zw verdienen, und für Sünde genug zu 
thun, untüchtig und wider bad Evangelium. 


Derfchszchute Artikel der augsb. Konfeffion, 
Dom bürgerlihen Weſen und von der weltlichen Obrigkeit, 
Bon Polizei und weltlihem Regiment wird gelehret, 
dag alle Obrigkeit in der Welt, und georbnete Regiment 
und Gefege, gute Orbnung von Gott gefchaffen und eins 
gefett find. Und daß Ehriften mögen in Obrigkeit», Für⸗ 
tens und Nichteramt ohne Sünde feyn,. nad) Faiferlichen 
und andern üblichen Rechten, Urtheil Recht fprechen, Übels 
Etwa deßhalb, daB man die drei vorhergehenden Dinge für Teufel 


halten folle ? — Dber foll es an deuten, daß man bei dem Worte 
Teufel an nichts weiter als an jene drei Dinge zu denken habe? — 
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thäter mit dem Schwerdt ſſrafen, vechte Kriege führen, 
ftreiten,, kaufen und verlaufen , aufgelegte Eide thun, 
Eigenes haben, chelich feyn ıc. 

Bier werden verdammt bie Wiedertäufer, fo Ichren, 
daß ber obangezeigten Feines chriftlich ſey. 

Yuch werben diejenigen verbammet, fo lehren , daß 
driftliche Vollkommenheit fey, Haus und Hof, Weib und 
Kind leiblich verlaffen und ſich der vorberührten Stüde 
äußern, fo doch dieß allein rechte Bollfommenheit ift, rechte 
Furcht Gottes und. rechter. Glaube an Gott; denn das 
Evangelium lehret nicht äußsrlid,, zeitlich ‚ fonbern mu 
lich, ewig Weſen und Gerechtigkeit bes Herzens, 
ſtößt nicht um weltlich Regiment, Polizei und — 
ſondern will, daß man ſolches Alles halte, als wahrhaf⸗ 
tige Gottesordnung und iu ſolchen Ständen chriſtliche 
Liebe und recht gute Werke, ein jeder nach feinem Beruf, 
beweife: Derhalben find die C Chriſten ſchuldig, der Obrig⸗ 
keit unterthan „ und ihren Geboten gehorſam zu ſeyn in 
Allem, ſo ohne Sünde geſchehen mag; denn ſo der Obrig⸗ 
keit Gebot ohne Sünde nicht geſchehen mag, ſo ſoll man 
Gott mehr gehorſam fepn , denn den Menſchen. Ap. 
Geh. V. 29. Ä 

Da die drei letztern Artifel feine efgenthümfiche Glau⸗ 
beuslehren betreffen, fo ſtimmen Auch die Neuerer mit 
dem Inhalt derſelben überein... 


Der fiebenzehnte Artikel der augsb. Konfeffion. 
ws Vom jüngften Gericht, 

. Auch, wird gelehret daß unfer Herr Sefus Ehrikus 
am jüngften Tage fommen wird zu richten, und alle Todten 
auferweden, den Ölaubigen und Auserwählten ewiges 
Leben und ewige Freude geben , bie gottlofen Menſchen 
aber, und die Zeufel in bie Hölle und ewige Strafe 
verdammen. 
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Derhalben werden die Wiedertäufer verworfen, fo 
lehren, daß die Teufel und verdammte Menfchen nicht 
ewige Pein und Qual haben werden. Kerner: Hie wer⸗ 
den verworfen etliche jüdifche Lehren, die fich auch jetzund 
ereignen, daß vor der Auferlichung der Todten eitel Heis 
lige, Fromme, ein weltlich Reich haben, ı und alle Gott» 
loſen vertilgen werden. 


Lchre der Neuerer vom ſiebenzebhnten Artikel. 


Gottes Allmacht wird durch Jeſum felbft unfern Kör⸗ 
per, doch weit herrlicher, wieder auferweden. Unſers Er⸗ 
löſers Reubelebung 7 bürgt und dafür. — Wie der 
Menſch hier gefinnet war und handelte, fo wird fein Schid» 
fal in der Ewigkeit ) ſeyn. Gott und Jeſus ) 
werden barüber, ald heilige und gerechte Richter, entſchei⸗ 
den. — Die Frommen werben, abgefondert von den Bir 
fen, und befreit von allem libel, mit guten und feligen 
Geiftern, ja mit Jefu und Gott felbft näher vereinigt 
werden. — Die Gottlofen werden unglüdlid, feyn. 
Entfernt von Bott und Jefu; in der Geſellſchaft vers 
worfener Geiſter; gequält von böfen Neigungen, 
Lüften und Begierden; geängftigt von Gewiſſensbiſ⸗ 
fen, ji fie feloR ihre Seligfeit muthwillig verſcherzt 
haben. 9 


Das wird both nicht fo viel beißen folen als wäre Jeſus bloß vom 
Scheintode erwacht? 


>, Welcher Unterſchied gemacht wird pwiſchen: im der Ewigteit, 


und ewig, iſt oben ſchon bemerkt worden. 

2) Die Neuerer glauben alſo an zwei Richter der Welt? — 

) S. den gr. Rat. ©. 59— 61. Mel. Lehre ©. 57 wird behampiel: 
Sn der Hölle feyn heiße, für feine Verbrechen und Laferibaten 
in der Ewigkeit gefrafı werden. — Die Boͤſen tragen did Hbue 
in ſich ſelbſt, wie die Guten den Himmel: — 

Zatholif. Ihrg. X. Oft. X. 5 


. 
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Der achtzehnte Artikel der augsb. Konfeſſion. 
Vom freien Willen des Menſchen. 
Bom. freien Willen wirb gelehrt, daß ber Menfd 

etlichermaßen einen freien Willen hat, äußerlich ehrbar 

zu leben, und zu wählen unter den Dingen, fo die Ber 
nunft begreift, aber ohne Gnade, Hülfe und Wirkung 
des heil. Geiſtes, vermag der Menſch nicht Gott ge- 


| fällig zu werden, Gott herzlich gu fürchten, oder zu 


glauben, ober die angeborne böfe Luft aus dem Herr 
zu werfen, fondern ſolches gefchieht durch den heil. Grill, 
welcher durch Gottes Wort gegeben wird; denn Paulus 
fpricht I. Cor. II. 14.: „ber natürlihe Menfd ver 
nimmtnihts vom Beifte Gottes.» 

Und damit man erfennen möge, daß hierin feine Rew 
igfeit gelehret werde, fo find das die Maren Worte ded 
Anguſtinnus 9 vom freien Willen, wie jetzund hiebei 
gefchrieben aus dem Buche ber Hypognoftifon: „Wir ber 
kennen, daß in allen Menfchen ein freier Wille if, denn 
fie haben ja alle natürlichen, angebornen Verſtand um 
Vernanft, nicht daß fie etwas vermögen mit Goti 
zu handeln, ald: Gott von Herzen zu lieben, zu fürch⸗ 
ten, fondern alleim in Außerlichen Werken bie 
Lebend haben fie Freiheit, Gutes oder Böſes zu wählen: 
Gut meine ich, das bie Natur vermag, ald auf dem Ader 
zu arbeiten oder nicht, zu effen, zu trinken ,„ zu einen 
Freunde gehen oder nicht, ein Kleid an» oder auszuthun, 


) Yugufinus, geboren 354, fiarb- als Biſchof zu Hippo in Afrle 
430; einer der beruhmtehlen „„Kirdenväter‘ (wie man die Fiir: 
lehrer nennt, welche vom 2. bis sum 6. Jahrhundert nach Chrifzs 
gelebt und Schriften hinterlaffen haben), von welchem fehr viele Ekrit: 
tm, vol Stiftes und Kraft und Frömmigkeit göttlidyer Erleuchtung 

vorhanden find. (Rateinif verfaßt, es giebt aber andy Lieberfehungk 
davon.) Er gelangte zum größten Unfehen in der chriſtlichen Kirdt. 
Luther hatte eine befondere Vorliebe für ihm und ehrte ihm bed. 
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zu bauen, ein Weib zu nehmen, ein Handwerk zu treiben, 
und dergleichen etwas Nägliched und Gutes gu thun, 
welches alled doc ohne Gott nicht ift, noch befteht, fons . 
bern Alles ans ihm und durch ihn ift. Dagegen kann 
ber Menſch auch Böfed aus eigener Wahl fürnehmen, als 
für einen Abgott nieder gu knien, ein Todfchlag zu thun⸗ 
2. f. m. 


"Lehre der Neuerer vom achtzehnten artitel. 


Der Menſch if ein moralifch freies Weſen. I 
Seine höchſte Würde if fein freier Wille, nicht 
bloß in äußerlidhen Dingen, fondern auch um Gott 
wohlgefällig zu werden, wie Jeſus. I Durch Bers 
ſtand, Bernunft, Gewiflen und frein Willen, follen 
und Lönnen die Menfchen Gott immer ähnlicher werben.’ 


Der neunzehnteArtikel der augsb. Konfeffion. 
Von der Urſache der Suͤnde. 


Bon Urſache der Sünden wird bei uns gelehret, daß, 
wiewohl Gott der Allmächtige die ganze Natur erſchaffen 
bat und erhält, fo wirket doch der verkehrte Wille 
Die Sünde in allen Böfen und Verächtern Gottes, wie 
denn des Teufeld Wille if, und aller Gottloſen, welcher 
alfobald, fo Gott die Hand abgethan, ſich von Gott zum 
Argen gewandt hat, wie Ehriftus fpricht, Joan. VIIL44. 
„Der Teufel redet Lügen ans feinem Eigenen. 





76. gr. Kat. ©. 40; 

2) S. ebendafelbi ©. 25. und ©. 47 wird behanytet: Jefſus habe 
uns erlöfet duch fein heiliges Beifpiel vom nunfeligen 
Wahne: als fey es unmoͤglich (nämlih von Natur ımd aus eige⸗ 
ner Krafı) fromm and den Gefepen Gottes gemäß zu leben. Dieſer 
Hahn benimmt dem Dienfhen allen Muth, an feiner Beſſerung gu 
arbeiten. — Und doc lehrt unfere Kirche diefen unfellgen Wahn! 

2) ©. Rat. S. 30. 

5 % 


— — — — — — —— 
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kehre der Neuerer vom neunzehuten Artikel, 
Die Urfache der Sünde iſt die Sinnlichkeit. I 


Der zwanzigſte Artikel der augsb. Konfeffion 


Dom Glauben und guten Werfen. 

Den Unfern wird mit Unwahrheit aufgeleget, daß fi 
gute Werfe verbieten, denn ihre Schriften von zehen Ge⸗ 
boten, und andere, beweifen, daß fie von rechten hriflis 
hen Ständen und Werfen guten nüßlichen Bericht und 
Ermahnung getban haben, davon man vor biefer Zeit 
wenig gelehret hat, fondern allermeift in allen Predigten 
auf kindiſche, unnöthige Werke, ald Rofenkränge, Heili⸗ 
gendienft, Mönche werden, Wallfahrten,, gefebte Kalten, 
Feier, Brüderfchaften ıc. getrieben. Solche unnöthige 
Werke rühmet auch unfer Widerpart nicht mehr fo hoc, 
ald vor Zeiten; darzu haben fie auch gelernet, nun vom 
Glauben zu reden, davon fie doch in Borzeiten gar nidt 
geprediget haben; Ichren dennoch nun, daß wir nicht al 
lein aus Werken gerecht werben für Gott, fordern feben 


den Glauben dazu, und fprehen: Glauben und Werte 


machen und gerecht für Gott; welche Rebe mehr Troſts 
bringen möge, denn fo man allein Ichret, auf Werke iu 
vertragen. 

Dieweil nun bie Lehre vom Glauben, welche dad 
Hauptſtück ift im hriftlicyen Weſen, fo lange Zeit, wie 
man befennen muß, nicht getrieben worden, fondern allein 
Werklehre an allen Orten geprediget, iſt davon durch die 
Unſern folgender Unterricht geſchehen: 

Erſtlich, daß uns unſere Werke nicht moͤgen 
mit Gott verſöhnen, und Gnade erwerben, fondern 


ſolches gefchieht allein durch den Glauben, fo man 


glaubet, daß und um Chriſtus willen unfere Sünden ver 





6. gr. Sat. ©. 31 und 3, 
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geben werden, weicher allein ber Mittler iſt, ben Water 
zu verföhnen. Wer nun vermeinet, folches Durch Werke 
auszurichten, und Guade zu verdienen, ber verachtet Chris 
Rus, und fuchet einen eigenen Weg zu Gott, wider das 
Evangelium. 

Diefer Lehre vom Glauben iſt öffentlich und klar 
in Paulo an vielen Orten gehandelt, ſonderlich zu ben 
Ephef. II. 8.: Aus Gnaden feyb ihr felig wor» 
ben durch den Glauben, und basfelbige nicht 
aus euch: ſondern ed il Gottes Babe, nicht 
aus Werten, damit fich niemand rühme. ıc. 

Und dag hierin kein neuer Verſtand eingeführt fey, 
kann man aus Auguftino beweifen, ber diefe Sache fleißig 
handelt, und auch alfg Iehret, daß wir durch den Glaus 
ben an Chriftum Gnabe erlangen, und für Gott gerecht 
werden, und nicht durch Werke, wie fein ganzes Buch de 
spisitu et litera (über Geil und Buchflaben) ausweiſet. 

Wiewohl nun Diefe Lehre bei unverfuchten Leuten fehr 
verachtet wirb, fo befindet ſich Doch, daß fie beu blöden 
and erfchrodenen Gewiſſen ſehr tröflend und heilſam if; 
deny das Gewiſſen kann nicht zu Ruhe und Kriede kom⸗ 
men burch Werke, fondern allein durch Glauben, 
fo es bei ſich gewißlich fihließt, daß ed um Chriſtus wil⸗ 
len einen gnädigen Von habe, wie auch Paulus faricht 
zu den Röm. V. 1.: So wir burd den Blauben 
find gerecht worden, baben wir Ruhe und 
Friede mit Gott. 

Dieſen Troß hat man nor Zeiten nicht getrieben, 
fonbern die arınen Gewiſſen auf eigene Werke getrieben, 
und ſich mancherlei Werke vorgenommen; denn etliche hat 
das Gewiſſen in bie Ktöfter gejagt, daſelbſt Gnade zu 
erwerben durch Kloſterleben; etliche haben andere ‚Werte 

erdacht, damit Gnade zu verdienen, und für Sünde genug 
zu thun; Dderfefbigen viel haben erfahren ‚ daß man bas 
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durch nicht ift zu Frieden fommen, darum iſt Roth ge 
wefen, diefe Lehre vom Glauben an Chriſtum zu predigen, 
umb fleißig zu treiben, daß man wiffe, baf 
man allein burd; den Glauben, ohne Berdienft, Bot 
ted Gnade ergreifet. 

Es gefchieht auch Unterricht, daß man hier nicht von 
folhem Glauben redet, den audy die Tenfel und Gottlo⸗ 
fen haben, die auch die Hiſtorien glauben, daß Chriſtus 
gelitten habe, und auferfianden ſey von den Todten; fon 
bern man redet vom wahren Glauben, der ba glandet, 
daß wir durd Ehriftum Gnade und Vergebung 
ber Sände erlangen. Und ber nen weiß, dad er 
einen gnäbigen Gott durch Chriſtum hat, fennet alfo Bott, 
rufet ihn an, und iſt nicht ohne Gott, wie die Heiden; 
denn Ber Heide und Gottlofe glauben diefen Artikel, Dar 
gebung der Sünden, nicht, barum find fle Gott feind, 
fönnen ihn nicht anrufen, nichtd Gutes von ihm hoffen 
Und alfo, wie jet angezeiget iſt, redet die Schrift vom 
Glauben, und heißet Glauben, nicht ein ſolches Wiſſen, 
das Teufel und gottloſe Menſchen haben; denn alſo wird 
vom Glauben gelehret, Heb. XI. daß Glauben ſey nicht 
allein die Hiſtorien wiſſen, ſondern Zuverſicht haben zu 
Gott, feine Zuſage zu empfangen. Und Auguſtinus 
erinnert und auch, daß wir das Wort (Glauben) in der 
Schrift verftehen follen, daß es heißt Zuverficht zu Gott, 
baß er und gnädig fey, und heiße nicht allein ſolche Hi- 
ftorien wiffen, wie auch die Teufel wiſſen. 

Ferner wird gelchret, daß gute Werfe follen und 
‚müffen gefchehen, nicht daß man baranf vertrane, Gnade 
bamit zu verdienen, fonbern um Gottes Willen, und Gott 
zu Lob; der Glaube ergreift allezeit Gnade und Berge 
bung ber Sünde. "Und dieweil durch den Glauben bir 
heif. Geiſt gegeben wirb, fo wird auch dad Herz gefhidt 
gute Werke gu chun, denn zuvor, bieweil ed ohne den 
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heil. Sei iſt, fo iſt ed zu ſchwach, dazu ift ed in bes 
TZenfeld Gewalt, ber bie arme menſchliche Natur zu 
viel Sünden treibet, wie wir fehen in ben Philoſophen, 
welche fi unterſtanden, ehrlich und unfträflich zu leben, 
haben aber dennoch foldyed nicht ausgericht, fondern finb 
in große sfentlihe Sünden gefallen. Alfo gehet es mit 
dem Menfchen, fo ee außer bem rechten Slauben ohne 
ben heil. Geiſt, und fich allein durch eigene menfchlidhe 
Kräfte vegieret. 

Derhalben tft bie Lehre vom Blauben nicht zu fchelr 
ten, baß fie gute Werke verbiete, fondern vielmehr zu 
rũhmen, daß fie Ichre, gute Werke zu thun, und Hülfe 
anbiete, wie man zu guten Werfen kommen möge. Denn 
außer dem Slauben und außerhalb Ehrifto, ift menfchliche 
Katur und Bermögen viel zu Schwach, gute Werke zu 
thun, Gott anzurufen, Gebuld zu haben im Leiben, den 
Kächften zu Lieben, befohlene Ämter fleißig auszurichten, 
gehorfam zu fepn, Böfes zu meiden. Solche hohe und 
rechte Werke mögen nicht gefchehen, ohne die Hülfe Ehrifti; 
wie er felbft fpricht, Joan. ‚AV. 5.: Ohue mic kön⸗ 
netihr nichts thun,®.u. f. w. _ , 

Lehre der Neuerer vom zwanzigſten aetitel. 

In dieſem Artikel find wir völlig: von der alten Lehre 
verfchieden. Da Gott nit zürnt, ” braucht er auch 
nicht verſöhnt ) zu werden. Die einzige Bedingung 
zur Seligkeit if} die: Beßre dich, und werde vollfommen, *) 
und dann bitte Gott im Vertrauen auf Jeſu Verheißs 
ung (d. h. weil er gelehrt hat, Bott feh Aller Menfchen 
Bater), I um Vergebung deiner Sünden. ) Denn Gott 

9 Ril. Lehre ©. 13. „, Die hoͤchſte Liebe zurnt nicht. — 
5 S. oben ©. 28. 
2) Gr. Sat. S. 63. N 


) Chmdaf. S. 68. 
) Ebendef. ©. 64. 
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hört nie auf, wie ein Bater gegen den Sünder geflunt 
zu ſeyn, und will ihm verzeihen, fobald er fi beſ⸗ 
fert. I Was bie chriftfidre Kirche Glauben an Je 
fum nennt, nennen wir Glauben an feine Lehre, 
d. h. überzeugt feyn von der Wahrheit und Göttlichkeit 
der Lehre Jeſu. I Wird num gleich durch - Diefe Selbſt⸗ 
befferung und diefen- Glauben an die Lehre Jeſu, unfre 
Zugend, der That nach, nie volllommen ; fo ficht und 
doch Gott, um Chrifti willen, der Gefinnung nad 
für gerecht an, wenn diefe Geſinnung ernffich, aufrich⸗ 
tig und wahrhaft chriftlih if. I — 
Der ein und zwanzigſte Art. der ausgb. Konf. 
| Von Verehrung der Heiligen. | 
Vom Heiligendienſt wird von ben Unfern alfo geleh⸗ 
ret, daß man der Heiligen gedenken fol, auf daß wir 
unfern Glauben ſtärken, fo wir fehen, wie ihnen @nade 
widerfahren, auch wie ihnen durch Glauben geholfen Üf, 
dazu, daß man Erempel nehme von ihren guten Werfen, 
ein jeder nad feinem Beruf, gleichwie die kaiſerliche 
| Majeftät feliglich und göttlich dem Erempel David fol 
gen mag, Krieg wider den Tuͤrken gu führen, dem beidt 
ſind fie in föniglichem Amt: weldyer Schub und Schim 
ihrer Unterthanen fordert, durch Schrift aber mag max 
nicht beweifen, baß man bie Heiligen anrufen, oder Hält 
bei ihnen fuchen. fol, denn es iſt allein ein einiger Berfühne 
und Mittler gefcht, zwiſchen Gott und den Menfihen, Zefı® 
Chriſtus, L Tim. II. 5, welcher ift der einige Heilard, 
der einige oberſte Prieſter, Gnadenſtuhl und Fürſprecher 
vor Gott, Röm. VIII. Und er hat allein zugeſagt: daß 


) Gr. Kat. ©. 45. — 

9 Edendaſ. S. 16. 

2) Dieß wird im gr. Kat. S. 113 als Blandensberenntuit 
der Konfirmanden angeführt! 

9 Ebendaſ. &. 109. 
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er unfer Gebet erhören wolle. Das if auch Ber hödfte 
Gottesdienft nad der Schrift, daß man benfelbigen 
Jeſum Chriſtum in allen Nöthen und Anliegen, von Her» 
zen fuche und anrıfe. TI. Joan. Il. 1. „So jemand 
fündiget, haben wir einen Fürſprecher bei 
Bott, dergerehtift, Jeſum.⸗ 


Lchre derfieuerer vom ein undzwanzigſtenUArt. 

Hinſichtlich der Verehrung der Heiligen flimmen wir 
mit den Reformatoren überein; aber nicht hinfichtlich ber 
hoͤchſten Anbetung Sefn: denn wir glauben fa nicht, baß 
Er Gott ift! 


Beſchluß der Artikel des Glaubens und der 
Lebre der augsb. Konfeſſion. 


Dieß iſt faſt die Summa ber Lehre, weiche in unfern 
Kirchen, in rechtem chriſtlichen Unterricht und Troſt der 
Gewiſſen, auch zu Beſſerung ber Gläubigen, geprediget 
und gelehret ik, wie wir denn unfer eigen Seel und Bes 
wiſſen je nicht gerne wollten, für Gott mit Mißbrauch 
göttlichen Namens ober Wortes, in bie höchſte unb größte 
Gefahr feßen ober auf unfer Kinder und Nachkommen 
eine andere Lehre, denn fo dem göttlichen Wort und chriſt⸗ 
licher Wahrheit gemäß füllen oder erben. So denn dies 
felbige in heiliger Schrift Mar. gegrünber, unb darzu 
auch gemeiner chriftlicher, ja römifcher Kirchen, foviel aus 
der Bäter Schrift zu vermerken, nicht zuwider noch ent» 
gegen ift, fo achten wir auch, unfere Widerſacher können 


int obangezeigten Artikeln nicht umeinig mit uns feyn. 


Derhalben handeln diejenigen ganz unfreunblich, gefchwind, 
und wider alle chriftliche Einigkeit und Liebe, fo die Un» 
ferm;derhalben, ald Keter abzufondern, zu verwerfen und 
zu meiden, ihnen felbit ohne einigen beſtändigen Grund 
göttficher Gebot oder Schrift fürnehmen; denn die Irrung 
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und Zank iſt lamchali für etlichen Traditionen und 
Mißbraͤuchen. 

So denn nun au bes Hanptartifelr fein befindliche 
Ungrund oder Mangel, und bieß Unſer Bekenntniß gön⸗ 
lich und chriſtlich if, ſollten ſich billig die Bifchöfe, wam 
Schon bei und ber Tradition halber ein Mangel wäre, 
gelinder erzeigen, wiewohl wir verhofften, mit beftändigem 
Grund und Urfachen darzuthun, warum bei und etliche 
Trabition und Mißbräuche geändert find. 


Beſchluß der Glaubenslehre der Neuerer 
Dieß iſt ungefähr was wir glauben und wicht glau⸗ 
ben. Es wird jedermann baraus erfehen, daß unit 
Lehre mehr der Bermunft als der Bibel gemäß iſt. Dean 
freie Prüfung ) nad der Vernunft iſt der erſte 
Grundſatz unfered Proteſtantismus. Wir protefiren 
degen Alles, was wit unferer Bernumft. nicht überein 
Rimmt. Daher die große Verfchüedenhe it zwiſchen 
unfern Glaubenolehren und denen der lutheriſchen 
Kirche. — 

Überbieß verlangen wir Dulbang ; beſonders da wir 
nnd ja noch zur augsburgifchen Konfeſſion äußerlich 
befennen, und außer Bernunft und Gemwiffen, 
auch bisweilen noch von Gottes Wort reden 7 — um 
ber Sawaden willen. I. Pet. III. 13. 


8. er. Rat ©. 53. 
) S. (Anfallations:) Rede am Altere aeſprochen von G. H. Sltein⸗ 
bad, S. 26. 


Wir haben abſichtlich Feine Bemerlungen gu dem. augsburgiſchen 
Gtanbensbefenatniffe beigefuͤgt, indem wir umfere Leſer auf ben ade 
ten Jahrgang des „Katholiken“ verweifen, wo fie Heſt iii. u. f. 
das Gewünfihee finden Hinnen. D. R. 


—i u DE a ET En a) 
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1 


mt. 5 
Bemerkungen über die Errichtung einer N 
katholiſchetheologiſchenFakultaäͤtzu Gießen. 


Es if eine beſonders in der jeyigen bie Katholifchen 
DVerhältniffe neu geftaltenden Periode , ſich auforingende 
Beobachtung, daß Über die Drganifation rein Fatholifcher 
Angelegenheiten in Sffentlichen Blättern jeder Art, von 
Proteſtanten mit einer Zuverfichtlichleit das große Wert 
genommen wird, die eben ſowohl von ihrer Befangenheit, 
als ihrer Unkunde der Verhaͤltniſſe zeugt. Werben ders 
gleichen öffentliche Urtheile von ber proteffantifchen Partei 
als ihre Anficht andgefprochen, fo iR hieran weniger 
auszuſetzen, ald wenn fie ohne Kennung des Religiens⸗ 
befenntniffed dem Publikum wohl gar ald Meinung ber 
Katholiken ſelbſt dargeboten werben, und wenn bie Irre⸗ 
leitung und Taͤuſchnug der höheren Staatsbehörde oft 
ber heimliche Zwed und Erfolg if. 


Eine bergleichen ganz im proteflantifchen Sinne ges 
fchriebene Erörterung enthält die Numer 24. ded Krank 
furter Sonrnald vom 30. Juli d. I. Es wurden bort 
mehrere durch bie Errichtung der theologiſchen Fakultät 
zu Gießen veranlaßte Fragen anfgeworfen, und darüber 
abgeſprochen. Diefe Gegenbemerkungen eines Katholiken 
mögen daher nicht am unrechten Orte ſeyn. 


Die Gründung einer Fatholifchstheologifhen Fakultät 
für die Bildung des Fatholifchen Klerus im Großherzog⸗ 
thum Heſſen wird an ſich von allen wohldenfenden Kar 
tholifen als eine wohlthärige Einrichtung anerkannt. Stils 
ſchweigend ſetzt man dabei voraus, daß die Fakultät mit 
wahrhaft frommen, dem katholiſchen Glauben, den fie 


16 


Ichten follen, treu ergebenen, gelehrten und gründlich ger 
bildeten Profefforen befeßt werden. Daß diefe Borand- 
feßung begründet fey , und für die Katholiken nicht das 
Sprüchwort: tinaeo Danaos et dona ferentes wahr werde, 
‚dafür bürgt die erhabene Gefinnung bes Großherzog, 
die ſich bereits in der von allen Katholifen gebilligt 
Berufung des Herrn Domlapitulard Brenner von Baus 
berg zum Profeffor. der Dogmatif an den Tag gelegt hat. 
Möge die Staatsregierung den Stimmen die ſich von 
mehreren Seiten gegen ben Neologismus des Herrn Pfar⸗ 
rers Locherer, den Referent in Rro. 211. als einen Gelehr⸗ 
ten von bewährtem Rufe und Auszeichnung präconifit, 
erheben, ihre Aufmerkſamkeit fihenfen, überhaupt nic! 
außer Augen laffen, wie das Fatholifche Publikum dadie 
uige, was den beflehenden Verhälmiſſen nach von einem 
protefantifchen Fürſten ausgehend, dargeboten wird, wit 
wachſamem und fcharffichtigem Auge beobachtet und 16 
nur daun als Wohlthat anerkennen kann und wirb, wenn 
babei im Geringſten Seine Tendenz fihtbar wird, ‚bie zu 
dem Urtheil führen müßte,. wie man leicht erfenne, dad 
die Fakultät von einer unter proteſtantiſchem - Einflafe 
ſtehenden Regierung organifirt werde. I 


Im Katholicismus beſteht der. Gegenſatz zwiſchen 
Rationalismus und Supernaturalismus nicht. Das Feſie 





Eine nicht ungerechte Beſorgniß von Seiten der Katholiken if mt 
allzu erflärbar, weu-ı man erwägt, wie ruͤckſichtslos von manchen 
Seiten ber gegen fie verfahren wird. Unter Andern wollen wir bis 

" frielsweife auf die Unwürdigkeiten aufmerffam machen, die fib Dr- 
Reichlin⸗Meldegg als Profeffor der katholiſchen Kirchengeſchichte an det 
Univerfitar Zreiburg unter ben Wugen des Erzbiſchofs und ein 
Regierung erlauben darf, deren gerechte und preiswürdige Gefinnungen 
algemein zur Genuͤge befannt find. ” Wir verweifen dierüber anf 
beffen eigenen Aufſaß im fimften Hefte ber bießjährigen Kirken- 

zeitung. D. R. 
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unb Pofltive ber alten Kirchenlehre ftößt allen Neologis⸗ 
mus rein aus, und bie Anftellung unfatholifcher Lehrer 
müßte, da deren Richtung im erften Semeſter fund würbe 
(dafür forgen die Stimmen aller redlichen Katholiten) 
die Regierung zu Zurücknahmen veranlaffen, die fle, um 
nicht in die Lage der nieberlänbifchen Regierung zu kom⸗ 
men, beffer gleich anfange vermeidet. Nur volllommene 
Difenheit erzeugt Vertrauen. Dieſes Vertrauen würde nun 
allerdings einen feſten Ruhepunkt gefunden haben, wenn 
man die Fakultät nach Mainz unter bie Augen des Bis 
ſchofs gefteßt hätte. Wenn ber Referent in Nro. 211. 
bemerkt, daß diefe Einrichtung. bem Zwede nur unvoll 
kommen hätte eutfprechen können, fo liegt bie unrichtige, 
wenigſtens einfeitige Anficht zum Grunde, ald bebürfe 
der Fatholifche Geiftliche eimer fogenannten vielfeitigen 
wiffenfchaftlichen Bildung. Es if in unferer Zeit nichts 
feltened , daß die Menſchen wit ſich felb im ſonnenklar⸗ 
fen Widerfpruche ſtehen. Sicht man im Leben einen 
Geiftlichen, der fich gern mit weltlichen Gefchäften befaßt, 
fo fchreit alle Welt, er gehe aus ber Sphäre feined Bes 
rufes. Und doc ift ganz natürlich, baß der Geiſtliche, 
der neben feiner Theologie fih noch mannigfache andere 
Kenntniffe erworben hat, auch biefe gern anbringen will; 
und doch giebt man ben Theologen Gelegenheit, ſich auf 
eine Weiſe auszubilden , über deren Bolgen man ‚nachher 
unzufrieden if. 

Das Feld der Theologie ift fo audgebreitet, daß ein 
fleißigeö und gründliches Studium derfelben drei und meh⸗ 
rere Jahre für ſich allein volllommen ausfüllt, fo daß in 
der That diejenige Zeit, bie man in ben paar Studien» 
jährchen der Theologie entzieht, und anderen fogenannten 
Nebenſtudien wibmet, ale verloren anzuſehen ift, und das 
mie nur ſeichte Vielwiſſer, aber feine grundlich Theologen 
gebildet werden. 
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Eunblich entfpricht Die Bifchöfliche nähere Aufficht Äber 


die theologifchen Lehranftalten,, Über die Orthodoxie der 
Lehrer, über die Lehrmethode, den Borfchriften des jebem 
Katholiken heiligen Ktrdyenrath6 von Trivent. Dad Min 


deſte was man, um nur einigermaßen ber Borfchrift dei 
Tridentiner Eoncild zu entfprechen, thun koͤnnte, wär, 
daß man den Bifchof über die Perfönlichkeit und Quali⸗ 


. Mlation ber anzuftelleuden Profefforen hörte und feine 
Einfprache berückſichtigte. 

Hinſichtlich deffen, was Referent wegwerfend von 
dem Wunſche der Stade Mainz, bie Fakultät in ihrer 
Mauern zu fehen, fagt, if freilich nicht zu längnen, daß 
dieſer Wunfch auch im Privatintereffe der Mainzer liegt. 
Erwägt man aber, Daß Mainz auch früher eine Univerftät 
‚hatte, und bie größte Fatholifche Stabt des Großherzog⸗ 
thums ift, und daß der noch vorhandene Fond für die 
Studierenden in Gießen verwenbet wird, fo kann man 
einen ſolchen Wunſch alsdann nicht für unbillig erkennen, 
wenn er mit der Zweckmaäͤßigkeit übereinſtimmt. 

Befonders aber läßt ſich der Referent mißfällig and 
. über den Antrag des Biſchofs von Mainz, zweien Main 
zifchen Jünglingen zu erlauben, ihre theologifchen Etu⸗ 
dien im Collegium germanicum zu Rom machen zu dir 
fen. Der Ehurfürft von Mainz ließ einen gewiſſen Wald 
mann, fpäter Profeſſor des Kirchenrechtd und mehrere an’ 
dere nachherige Gelchrte auf Staatskoſten in Nom 
findieren. Man follte daher wohl froh feyn, wenn PM 
vate aus eigenem Antrieb fi entſchließen am der Ur 
quelle des religiöfen Wiffend ihre Kenntniſſe zu hole 
und es müßten in ber That die gemichtigften Grüude 
vorwalten, um ſolch Föblichem Streben in den Weg Mr 


tem zu wollen. Nicht zu reden von ber Freiheit, die 


der Katholit muß anfprechen koͤnnen, zu feiner Erbanund 


oder Ausbildung die Hauptſtadt der Ehriſten heit beſuchen 
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u dürfen. Iſt dieß ben Künftlern erlaubt, warum fol 
es ben Theologen verwehrt feyn? Kann doch bei ber 
Zuruckkunft von der fompetenten Stelle immerhin die als 
lenfalls erforderliche Prüfung abgehalten werden. Allein 
unfere Zeit fpricht nur von Freiheit, um defto unbemerk⸗ 
tee ihren Despotismus ausüben zu Tönnen. Auch wir 
Katholifen haben ein Recht auf die Freiheit, und werb:n, 
wenn wir auch lange dulden, ed nie aufgeben. Neferent 
glaubt die Schwierigkeit in dem Gebot: die Landesuni⸗ 
verfität zwei Jahre zu beſuchen, zu erfennen, unb hält 
diefed Gebot ohne weiterd auch auf die Fatholifchen Theos 
logen anwendbar. Allein dieſe Vorausſetzung iſt an ſich 
nicht ganz richtig. Jenes Gebot wurde ald Bedingung 
für den fünftigen Staats⸗ und proteftantifchen Kirchene 
bienft gegeben. Man muß aber für die Fatholifchen Theo⸗ 
flogen den in ber Legislation des Großherzogthums noch 
nicht beftrittenen Sag fefthalten, daß der Fatholifche Kies 
rus nicht zu der weltlichen Dienerfchaft gehört und ‚daher 
die für die letztern beftehenden Verordnungen ihn nicht ber 
rühren: Was endlich von Unzartheit und Mangel am 
Erfenntlichkeit bemerkt wird, fcheint eben fo wenig richtig 
gedacht, denn es ift wohl nicht ummatärlih, daß man 
einer Anftalt, die erſt eingerichtet wird, basjenige Bere 
trauen zum voraus nicht ſchenkt, welches erſt Durch einen 
wohlerworbenen Ruf verbient feyn will. Erhebe ſich bie 
Sieger Fakultät zu dem Nufe der Tübinger und gerne 
wird jeder heffifche Theolog feine Studien dort abfolviren. 
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IV. 


Riterotsue 


Die Earholifche Kirche im neungehnten Jahrhuns 
derte (,) und Die zeitgemäße Umgeflaltung ih 
rer Außeren Verfaſſung (;) mit befonderer Ruͤckſicht 
auf die in dem ehemaligen Mainzer, fpäter Regensburger 
Erzftifte hierin getroffenen Anftalten und Anordnungen. He: 

‚ausgegeben von ©. 2,2%, Kopp, Großherz. Frankf. geheim. 
geiftl. und Oberfchul: und Studienrathe des Großherz. Kom 
Cordienordens R. Mainz, bei Florian Kupferberg. 18%. 

8° VID um 486 &, 


„Wer mit Befcheibenheit, und ohne die ben Richen 
vorſtehern fchuldige Ehrfurcht zu verlegen, Mißbräude 
rügt und Berbefferungen vorfchlägt, der verfündigt ſich 
fo wenig gegen das Anfehen der Kirche, daß er vielmehr 
eben dadurch feine Übereinfiimmung mit dem Geifte der 
Kirche zu erfenuen giebt, bie felbft nichts anderes wünſcht 
und will, ald daß alles Mangelhafte in ihren zufälligen 
Gebräuchen verbeffert werde. Wer Wahrheit fucht, und 
nur das Beßte feiner Kirche will, ift übrigens empfäng- 
lich für jede befcheidene Belehrung; darum ſey auch mir 
willkommen jede gegründete Zurechtweifung ; bei dem beß⸗ 
ten Willen ift des Sterblichen Einficht beſchränkt und oft 
trügend ; deßwegen ift eine höhere Weisheit vorhanden — 
die Kirche — fie irrt nie. Bor ihrer Entfcheidung beugt 
fih der Katholik mit fchuldiger Ehrfurcht.» So fpridt 
ſich der Verf. in der Vorrede S. V aus, und wir haben 
durchaus Feinen Grund, das bier Gefagte nicht für ernſt⸗ 
lich und gut gemeint zu halten. Indeſſen auch der Beßt⸗ 
gefinnte läßt fich oft, befonderd, wenn er einmal fich vor 
geſetzt hat, Beiträge zur Umgeftaltung einer alten Auſtalt 


Bi 


zu geben, im refermatsrifchen Eifer unb aud Vorliebe für 
feine Plame,. verleiten, bie Gränze zu Überfchreiten, die er 
fich ſelbſt geftedt hat. Daß dieß nicht hin und wieder 
dem achtbaren Herausgeber des hier anzuzeigenden Buchs 
begegnet fey, wird en ſelbſt, wem wir, wie er ed wünfcht 
„befchriden”. in das Detail eingehen, nicht läuguen, um 
fo weniger, ald ed ihm ja nur um Die Sache ſelbſt zu 
thun ſeyn kann, und wis die volle Überzeugung hegen, 
daß da, wo,.wie wir zeigen zu können hoffen, ber Berf. 
zu weit * lediglich die Auhünglichkeit an das Die Zeit 
feiner Zugend :und vollen Wirkſamkeit esfühense Sereben! 
die Üderfchreitung der. Gränze erzeugt hat. Es iſt ja: eine 
Erfahrung ‚: die wir fo häufig. am Alter machen, daß'eß 
gerne von der guien alten Zeit fpricht, nicht gerade dar⸗ 
um, weil es Die Gegenwart geringe hält, ſondern weit 
es für den im Lebensalter Vorgerüdten! angenchw "und 
wohlshätig ift, ſich feiner eignen Jugend und Wer Zeit 
feiner Blüte: zu erinnern. So hat jeded Land fine Me 
präfentanten einer glüdlichen Vergangenheit, der alte Pfal 
zer ſpricht mit Wohlbehagen von weiland Karl THedors, 
Der Öftesteicher von Joſephs Il., der Preuße ‚von Fried⸗ 
xicy6 II., der Soldat der. alten” Garde von Rapoleons., 
der Würtemberger von Karl Herzogs. und unfer- Berf. 
von Friedrich Karls beglüdten. Zeiten. O si preeteritos 
„Jupiter revocaret annos! ‚Möge ed und nad den ‚näce 
ften vierzig Jahren eben fo esgchen! — 
Wenn wir die Abficht bezeichnen follen, weiche und 
Der Hr. Herausgeber durch Bekanntmachung diefer Schrift 
nach allen darin yorfommenden Äußerungen erreichen zu 
wo len ſcheint (vergl. Derf. ©. 485, 486), fo geht.fle haupt⸗ 
fächlidy darauf. hingus, den Bischöfen Deutſchlauds nad 
Der Wieberherfiellung der biſchoͤflichen Wirkſambkeit Ge⸗ 
genrflände,. d bie Diefer am meiſten beduͤrfen, vorzulegen. 
Wenn unterdeſſen die zur oberr heiniſchen Provinz gehðri⸗ 
Kahelit. Ihrs. X. Oli. X, 6 


82 

gen weltlichen Regierungen der bifchöfllchen Borferge ih 
ser Landrsoberhirten in Manchem zuvorgekommen ſiud, 
fo haben fie eben dadurch die Gegenſtände ber bifchöflis 
chen Wirkſamkeit nicht vermindert, fondern biefer. nur Ge⸗ 
degenheit gegeben, fich auf eine für Das Verhältniß ber 
Kirhe würdige Weife zu entwideln. Wögen wir bafb 
Etwas von derartigen Entwicelung hören! ) — Bat 
Erreichung. feined Zwedd hat Hr. Kopp und das Leben 
und. Streben: einer berühmten Erzbiöcefe, ver Diſceſe 
Mainz und igred. Ordinariats kurz vor Untergang derſel⸗ 
ben. im Sturme der Zeit. unter ben beiden lebten Erzbi⸗ 
ſchöfen Yor Augen geführt, und. wir müſſen geſtehen, daß 
fein Buch. eine merkwürdige Sammlung intereflanter Al⸗ 
tenſtücke enthält. - Daß water den Arbeiten jener Zeit mandıe 
ſehr ſchwache mituhtergelaufen find, kann nicht gelliungmet 
soerben. Semchr Gewicht ber Heramsgeber auf dieſe Ar 
tenſtücke legt, deito nöthiger: it ed, ben Walzen von ber 
Sureu zu fondern. Da ſich der ganze Tuhalt des Buchs 
depiglich an jene vergangene Brit anfchließt, fo ik es be 
greiflich, daß er ſich nur ums Die inneren Berhältaiffe dreht, 
and. Verhaͤltniß der Kirthe zum Staat aber unberührt 
äßt; konnte ja dach in der Erzdiöcefe Mainz von keßter 
Ken. Berhältiiffe kaum bie Rebe feyn! — 
» Das Buch zerfällt nach einer Einleitung in. fieben, 
sehr zufällig beſtiumte,, Abſchnitte, wie [chen aus deu 
Überfchriften hervorgeht. J. Auſtalten der Außern katho⸗ 
diſchen „Kirchenverfaffung im Allgemeinen (bezieht fich les 
‚bDiglich auf den Emfer Kongreß, alſo auf das Verhaltniß 

Es if höhe Zeit, die neue pragmatifhe Gänction der jur oberrhti- 

nifchen DProvind konfbberitien Fuͤrſten und Staͤdie einer kirchen⸗ und 
2 Hnitrechilichen Belenchtung theilhaft si malen: Wir hoffen in 
einem der wänbfen Hefte dieſes Wedlirfeiß vrſeiedigen zu Anuca, 


. damit uns nicht else, was Shan ſo.oft. aelend macht: ai. tacti, 
„genseglire videtur, an ee 
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dee -Didcefen und Ersbiöcefen zum römifchen Stuhle, was 
doch mit Unrecht zur „Außen Kircchenverfaflung” gerechnet 
wird). IL Binftalten für die Reformation des Klerus ind» 
befondere. LIE. Didcefananftalten zur Berbefferukg ber 
Seelſorge. IV. Die Grundfäge und die Amtefährung in 
Sachen der bifchöflichen Jurisdiktion. V. Benehmen und 
Grundſaͤtze über bie erzpifcyöfliche Jurisdiktion bei der 
Erledigung der Suffraganbifchöfe (werden "denn die Bi» 
fchöfe ‘erledige 9). VI. Brundfäge und Verfahren in Ehe⸗ 
fachen. VII Zuftand des chemaligen Erzftifts im Allge⸗ 
weisen. — Wir folgen dem Herausgeber in’d Einzelne. 
Die Einkitang führt und in den Kreis der Gedanfen und 
Wünſche Seren Kopps ein. Wenn anch fehon bier ber 
Styl nicht von der Art ift, daß er ald Mufter für die füns 
gere ſchreiblaſtige Geifllichkelt empfohlen werben koͤnnte, 
und dieß gilt beiläuftg ſo ziemlich vom ganzen Buche, ſo 
iR der Inhalt wichtig und führt zu ernſter Betrachtung. 
Schon fo oft iſt das Unheil, welches die franzöfifche Res 
wolution über die Fatholifche Kirche überhaupt, und jene 
Deutſchlunds ins beſondere herbeigeführt hatte, beflagt und 
— wenigfiend von ben Gegnern triumphirend verfünbet 
worden, baß ed wohl ber, Mühe Werth wäre, die heils 
famıen Folgen jener Kataſtrophe, wenn fie gehörig zum 
Seile benützt wird, herauszuhebtn. Es ift dem Vertrauen 
amf die göttliche Borfehung angemeſſen, auch In der Zeit 
der Trübfale die allmächtige Leitung jener Anſtalt nicht zu 
verkennen, welche die Pforte der Hölle nicht überwinden 
ſo Aen. Aus jeder Erniedrigung geigt und die Geſchichte 
vie Sarhotifche Kirche mit erneuetem Glanze hervortreten, 
#8 ber Ceneuung bie alte, fegenreiche, troſtvolle Mutter 
Der Glaubigen. Alle Boſheit der Menfihen ift von jeher 
arı ig zu Schanden geworden, und felpft dad Ungläd ifl 
gr eine Quelle des Slücks gefloſſen. Man jagt, die. Re 


volsstion habe die katholiſche Kirche arm gemacht ; es if 
. 6 * 
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wahr , unfre Bifchöfe find aus Herrfchern Unterthanen, 
aus ſelbſtſtaͤndigen Reichsftänden höchftend abhängige Lande 
Rände geworden; ber Mittel und Fonds, welche ihnen 
fonft zur Gründuug und Berbefferung kirchlicher Anftalten 
zuffanden, beraubt, find fie juſt auf eine. anfländige Leb⸗ 
fucht zurüdgebracht. Dafür aber haben fie andere Hülfs⸗ 
quellen erhalten ; von Adelsprobe und Wahlumtrieben uns 
abhängig, fagt Hr. Kopp, werden fie mit eignen Augen 
ſchauen. Nicht wie früher mit ben Sorgen eines weltlichen 
Reiches belajtet, haben fie nun ungetheilte Mufe, dem 
apoftolifchen Amte und dem Wohle der Kirche fi ganz 
zu widmen. „Selbfi die veränderte Rage der. Kirche im 
Staate verfpricht ihr Gedeihen. Die Bisthümer über meh⸗ 
rere Gebiete ausgebehnt, waren früher in fistem Kampfe 
mit den verfchiebenen Souverainen,, die den Bifchof- ale 
eine auswärtige Perfon anzufchen pflegten ; bie befondern 
Anfihten und Grundfähe eines jeden Staatd gaben Ans 
laß zu eben fo vielen Irrungen, und fo mußten fich bie 
Solifiouen und das Mißtrauen zwifchen Kirche und Staat 
häufen. Sept kennt der Bifchof nur einen — feinen Lars 
beöheren ; bie Kirchenverhältniffe find wenigftend zum 
Theile georbnet, und fo iſt num der- Siſchof mit dem Son» 
verein im gemeinfamen Ziele eng verbunden, gu wirken 
für dad allgemeine Wohl Möge — dieß fügen wir ban« 
gend hinzu, dieſe enge Bereinigung mit dem Laudesherrn 
nicht eine zu enge Verbindung mit dem Hofe und der 
Selbſtſucht eigenmächtiger Beamten werden! „Die Reli⸗ 
gion, heißt es weiter, liegt außer der Staatsgewalt, 
aber die Kirche als äußere. Erfcheinung kaun ur Im 
Staate beftchen. Kirche nnd Staat, fo getrenut beibe 
auch gedacht werden, find Übrigens in fo ferne eine, daß 
fie fich in einer und der nämlichen Gefellichaft wieder ſin⸗ 
den, und beide das Wohl der Menſchheit beabfichtigen. 
Liber Feine zu irgend einem, Zwede verbundene Gefelfchaft 
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Darf fih dem Staate feindlich entgegenitellen , ober eine 
Gewalt üben, die der Freiheit ober Wohlfahrt des Staaté 
Abbruch thut; deßwegen follten Kirche und Staat ſtets 
eine gemeinſame Richtung nehmen, und es iſt für beide 
eine unſelige Maxime, wenn fie einen entgegengeſetzten 
Gang einfchlagen. Uber auch der Kirche gebührt ein freies, 
feltkändiges Feben. Unabhängigkeit in ihrem Gebiete des 
Heiligen, fo wie dem Staate Unabhängigfeit im Bereiche 
des Zeitfihhen. Der Staat darf keine Gewalt liben, welche 
das Gewiſſen des Ehriften verleut; das innere Reben des 
Menfchen liegt außer feiner Gewalt. Wenn die Kirche 
übrigens fo fe vom Staate umfchlungen IR, 
daß ihr Blut.nicht frei aus ihren Herzen außs 
und wieder zurädfirömen kann, fondern in 
jeder Ader eingepreßt if, fo tft ihre Selbſt⸗ 
ſtandigkeit fo gut wie vernichtet.” Daß Hr. Kopp 
für Diefe, wenn fle richtig aufgefaßt werden, gewiß wahr 
ren Säbe Horſt's Myfteriofophie, Salar’d Religtonsphi⸗ 
fofophie, Plant, die Rebe des Würtembergifchen Minis 
ſters Schmiblin bei ber Einweiſung des Biſchoſs in Rots 
tenburg, Walterdö Kirhenrcht, und Nüdlingers „Was 
reftaurirt Europa P Meden Noten citirt, beweift, daß er 
aus ben Verfchiedenartigften Gedankenfolgen ſich feine eigne 
zu bilden vermag. Wenn er aber unmittelbar nach jenen 
Satzen A Hoffnung ausfpricht, man werde jet ber fas | 
thelifchen Kirche ihre freie Bewegung vergönnen., 
fo würde dieß bei einem Andern ald Hrn. Kopp wie Hohn 
Klingen, er felbft aber fcheint dad Streben der. neneften 
Zeit wicht zu verſtehen, und feine Exrhortation am die Bir 
Schöfe, jene Bewegung gu orbnen, die imnern und Gußern 
Sinridstungen zu treffen, welche bie’ Kirche in dem jetzigen 
C2) Augenblicke der Selbfithäfigkeit ugb freien Witkens 
fordert, vertrahend auf.den Beiſtand des Staats und’ans 
sverügt von ſo viren Edeln, iſt weder durch die Vorder⸗ 
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füße voch durch bie Erſcheinungen der Gegenwart gerecht⸗ 
fertigt. Wir verweiſen unſern Verf. auf die 55. 4. 9.18, 
der neuen oberrheinifchen pragmatiſchen ;Sanftion. Doch 
ſehen ie von dieſen äußern Berhältuiffen ab, und fragen 
wir mit unferm Verf., worin die Einrichtungen. und Re 
formen beftehen , die der katholiſchen Kirche Noch ihm 
follen, Er faßt fie in drei zPunkten zufammen :5 I. Eine 
angemefjenere Geftaftung ihrer äußern Verfaſſung 55 IL ein 
geifigere Belebung des Klerus; LIE beilfam wäre ber 
Verſuch, den römifchen Stuhl zu bewegen, Die burch fo 
viele Nefervate beengte jbifchöflihe Amtsgewalt zu erweir 
tern, um dadurch den Standpunkt ber Bifchöfe wirkſamer 
und unabhängiger zu machen. Bon ©. 7 bis 10 werden 
die drei Punkte näher ausgeführt und ‘ihre Begründung 
verſucht und Ießtere fowohl für den erſten als zweiten Aber 
zeugend gegeben. Zur Begründung bed dritten Puufted 
heißt es: „Der Kirche frommt nicht, wenn die Disceſan⸗ 
verwaltung, dad Leben und Regen ber Bifchöfe fo gareng 
befhränft iſt. Viele der Kirchenangelegenheiten fordern 
oft dringend und ſchleunig Erledigung; fe kann aber nich! 
werden, weil die birchöfliche Amtsgewalt burch die foge 
nannten Refervätrechte des römifciggn Stuhls beengt if. 
Über wie foll die sömifhe Kurie, durch weite Erdſtriche 
entfernt, mit ber. Rage der deutfchen Diöcefen unbefamt, 
noch unbekannter mit den treffenden Inpividugg,, richtig 
zu urtheilen im Stande ſeyn? Bei der Ehrfurcht, bie 
ber Kafholif dem Dberhaupte unfrer Kirche, und ben von 
Ehriſto eingefehten Primatialrechten zollt, bfeibt immet 
der Wanſch gut und löblich, daß dem Upiſskopate wenig 
ſtens ein Theil jenes freien Wirkens wirbungegeben werte; 
den ihm der Stifter unfrer Religion ſeihſt gab.» Rec. 
in weit entfernt „„ dem. Bf. dieſer Äußerung halber zu 
grallen, vielmehr. vertehlt er Ad nicht, daß in waucher 
Beziehung die ee an Vch emvtitert 
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werden dürfte ; aber ba6 giebt er den Berf. wohl gu. bes 
denfen, ob auch jetzt, wie er in gusmäthiger Anſicht meint, 
die rechte Zeit ſey, bie Ausgleichung zwifchen Refervate 
rechten im engern Sinne und bifchöflidyer Amtsgewaft auch 
nur zu winfchen. ec. , obgleich vurchdrungen von Bers 
ehrung für das bifhöflihe Amt, und überzeugt von ber 
Nothwendigkeit, wenigſtens in der Theorie bie urfpräng« . 
lihe Scheidung ber Organe feſtzuhalten, und von bem 
Sage, daß eine: verfaffungemäßige Lähmung bed einen 
burch das andere nicht in der Stiftung felbit liegen könne, 
iR beunad, lebhaft überzeugt, daß jeder Wunſch fich nach 
Zetrunb Umpänden fügen müfle; unſre Zeit aber it eine - 
ſolche, daß die Mealifirung ber deßfallſigen Wünfche zu 
gauz entgegengefeßten ald den erfehnten Reſultaten führen 
würde. Zuvörberft gehe unſer gemeinfames Streben und 
Wänfhen dahin, daß, was Roth thut, gefchehe, daß es 
in tirchlichem Geiſte und durch kirchliche Organe gefchehe, 
und gerade jene Organe feyen und bie willlommenften, 
darch die ed am leichteften und kirchlichſten gefchehen fann. 
Streiten wir nicht Über die Korm, wenn wir im Kampfe 
um das Weſen begriffen fund. Jedes Zeitalter der Kira 
chengefchichte zeigt up, dentlich, daß Die Forn wechſeln 

Bann, wenn das Weſen basfelbe bleiben muß, und daß 
Das an fich IUnvergänglicye fidy eine Form fchafft, fobald 
es Zeit Umflände fordern , daß dad Alte fich in neuer 
Korm zeige. Die Kirche, mendlich reih an Hudkanft 
Für die mannigfaltigſten Bebärfniffe, und kraft ihzes Den 
griffes die verſchiedenartigſten Volker und Zeiten nınfafe 
ſend, ehrt die Iubividualität des Zeitgeiſtes nub der Na⸗ 
tionen, und weiß das scheinbar Entgegenflshende zu ver⸗ | 
einen. Rur wer diefeMteidkthum der Kirche zu würd den Ps 
vermäg, verſteht bike ak ug ihrer Got ,. we, 
"sayiation i in dem Verhaltniſſe —— nad PrimgL -. 
Sellerbingd war pr Zeit, in ek lebierer tar ih der 
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Sorge für dad über alle Partikularkirchen ſich erſtreckende 
Gemeinfame der gefammten Kirche wirkte; fobald aber Zeit 
und Drtsverhältniffe den Episcopat zur Verwaltung des 
individuell Heilfamen in Berfaffung und Dieciplin der 
Partikularkirche weniger tüchtig und durchgreifend werben 
ließen, ‚gingen. Pflichten ımd Wirken aus ihm in ben Pri⸗ 
mat über, nicht, wie die Oberflächlichkeit egoiſtiſcher Ber 
trachtung wähnt, weil die Organe durch Orgaue verbrängt 
und gelähmt wurden, fondern weil, abgefehen von feiner uni⸗ 
verfellen Beftimmung, der Primat ganz eigentlich das furres 
girende, eingreifende und ſelbſt partifular wirkende Organ ifl, 
wo außerkirchliches und weltlich unchriſtliches Walteiebie 
Befonderkirche befledt. Gerade fo führt ver-verftändige Pfle⸗ 
ger bes erfrankten Baumes diefen auf den Stamm , befien 
innerer Rebensfraft vertrauend,, zurück, indem er Afte und 
Zweige beſchneidet, auf daß aus dem Stamme neues Les 
ben fräftigere Afte und Zweige ſtreibe. Wenn es denn nun 
wirklich eine Zeit gab , in welcher vollkommen zweckmä⸗ 
fig von den Metropoliten in Berbindung mit den Provin⸗ 
ztaltifchöfen die Suffeaganen beflätigt und geweihet, ihre 
Translation erlaubt, Koadjutoren beſtelt, der Eid des 
kanoniſchen Gehorſams gefordert, Mefignationen augenoms 
men, deponirt, neue Bisthümer errichtet, beftehende vers 
einige und getheilt, nur zunächſt von, ihnen Apellationen 
angenommen , von ben Bifchöfen aber felig ochen, 
sur von ihnen Beneſicien vergeben, Diepenfi ai er⸗ 
theilt,. ©elübde gelöft , abſolvirt, geiftliche Stiftungen 
umgelnbert wurden, folgt denn hieraus , daß dieß überall 
and zu. allen Zeiten !fo ſeyn mußte? And mas mollen 
denn jgne, welche einen beflimmten Zeitraum aus der Kir 
. Mugeſchichte, und, wären * am die erſten drei Jahre 
. hun derte, perausatcifen, d..baraudrein Ideal bilden, 
auf welches pie Kirche Im er} wieder zurücktẽ hren ge 
Ein Jolches Gerfahten „sit, wie ſich Malter geiſtreich und 
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wabr aubdrädt, ungeachtet: alles Scheines von Gelehr⸗ 
famkeit, womit ed vielleicht umgeben wird, doch recht 
eigentlich unhiſtoriſch, indem es, gleichfam als ob Die Vers 
nunftder Geſchichte fich in jenem Zeitraume — 
den vernünftigen Fortgang in ber weitern Entwicklung 
läugnet, und dieſe nur als eine Reihe von Zufälligfeiten 
behandelt. "Sonderbar geuug find es gerade folche, bie 
ſich fonft gegen Kormen fo fehr gleichgültig zeigen, bie 
bier das firchliche Leben recht flarr in Formen zurück⸗ 
bannen wollen. Warum muthet man denn nicht auch uns 
fern Verfaffungen zu, zu den Eintidytungen gurüdzufehren, 
die und Tacitus befchreibt ? — In unferer Frage geht 
Rechtmaͤßigkeit und Zweckmäßigkeit einen Schritt, und 
erftere ergiebt fidy lediglich ans lebterer. Wenn wir aber 
in Zufunft irgend Etwas unfern Bifchöfen zu danken haben 
follen,, fo ift ed bebingt durch den Einfluß, den Rom auf. 
ihr Wirken wie auf ihre Beflelung haben wird ; oder was 
meinen wohl die ftarren Vertheidiger des Episcopalſyſtems, 
weiche Refnltate ein Konkordat ber Regierungen nit uns 
fern Bifchöfen haben würde? Wir mögen den Ideengang, 
der fidy und unwillkührlich asfbrängt, nicht weiter vers 
folgen, nicht weil wirguns ſcheueten, fondern weil wir 
und vorgefegt haben, nicht beiläufig bie nenefte Zeit und 
ihr Berbhältniß zur Kirche zu beleuchten, vielmehr durch 
ſelbſtſtand und unabhängige Darftellung dem Übel direkt 
an bie el: zu greifen. Niemals aber war es neths 
wendiger, die Bifchöfe an Die engfle Verbindimg mit beit 
Primate zu verweiſen, ald gerade jebt, weil fe wenigiten® 
in Deutfchland niemals unfelbfiitändiger in ihren Diöcefen 
waren. Der Verf. felbf-gekieht, daß es ſchwer ſey, Roms 
Grundfäße zu. beugen; wo befier für jene, die feiner nie 
Stützen bedürfen. Ex nat Roms Konſcquenz eine ch . 
ferhe 3. mögen unfre Biſchöfe einen ifernenEharalter ents 

soiteln ‚vau' sgelgkem: die Beſtrebungen ber alles Firdgfiche 
Punkp Mad Echen angreffehten Zeit jerfplittern. 5 


Id 
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Die erſte Nummer Aber bie Unflalten zur Berbefietu 
der Außen fathelifcgen Kirchenwerfafung im Nllgemeinen 
umfeßt ©. 16 — 136, 1. die van dem Emſer Keagrefe 
geferfigten Vorarbeiten, Gutachten, unb andere zur dv 
ſchichte des Kongreſſes gehörige Auffüge, 2. die Auträgt, 
Gutachten und Borbereitungen ga der angefagten Diöce⸗ 
fanſynode (1789). Der Berf. lebt und webt im ber Zeil 
des Emſer Kongreſſes; interefjant ſind freilich. bie meilen 


Aftenflüce, bie er hier beibringt und zwar gerade Darum, 


Daß man daraus erficht, wie wenig Die Befrebungen je 


ner Zeit der Art waren, wie fie oft gefchilbert werden. 


Es lag in den Bifchöfen und Erzbifchöfen bei allem Eiſn 
für ihre Zwecke eine tiefe Verehrung vor der Anctorikt 








des pabſtlichen Stuhles, und wenn andı bei ben Verſahen 


der von Hrn. Kopp mitgetheilten Arbeiten und Gutachten 
nicht überall dieſelbe Unterwerfung unter ‚vie Auctoriii 
des Pabſtes erkannt wird, vielmehr manche dieſer Aal 
füge einen ſehr unkirchlichen Geiſt athmen, fo ſieht mas 
daraus nur, wie vorſichtig die Biſchoͤfe ſelber ſeyn wäh 
fen, wenn es ſich um das delikate Verhältniß zum Habt 
handelt, welches weniger eine Sache des Rechte als dd 
kirchlichen Sinnes if. Daß in dieſen Gutachten mandt 
Süße vorfommen, welche vor einer wiſſenſchaftlichen FT 
tie nicht beſtehen können, ift natürlich; bei Kollegialardei⸗ 
sen, die nicht zum Drude beſtimmt find, zimgge wan © 
ohnedieß nicht fo genau. Ob aber gerade if dvieſer Be⸗ 
zichung der Herausgeber ſolcher nicht für den Dead de 
fimmten Auffäge ben Vorwurf der Indiscretion verdiene, 
laffen wir dahin geſtellt; doch bie Bemerkung fönmen wit 
nicht unterdrücken, Daß es dem ohnehin häufig gloſſirender 
Herausgeber obgelegen hätte, Die auffallendſteu Shui 
zu korrigiren. Wir wollen hiet nur zwei heraucheben 


2 0 B. 24 wird in eins Votum gefagt, dur Eid Der Bi 


ſchoͤſt uerpfligge. fie alle fünf. Jahre u Rom er so 


« 
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Dieß iß in doppelter Bezichung unrichtig. In dem Als 
ten Gidesformulare heißt es: Limina apostolorum sin- 
gulis anmis aut per rhe aut per certum nuntium visitabo: 
GBeit. Sirtud V.: Apostolorum limina singulis trienniis 
persomsiter per me ipsum visitabe. — ©. 34 heißt «6 
in einem Gutachten über die römifchen Nuntien, in früh⸗ 
ern Zeiten der Kirche fänden ſich wohl Nuntien auf 'ges 
wiffe Seit und für gewifle Gegenſtände, aber ftändige 
Nuntien ſeyen unbelarmt gewefen. Run wiſſen wir aber, 
daß ſchon zu Juſtinians Zeiten Refponfalen oder Apocri⸗ 
fiarien in Konftantinepel waren (Nov. 123. e. 5.), Daß 
der Biſchof von Cheffalonich für Illyrien, der von Ges 
villa für Spanien, der von Arle® für Gallien apoftolifcher 
Bilarius war. (ca. 3. qu. 6. c B. — cs. 25. qu. 2. c. 3. 
5. 6. 9) Merkwüurdig find und bleiben die vom Heraus⸗ 
geber aufgenommenen Schreiben des Fürſtbiſchofs von 
Pafſau an den Ehurfürkken von Mainz (S. 30’ — LU) 
and des Churfürſten an den Pabſt (8. 45 — 54). 
Daß Hr. Kopp ©, 55 die befannte responsio Pii VIL 
ad quatuor Metropolitas vom 24. November 1789 einer 
heftigen Sprache bezüchtigt,, läßt fich bei feiner Bewuns 
derung für die Beflrebungen der Erzbifchöfe erwarten. 
Befanutlih fchrich der Ehurfürk von Mainz im Yult 
1789 eine Diöcefanfyuode aus, welche indeſſen, noch im 
Jahr 179 fchloffen, in Folge der Zeitereigniffe nicht 
gı Stand . Das Bilariat, bie theologifche Fakultär 
zu Mainz, die Stifter und Klöfter, die Landkapitel wur⸗ 
den zu einftweiligen Verſammlungen und zur Cinfendung 
ihrer vorläufigen Gutachten über Gegenftände aufgefor- 
dert, weiche ihrer Meinung nad auf der Synode zur 
Sprache kommen follten; and, jedes Mitglied des Bika⸗ 
riats ſollte fein kiged Gutachten eingeben. Hr. Kopp 
theiſt nun von &..00 a6 Sutagten des Wißariatd uud 
—— er Mäthe, fe wie die Puiktactonen anderer 
Aleriteg > namerttich emp iu Eichefelde 
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mit. Am: interefianteften iſt die Punktation bed Vill ariat 
Jinter manchen fahr achtbaren Vorſchlägen finden fi je 
Rod, auch ſolche, welche ſchlechthin außer der Compelm; 
‚ einer Diöcefanfgiode liegen, fo S. 61 der Antrag hinfd 
fi, der Wahlen von Ordensgeneralen, ber vota solenna 


In Nonnenklöftern, der „ſchicklichen Modiftfation des Chr 


libate.» Es würde und gu weit führen, wenn wir dk 
einzelnen Bota durchgehen wollten. In der That enthab 
ten fie viel Gutes, aber auch manches Unverbauete. Durd 
wirklich wiffenfchaftlihen Gehalt zeichnen fidy die von ©. 
74 — 136 mitgetheilten Arbeiten einiger Profeſſoren an 
der Univerſität zu Mainz aud. . _ 

Der zweite Abſchnitt. Beſondere Anfalten für die 
Meformation der Kircher iſt eine lichtvolle und zweckmaͤßige 
Abhandlung ded Herausgebers , welche Niemand ohne 
Beifall lefen wird. Hier zeigt fih Hr. Kopp auf feinen 
eigentlichen Felde uud wir bebauern, durch bie Gränr, 
welche dieſer Anzeige geftedt iſt, nicht weiter auf dieſe 
Abhandlung eingehen zu fönnen, als daß wir den Hanplı 
inhalt veferiren. Der Berf. fpricht von der Bildung und 
Fortbildung ded Klerus durch eine gute Einrichtung der 
Seminarien, durch Anordnung zwedmäßiger Fortbildunge⸗ 
anſtalten (wohin gerechnet werden in den Laubfapite 
beitchende Lejezirfel, jährliche Preißaufgaben, Paſtoral⸗ 
kouferenzen), durch angemeſſen eingerichtete. ſſerungo⸗ 
auſtalten für Geiſtliche; ſodann von erben der 
Lebſucht und Unterhaltung des Klerus durch Stiftung und 
Errichtung eines Kaplaneifonds, durch Errichtung eines 
ſundus emeritorum. Die Borfchläge des Verf. beweiſet 
nicht weniger fein Wohlwollen als feine Erfahrung. auf 
einen Punkt — Laiſirung der Geiſtlichen — wird jedech Ar 
weiter unten zurüdzufommen Gelegenheit haben. ° 

Die reichhaltig der Dritte Abſchnitt (S. 164 24P)° 
„Didcefangufiiiten"zifr Bepbefferung der Gonlforge;” w 
” * ut, ». . . 
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mag fh and einer kurzen Relation iber den Jihalt ers 
geben.. a) Errichtung mehrerer Pfarreien und Raplaneien 
mittelſt der Stiftung eined Pfarrfonds Centhäls eine nach⸗ 
abmungswürbige Verwendung ber dem Großherzog vor 
Frankfurt anheimgefallenen Deutfchordensgüter); bB) Bors 
arbeiten zur Einführung einer beſſern Agende (giebt Nach⸗ 
richt über den Entwurf eines verbefferten Rituale vom 
Jahr 1787, wobei wie nicht unterlaffen wollen, auf bie 
Mäßigung des Werf. und auf feine Wartung vor der 
Willtühr Des einzelnen Geiſtlichen aufmerkſam zu machen); 
c) Bearbeitung eined neuen Katehiämus «enthält viel 
Gedachtes gegen Ältere und neuere Katechiömen, und über 
die Nothwendigfeit einer @leichförmigfeit der Katechis⸗ 
men in größeren geographifchen Kirchendiftritten) ; d) Bes 
arbeitung eined neuen zwedmäßigen Brevierd Cbejcheidene 
und umfihtige Abhandlung über den Werh und die Ber» 
befierung bed Breviers; S. 187 iſt vielleicht zu viel Ge⸗ 
wicht auf dad Recht des Biſchofs gelegt); e) Vorberei⸗ 
tung zur Aufhebung ber Stolgebühren, und Anficht über 
Meffeflipendien. (Wir verkennen die Reinheit der Geſin⸗ 
nungen des Verf. nicht; doch fcheint er und zu viel Ges 
wicht anf jene Meinung zu legen , welche in den Etols 
aebühren eine Bezahlung geiftiger Wohlthaten fieht. Ries 
mand hat doch im den Sporteln, Stempelgebühren und 
Kanzleiabgaben noch eine Bezahlung der Juſtiz gefunden; 
und würde man Biefe Stolgebühren heute abſchaffen, fo 
wären fie binnen fünfzig Sahren wieder, ber Beif chriſt⸗ 
ficher Liebe vorausgeſetzt, von: felbit' da, zuerit als frei⸗ 
willige Abgaben und dann ald durch Gewohnheit ſane⸗ 
tionirte Gebühren. Einige firenge Aufſicht auf liebloſes 
Benehmen der. einzelnen Geiſtlichen bei Erhebung dieſer 
Gebühren fcheint und das Höchſte zu feyn, was Roth 
inut. Ähnliches gilt von Meſſeſtipendien; die ©. 199 
u. ff. gegebene Abhandlung wäre biffer ungkdruckt geblies 
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ben.) f) Anordnung und Einführung eined zwmeifmäßig 
gepsbueten Kultus nnd Liturgie. (Wenn Du, fagt Sai⸗ 
ler, dem geiftlofen Damme am Altare flatt eined lateini⸗ 
ſchen ein dentfihes Meßbuch unserichiebfl, und ibm daraus 
feine Meſſe deutfch herunter fagen läßt, fo wirb er jekt 
für das Voll, das fein Wort verficht, ein Scandal ſeyn. 
Diefe som Berf. angeführten Worte mögen: für ſeine An 
ſicht zeugen. Daß deſſen ohngeachtet Manches zu wänfdhen 
wäre, leidet feinen Zweifel. Hr. Kopp verweif’t and 
‚ Bier auf die Thätigkeit des chemaligen Mainzer Drdinas 
riats hinſichtlich der Predigt, bes Gefangbuche, Der ex- 
positio Sanetissimi, bed Gegend mit ber Kreuzpartikel, 
Rer fogenanuten Weihnachtskrippchen unb heil. Gräber, 
der Figuren und Bilder in der Kirche, der Gebräuche an 
Himmelfahrtötag uud auf Pfingfien, ber Erequien, bee 
Meſſeleſens in Kapellen, der Prozeffionen geb Wallfahr- 
ten, der Bruderfchaften. Würde und Mäßigung veruije 
fen wir auch hier. auf keine Weiſe, wenn wir auch nicht 
ia Allem beiftlimmen.) 

. Der vierte Abfchuitt: „Sruudfüge und Autsfahrung 
in Sachen der biſchöflichen Zurisbiftion” nimmt volle 100 
Seiten (5. 249 — 348) ein. Er giebt und Gelegenheit 
zu mancher Bemerkung und wir widmen ihm Duher bes 
fondere Aufmerkſamkeit. Er zerfällt in fünf Runmern. 
Die erfte handelt vom Dispenfationdwefen überhaupt sub 
ben Chebiöpenfen insbeſondere. Hier .vindicirt Or. Kopp 
dad Diepefationdredht im Allgemeiden den Bifchöfen . 
und wenn wir auch an und für fich. und materiell bie 
Richtigkeit feiner Begründung anerkennen, fo "gilt hier 
doch wieder, was wir obem ſchon über das Berhältwig 
ded Primats zum Episkopate bemerken mußten. Auf die 
Taxen für Dispenfen iſt unfer Verf. befonders übel zu 
fprehen. Die ©. 236 angeführte Relation macht übri⸗ 
gend hinfichtlich des juridiſchen Talts dem Ref. Beine 
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beſondere Ehre; einmal if ber easus nexemflaris weit her⸗ 
geheilt, ſodann aber beuußt derſelbe c. 26. u. 58: x. de 
sent. oxcomm. zu viner Auſdehnung ex ratione legis, die 
bei einem jus singnlare ſchlechthin nicht gu rechtfertigen 
ik. Die zweite Rummer von Dispenſationen im Abſti⸗ 
nenzgebote fönnen wir füglich auf fih beruhen laſſen, da 
"wohl allgemein eingefehen wird, daß im Weftinenziwefen 
ſowohl das biſchöfliche Recht, als and Die Nothwendig⸗ 
keit von Modifikationen anbehreitbar iſt. Wir gehen das 
her u Nummer drei über, weiche von Dispenfationen 
circa impedimentum ordinis ud Der Chentigentags viel⸗ 
beſprochenen) reductio ad statum laicalem hamdelt. Det 
Verf. erkenat den. Gölibat ald wis ver Schrift Abereltte 
kimmmb an, and betrachtet ihn als tief in unfere Kir⸗ 
henverfafung und die Adminiſtration der Sakramente 
verwebt. Men wir, fagt er, das alte Kirchengeſetz bes 
fichen. Nber follen denn Darunter jene Geiſtliche leiden, 
die die Eheloſigkeit nicht Halten Sönnen oder mögen? fie 
find nun einntal im geifllichen Stande, aber nur — um 
Die Kirche und den Stand zu fhinden? Der Verf. tft, 
wie er dann weiter aneführt, dem fegkaannten Paiffren 
geneigt und bringt &. 271 eine Maſſe von Belegen bei, 
aus denen er beweifen will, Daß unfittliche, ober überhaupt 
Geiſtliche, bie ſortdanernd möcht im Geiſte ihres Standes 
Icbten, ganz aus dem geiftlihen Stande entlaffen, aufge 
hört hätten: Beiftliche zu feyu and Laien geroorden feyen: 
Daß aber die reductio ad statum laicalem- Mtht inner 
eine Strafe geweſen, ſucht der Berf. durch Beifpiele zu 
erhärten, in welchen circa ordinem biepenfirt worden fey. 
„Was für Mittel, heißt es S. @74, Heben jegt der Kirche 
gegen. folche umtaugliche, oft fehr unglädtiihe Individuen 
su. Gebete? Sie ewig einzukerkern — dus liegt nicht Im 
Geilie der Liebe: und der Religeen.. Sie, wie ed bicher 
meiſtens geſchah, auf Koſten bed Staats in Korteltione⸗ 
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bäufern zu ernaͤhren; damit iR nur der Staat gefiraft, 
und die Erfahrung hat oft genug beichws, daß dergleichen 
Individnen an Leib umdb Seele mehr vwerfrüppeln, afd gu 
befert.werben; übrigens hat die. Kirche bei dieſen. Maße 
segeln keinen Gewinn, die Bifchöfe und der Staat aber 
Die Loft; endlich hat die Kirche in neuern Zeiten be 
Fonds zu wenige und ber Ausgaben zu viele, um and 
noch für bie Lebſucht ihrer untauglichen Glieder forgen 
zu müfen. Nicht die Aufhebnug des Cölibats, aber Die 
reductio ad. statum laicalemı wirb der Fatholifchen Kirche 
Hälfe und Rath fchaffen; was früher war, faun wohl 
and jebt gefchehen ; was bie. Kirche in felbiger Zeit für 
ont fand, wird auch jebt gute Dienfle leiten Hierauf 
Isßt fih Hr Kopp. etwas Weniges auf den character 
indelebilis ein, doch wirb er ſelbſt dieſe Worte nicht als 
eine Aufhebung der Schwierigkeit betragen. Zutmer 
wieder kommt er darauf zurüd, daß die Rebuctiom in 
frühern Zeiten vorgekommen fey; und dann fürdhtet er 
das Proteflantifchwerden. Auf dem Emfer Kongreß wurde 
beliebt: „Ingleichen gehört zu der Gewalt eines jeden 
Bifchofs, die Vekbindlichfeiten, die aus den bel. Weihen 
entfpringen, aufzuheben, ‚und ‚werden die Erz s ud Bis 
ſchoͤfe diefe Befugnig bei eintretenden erheblichen and drin⸗ 
genden Urſachen in Anfehung der Sub» und Diafonen 
gebrauchen.” Auch führt der Berf. einige Kommunikative 
der Bifariate Afchaffenburg, des Orbinariats in Speyer 
und Maimpfan, aus welchen erhelle, daß etwas Durch⸗ 
greifended gefchehen müſſe. Weil aber feine Bereinigung 
ftatt fand, fo geftattete Bas Afchaffenburger Bihariat ſeit 
4788 mehrmals Subdiafenen den Rüdtritt. Zulege führt 
Hr. Kopp einen Fall an, ber in feiner Art fo merfwärbig 
iR, daß. wir und nicht enthalten können, benfelben mitzu⸗ 
tbeilen; fo wie bie Verhandlungen darüber kurz.zu referi⸗ 
ven. 3: F. geboren den 5. März 1750, Jeſuit dem 13. 
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September. 1766, Subdiakon den 86. Februar 1774, Dias 
ton den 19. desſelben Monats, Priefler den 2. April 1774, 
behaupter ohne Übergengung und gegen feinen Willen (9) 
geiftlih geworden zu ſeyn, bloß in Kolge eines frühern 
voti castitatis Nachdem er Brofeffor geworben war, 
trat Reue ein; er enthielt fig aller prielterlichen Verrich⸗ 
tungen, verlor aber feine Profeffur und da er ſich zu den 
Laften des Standes zu ſchwach fühlte, fo bat er dad ˖Or⸗ 
dinariat in Mainz, im beifen Spreugel er lebte, um bie 
Zurüdfegung in den Laienftand. Zum Referenten wurde 
der „gründliche Theologe geifllicher Rath und Profeſſor 
Br. ernannt. Das Gutachten desfelben if S. 283 — 
293 mitgetheilt. Der „gründliche Referent trägt auf Dies 
pens an, mif dem Beifügen, daß es ‚pro foro externo 
rathjam fey, Den Enupplifanten über die Wahrheit feiner 
Angaben eidlich abzubören und ihm den Eid de abstinendo 
ab onmibus functionibus ordinum susceptorum et nun- 
quam tentando regressum ad statum ordinum abzunehmen: 
Dem Ref. traten mehrere Botanten bei und das Bilariat 
faßte „nach langer Berathung” folgenden Befhluß: „Sit 
vicariatus per unanimia (!) einverflanden,, daß in ben 
Fällen, wo ein Geiſtlicher, er fey Subdiafon, Diafon 
oder Vriefter , wichtige Urfachen vorlege , daß cr ohne 
große Gefahr feines Seelenheils das Cölibat nice halten 
Fönne, und deßhalb um bie Erlaubniß anſtehe, dieſen 
Stand ein für allemal zu verlafien, und ad statum laicalem 
zurüdzufehren, und wenn das Ordinariat hierauf erfenne, 
Baß die angeführten Urſachen wichtig und fo befchaffen 
feyen , daß eine" fanonifche Dispenfe hierauf gegründet 
werden fünne, oder wo ein folcher Beiftlicher fich fo ſchlecht 
aufführe, daß er wirklich von feinem Bifchofe für infors 
rigibel gehalten werde, in diefem Falle nicht nothwendig 
fey, ad S. Pontificem nad Rem zu rekurriren, ſondern 
daß alsdann ünbedenklich auctoritate ordinaria fürgefahren 
Katholik. Ihrg. X. Hfi. X. | r \ 


werben könne. Jedoch, fo. überzengt auch vicariatus von 
von biefem thesi ſey, halte man es doch nicht fr räthlich, 
fürzufahren,; wenn es nicht vorher wenigſtens von den drei 
erzbifchöflichen Ordinariaten verfichert fey, daß fe mit den 
Grundfägen einverfianden, und bereit feyen, folche zu 
verfechten.” Auf die Anfrage in Köln, Trier und Salz⸗ 
burg, war bad erfte über die Anfrage erfiaust, und ante 
wortete verneinend , Trier wollte die Sache auf ein allger 
meines -Gopeil, auögefeßt wiffen, und Salzburg rieth ab. 
Der Ref. Br gab einen Radıtrag zu feinem erſten Gut» 
achten , worin er gum früheren Antrage zurüdtchrte. Je⸗ 
doch wies das Ordinariat ben Supplifanten ab. Dieie 
Geſchichte giebt zu mehrfeitiger Erörterung Anlaß. Wir 
-fehen zunächft von allen Incidentpunften und Nebenfragen 
ab, und. ferfchen nur zunächf nach ben Gründen bes 
„gründlichen Referenten” für feinen Antrag. Vorerſt findet 
er zu dem Geſetze des Eölibats und gar zu einem unaufs 
Iö8slichen Geſetze keinen Grund. Chriſtus habe Fein 
Geſetz gegeben, auch Feiner der Apoftel; die erke Kirche 
habe presbyteros conjugatos gehabt. Wer aber dem Kle⸗ 
riker den Rücktritt und dDarauffolgende Ehe weigere, fche 
entweder bie Ehe für bös oder das Geſetz für unauflös lich 
an. Das erfte fey falfch, das zweite grundlos ; Denn 
man hebe wegen Erhaltung der Familie fchon bispenfirt 
(Wer? der Pabt 9). Für die Erlaubniß zu reſiliren ſpreche 
das Naturreht. Sol gegen basfelbe entſchieden werden, 
fo müſſe Dafür entweder eine Anordnung Gotted vor⸗ 
handen ſeyn; allein es heiße melius nubere quam uri; 
oder die Kirche müffe nicht bispenfiren fönnen, oder 
es müſſe nie eine folcye ertheilt ſeyn, oder biefelbe fich 
nicht mit Dem priefterlichen Charakter vertragen, oder po⸗ 
Iitifhe "Gründe entgegenſtehen. Alles dieß fey nicht der 
Fall; Die Kirche könne Dispenfiren, ob man das Eölibat 
als votum oder ald Geſetz anfehen wolle; ob es der Bi⸗ 
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fchöf köme, barüber ſey aller Zweifel durch die Emfer 
Punkte gehoben; bie Kirche habe Dispenfirt ; der Charakter 
ftehe' nicht im Wege; die politifchen Gründe ſeyen mehr 
pro als contra. udere Brlinde werben vom Ref. aus 
dem concreten Falle hergenommen. — Mertwärdig aber 
tt bei diefer Suche , daß auch nicht mıt einer Sylbe in 
der ganzen Verhandlung des Trid. XXIII. can. 4. ers 
wähnt wırde. „Si quis dixerit, per sacram ordinationem 
non dati spiritum sauctum, ac proinde'frustra Episcopos 
dicere: Aceipe spiritum sanctum; aut per eam non in- 
primi characterem ; aut eum qui sacerdos semel fuit, 
laicum rursus fleri posse ; ANATHEMA sır.? Mit biefem 
Kanon war ja praktiſch der ganze Prozeß entfchiebei. 
Aber das liche Alterthum hat ja nichts vom character 
indelebilis gewußt, er ift eine Erfindung fcholaftifcher . 
Spitzfindigkeit, deren fih bad Trid. theilyaftig gemacht 
bat. Wurden doch ehemals die Klerifer wieder Laien, 
und geſchah ed auch nur zur Strafe, was hindert Die 
aufgellärte Zeit, das als beneficium zu geben, was das 
Alterthum als Strafe gab? O ihr „gründlichen Thcos 
fogen” ſtudirt Soc, vorher das Alterthum, ehe ihr es zur 
Sewähr für enre fehwachmatifche Anficht macht. Trotz 
aller Belege, bie Hr. Kopp und der „gründliche Theolog” 
beibringt, behaupte ich, daß das Alterthum niemals einen 
Kleriten zum Laien machte, daß die entgegenftehende Be⸗ 
bauptung entweder dolo oder culpa lata gemacht wird. 
Diefe Behauptung zu rechtfertigen fey meine Aufgabe; Doch 
zuvor muß ich noch auf Folgendes aufmerffammachen. Hr. 
Kopp klagt an mehreren Orten des Buche über die Ders 
weltlichnng eine® großen Theild des Klerus unfrer Zeit, 
fo ©. 2: ‚Ein Theil des Klerus ſelbſt wurde in dent 
Treiben der Zeit Kinher der Welt. In 'Gehaftlofigfeit 
einer flachen Geiftesbildung , für die Wichtigkeit ihres 
Berufes: nothhürftig- erzogen „ in Einnlichfeit oder Ges 
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meinheit verfallen, taugen ſolche Leute wenig. zur Ehre 
der Kirche, weniger noch. zur Erbauung der Gläubigen. 
Je gerechter ſolche Klage iſt, deſto nothwendiger iR es, 
dem Grunde dieſer Erſcheinung nachzuforſchen, und wir 
glauben keinen unbedeutenden darin finden zu mäflen, 
daß eben das Treiben der neuen Zeit, welche unaufhöts 
lich am Cölibate rüttelt, und Das impedimentum: ordinis 
ummerfen möchte, den jungen Beiftlichen aus feiner ihm 
nothwendigen Unbefangenheit und Standesliebe heraus⸗ 
wirft, ihn Wünfchen übergiebt, bie von den fogenannten 
Aufgeflärten mit Naturrecht oder angebornem Rechte ber 
fchönigt, nicht als unerreichbar erfcheinen. Go erzeugt 
gerabe das Treiben der Zeit Unſittlichkeit oder mindeſtens 
Unbehaglichkeit, und wir glauben dieß ſelbſt in der bier 
beſprochenen Verhandlung beftätigt zu finden, wenn bad 
Mainzer Vikariat nach ©. 295 naiv an bie übrigen erz⸗ 
Bifchöflichen Vikariate fchreibt: „Wir glauben, baß ber 
gleichen mehrere Geſuche in den Diöcefen Deutſchlands 
ſich Außern dürften, fobald einige Hoffnung des 
erwünfjchten Erhöres fich zeigen follte;- und 
wenn Salzburg nach ©. 297 antwortet, daß bie Erleich⸗ 
terung folcher Dispenfen vielleicht auf die Reinheit ber 
Sitten der Geiftlichen nachtheilig wirken könnte, weil nun 
jeber leichtfinnige Jüngling in den geiftlichen Stand treten 
würde, oder der Eingetretene nun fehr ungeiftlich fort 
wandle, in der Meinung, baß er am Ende fehr leicht 
wieder austreten dürfe. Die von dem Nef. Br. auch im 
. weitern Öutachten geltend gemachten Gründe find unwür⸗ 
dige Erzeugniffe einer in jenen und leider auch in unfern 
Zeiten nicht feltenen, am Ende alle Religionswahrheiten 
untergrabenden ‚ Srivolität, So fagt unter andern ber 
Ref., die Reduktion (ad stat. laic.), die freilich ſonſt () 
Etrafe geweſen, könne man aber auch jenem nicht ver⸗ 
weigern, der fie als eine Gnade anfehe, und ſich, fo zu 





401 , 


ſagen, dem Berbrecher gleichſtelle, und Beweggründe von 
hoher Wichtigkeit vorbringe. Wenn die Zurückſetzung 
früher Strafe geweſen, warum man ſie nicht jenem ge⸗ 
ſtatten ſolle, der beit Fehler bekenne, die heil. Weihen 
unbefonnener Weiſe empfangen zu haben. — Mie flach 
und ſelbſt geiftlo® dieſes Raifonuement fey ‚wie hier. Ref. 
fi alles juriſtiſchen Sinnes und Taktes ledig ‚gezeigt 
habe , brauchen wir hoffentlich nicht auszuführen. Seit 
waun ift denn erlaubt, ſich feld in den Zuſtand der 
Strafe, Ach mit dem Berbzecher anf gleicht Stufe zu ver⸗ 
feßen? Doch wir können dlled von dem Ref, beigebrachfe 
einfach wiberlegen, wenn wir .geigen, daß .feine ganze 
Borausfegung falih und unhikoriich if. Alſo zur Sache, 

Der Ausdruck reductio ad statum laicalem ifi:H und 
and Sein quellenmäßiger, und hat lediglich in einem Miß⸗ 
. gerieben ber Quellen feine Entſtehusg. ‚Richt: in einem 
einzigen Kanon kommt cr vor, und eben fo meig iſt je, 
mals ein Kierifex wotexiell wieder Laie geworden... Mär 
zen die Gegner dieſer Anficht von Pietät gegen das Tris 
dentinum burchbrungen, fo hätten fie eine folche Erklärung 
niemals gewagt. Und in ber That, ill ed denn auch nur 
Denfbar , daB dieſes Concil fich in einen fo auffallenden 
Widerſpruch gegen die ältere Anficht der Kirche gefebt 
hätte? Wahrlich ed gehört wenig Wig aber viel Albern⸗ 
Heit dazu, in den Ausdrücken der Altern Quzlien eine re- 
ductie ad statum laicalem in dem Sinne zu finden, baß 
status ‚laicalis gleich status secularis ſey. Man bedenke 
‚Boch nur, daß, wo diefer Sache Erwähnung gefchieht, 
es wenigſtens nicht ſchlechtweg laicus heißt, ſondern immer 
‚ut laicus, velst laicus, languam laicus, .insiar laici. So: 
Con..apast.. 14. «Si quis presbyter aut diaconus etc. hune 
jubemus ‚ne porro: in ‚ministerio publico sit ecclesiss , 
xmaxime si Accersente ipsum episcopo ejus, redire con- 
tamnatꝰ perverso illic ordine persevezans, wi laicus ta- 
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men ibi locorum in commmmionem admittitor. Can. 
apost, Gl... „Si quis clericus etc. .deponitor : pamitentis 
tamen. ductus. ut laicus recipitor.” 

Cyprian. on mehreren Orten 3. B. Bp.52. 56. 70. ut laieu⸗ 
communicaret.”? Si sibi vel laico communicare contingerei. 
Außerbem aber Tommen die Ansdrücke vor: laicam commu- 
nionerm accipiatz inter laicos cammunicet; laica commt- 
nione contentus; laica tantum commmıniome säbi concessa ; 
ladcatın tamtum  tribaere commmunionem ; communio laica 
reddenda; a iaica communione nonarceri. Bargl. z. B. 
Cone. Agath. c. 50. Cone. Tolet. IV. c. 4. Conc. Au- 
rellan. III. c. 2. Conc. Turon. Il. a. 26. Cone, Eli- 
berit.:c; 76. Siricius ep. 2. Innocent. IV. ep. 22. Feis 
1IE ep. 7. e. 2. Basilius ep. ad Amphil, c. 3. 2. Auch 
‚gehören hieher umgählige Stellen aud dem Corp. jur. can. 
Was heißt denn num: aber communio laica ? nf biefen 
Begriff kommt bier Alles an. Cine beſtimmte Defmitien 
in den Quellen ift mir nicht befanntz; es kann baher nut 
ber Begriff. auf mittelbare Weife aufgefunden werd 
Folgende Erklärungen ſind bier möglich. | 

'1. Communio' laica wäre gleichbebentend mit status 
laici, oder status ecclesiasticus commmunis. Hienach br 
deuteten alfo jene Ausbrüde das, was Diele daran 
verfichen, die Gemeinfchaft der Laien oder mit den Laien. 
In diefem Sinne fommt nun allerdings bas Wort com- 
munio vor, befonderd in Beziehung auf Biſchöfe m 
Prieſter. Imdeffen würde auch in dieſer Bedeutung ned 
wicht dad, was man unter reductio ad statum laicalerm 
verſtehen wii, Hegen. : Deun dadurch, baß man Gemein 
ſchaft mis jemanden ‚pflege ,,. oder pflegen darf und muß, 
ift man noch nicht gerade das, was der andere if. 

2. Communio laica kann, wem auch in bem ebes 
angegebenen Sinne, dedh in engerer Anwendung von def 
Gemeinſchaft mit den Laienbrüdern eines Eloſters verſtan⸗ 
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den werdenkeoEs it nämlich bekannt, daß bepontrte Geiſt⸗ 
liche gewoͤhnlich in monasterĩuim geſtoßen warden, wo ſie 
in secessu Pönitenz: üben mußten. Die öffentliche Pöni⸗ 
ten; wurde ber klerikaliſchen Würde unangemeſſen gefun⸗ 
Den. Es ließe ſich alfo wohl denken, baß dann -com- 
munit laica ſoviel hieße ald da® consortium: mit Laien 
brävern. Auch diefe Anſicht hat viele Vertheidiger:- 

"3. Commmnnio laica fürmte auch benfbarer Weife von 
ber Materie der Euchariflie genommen: feyn. Dann bieße 
Diefer Audoernck fo viel, ald wach Art der Laien inter eis 
nerlei Geftalt dad Abendmal empfangen. Diefer Meinung 
find Viele zugethan, z. ®. Bellarmin. de Enchar. W- 
24. Lindanus 'panopl. IV. 58, 

: 4. Die communio laica kann entlich anch af den Ort 
bezogen werden, an welchem die Laien in ber Kirche an⸗ 
gewiefen find; die Laien kommninichren ektra- oanckllos; _ 
und in der Kommunion felber war feit den älteſten Zeiten 
eine gewiſſe Reihenfesge, in weicher die Laien zuletzt kamen. 

Mit allen diefen Anfichten tft der character indelebi-' 
lis vereinbar , mit ber erften aber nur, wenn: file in dem 
angegebenen Sinne genommen wird. Wollte man aber 
unter communio ldica eine eigentliche reductio ad statem 
laicalem , eine Raifirung,, ein Laiewerden verſtehen, fo 
wrieberfpräche dieß ber ganzen Kirchengeſchichte. Wir 
wollen die Beweiſe hiefür kurz zuſammenſtellen. Als ben 
wichtigſten und auf jeden Fall für bie Praxis zureichen⸗ 
Den betrachten wir Trid. Sess. 23. cap. 4. mb can. 4. de 

sacramento ordinis. Das cap. 4. fpricht fo deutlich, daß 
nur volltändige Willkühr fich darüber hinweg fegen kann: 
«Quosiam vero in sacramento ordinis, sicut et in bäp- 
1isımo ‚ et confirmatione, character imprimitur ‚qui nec 
dieleri, nec auferri' potest; merito sancta synodus damnat 
eorum sententiam, qui asserunt, novi testänıenti Sacer- 
dotoœs, temporariam tantummedo potestatem habere, et 
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semel. rite ordinatos, iterum laicos effici gosse, si verbi 
- Dei, miniserium non ezerceant.” Da «6 indegen heutis 
geu Tags Vielen nicht mehr gemügt, auf ein BHumenifches 
Koncil hingewiefen zu-werben, fo wollen wir Diefe Ans 
ſicht noch weiter begründen. Der character indelebilis, 
fagt man, ſey ein Erzeugmif der fcholaftifchen Theslogie 
bed Mittelalterd, bie erſten Jahrhunderte: hätten nichts 
yon ihm gewußt, Allerdings iſt ber techniſche Audbrad 
character ‘indelebilig.: nicht⸗ ſo alt als Die Kirche; aber 
was hiudert biefe ſpätere Euſtehung des Namen ;. Die 
Sache. ſelbſt auch ſchon im höchſten Alterthume: neſinden? 
Wie ausgebildet ſchon bei'm hril. Auguſtinus die Anſicht 
von dem character indelebilis war, beweiſen viele Stel⸗ 
len dieſes Kirchenvaters. Wir ‚begnügen und auf fol- 
gende ‚aufmerffam zu machen. Contra opist. Panmeuiani 
lib. II. æ 13, fagt er: Quod quidam diount, baptisıma, 
quod.agcepit, non amittit, .qui recedit ab ecelesia, sed 
jus tamen .dandi, quod accepit, amittit, wuwiiz.modis 
apparet frustra et inaniter dici. Primo, quia null osten- 
dituy ;causa, cur ille,. qui ipsum baptismum amittere. non 
petestujws dandi amittere pyassitı ÜUtrumque enim sa- 
GKamentum. est, et quadam comsecratiohe-utrumgque ho- 
mini datur: illud cum baptizatur; istad, cum ordinätur: 
sdeoque in catholica wirumgue non licet iterari: .Nam 
si quando ex ipsa parte venientes etiam præpotiti pro 
bono. pacis, carrecto schismatis errore suscepti sumt, etsi 
visum est.opus esse; ut eadem affıcia gererent, quæ ge- 
rebant , non sunt rursus ordinandi, sed. siont baptismus 
in. eis, ita. ordinatio mausit integra, quia in praecisione 
fuerat vitium, (quod unitate pacis est correctum) mon in 
.‚sarramentis, quo wbicungue sunk, ipsa vera: sunt. Et 
cum expedire hoc videatur esclesiss,. ut: præpositi: eorum 
venientes ad catholicam societatena, honores suos ibi non 
administreht, non eis tamen ipsa ardinationis sacramımia 
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detrahuntur,, sed manent super cos. Ideoque. non eis 
in. popylo manus imponitur, ‚ne non homini,.: sed ipei 
sacramento fiat injuria. Sicut autem habent in haptismo, 
quod.pex eos dari poggit, sic in ordigatiose jus dandi, 
niruenqwe. quidem ad’, perniciem suam, quamdiu charj- 
taten: non babent, unitetis: sed tamen aliud ast, prorsus 
non habere ; aliud, :gerniciose haberes aliud salubriter 
kabere, Quidquid non kabetur, dandym, est, cum Opus 
est daxi: quod vero perniciose habefur, per coyreciionem, 
depulsa pernicie, agendum est,, ut salubriter habeatur. 
Quamquam etsi kaicus aliqua perewatis dederit- nocessi- 
tate cumpplsus, quod cum ipse acciperet, danchim esse 
addidicit, pescio, an pie quisquam..dixerit esse: zepeten- 
dum.” Die Öleihfichung der Taufe mit. ber. Ordination 
foricht Auguſtinus auch. im Verlaufe der. Stelle noch weiter 
aus“, und wie fehr. er von dem durchdrungen war, was 
bie fnätere Theologie character indelebilis genannt hat-, 
Davan. zeugt beſonders feine Schrift gegen bie Deuatiften, 
vorzũglich L. L c. 1.u. 12, daß aber auch Auguflin- nicht 
der Grfinder jenes character indelebilis war, dieß wirb 
ſchan aus dem Umſtande klar, daß wir bei Cyprian die⸗ 
felbe Auffaſſung finden. So ſchreibt Cyprian ad Donat, 
«Tu tantum, quem jam gpiritualibus castris cœlestis mj- 
litia sigsavit, teme incortuptam, teme sobriam religiosis 
virtutibna.disciplinam.” Auch nenut ‚Gpyrian ep. 73. bie 
confrmatio. ein signaculum dominicum. Ja Auguflinus 
ep. 185.6. 23.: gebracht ſchon das Wert character felbft. 
Der einmal erhaltene Charakter fann. nun: dutchaus nicht 
mehr. genommen werben. .Dieß. geht: quch ſchon aus ber 
Bedeutung der Ordination .ald Sakrament hervor. Im 
der Orbination, flieht bie katholifche. Lehre nicht bloß eine 
Thätigfeit. ber, Kirche, fondern auch die Wirffgmfeit bes 
heil. Geiſtes, und legtere wird durch erftere nur vermits 
telt. Die Kirche giebt für ihren Theil nur Das exercitium 
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oder bie- potestas, die facultas giebt ber heil. Geiſt burd 
Die Kirche. Wie desmach bie IWefenheit bed Salraments 
der. Taufe und Firmung ſelbſt im erfommunicietem Laien, 
za im Apoſtaken bes Blaubens bleibt, fo die Waſenheit 
der Ordinatios im Depenirien md Degrabirten. Nicht 
weil man fungirt, "ober das Recht hat zu fungiren, if 
inait Kleriker, fonbern weil man ordinirt if. Merkwürdig 
über den Unterſchied zwifchen potestas und faeultas iſt auch 
Gratiomd Erfkirung in der erften quæstio ber erflen eausa 
part. 12., dieſer Unterfchied zeige fich auch darin, Daß der 
von einem deponirten Bifchofe Ordinirte zwar valide or⸗ 
dinirt ift, aber feine, Weihen sticht ausüben darf (c. I. 2. 
x. de ordinatis ab episcopo.) Wie wenig aber die Depo⸗ 
Ktion cine eigentliche Zeritörung des ordo enthalte, geht 
Daran deutlich hervor, daß beponirte Gelflliche, nachdem 
ffe pönitirt hatten‘, wieder reftituirt wurden und Behufe 
diefer Reftitiition niemals eine neue Ordination nothwen⸗ 
dig oder möglich. war. Die ganze fünfzigfte Dikinftion 
Gratians giebt hievon genügendes Zeugniß. Ja bie zum 
zwölften Jahrhundert war die Depofition der. Kleriker 
nicht ‚per se oder intrinsecus perpetuàa. Daß in manchen 
Stellen fehr kräftige Auodrüde gebraucht ſtad, wie sub 
ordine cadere, ordine privari u. f. f. kann uns in eimer 
Sache nicht irre machen, die fo eng mit ciner ber wiche 
tigfien Lehren zufammenhänge; wer ſich hier dloß an die 
Worte hält, und: aus ihnen allein ohne Berückſichtigung 
des ganzen Zuſammenhangs fchließt, werliert über. dem 
orte deffen Geil. Nehmen wir "daher auch bie erfe 
Autſicht ai, mach welcher unter communio laica bie@emeis- 
ſchaft mit den Laien zu verfichen iR: fo liegt Darin kei⸗ 
neswegs, daß derjenige, welcher in comımutionelaica if, 
ſelbſt Laie feyn müuſſe. 9 Übrigens‘ ‚Haben‘ wir mehrere 


4 Nie wurde auch ie vedurtier cleriti ad stmtum hiclen in dieſem 
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Gründe, der Umbbrud conununid ladca noch mehr zu bei 
ſchtauken, und zwar ſo mir ihn Vie vierto oben genannte 
Anſſicht befchrunkt. Daß wie vritte Auſicht nicht für vie 
urſpeugloche Bidencang durchgefuhrt werben fan, ergiebt 
ſich Dane, Daß manche Stellen, weiche Ber communid 
ladra erwähnen, ülter ſind ald bie Obferyang , nach weis 
ches die Laien nicht ib utraque specie commmicven, 
Daß übrigens das Vorrecht, subiutraque zu communici? 
ven, mir der Depofktion wegfältt, verſteht ſich fchen dar⸗ 
um von felbft, weil ſelbſt der Prieſter außer Der. Meſſe 
nar nach Art der Lalın temmunicirt.: Daß aber der Aus⸗ 
brad communio: lalca: in: einer engen Verbiudung mit der 
Eucarifite ſteht, koͤnnen auch jene nicht Käugnen, welche 
eine Reduction ad: statam laicorum annehmen. Comme- 
nio heit zur ekoymw fo'viel ald communio eucharistias 
und eben-fe heißt: commwumicare (nomwenew) das Abends 
mahl enifangen: Darüber haben wir bei den: Alteiten 
Vätern viele Zengniffe. Alle Ausbrüde, welche für com- 
mund laica noch ſonſt vorkommen, peiſſen am beßten zur 
sterten Anſicht, namentlich: laicam communionem acci> 
pere und inter laicos communicet, Der Bifchof faß auf 
erhöhtem Gige im Ehor der Kirche. Hier commumieirte 
er zuerſt, und wenn fremde Bifchöfe gegenwärtig waren, 
mit diefen. Unter dem Bifchofe ſaßen die Priefter und 
Dialonen, und in der nämlichen Reihe mit ihnen empfins 
gen Die peregrini presbyteri unb diacont dit @uchariftiel 
Pöterit quippe unusquisque nostrum , honoris Sib Socke 
copulato, vicissim sedere eminentius, sicut peregrino epis 
copo, juxta considente eollega; fo ſchrieben die afrikani⸗ 
ſchen Biſchoͤfe in dem durch Augnuſtinus (de gestis eum 
Emerito) aufbehaltenen Briefe. Der Klerus war durch 
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bie cancelosi. Gruynlus) unk:--wela. vom Volle geſchic⸗ 
den. Die npismghunio. laica bezag ſich uun darauf, baf 
ber leriler nicht intra fenbese Mur. extra cancellos ‚cams 

municiren burfte,. Wuhrend daher um die fungirender 
Geiſtlichen am Altmee, die übrigen im Thar commumicir⸗ 
ten, mußten diejenigen, weichen Die communio.inica an 
gewieſen war, wit den Laien extra cancellns commmzici, 
ren. Hierauf bezieht ‚fih Synod. Trulk c. 6B. und ſchon 
Laodixen, «19.9 e6 beißt: Hat: uovorg ebos etvas Terg, 
Keaurıznıg eIOlAvaR eig: "To, PvoLiifnpter xl. Xomuven. 
Conc. Brachar: . 1%: «Plamit wt intra Sanctuarium 
Altarig ingredi.ied' commpuniegadum zaon.Jiceat laicis vi- 
ris vel muliexihus; nisi tantum dlerieis, sicut et antiquis 
canonibus statutum es,” Conc, Tolet. IV. c. 17.: „Bo 
widelicet- ordine,--ut, saagredas et. levita ante altare com- 
: musioept, in choro .clerus extra chorum papulus.” And 
in der oben angeführten Stelle des kanoniſchen Briefes 
Gasil. ad Amphil. c. 3.) bezichen fich hierauf die Worte: 
ug de ze rwr Aaixwy ARWOIHGE TEpray TNG XpLWmapLaG 
ovx pxdnseren.. Go fagt auch Cyprian ep. 56.-von 
Trophimus: „ut.laicus communigaret, non locum .sacer- 
dotis usurparet.?” Hieraus wird auch Elar wie. fich Die 
laica von. :des. peregrina communio als Strafe, unterfcheis 
bet. Urſpruͤnglich yänılich bedeuten natürlich beide Auss - 
drüde. Line Strafe; peregrina communio war das. Vers 
haltniß, ig welchem fremde Bifchöfe, Klerifer und Laien 
gu ben einheimifchen fanden, . Der Peregrine konute auf 
feine Weife irgend etwas vorgehmen ohne ſpecielle Er 
laubniß des Biſchofs, mochte nun der Reiſende Bifchof 
oder ſonſt Kieriker feyn. Nur in Beziehung auf die Feier 
bed, Abendmahl Hand der Peregriue ben Einheimifchen 
gleich; fo communicirt der Biſchof mit dem Bifchof, der 
Hriefler mit dem Prieſter. Dieß auch bedeutet urfpräng- 
lid) communio peregrina, und auf dieſe Bebentung ber 
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zieht ſich Meæn. ca 8. Sardic. c. 14 16.” Goristäntinop. 
1. c. 2. fo wie Soerst. VI. 6. seq. Hieraus kitet ſich 
die. Begriffebeftimmung für bie Peregrinencommunion ale 
Strafe her. Der. Geiflliche wurde zur Strafe fo behan⸗ 
delt, als ob er Pesegrine wäre; wurde z. B. einem Bir 
fchofe die Verwaltung des Bisthums genommen, fo blieb 
er zwar Biſchof de Namen, rrdo und ber dignitas nach; 
er faß bei den Bifchöfen, und communiditte mit ihnen , 
aber fein Amt verwaltete er nicht; er wurbe in feiner 
eignen Diöcefe als Fremder behandelt. Hierauf beziehen 
fi 3. 3. 'Conc. Regens. (439) c. 3.4: 6., Agath. (506) 
c. 2. (Grat. c. 21. D. 50.) c. 4. (Grat. c. 11. cs. 13. qu. 
2.), Ilerdens. (524) c. ult. Valentin. (534) c. 2 Indem 
e. 3. des angeführten: Koneild Yon Riez wird auf den B. 
nicäifehen Kanon verwiefen, weicher alfo lautet: „Is au- 
tem, qui nominatur apud eos episcopus, honorem pres- 
byterli possidebit; nisi forte placuerit episcopo, nominis 
eum honore censeri. (Tiunv rov ovouaros.) Si vero 
hoc 'ei minime plaeuerit, providebit ei aut chorepiscopa- 
tus, aut presbyterfä locum, ut in clero prorsus ese vi- 
deatur, ne in una civitate duo episcopi probentur exis- 
tere. Der Iufammenhang iſt Diefer: die novatianifchen 
Bifchöfe fohten, wo fie neben Fatholtfchen in demfelben 
Bidthume fich befanden nach ihrer Rückkehr zur katholi⸗ 
fchen Rehre, in ordinem presbyteri treten, der Fatholifche 
aber Bifchof feynz doch konnte dem ehemaligen Novatias 
ner der Fatholifche bie bifchöflihe Würde laſſen, oder 
wenigftend die Würde des chorepiscopus. So wurde ;. 
B. in dem Synodalfchreiben dem Meletius in Alerandrien 
alle ekovon audevriag genommen, und das Yılov oroua 
ns rung gelaffen. (cf. Sozomenus hist. eccl. t. I. 23.) 
Eben fo wurden anf der Synode von Ehalcedon Baſſianus 
und Stephanus, welche fich der bifchöflidyen Kirche von 
Ephefus bemächtiger hatten, entſetzt; der biſchoͤfliche Name 
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blieb ihnen, und. jebem wurben aus Deu Gütern bei. ephe⸗ 
Snifchen Kirche zweihundert auvei als Lebfucht angewie⸗ 
fen; Die pähklichen Legeten unterfchieben bei Diefer Gele⸗ 
genheit fo: Bafflan und Gtephanus nv 7ovrae aysro- 
day, HEenanueyor TuS xur eneBmn. need EVEpYElaz ; 
ein neuer Bifchnf ſol gewählt werben, . ihnen aber aka 
TNS RTELOKONNY Kat Xowumyıa, a Napaıvdta 5 TEoon- 
xovoa verbleiben. Eben fo heißt es men im c; 3 deö 
Koncild von Riez: aut chorepiseopi nomine, aut pereg- 
zina communione foveatur, Hienach ift es wohl klar, 
daß die commmunio laica, und worin fle von Der pereg- 
rina Yerfchieben war. Erfiere war eine größere Strafe 
als letztere, und nichts auderes ald: extra vancellos per- 
cipere eucharistiam laicorum instar. Wie wenig hierin 
eine reductio ad siafum laicalem lag, iſt von ſelbſt Har, 
und eben fo, daß die obige zweite Anficht leicht mit ber 
richtigen in Verbindung gebracht werben kann. Eine bes 
deutende Beſtärkung unferer Anficht, wonach fid Die com- 
munio laica auf bie communio eucharistiss bezieht, kann 
man auch nach darin finden, daß in wielen Stellen diefe 
communio bis auf das Sterbelager verſchoben, oder ſelbſt 
hier nicht zugeftanden wird; vergl, 3. B. c. 118. D. 4 
de conseoratione, wo Felix ILL fagt: quibus laica tan- 
tum comımunio in morte est reddenda c. 8. D. 50.: 
«dejiciatur ei in ßne vite sus laicam communionem 
tantummodo recipiat.? Solche welche die Alllamation 
Des Volks zu ihrer Wahl durch Beflechung erfanfen , fol- 
len nach dem conc. Sardic. c. 2. (c. 2. x. de electione) 
nicht einmal in articulo mortis die laica communio ers 
halten („ut nec laicam in fine aommunionem talis acci- 
piat.) Wo in derartigen Fällen den Klerifern in fine 
vitæ bie. laiea comınunie zugeflauden oder verweigert 
wurde, da fpsechen die Canonen bei Raien fimpliciter: non 
der. Kommunion ohne den Zuſatz laica z. B. das conc. 








111 


eliberit. c. 13. (41.23. (3:27. qu. 1.) enec a fine: eis 
dandam esse commfunionem.? Wie follte wohl num eis 
Kleriker an Ende ſeines Lebens ad statum laicalem rer 
ducirt werben, oder welchen Sinn gäbe Die Berweigerung 
der Reduction felbit in fine vite? Entweder muß man 
doc Laie oder Kleriker. ſeyn. Gin drittes gicht ed nicht. 

Es wäre mir leicht, die bier beigebracdhten Zeugniffe 
des Alterthums um Bas beppelte zu vermehren. Bie mö⸗ 
gen indeffen genügen, und fie genügen wirklich zum Bes 
weife des. Gates, daß in der laica communio niemals 
eine reductio ad gtatum laicalem lag. Dad Tridentinum 
ſteht daher nicht vom Altertyum verlaffen ba, und wir 
wiederholen, wand es in : feinem bogmatifchen Canon fagt: 
Si quis dixerit, per sacram ordinationem non imprimi 
characterem, vei eum, qui sacerdos semel fait, licum 
rursus fieri posse; anathema sit! — 

Sn der Rum. 4 des vierten Abfchnitts wirb das 
Dispenfationswefen in den Ordensgelübden verhandelt. 
Obgleich auch hier Manches zu erwähnen und zu berich« 
tigen wäre, fo muß fih Re. ded Raumes wegen bes 
fchränfen. Die S. 302 ff. erzählte Geſchichte Tonute füg⸗ 
ich ungebruct bleiben, fowohl an fich als hinſichtlich des 
ganz matten Gutachtens. Rez. iſt hier der Anficht, man 
müſſe vielmehr die Ablegung der Geläbde auf eine zeits 
gemäße Weife einrichten, ald in Fällen wirklich abgeleg⸗ 
ter wißführlich löſen. 

Die Rum. 5. giebt hauptfächlich ein Gutachten über 
Berminderung der Feiertäge; biefed Gutachten iſt bas 
beßte im Buche, wiewohl andy gegen Manches fih Sins 
wesdungen machen ließen. | 

Der fünfte Abfchnitt (S. 348 — 357) ift für den Ka⸗ 
noniften ſehr intereſſant, wiewohl hoffentlich die hier vers 
handelten Fälle fin Dentfchland unpraktiſch geworden find. 
Es if nämlich bie Rebe vom, Linfchreiten des Metropo⸗ 
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Iiten bei dem. Tode eined Guffraganbifchefd , befonbers 
für. den Fall, wenn das bifchöflihe Kupitel zerſtreut ik. 
Dabei ift die Jacidentfrage berüdichtigt , ob -Yurdh den 
jüngſten Reichsrezeß die Kapitel als kirchliche Korpota⸗ 
tionen aufgehoben worden ſeyen. Dec. tritt hier volllom- 
men der verneinenden Antwort, wie fie das Bifariat des 
Metropoliten geltend gemacht hat, bei, uud alle Schritte 
des Erzbifchofs erfcheinen als durch das tavoriſche Recht 
vollkommen begränbet, | 

Der fechfle Abſchnitt (S. 3658 — 450) behaudelt das 
Verfahren in Eheſachen. Hr. Kopp zieht dieſe Ma⸗ 
terie in ſein Buch, weil, obgleich kein Gegenſtand der 
Außern Kirchendiſciplin, die Matrimonialſachen in der 
Seelſorge ſowohl als in der biſchöflichen Verwaltung in 
neuerer Zeit ein höchſt ſchwieriger Gegenſtand geworben 
find. Num. 1. handelt von der Frage, ob die Ehe im 
Kalle des Ehebruchs quoad vinculum gelöft werden fünne. 
Ein concreter Fall dient zur Grundlage, Die. Staatöbes 
hörde gab fi alle Mühe, durd; Schmeicheln und Drohen 
das Bifariat zur Firchlichen. Löfung bed Bandes zu vers 
mögen ; allein dad Bifariat gab bündige Antwort und 
blieb feiner Pflicht treu. Ehre dem Ehre gebührt! — 
Nam. 2. handelt von gemifchten Ehen und der. Religionds 
ersichung ber Kinder. Auch hier huldigt Hr. Kopp wit 
feinem ehemaligen Bifarlat im Ganzen ben richtigen Grund⸗ 
füßen. Merkwürdig iſt die S. 370 in der Rote erwähnte 
Dispenfation bed Karbinald Caprara ald apoftolifchen 
Legaten für den ehemaligen König von Weftphalen zu 
feiner Ehe mit der. Würtemberg’fchen Prinzeflfin Friederika 
Katharina, weil fie die Nichtigkeit der frühern Ehe des 
ehemaligen Könige vorausfett. Kür nid;rig aber wurde 
dieſe Ehe erklärt, weil fle gegen ein bloßes Staatsgeſctz 
eingegangen war. Anſtatt und bier auf eine Erörterung 
der Frage einzulaffen, ob Ehen, denen ein Staatshinder⸗ 
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niß im Wege ſteht, im kirchlicher Beziehung nichtig ſeyen, 
oder ob dem, Staate überhaupt dad Recht zuzugeſtehen 
fey , verufchtende Ehehinderniſſe aufzuftellen, wo bie Ehe 
nad; religiöfen Grundfähen gültig wäre, wollen wir auf 
die gediegene Erörterung biefer Frage in einer eben ers 
fchienenen, ganz ausgezeichneten Schrift aufmerffam mas 
chen. Der Titel diefer Schrift it: Bon der Ehe und 
der Stellung der Hatholifhen Kirche im 
Deutfchland rückſichtlich dieſes Punktes ihrer 
Disciplin; von Dr. E. von Moy. Landshut, bei 
Dh. Krüll. 1830. 

Hr. Kopp theilt verſchiedene Gutachten und Fälle 
sit, die ‚unter. den Alten bes erzbifchöflichen Vikariats 
ſich vorfanden. Befremden muß es, wie dieſe geiſtliche 
Stelle die Meinung hegen konnte: Eine beſtimmte landes⸗ 
herrliche Geſetzgebung über die Religionserziehung der 
Kinder ſey besuhigender für das Gewiſſen des katholiſchen 
Theiles, als wenn der Beſtimmung und der Wahl der 
Brautleute freier Spielraum gelaſſen werde; und beſon⸗ 
ders Befriedigung fand, wenn die Religionderziehung 
der Kinder nad) ber Konfeflion des Vaters vorgefchrieben 
war. — Wer hat denn dem Staat die Befugniß gegeben, 
durch feine.äußere Gefeßgebung über Gegenſtände der rer 
figiöfen Überzeugung und des Gewiffens zu beſtimmen? 
Der Staat ald der Repräfentant äußerer Gefeglichkeit 
aufgefaßt, kann bloß die Befugniß haben, bei Eltern, 
welche durch Verträge über die religiöfe Erziehung ihrer 
Kinder fi wecjelfeitig gebunden haben, der eine heil 
aber fpäter den andern beeinträchtigen wollte, wenn er 
um Beiftand, angerufen wird, fehüßend bazwifchenzutreten. 
Nach den Prinzipien, welche den meilten Gefeßgebungen 
zum Grunde Liegen, darf,der Staat nicht einmal fragen, 
in welcher chyiſtlichen Kynfefflon Kinder and gemifchten 
Ehen erzogen. werden ſollen. Es kann hier nur die eine 

Katholit. Ihrg. X. Hfi. X. 8 
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Frage erhoben werden, und biefe Frage gehört allein I 
das Gebiet des Teligiöfen Gläubens: Welche chriſtliche 
Kirche iſt die allein wahre Kirche Jeſu Ehriſti in Le 
und Heilsmitteln ? Muß der Katholik diefe Frage von 
feiner Kirche mit Herz und Mund bejahen,, fo fagt ihm 
aud fein Gewiffen, was er in Beziehung auf- feine Kin⸗ 
der vor Gott zu thun ſchuldig iſt. Und ſollte ein Staats⸗ 
geſetz dazwiſchentreten, fo muß er mit allen wahren Chris 
ften fagen , daß wir Gott mehr ald den Menfchen zu ge 
horfamen verpflichtet find. Kann er ſich aber in einer fo 
wichtigen Angelegenheit, wovon fein ‚und feiner Kinder 
Heil abhängt, nicht ganz zurecht finden, fo iſt er ange 
wieſen, die Kirche zu hören; denn’ dieſe und nicht ber 
Staat hat bie Weiſung zu lehren, und zugleich die Ber 
beißung , daß fie vom Heil. Geiſt immerdar werde geleis 
tet werden: 
Übrigens hat das erzbifchöfliche Vikariat im Ah 
meinen gewünfdt, daß die fünmtlichen Kinder gemiſchter 
Ehe in der katholiſchen Religion erzogen' werden, wie ed 
fih auch in einer eigenen Verordnung vom 16. September 
1811 an die Seelforger ausgeſprochen hat. Jedoch wer 
den auch mehrere Fälle mitgetheilt, worin - befondeter 
Umftände wegen die Erziehung der Kinder secundum ser- 
um nächgefehen worden. Es findet fich aber fein Fal 
vor, daß, wenn die proteftantifche Religions erziehnng fit 
Kinder bedungen werden wollte, bie priefterliche Trauung 
geftattet worden wäre. " 
Was den Hrn. Verf. felbft Letrift, fo hat er ©. 1 
u. ff. feine Überzeugung Über die Erzichung der Kinder 
aus gemifchten Ehen der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
gemäß unumwunden und kräftig ausgeſprochen.“ „Ich muß 
Übrigens hier "bitten , nicht zw vergeffen, baß das Ordi⸗ 
nariat von Mainz und fräter von Mepen®burg feine lan 
desherrliche weltliche Behörde‘ "war, welche etwa biefe 
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Sache lediglich aus dem polizeiliche oder flaatörechtlichen 
Standpunkte zu würdigen hatte. Das Orbinariat handelte, 
und mußte hier als katholiſch⸗geiſtliche Oberbehörde hans 
dein, welche nadı den Grundſätzen ihrer Kirche nad) obi⸗ 
ger Art entfcheiden zu müffen glaubte Man verwirrt 
übrigens gar fehr den Standpunft , wenn man diefen 
Grundfag als einen unlauteren Ausflug von Intoleranz 
oder Druck anderer Konfeffionsvermandten halten will. 
Der Katholik befchränft nur die orbentliche Erreichung 
feines Heils auf feine Religion , denn Chriſtus hat nur 
eine Lehre verkündet, ed kann alſo auch nur eine chriſt⸗ 
liche Lehre und Lehranſtalt geben, die zur Heiligkeit und 
ber von CEhriſtus verſprochenen Seligkeit führt. Wenn der 
Katholik als ſolcher überzeugt ſeyn muß, in dieſer kehrt 
and in dieſer Lehranſtalt zu leden —' auf dem von Chriz 
ſtus geoffenbarten Wege zu wandeln; iſt es alsdann nicht 
Pflicht für ihn, feine Kinder den nämlichen Meg zum 
Heile zu führen? Darf er wohl varüber unterhandelit, 
ob fie vielleicht auch in einer andern Lehre auf dieſc 
oder jenem Wege zur Seligfeit geführt werden könnem? 
Wir fchließen deßwegea bie Individuen der andern Koh 
fefffonen von ewigen Heile gar nicht aus; über die In— 
dividuen hat nur der zu entfcheiden, der Herzen und Rie⸗ 
ren durchforfcht; der ſchwache Sterbliche;, fey er Katholik 
oder Proteſtant, ſollte ſich darüber nie ein Urtheil an⸗ 
maßen. — Der proteſtanifche Pfarrer und Profeſſor Sack 
in Bonn ſpricht in feiner Rede an die dafige Gemeinde 
1824 Folgendes: „Es ift heilig Pflicht des Vaters, dem 
einen Theil der Kinder die Erkenntniß uhd den Gotted- 
dienſt zu erhalten und zu überliefern, welche er als evans 
gelifcher Ehrift für die Worte Gottes in der heil: Schrift 
am gemäßeften halten muß.” - ' 

Derfelbe fagt bier gerabe das Räntühe, was wir 
ſagen, nur möchte ihm der Beweis fehr ſchwer werden 
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warum biefe heilige Pflicht, die reine Keuntuig zu er⸗ 
halten, fich nur auf ben einen Kindertheil erſtrecken folk, 
und der andere Theil fo gerade bin davon aus geſchloſſen 
ſeyn fol. Wenn der proteftantifche Pfarrer dieſe Grund» 
fäße öffentlich ausfpricht, warum follen fie deun in der 
Fatholifcyen Kirche Intoleranz und Umtriebe. gegen den 
Staat und andere Konfeffionen heigen gr 

‚Die britte Nummer. des ſechsten Abſchnitts Handelt 
von der Frage, ob eine Fatholifche geiftliche Behörbe bie 
gängliche Ehefcheidung für den proteflantifchen Theil. aus⸗ 
fprechen fünne (S. 382 — 384). Die Frage kann für 
den Suriffen an ſich feinen Augenblick zweifelhaft feyn. 
Denn hinſichtlich des modus procedendi hat zwar jedes 
Bericht an feine eigenthümlichen Grundfäße zu halten; 
allein binfi chtlich der materiellen Rechtsfragen mäffen die 
fogenannten statuta personalia entſcheiden. Darnm iſt das 
von Hru. Kopp. angeführte Inſcript des ehemaligen Große 
herzogs von Frankfurt vom 12. März. 1810 pollkommen 
mit ZJuriſtiſchen Grundfägen vereinbar. Es lautet alſo: 
„on, ſolchen Eheſachen iſt bad forum cath. rei hoc ipso 
aud), bad forum. competens_ actoris protest. ; diefer hat alfo 
bas Recht, daß über ſein Petitum nach ſeinen Religions⸗ 
grundfäßen förmlich und ausdrücklich entſchieden und ges 
fprochen werde; dabei iſt aber der katholiſch⸗ geiftliche 
Richter ſich und dem tatholiſchen Theile ſchuldig, in eben 
dieſem Urtheile, falls es gegen die Lehre ſeiner Kirche 
gefällt werden muß, aus drůdlich zu erklären, daß er die 
der entgegengefeßten Konfcifion dadurch nicht auerfenne. 
Folgendes wäre alfo das Formular: Wird, zu Recht ere 
fannt, daß desertio malitiosa erwiefen, und ber Flagende 
Theil ganz ſchuldlos hiebei, und deßwegen zu ber, Kraft 
feiner Konfeffion und deren hierin eintretenden, obgleich von 
ans hieburch nicht aneyfaunten,. Religionsgrundfäße, ihm 
zuläßigen, Ehetrennung vom. Bande und andermweitigen 
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Verehelichung berechtiget fey.»r — Daß Äbrigend, went - 
der Fatholifche Theil von dem proteflantifchen Gerichte 
anf Scheidung Tlagt, dieſes eben fo ſich reciproce zu be» 
nchmen habe, verſteht ſich von ſelbſt, wiewohl nicht ale 
proteftantifchen Konflftorien den gleichen juriftifchen Takt 
befigen, der ſich aus dem angeführten Infeript ausfpricht. 

Die Num. 4. iſt fehr intereffantz; fie befpricht bie 
Feage, ob. ein Katholik einen richterlich gefchledenen Pros 
teftanten heirathen dürfe (S. 385 — 430). Auch bier 
veranlaßte eine landesherrliche Verordnung das erzbifchöfe 
Ihe Vikariat in Afchaffenburg zu einem Anfchreiben an 
die Suffraganbifchöfe, um hierin bie Anfichten zu erfahren 
und auf gleihmäßige Weife fi benehmen zu können. Hr. 
Kopp giebt das Anfragefchreiben nebft dem theologifchen 
Gutachten, welches ſich das erzbiichöfliche Vikariat hatte 
geben laſſen, und das dem Anfragefchreiben beigefügt 
war. Dieſes Gutachten ift zum wenigften fehr oberfläch- 
Ih und auf jeden Fall keiner weitern Berüdfihtigung 
werth, als ihm die bifchöflichen Bifariate widmeten. Defto 
befier und würdiger der Vergefjenheit entriffen zu werden, 
find mehrere der Antwortfchreiben, im welchen fich em 
ehrenwerther Charakter ansfpricht. Das Gutachten bes 
Bamberger Vikariats, deffen Verfaſſer der berühmte Gas 
nonift Frey war, iſt ganz ausgezeichnet, und wir würden 
fehr gerne unfere Lefer mit diefer gründlichen Arbeit näher 
befannt machen, wenn wir nicht zu fürchten hätten, bie 
unferer Anzeige geſteckte Gränze möchte wohl fchon übers 
fchritten feyn. Chen fo verdient das Gutachen des Kon⸗ 
flanzer Vikariats das Lob einer fcharffinnigen Deduction, 
und was wir mit befonderm Vergnügen bemerken, eines 
ſehr kirchlichen Geifted. Am Angenehmften iſt und übris 
gend, von diefen Verhandlungen rühmen zu Fönnen, daß 
fie durchaus im Geifte der, ächten Pietät gegen ben römi⸗ 
ſchen Stuhl geführt find, was namentlich auch das kon⸗ 
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ſtanzer Gutachten trifft. Die Gutachten der Bilariate in 
Bamberg, Regensburg, Worms, Straßburg, Fuld, Arne, 
burg, Würzburg, Konflanz und Freifingen find in der 
SHauptfache einverftanden, baß nämlich bie Frage gu vers 
neinen fey. Nur das Vilariat von Speyer weigte fid 
zur, bejahenden Antwort, ohne jedoch das Sündliche einer 
folchen Ehe zu verfennen. Die meiften drangen zugleich 
auf Vorlegung ber Sache an den römifchen Stuhl, deſſen 
Antwort Hr. Kopp ebenfalld (warum nur im Auszuge?) 
mittheift, 

Die fünfte Nummer handelt von der ‘Trennung ded 
bürgerlichen Ehevertrags vom Sakramente in der Civilge⸗ 
feßgebung (S.430— 447) und theilt die Denkſchrift wit, 
welche feiner Zeit Herr von Weſſenberg über diefen Punkt 
aus Auftrag bed Fürftenprimas, ald in mehreren deutſchen 
Landen der Code Napoleon und mit ihm die in jeder 
Beziehung abfchenlichen Ehegeſetze eingeführt werben ſoll⸗ 
ten, audarbeitete. Auch diefe Denkſchrift iſt denkwürdig 
und darum werth, ber DVergeffenheit entriffen zu werben. 
Aus ihr geht hervor, daß ihr Verfaſſer auch das vorhin 
gerühmte Konftanzer Gutachten verfertigt hat. Jemehr 
wir die hier geltend gemachten Grundſätze und Anfichten 
ehren, deſto wichtiger fcheint ed und, auf dieſe Arbeit aufs 
merkfam zu machen. Die Stimme bed Herm von Weſ—⸗ 
fenberg möchte gerade hier noch jegt in deutfchen Staaten 
fehr wohlthätig auf die Gefeßgebung einzuwirken vermögen. 

Die ſechſte Nummer behandelt eine rein juridifche 
Frage (5. 447 — 450); denn bie Frage 0b Eheleute über 
die Zremnung der Che tranfigiren können, und ob dieß 
indbefondere bei einer gemifchten Ehe möglich: fey, iſt cine 
rein juribifche. Es iſt daher dem Bilariate oder wenig- 
fiend den eigentlichen Juriften in bemfelben wohl zu vers 
denken, baß ihe Gutachten fo vollſtändig unjuriftifch aus⸗ 
fiel. Weder nad) katholiſchen (und das ver ſteht ſich ei⸗ 
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geutlich won. ſelbſt) noch nach preteftantifchen, Grundſätzen 
it cin Vergleich über Aufhebung einer Ehe gültig; 
Denn tranfigiren kann man nur ba, wo freie Dispafltion 
it; chen beßhalb kann ſelbſt ein Vergleich deſſen Zwed 
eine separatio q. t. et m. wärc, nach fatholifchen Grund» 
fügen nicht gültig feyn. Die Remiſſion der Aften aus 
dem Kabinette war in dieſem Falle vollfommen begründet. 

Der fiebente und Ichte Abfchnitt handelt von dem 
Zuftande der ehemaligen erzeifchöflichen Diöcefe im Alls 
gemeinen unter drei Nummern. Die erfie Nummer giebt 
eine freilich nar fehr furze Darftelung der Diöccfanvers 
waltung befonderd hinfichtlich des Klerus; bie zweite hans 
belt vom Kloſterweſen überhaupt und von den Nonnen» 
fiöjtern in6befondere. Der Berf. ift gerade: kein Feind 
ber Klöfter; jedoch feheint ihn die Ansartung mancher 
folcher Anftalten mehr gegen als für fie geftimmt zu haben. 
Auch in diefer Nummer wird ein Gutachten und zwar 
über die Gellibde in den Ronnenklöftern mitgetheilt; bi: 
hiſtoriſche Ausführung darin ift mangelhaft und oberfläcdh, 
lich auch die citirten Quchen mißverftanden; doch können 
wir hier nidjt näher darauf eingehen. Die dritte Num⸗ 
mer endlich handelt vom Schulmefen. 

Merfen wir nın am Schluſſe diefer Anzeige einen 
Blick auf den ganzen Inhalt des Buchs zurück, fe fehen 
wir barin die verfchiebenartigften Gegenitände mehr ober 
weniger ausführlich verhandelt. Der größere Theil bes 
Inhalts if von hohem Intereſſe; das Wirken und Stre⸗ 
ben der und vor Angen geführten Zeit mar im Ganzen 
ein gutes Streben. Wenn auch mandıe Einfeitigfeit und 
Befangenheid in Mobeanfichten mit unterläuft, fo Ratten 
wir dem Herausgeber doch den Dank für die Publikation 
mancher fchr intereflanten ‚Aftenflüde von Herzen gern ab. 
@ine genauere Sichtung und zuweilen eine beffere Dar, 
Rellung wären wänfchendwerth gewefen; der Plan Zonnte 
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beſſer angelegt und tächtiger verarbeitet werben. Doch 
auch in ber Geftalt, bie bad Bud, nun einmal hat, if 
es und feined hiftorifhen Materiald halber wiffonmen. 
Die Schreibart ded Herausgebers iſt häufig hart. Der 
Drud ift äußerlich ſehr ſchön und macht der Verlage» 
handlung Ehre. Manche Fehler fcheinen mehr Schreib » 
als Setzfehler zu ſeyn. 





Theologia moralis illustrissimi et reverendissimi Domini 
Alohonsi de Ligorio, olim Episcopi 5. Agatha: 
Gothorum, ei ‚Rectoris Majoris congregationis SS. 
Redemptoris, a Pio VII. 15. Sept. anni 1816 Bea- 
torum fastis adscripti, adjuncta in calce perutili in- 
structione ad praxin confessariorum, una cum illustr. 
ae Rever. Domjnici Mansi Archiepiscopi Lucensis 
Epitome Doctrin® moralis et.canonicz: ex operibus 
Benedicti XIV. Editio nova emendata, in qua re- 
peritur quidquid auctor in ceteris addidit, reforma- 
vit vel explicavit. Neun fehr ftarfe Bände, 

Mecheln bei P. 3. Hanicq. Mainz in Kommiffion der ©. 
Müller’fchen Buchhandlung. 188 — 29. Mit dem Bild: 
niſſe des feligen Derfaffers. ur 


Aller Orte find Ausgaben der Moraltheologie des 
fel. Lignori erfchienen, namentlich in Frankreich und in 
den Niederlanden, wo dieſes vortreffliche Werk in vielen 
Seminarien als Lchrbuch eingeführt wurde. Allein feine 
von den Älteren und neueren Ausgaben Tank der vorlies 
genden an die Seite geftellt werben. Jene wimmeln inss 
geſammt von Drudfchlen, mandımal fogar haben ſich bie 
Serausgeber an Stellen, die fie entweder gar nicht oder 
nnrichtig verftanden, ihnen beliebige und willführlicdye Abs 
änderungen erlaubt, die dem Einne bee fel. Liguori 
entweder ganz widerfprachen oder: ihn nicht treulich 
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gaben. Gelbft die Edition von Baſſano, die ben Nach⸗ 
folgenden meif zur Grundlage diente, it von diefen Mäns 
gein keinedwegd ganz freizufprechen. Die Gegenwärtige, 
die wir den ausgezeichneten Preffen des rühmlichſt bekann⸗ 
ten Hrn. Buchbruderd Hanicq zu Mecheln in Belgien, 
der in ben letzten Jahren fo viele theologifche Werke an's 
Licht gefördert hat, verdanken, kounte dieſen Mängeln 
dadurch abhelfen, daß geſchickte und fleißige Gottesgelehrte 
die beßten alten Editionen mit einander verglichen und 
fo das Werk in feiner urſprünglichen Reinheit wiederher⸗ 
flellten. Zwar ift man in den erſten Bänden durd Die 
bis dahin allgemein gefchägte Ausgabe Baſſano's hie und 
da in Irrthum geführt worden, was man erfl fpäter ges 
wahrte; Die deßwegen eingefchlichenen Drudfehler, jedoch 
in geringer Anzahl, find daher dem letzten Bande beige 
geben. Die Ausgabe bed Hrn. Hanicq verbient alfo 
mit Recht ald die beßte in jeder Hinficht empfohlen zu 
werben. - 


Breviarium Romanum ex Decreto SS. Concilii Tridentimi 
restitutum, S. Pii V..P. M. jussu editum, Clementis 
VIII. et Urbani VIH. auctoritate recognitum , cum 
officiis Sanctorum novissime per summos Pontifices 
usque ad hanc diem concessis; in quatuor anni tem- 
pora divisum. 4 Theile. Meceln 1829, bei Hanicy, 
Mainz in der S. Müllerfchen Buchhandlung. kl. 12° 

Für die lange Erwartung, deren vorliegenbed Bre⸗ 
vier ber Gegenfland gewefen, find bie Subfcribenten reichs 
lich entfchädigt worden durch Die Schönheit: und Reinheit 
des Drudes und des Papiered, das bequeme Format und 
fiberhaupt durch alle. Eigenfchaften, die man an einem 

Brevier gerne fieht. In dieſer Beziehung iſt und Übers 

baupt noch feine ſolche Ausgabe vorgefommen, bie fo 

alles Preis» und Empfehlungswürdige in ſich vereinigt. 
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Geiſtliche Reden für das Landvolk, Auf alle Donn⸗ und Feſttoge 
des Jahres, verfaßt von Anton Wanſidel, Pfarrer zu 
Waldulm im biſchoͤfl. Straßburgiſchen Oberamte Kappel: 
Rodeck. III. Bände. Fünfte unveränderte Auflage. 8° 
Mainz 1830, in der S. Muͤller'ſchen Buchhandlung. 


Die Brauchbarkeit ver vorliegenden Predigten iſt viel 
zu befannt, ald daß ed nöthig wäre, zu deren Begrüns 
dung hier noch einmal auf ihre genaue Auseinanderfeb- 
ung einzugehen. Nicht nad) hohen Gedanken, glänzenden 
Ausdrücken und ciner erhabenen Schreibart frebte ber 
würdige Verfaffer; fonbern ganz ber Ankündigung gemäß, 
war ed der Hauptzwed feiner Arbeit, nügliche Wahrheiten, 
furz und deutlich in Lichter Ordnung und durch fchidliche 
Unterabtheilungen fowohl dem Verflande des Zuhörerd , 
ald dem Gedächtaiffe des Prebigers zu Hülfe fommend, 
vorzutragen. Wie empfehlend ihm dieß gelungen, bavon 
ift wohl ber: fprechendfte Beweis biefe fünfte Auflage, 
weiche nur die häufigere Nachfrage und Beitellung ber 
vorhergehenden in’d Licht rufen konnte. MWirflich iſt es, 
ſowohl fir hemiletifche Literatur im Allgemeinen als audy 
in’8 Befondere für den Nuten und bie reelle Befriedigung 
der nach homiletifchen Werfen ſich umfchauenden Geiſtli⸗ 
«hen und Laien, weit wünfchenswerther, wenn Werke, 
beren Brauchbarkeit ſchon öffentlich anerkannt ift, in einer 
neuen Auflage erfiheinen, als daß neue Predigten, die, 
ungeachtet ihrer großen Aushängfchilder, oft faum der 
Biertelftunde werth find, in der man fie durchblättert, 
einen DBerleger finden. Daher verdient die S. Müller’s 
fhe Buchhandlung für diefe neue, ſchöne, Eorrekte Aufs 
lage alle Anerkennung und ben belohnendſten Abſatz. 


- 
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Hanbbuch der chriſtlichen Moral von Dr. J. Michael Nurf, 
Peofeſſor der Moral⸗ und Paſtoraltheologie an dem koͤnigl. 
kyeeum in Dillingen. Zweite Auflage, Mimchen, Verlag 

von W. Michaelis 1829. 2 Bände. 64 Bogen. 8° 


Da vorliegendes Handbuch ber chriſtlichen Moral 
einer zweiten Auflage bedurfte, fo fpricht ſchon dieſer Um⸗ 
Rand zu feinen Gunſten, daß es brauchbar und nüßlidh 
fey, und ald ſolches willige Aufnahme fand. Da bem 
Ref. die erfte Auflage nicht zu Handen gekommen, und 
auch in der Vorrede zur gegenwärtigen nichts bemerkt 
ik, fo kann nicht angegeben werben, ob und in wie ferne 
etwaige Berbefferungen vorgenommen worben find. Diefes 
Handbuch ifl,Ewie ber Berf. ſelbſt fagt, beſtimmt ein bes 
quemer Leitfaden zu feyn für ihn und feine Schüler bei 
den Borlefungen über Moral, befonders um Lebteren das 
viele und beſchwerliche Nachfchreiben zu erfparen. Diefer 
Iöblichen Abſicht muß Ref. von ganzem Herzen beiftinmen, 
da er aus eigner Erfahrung weiß, wie befchmwerlich, zeit 
raubend und ganz und gar ungeeignet derlei Nachfchreis 
bereien find. && ift zur wahren Sucht geworden, baß 
ein Jeder, vom Univerſitätsprofeſſor bis herab zum Dorfs 
ſchulmeiſter nach eignen Heften leſen will, und die mandıs 
fahen Nachtheile fiheint man nicht zu achten. Die ganze 
Zeit während bed Vortrags if verloren, ber Beilt bed 
Borgetragenen entjihwindet dem Nachfchreiber unter ber 
Feder, we er nur in Eile Worte fammelt. Und was 
find dann am Enbe alle die nachgefchriebenen Hefte ans 
ders, als ein lückenvolles, verſtümmeltes, verworrenes und 
oft wider s und unfinniged Gefchreibfel; und daraus fol 
dann ber Schüler feine Kenntnifje und Bildung fchöpfen! 
— Den meiften Nachtheil aber bringt dad Nachſchreiben 
noch deßhalb, weil dabei bad Erflärende und Eindring⸗ 
liche des lebendigen Vortrages, wodurch erfand und 
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Herz angegogen, Äberzeugt und gewonnen werben ſollen, 
nutzlos verfchwinbet. Lept aber der Docent feinem Bors 
trage ein Handbuch zu Grunde, fo dient es ihm ale 
Leitfaden, werau er- feine Erläuterungen anknüpfen kann, 
und der Schüler hat, nebit obigen wichtigen Vortheilen, 
ein leichtes Vehickel, dad Vorgetragene im Gchädhtniffe 
und GSemüthe zu behalten und zu reprobuciren. Diefer 
Plan des Verf. iſt recht Iobendwerth, und darnach iſt 
auch fein Handbuch bearbeitet, in einfacher verſtändlicher 
Sprade und ungezwungener Behandlung, wie es für 
Schüler fi paßt. 

. Die furge Darlegung des Ganges u und der behandel⸗ 
ten Gegenſtände wird die Leſer in Stand ſetzen, ſelbſt 
zu urtheilen. In der Einleitung befinirt ber Verf. den 
Begriff der theefogifchen Moral zum Unterfchiede von ber 
rein philofephifchen, jene ift eine willenfchaftliche Unters 
weifung zur Zugend ober fittlichen Vollkommenheit nad 
den GÖrundfäßen der chriftlicyen Offerrbarungsiehre, wäh 
zend die philofophifche Moral zwar eine ähnliche wiſſen⸗ 
fehaftliche Unterweifung zu dem nämlichen Zwecke ift, aber 
uach Grundſätzen der bloßen Vernunft ohne Rückſicht auf- 
die höhere göttliche Belehrung oder Offenbarung. Der 
$. 2. bis 34.. unterfucht die beffere Lehrs und Lernme⸗ 
thode, die Quellen, woraus die Moral ihre Materialien 
gu ihrem orgauifchen Baue nimmt; und die Literarge⸗ 
fhichte der Meral von ihrer früheften Bildung bis jebt. 

Sn der erſten Abtheilung, unter der Auffchrift: Unis 
verſalethik, eilt der Verf. das oberſte Pringip der. chrift- 
lichen Moral auf, welches ihm fein anderes ift, als bie 
eigenthümliche und befondere Verbindung, in welcher wir alle 
theils mit Gott, theild mit Wefen unfered leihen ftehen. 
Matth. V. 44.45. — Sonady if zuerſt die Rebe won dem 
- Menfchen, feiner Abflammung — Anlagen. — Trennung 
von Gott durch die Sünde — MWichervereinigung dureh 
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die Erlöfung — woraus mm des Menſchen -Berhältuiß 
zu Gott. erheit. Dann entwidelt ber Verf. Ben Begriff 
bdes Geſchzes, deſſen Verbindlichkeit durd die gefeßgebende 
Vollmacht. Von da geht er über auf. die Pflichten. Ju 
zwei Abſchnitten Handelt or von Der Tugend, Ihrem Werthe 
und Berhältuiffe zur: Glüuſoligkeit, und von: den Laftern 
und Sünden, von Suirechuung und von. den Hanptſun⸗ 
den ꝛc — 


Die zweite Abtheilung ber chriſtlichen Ethik befäßt 
ſich mit der näheren Darſteklung jener Pflichten, deren 
Erfüllung einem jeden als Menfchen obliegt. 

a) Die Pflichten gegen Gott, dahin gehören: Kennte 
niß Gottes — Verehrung — Glaubensbekenntniß ꝛc. Ents 
gegen flehen: Fibertinigmus — Häreticismus — Aber⸗ 
glaube. — Ein Anhang handelt vom Eid und voneigtdr 
fen Gelübben. 


.  b) Die Pflichten gegen. Pr ſelbſt: Als da r nd Ahr 
“tung: und; Liebe zur. Menſchheit in fich felbit — bie dahin 
bezitglichen Pflichten und. entgegengefeßten Fehler — Selbfls 
mord — Pflicht der Selbflaufepferung. — Rothwehr — 
pflicnen gegen. den Geiſt ac. — it. 

:.c) Pflichten gegen ben Nächlten. ‚Die Seele aller 
Diefer Pflichten iſt Achtung .und Liebe. Entgegengefegte 
Fehler. — Brüderliche Zurechtweifung — Pflicht des gus 
ten Beifpield — Beflrgfung der Verbecher — Plichten 
der Wohlthätigkeit Ic. — | 

‚Die britte Abtheilung handelt. vom. Gigenthum und 
Eigenthumsrecht — vom Erwerb — .von Berträgen — 
Entfhädigungen — von Dieberei und Raub in ihren ver» 
fchiebenartigftien Modififationen — Pflichten und. Rechte, 
das. ehrliche Verhältniß betreffend. und: bie. häuslichen 
Pflichten — von den Verhauumiger der vercſcher und Un 
terthanen ıc. — 
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Die vierte und lebte Abtheiluug umfaßt die chriffice 
Askeſe ober bie Tugendmittellehre. Hier werben behau 
delt die vielfachen Hinderniffe der fittlichen Volllemmen⸗ 
beit und bie Hauptbefördernugsmittel derſelben; bahin 
gehören unter andern die Anhörung bed öffentlichen chrift⸗ 
lichen Unterrichts und vor allen die würbige Feier der 
chriſtlichen Religionsgeheimniſſe, der heil. Sakramente. 
Den Schluß machen jene Beförderungsmittel zur fttlichen 
Vollkommenheit, die man gewöhnlich unter dem Namen 
ber evangeliſches Räthe begreift. 

Im Ganzen. fcheint und das Bud; recht empfehlens⸗ 
werth, weßhalb wir ed auch, Lehrern und Schülern der 
fonder® empfehlen, und viel Gedeihen wünſchen. Dad 
uud Papier ift gefällig. | " 





De antiquis liturgüs et de disciplina Arcani, tractalus 
historico-dogmaticus ad commonstrandam perpeluam 
Ecclesie catholic® fidem de-Sanctissimo Eucharistie 
Mysterio. A.Theob. Lienkart, S. Theol. Doct. et 
Prof, Eccles, catlı. Argent. Can. tit. et Can. hon 
Capit. regüi ad S. Dionysium, Semin. Diœe. Super. 
et Vicar. gen. editus permissu Superiorum. Ar 
gentorati, typis F. G. Levrault, Regis Typographi 
1829. p. 339. 


Die Zuſammenſtellung der von ben älteſten Zeiten 


des Chriſtenthums vorhandenen Liturgien über die Abend‘ 


wmahlsiehre der katholiſchen Kirche it gewiß des [häufen 


Danfes werth. Nach einer umfaſſenden und grundlicher 
Einleitung über die Bedeutung. des Wortes Liturgie; 
danı.über den Urfprung und bie Einführung derſelben 
geht der Hr. Verf. zu derjenigen Über, welche. bie Apokel 
bei bee Ausſpendung bes heil. Abendmahls eingeführt, 
und mündlich verbreitet haben. Hierauf wird rnterſucht/ 
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ob fhon in dem wier erſten Jahrhunderten der chriſtlichen 
Kirche eine gefchriebene Liturgie vorhanden gewefen, und 
es wird dargethan, daß bereitd vor des fünften Jahrhun⸗ 
derte Kiturgien und liturgiſche Bücher in der Kirche im 
Gebrauche gewefen. In einem eigenen Abfchnitte wird 
ſodanmn von den alten Riturgien der orientalifchen und ber 
abenbdändifchen Kirche gehandelt, nämlich, was die Er» 
ſtere betrifft, von der Liturgie des heil. Jakobus, Mars 
fus, des Elemend von Rom, bed Dionyfins, Ignatind, 
Baſilins und Chryſoſtomus. Eben fo werben hierauf bie 
Liturgien der abendländifchen Kirche, nämlich die Römi⸗ 
fche, die Ambroflanifche, die Sallifanifche, die Spanifche 
oder Mozarabifche,, die Afritanifche, Englifche und Aller 
manifche näher bargeflellt.. Was bie bei der heiligſten 
Abendmahldhandlung gebräudlihe Sprache angeht, fo 
wird hierüber fehr umſtändlich gefprochen wie auch bars 
über, welcher Liturgien die einzelnen Kirchen im Morgens 
laude und im Abendlande ſich bebienten. 

Da’ die fo genaue Übereinftinmung der fämmtlichen 
Liturgien, welche in den Kirchen Geltung hatten, in Hin⸗ 
ficht der Glaubenslehre Über das heiligfte Altarsfatrament 
einen um fo treffendern Beweis von der Wahrheit biefer 
Lehre, welche die fatholifche Kirche treu bewahrt, Tiefert, 
fo hat der Hr. Berf. aus ben einzelnen biefer Liturgien 
die wefentlichften Stellen hier wörtlich angeführte. Er 
beginnt mit ber Liturgie bes. heil. Juſtinus vom Jahre 
150, und fährt mit her Anführung ber Zeugnifle aus deu 
Liturgien fort: bid. zu der Allemaniſchen. Da felbit die 
Liturgie der: Reftorianer, der Copten, Salobiten, Armes 
nler und Äthiopier den vorhandenen Liturgien der Kirche 
in⸗Hinſicht der Abendmahlsichre nicht widerſprechen, fo 
iſt dieſe fo wunderbare Übereinftimmung aller alten Litur⸗ 
gien der überzeugendſte Beweis: daß bie katholifche Lehre 
vom heiligſten Altarsgeheimnife von den Apoſteln her 
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rähre, ‚und ihnen won ihrem göttlichen Lehrer übergeben 
werben. in 

"Ein befonderer Abſchnitt handelt noch von der Di- 
ciplinaä Arcani,ihrem Gebrauche, und ihrer heiligen De 
obachtung, welche Thatſache hier aus den Schriften der 
Väter, aud der Meile der: Gläubigen und Katcchumenen, 
aus den Apologien der chriftlichen Religion, und deu 
Märtyreraften deutlich erwiefen wird, und weiche zugleich 
Die Pathelifche ‚Lehre von der wirtlichen Gegenwart Jeſu 


Chriſti unter den Brods⸗ und Weinsgeftalten vollfommen 


darthut. FE . 
Dieſe gediegene Darftelung wirb gewiß jedem Fremde 


der heiligen Wahrheit ein recht willkommenes Gehen! 


feyn. W 





Rheiniſch-Weſtphaͤliſher diplematiſcher Koder, oder Urfuten 
ſammlung zur Geſchichte der Erzdioͤceſe Köln und der dazu 


Düffelderf und Zof. Hubert Mooren, Pfarrer in Wed‘ 
tent ak bei Kempen, Erfter Theil. Mainz, in der © 
Muͤller'ſchen Buchhandlung. 1830. 8° S. 405. 


Vorllegender Kober iſt eigentlich die Fortſetung oder 


der dritte Band des: von den Herren Berfaffern herauf 
- gegebenen, in:diefen Blättern früher angezeigten, Werkes: 


die alte und neue Erzpiücefe;@älln.,; in Dekanate einge 
heilt, oder bad Erzbisthum. Köln mit den. Stiften, DU 


fanaten, Pfarreien und Bilarien, ſamm deren Einkommen 
Keollatoren ꝛc. Wenn aber biefe zwei Bünde, nicht ſowobl 
als eine bearbeitete Geſchichte, fondern vielmehr wur ale 


ein mühfam erläuterter Beitrag zur Geographie, Statilit 


und Gefchichte. des Erzbisthume Kolln, wie ah die 
würdigen Herren Berfaffer ihre Arbeit wollten augeſchen 





gehörigen Rhein: und Weſtphalenlande. "Bon Dr. Anten 
Joſeph Binterim, Pfarrer in Bild und der Vorſtadt 
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haben — eines jebeh Tirchengeſchichtöfreundes bes Erz⸗ 
ſtiftes Aufnerkſamkeit in Anſpruch nahmen; fo Örkbient 
der vorliegende Supplementbaud dieß mit dem nachfol⸗ 
genden noch in einem auſsgedehnteren Sinne, Denn hier 
findet nicht nur allein ber Freund der Kirchengeſchichte, 
fondern and) der Bearbeiter einer jeden andern Sparte 
ber Kölner Landesgefchichte die fchäßbarfte urkundliche 
Aufhelung in den vielfachſten Beziehungen. Die Altefte 
her 234, Urfunden, die biefer Theil enthält, if eine Be⸗ 
ftötigung ber Schenfungen an die Abtei Er. Vaſt in Ar: 
fas, welche der fränkiſche König Theodorich J. um's Jahr 
673, ausſtellte. Die Meiſten find aus verſchiedenen dip⸗ 
lomatiſchen und hiftorifchen Werken, z. B. aus der dip- 
lomatia belgica Alberti Mirzi; aus deu origines palatins 
Marquardi Freheri; aus ber collectio ampl. de8 Maktene ; 
aus Fürftenderg’d Monuments und Schaten’% Annales 
paderb. etc. zufanmengetragen. Diejenigen, welche das 
Zantifche Stift betreffen und bie "einen fehr bedeutenden 
Theil der ganzen Sammlung ausmachen, find aus einem 
Codex Xantensis, der den Hrn. Berfaffern im Mamıferipr 
zu Gebote fland, entnommen und durch dieſen, vielfach 
erlänterten Abdruck, für die Gefchichte der Kölner Erz⸗ 
Diöcefe gerettet. Nebſt dem wurden aber auch noch viele 
andere Driginalurkunden, die bisher noch nie fin’ Drude 
erfchienen find, in die Sammlung eingereiht. Die Hm. 
Berfaffer verdienen durch diefe muͤhevolle Arbeit einen um 
fo größern Danf aller Geſchichtsfreunde, je mehr diefe 
wärfchen müffen, daß die einzelnen Monumente und Do⸗ 
kumente älterer Zeiten, die, vergraben in ben Staub und 
das Dunkel, die großen Betwilflungen, denen die geſegne⸗ 
ten Ufer des Rheines ſchon fo vielmal Preis "gegeben 
wurben, überlebten, zur Anfhellung der Geſchichte an bas 
Licht hervorgezogen werden möchten. 





Katholit. Ihrg. x Hſi. X. 9 
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S. Justini Martyris et Philosophi Apologie. Edidit $. 
W, 9. Braunius, in Universitate Friedericia Wil- 
-kelmia ‚Rhenana Professor publicus extraordinarius 

' Theol. et Phil. D. in usum prelectionum. Bonnz 
ad ‚Rhenum, Impensis T. Habicht. MDCECCXXX. 


Nachdem man ſich in der vergangenen aprioriſtiſchen 

Zeit vergebens damit befaßt hat, die Geſchichte ſowehl 
überhaupt als auch die chriſtliche Kirchengeſchichte aus 
ſich ſelbſt heraus zukonſtruiren, und unbekümmert um hiſto⸗ 
riſche Wahrheit, dieſelbe mit dem Leichtſinn, womit der 
„Roman behandelt wird, darſtellte; kommt man doch im⸗ 
mer mehr zur Einſicht von dem Unzuverläßigen und der 
Verkehrtheit dieſes Verfahrens. Der beſſere Geiſt, der 
ſich in den neuern kirchengeſchichtlichen Leiſtungen kund 
giebt, liefert hierzu die Belege. Ob man aber hierbei am 
Ziele, oder nicht vielmehr im Beginnen ſey, iſt eine Frage, 
die derjenige, welcher nicht ganz fremd in dieſem Zweige 
ber Literatur geblieben, ſich leicht beantworten fann. So 
lange dad Studium der Kirchengefchtchte nicht den Weg 
verfolgt, wie es benfelben frühe fchon in Franfreich ger 
nommen hat, und auf dem Tillemont Allen vorangegans 
gen ift, werden wir bei allem lÜiberfluffe an Hands, Lehr⸗ 
und Lefebischern der. Kirchengefchichte, doch in Deutſch⸗ 
land keine Kirchengeſchichte haben. Wir verfichen 
‚aber unter Kirchengefchichte Feine ſolche, wie bie nenefte 
Erfcheinung in ſechs Bänden, welche nicht immer bie 
ernfie Muſe der Gefchichte zu Rath gezogen bat, fondern 
ftatt au reinen und lautern Quellen zu fchöpfen, fchr 
oft nicht weiter vorgedrungen ift, als bis zu den fchlams 
migen Kanälen einer Partei, die feit Jängerer Zeit die 
Vergangenheit aus. ihrer Gegenwart herauszubilben fich 
bemühet. Wir verlangen in der Gefchichte die reinen 
Thatfachen, indem wir nicht gerne burch Anderer Brille 





131 


fehen. - Aus biefens Geſichtspunkte betrachtet, kann die Ein, 
führung ber Apologien bes heil. Juſtins in bie Mitte ber 
Univerfitätöftudierenden, und bie Herausgabe biefer koſt⸗ 
barften Dentmäler des hoͤchſten chriſtlichen Alterthumd 
nicht anders denn’ als ein fehr verbienftsolles Unternehmen 
angefehen werben, welches noch befonders dadurch erhöht 
wird, daß der Hr. Herausgeber eine Auswahl von Fris 
tifchsphilologifchen Anmerkungen hinzugefügt hat, wodurch 
in vielen Stellen das richtige Berfiändnig aufgefchloffen , 
und des hoffnungsvollen Profeſſord vertraute Belanntfchaft 
mit der Sprache und dem Geiſte der Kirchenväter und 
der Klaffifer fehr vortheilhaft befundbet wird, Wir glau⸗ 
ben hiermit den Hra. Herausgeber zu fernern Beſtrebun⸗ 
gen aufmuntern zu müffen, indem wir und verfichert hal⸗ 
ten, daß wir nur Bediegened von ihm gu erwarten haben, 


N, 


Erhebung des Herzens auf dem Wege zur Helmath mit Gott, 
GSulzbach 1830, 


Diefed niedliche Büchlein ift ein freundliches Wert 
jened beſſern Geiſtes, ber zur Ehre und zum Troſt 
der Religion die Herzen wieder für bad Religioſe und 
Heilige zu beleben angefangen hat. Wenn es eine frivole 
Zeit gab, wo es ein Dichter von Stand kaum wagen burfte, ' 
andere, als rein menfchliche, und dazu die Sinnlichkeit 
reizende Gegenſtände zu befingen; fo muß ed dem Freund 
der Neligion und Tugend eine hohe Freude gewähren, 
zu fehen, wie die nralte heilige Dichtfunft jetzt wieder 
Geiſter und Herzen für's Edlere und Helligere zu begeis 
ftern fucht. Mag es immerhin der Dichter und Dichters 
lein jetzt fo viele geben, daß die Zeit nahe zu ſeyn fcheint, 
wo die Menfchen nicht mehr anders, als in Berfen zum 

.9* 
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lichen ‚Bott heten, und in Meimgen einander ihre Nothen 
Hagen werben; fo if ed doch fehr erfreulich, Haß dei ben 
meiſten, und wohl bei den beten. ber neneren Dichte 
ner Beift des Glaubens ynd ber Tugend wehet, wie in 
den vorliegenden Herzenserhebungen. Ä 

Das erwaͤhnte Buch enthält auf 208 Seiten 54 theili 
in Verſen, theila in Prefa verfaßte Auffüße, die, Ihrem 
Iahalk nach, afle ernſt veligiös ſind, und worunter ſehr 
viele vorzüglich erſcheinen. Mehrere dieſer Aufiäke, »°- 
die Menſchenſchaͤtzung ©. 79; Bilder der Wohlthätigkit 
S. 112 haben don Ref. ganı. befguders. angeſprochen. 


0a St. 





Nachricht | 
u 

Da fchon oft und von vielen Seiten an uns die be⸗ 
ſchwerende Anzeige gemacht worden, dag die Hefte dei 
Katholiken den Abonnenten gewöhnlich ſehr ſpaͤt aufommen, 
ſo ſehen wir und veranlaßt, bier die Erklärung niederzu⸗ 
legen, daB in der Regel jedes Heft ſchon in dem Monate 
vor dem’ Betrefenden abgedruckt if und verfendet wird; 
die gerügte Verfpätung kann demnach nur den refpeetiven 
Buchhandlungen zur Lak fallen, von denen -fodann ſchlen⸗ 
nigere Berfendung mit’ Recht begehrt werden kann. D. R. 





— ———— — 


Drucekifehler. 
@. 76 3. 2 v. u. I. im ſechsten ſſp. im fünften. 
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V. 


Belenchtung rationalififcher Dehauplangen. 
(Beſchluß.) 


Im zwölften Brief ſpricht der Rationaliſt von den 
Wundern Jeſu, die befanntlic von den. Supernaturaliſten 
für einen Beweis feiner göttlichen Sendung erklärt wers 
den. Sie werden von ihnen ald Wirkungen eines unmit⸗ 
telbaren Willensaftes der Gottheit erflärt, welche, unbes 
dinge von dem Gaufalnerud ber Dinge ‚fi ereignen. 
„Der Aft einer unmittelbaren Offenbarung Gottes ift ein 
„Erfahrungsatt; er kann alfo feine Beweife nicht in Prin⸗ 
„jipien a priori, fondern nur in Thatfachen der Erfahrung 
„ſuchen. Gerade fo,” bemerft der Verfaſſer, „wie auch 
„der Rationalift oben ©. 63 und 64 behauptete» Nur 
mit dem Unterfchied, daß ſich unfer Rationaliſt, indem er 
die Unmöglichkeit der Wunder behauptet, auf einen immer; 
bin trüglichen Induktions ſchluß beruft, der Superna⸗ 
turaliſt dagegen jene Thatſachen darum nicht läugnet, 
weil ein Erfahrungsbeweis kein Beweis iſt, und dieſelben 
die höchſte geſchichtliche Beglaubigung haben. Nun be> 
ftreitet. aber unfer Rationalift die Möglichkeit, fi, durch 
Beobachtung von einem Wunder im eminenten Sinn zu 
üiberzeugen. Das Außerordentliche ihrer Wirkungen feße 
nur eine außerordentliche Kraft voraus. Allein z. B. die 
Auferweckung eined Tahien (deren Gewißheit wir ‚fpäter 
beweifen werden) erfolgt doch nicht nach dem Geſetz der 
Eauſalität, ſondern unterbricht vielmehr den natürlichen 
Lauf der Dinge, fie ſetzt mithin im ſtrengſten Sinn eine 
übermenſchliche Kraft voraus, welche nur eine dämoniſche 
(das letzte, glaubt der Verfaſſer ſelbſt nicht) oder eine göttz 
liche Kraft feya auf. Es bleibt nun übrig, daß man 

Latholik. Ihrg. x. Ofi. XI. . 10 
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entweder die Glaubwuͤrdigkeit der Zeugen angreift, ober 
durch eine gewaltfame und verfchrobene Eregefe,, die den 
Sharakter der Unmwahrfcheinlichkeit au fich ſelbſt träge und 
ein wahrhaft wunderbares Zufammentreffen ber Umſtände 
nicht läugnen kann, dieſelbe aus natürlichen Urſachen 
berleitet. Run läugnet der Rationalif ferner, daß bie 
Wunder bie Göttlichleit der Lehre Jeſu beweifen Fönuen; 
allein tft durch die Wunder nur einmal die Gottheit Chrifti 
bewiefen, fo folgt von felbft,, daß feine Religion ben 
Charakter übernatürlicher göttlicher Offenbarung haben 
muß. Der Sab, ein Wunder Fönne nicht durch das ans 
dre bewiefen werben, wäre richtig, wenn bad Wunder, 
wodurch das andre zu beweifen wäre, feine Beglaubigung 
durch eine Deduktion a priori erft bebürfte; wird ed aber 
als Faktum anerkannt, bebarf ed mithin keines Beweiſes 
um geglaubt zu werden, fo {ft jene Kolgerung keineswegs 
unftatthaft. Da ferner der Rationalift feinen Beweis für 
die Unmöglichkeit des Wunders führen Tann, fo wäre 
fhon Ein fattifch erwiefenes Wunder hinreichend , zum 
Glauben an die übrigen geneigt zu machen, da die Bors 
ausſetzung, mit welcher mau die Wunder befreite, wis 
derlegt wäre. Wenn ber Berfafler fagt, die Wunder 
(außerordentliche Thaten) Tonnten wohl die Verbreitung 
der Lehre Jeſu beförkern, nicht aber für die Nachwelt ein 


Glaubens⸗ und Überzeugungsgrund für die Wahrheit ders 
felben werden, weil fie fi) davon aus ihrem innen Ger 
halt weit fefler Überzeugen kann; fo verkennt er eines 
Theil das Verhältnig der Wunder zur Perfom und mithin 
auch zur Lehre Jeſn, andern Theild macht er die Wahr 


heit derfelben vom Urtheil ber Vernunft abhängig, mwelhe 


bekanntlich In verfchiedenen Individuen auf fehr verſchie⸗ 
dene Weiſe fih äußert, fo daß z. B. dasfelbe, was dem 
Einen wid)tig und finnvoll erfcheint, für den andern gar 
keine Bedeutung hat. Daher kommt ed, daß die Schrif⸗ 
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ten des Apoſtels Johannes für den Rationalifken «inte 
geringen Werth haben, daß bie Dreieinigkeitsichre. von 
demfelben verworfen wird, während ein anbrer die Träume 
einer ekſtatiſchen Phantafle daran aufnüpft; mp denn die 
Subjeltivität der Perfon über den Gehalt entfcheidet, nur 
daß jener ben Innern Schalt des Ehriſtenthums überhaupt 
verflüchtigt, biefer. die reine Wahrheit durch Meinungen 
überfleidet. Wie wichtig ift daher für bie Reinheit und 
Entichiedenheit ‚des Glaubens das Zeugniß der in fi 
einigen Kicche ! 

Bei ber Beantwortung ver Frage, was denn bie 
nenteflamentlichen Urkunden über die Wunderthaten Jeſu 
ſelbſt ausfagen, bemerkt der Denfgläubige vorerft, fic ſpre⸗ 
hen im Siung der zeligiöfen Weltanficht; denn ob fie ſich 
gleich oft fo von ihnen ausdrüden, ald ob fie unmittelbar 
von Gott gewirkt wurben, fo dürfe man doch daraus 
sicht fchließen, Daß biefes wirklich fo gefchehe, denn fie. 
brüden fi auf. chen die Art audı von ſolchen Berändes 
rungen ans, bie offenbar nach dem Laufe der Natur ges 
fhehen. Der Beweis verliert fgine Kraft, wenn man die 
rcligiöfe Weltanficht feſthält und nicht wie ber Berfoffer 
ohne Grund der. phyfiächen zufchreibt, was nr durch iome 
erflärbar ift; denn daß nach dem Verfaſſer noch manches 
dem Lauf.der Natur angemeflen und aus ‚natürlichen Urs 
fachen aflärbar ifi, was einen überfinnlichen. Grund hat, 
haben wir fchon früher gefchen. Auch hier kann ‚fein Ur⸗ 
theil ſchon darum wicht entfcheiben, weil er feine Haupt⸗ 
anſichten, wie wir. zeigten, nicht einmal phiſoſophiſch bes 
gründen kann. Gleich auf der folgenden Seite fagt.er: 
Die nenteflomentlichen Urkunden lafjen es unentfchieben , 
ob feine Thaten aus einem ‚unmittelbaren Beiftande Got, 
ted im engfien Berflanke verrichtet wurden. Wenn fie 
einmal fich fo ausdrücken, als ob fie von Bott ımmittele 
bar gewũlt wurden, fo kann von einem eugern oder weis 

ı0 * 
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teen Verſtande nicht mehr die Rebe feyn. Was die Wun⸗ 
der der Kraft Jeſu, wie ſich der Verfaffer ausbrädt, ber 
teifft, fo glaubt er fie damit befeitigen zu Fönnen, daß er 
bei Einigen Fingerzeigen für die natürliche Erfiärung der⸗ 
felben finden will, und daraus auf feine fehon oft getügte 
irrige Weife fihließt, daß alle Wunder natürliche Erfcheis 
nungen feyen; andrer Seits ficht er ihren Grund in ber 
abergläubifchen, unkultivirten Denkart der Jünger: fanter 
Meinungen tie. nicht nue auf bdiefe, fondern auf Jeſum 
felbft ein verdächtiges Licht werfen. 

Die Anfiht Jeſu felbft Über feine Wunder fcheint 
ihm an einem unerflärbaren Widerfpruch zu leiden. Mir 
wollen fehen, ob diefer Widerſpruch nicht in des Nationalis 
ften Anſicht bavon felbit füllt. „Anf der einen Seite 
fagt er, „ſtellt Jeſus vorzüglid, nady der Verficherimg des 
„Evangeliften Johannis, feine Werke als einen Beweis 
„feiner höhern Sendung, feiner göttlichen Auftorität, ale 
‚einen Glaubenkgrund an die Wahrheit feiner Lehre, d. 
sh. als höchſt wundervolle Thaten bar (Joan. V. 36. u. 
sa: St); — auf der gudern Seite macht er aber nicht 
„nur die innere Trefflichfeit feiner Lehre zum einzigen 
„Probiikfleine ihrer Wahrheit (Joan, VIL 17. VIIE 31.), 
„Sondern legt auch, als ob Werke und Lehre gar nicht in 
„einiger’ Beziehung auf einander ſtänden, auf jene gar kei⸗ 
„nen Werth.” Bon dem:legten Satz hätte ber Berfaffer 
den Beweis erft noch zu führen; was ‚aber die Stelle 
Joan. VII. 17. betrifft, fo fagt in ihr Chriſtus nur, daß 
der, welcher-den Willen Gottes thun wi, in Anfehung 
feiner Lehre erkennen wird‘, ob fle aus Gott fey ober ob 
er aus fich felber rede, womit die innere Trefflichkeit feis 
ner Echte keineswegs zum einzigen Probierflein ver 
Wahrheit gemaht und den Wundern - ihre Beden⸗ 
tung abgefrrocheh wird. Noch weniger folgt dieß aus 
der andern Stelle e. VII. 31. Denn die Worte: wenn 
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ihr in meinem Wort bleibt, fo ſeyd ihr meine mahre 
Jünger, enthalten doch nicht zugleich den Siun: ihr braucht 
aber an meine Wunder nicht zu glauben. „Er. verräth 
„nicht nur bereits in der befannten Berfuchungsgefchichte, 
„eine entfchiedene Abneigung gegen bie Rolle, feinem wun⸗ 
„derfühtigen Volke Schauftüde fir ihre Neugierde zu ges 
„ben, und ein beſtimmtes Wohlgefallen an einem, nur den 
„Naturgeſetzen gemäßen Hergang der Dinge,” (die Der» 
fuchundgefchichte beweift und, daß er die Wunder nicht 
mißbrauchte, nicht aber, daß er gar keinen Werth anf fie 
legte) „fonbern er tritt auch als erflärter Feind ber Wun⸗ 
„der und Zeichenfudgt feines Zeitalterd auf (Mattb. AL. 
38.-42., c. XVI, 1,-10., Joan. IV. 48.) Was die 
erfie Stelle betrifft, fo ſprach fie Ehriftus is Beziehung 
auf die Pharifäer, welche ein Zeichen von ihm fehen wollten, 
und verwarf ihren Wunſch, weil er aus den unreinften 
Gründen entflanden war; in Bezug anf die zweite Stells 
gebot er feinen Yüngern feine Berflärung nicht überhanpt, 
fondern vor feiner Anferſtehung won ben Todten zu ver⸗ 
fihweigen, weil eben für dieſes Wunder die Menfchen 
noch nicht reif waren; und in der dritten Stelle läugnet er 
bie Beglaubigung durch feine Wander nicht, fondern ta⸗ 
Deit nur die, welche nur da glauben, wo fie Munder 
fehen, welche mithin feine Wunder zum einzigen Probier» 
ſtein feiner Wahrheit machen , gerade umgelchrt wie her 
Rationalift Die Trefflichkeit feiner Lehre zum einzigen Pro⸗ 
bierfein ihrer Wahrheit machen will. Als eine kindiſche 
„Zrende verweifet er feinen Ausgeſandten den Jubel data 
„Über, daß ihnen Geifter'geherchten; (Luc. X. 17.-20.) 
„über. ganz ein Andres follten fie fich freuen, als hierüber. 
„WBunberthäter und Tenfeldbanner waren damals allent- 
„halben, (Luc. IX. 49., Matib. XII. 27.) fo daß Jeſus 
„bie Mühe nicht verbarg, die ihm dieſer ihm verfolgenbe 
„Wimderglanbe machte. (Marc. III, 20.-22.)” In biefer 
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Stlie werfen ihm die Schriftgelehrten vor, er babe den 
Teufel, und treibe die Dämonen burch den Fürften der 
Dämonen aus; fie laugnen mithin feine Wunder nicht, 
glauben aber auch nicht baran, well fie auf eine höchſt 
toiderfinnige Weiſe diefelben für durch dem Teufel bewirkt, 
halten. - Matfh. XIV. 13.-23. läßt ſich Chriſtus freilich 
Nicht verdrießen, das Bell zu fpelfen, thut ed aber aus 
freiem’ Willen, ohne weitere Aufforderung dazu. Luc. 
IV. 42: welche Stelle der Berfaffer ebenfalls aufähet, bit⸗ 
tet Das Bolf Chriftus nicht von ihm zugehen. Hätte der 
Verfaffee noch den folgenden Vers 43. hinzugenommen , 
fo hätte er den Grand erfahren, warum Jeſus dieſes 
that, weil er nämlich überzeugt war, auch deu andern 
. Städte das Reich Gottes verfündigen zu müſſen. Eine 
unbefangene Erklürung diefer Stellen zeigt deutlich, Daß 
fie jeiten Widerfpruch nicht enthalten, und bag man ihn 
in fie’ hineinlegen und ihre wahte Bedeutung verfemmen 
muß, um ihn darin zu finden. Wenn aber der Berfaffer 
den Yermeintlichen Wiberſpruch dadurch löfen will, daß 
er behauptet, ſein Evangelift und "namentlich Johannes 
habe Jeſn diejenige Anficht In den Mund gelegt, die er 
felbft davon hatte, Jeſus ſelbſt aber habe fie für umge 
wöhntliche obwohl immer nur natürliche Kraftthaten ger 
halten; To febt er voraus den Sinn Jeſu beffer zu wiffen, 
‚did Sie Evangeliſten, und macht die Glaubwürdigkeit 
Derfelben verbichtig , wo: es denn jebem- freifteht je nach 
feinem "fubjeftiven Urtheil zu glauben oder nicht zu glau⸗ 
ben; eine Marime, welche den objektiven Gchalt des Ehri⸗ 
ſtenthums zur fnbjeftiven Meinung herabınärbigt. 

Es kann ferher für Teinen Beweid gegen bie wahre 
Bedeutung der Wunder Jeſn gelten, wenn man fagt, auch 
ben Propheten werben zuweilen Wunderthaten zugefchrie 
ben, welche im firengen Binne feine gewefen foyen; denn 
dad Ießtere wäre erfl zu beweifen, und daß die Bharkfärr 
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und Scrifigelchrien Regernis baran nahmen, hat denſel⸗ 
ben rund ,. warum fie ſich ükerhaupt an. feiner Perſon 
ärgerten. Eben fo wenig kaun daraus, DaB ſie Nicht im⸗ 
mer bis wahre Wirkung thaten, daß fie mauchen nur ein 
Gegenſtand dar Rengierde waren, gefhloffen werden, fie 
haben auf den Glauben au Ehriiud überhaupt feinen Ein⸗ 
flag gehabt, da. die. Evangeliften denſelben ſo oft ben 
MWuudern guſchreiben, was der Verſaſſer ſelbſt nicht im 
Abrede ſtellt, nur daß ex, um Jefu feine aufgeflärte Anficht 
gu leihen, die Stellen worin er dieſes ſelbſt ausſagt, für 
unterfehoben erllärt. Eben das Zeugniß Ehriki ſelbſt von 
feinen Wundern, ii die Hächfle Beſtätigung, daß fie feine 
göttliche Sendung beweiſen. „Ste Cdie Eraugeliliew) ‚ 
fagt der Verfeſſer feuer, ſprechen bei Wiederherſtellung 
„von Blinden und Tauben, won einem Berähttn ihrer 
„Augen und Ohren (Marc. VIL 22. 33. ober Joan. EX. 
„6. 7.) von mirflicder Auflegnng eined Yerments,» (Erbe 
iſt Dach Fein Ferment, wäre dieß fo, wie leicht’ konute ein 
Bliuder fehend werben) ‚und von bew Wafchen iw Heil 
„quellen; Yon einem Hündeauflegen, wänslid bet Sfiev 
derlatmen; von..cinem NAllgreifen: der Mufferfüctigen ; 
„(Lee XIV. 4.) das doch immer. anf ‚eine Anpere Bee 
„banklung:: hindentet:> Offenbar konnten dieſe "Anger 
Hambinngen nur zufuͤllige Zeichen feguy: Peinrömegs aber 
eine mebisinifdre Behandlung, denn, baß z. ©. Bölnde 
uud Tasbfiumme durch bloßes Derihsen im Augeublich 
anf metiluliche Welfe geheilt werden, wiberſprichte aller 
Erfahrung und kann verſtandigerweiſe nicht ee 
wa rm. 

Sa Anfcheng ber Kodtenerwetung führt unfe Dints 
glänbige zur Beflätigung von feiner Auſicht Kber derglei⸗ 
dien vermeintlich Todte (wie er ſich uusdrhite) Jeſu 
Werte über bie Tochter des Jairud an, indem: er’ bei’ 
erſten Aublicke derfelben ſo beftimmt fage: „weiche, ben 
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„dad Mägbdlein ift nicht tobt, ſondern es fchläft,» und 
bemerkt, baßı man von einer: weit gläubigern Wunderfacht, 
cd felbft die Zeitgemoffen Jeſn' befangen feyn müfle, "wenn 
man ihre damalige Anſicht ‚der‘ Sache als eine Verechti⸗ 
gung’ betrachtet, den ſchlichten offenbasen Siam der Worte 
Jeſu ſelbſt gerwültfam zu verdrehen. Ohne uns bei ber 
Frage, wiebenn Jeſus Die Tochter des Zairus bei’ 
erſten Anblick nur für ſcheintodt: habten nad: gewiß ſeyn 
konnte, daß fie, ſobald er: ſſeibei. bei Hand falle, ſogleich 
anfftelren werde, (wenn Gr ein Menſch wie andre , und 
bie Todtgeglaubte ſcheintadt: aar) erinuern wir au bie 
Auferwveckung bed: Eayuiak‘, ae reind ebenfalls fagte: 
„berfelbe fchläfe,” und als die Junger diefen Audbrud | 
vom gewöhrdicheh Schlefe verſtanden, ihnen gefland, er 


fey wirklith geſterben, woran werflädigerweiie fchon dar⸗ 


mu nicht. gerweifelt werben kann, Wpil Lazarus ſchen vier 
Sage, todt. iag a@b bereits. ng: dem · genguiß ber Märthe 
(Jom All. 89.y roch, d.h: niBerefung übergegangen 
war, was bed: Berfeffer ſelbſt für ein untelgäkhes Deichen 
bei Tone hält. .nRie ‚keichtr. ykste fc der Verſuſſer :Barch 
dieſe · Ezahlunguber: ſeinen Nißveclande: des Aachruckes 
ſchlafen,“ Der Chnjiſtu oſonbegeichnund von bau. j¶ Erwecken⸗ 
Yen. Todtanigebraudeae, aufklären können und gerum fagt 
er Deum: ben: dounditfen Biiſpiate gar nichto Etwo 
dane, .weik hier die Am ſtaͤnde: ſoe genau augegeben: ſtad, 
daß uug Die gemalaſanſte Eregefe: bie‘ Dhhut micht natur⸗ 
lich „ertkären; Comm, undo weil nur: vie Uhlöfwcht bleibe deu 
Evangelien Lügen gu rafemd. ii” 7°: cum peu 
In Bezug auf die Wunder bed Wiſſens Jeſu Hält 
es her Brufaffer ‚nicht für einen Bewris übernutürlicher 
Einſicht, wenm Feſud bie fiegreiche Verbreituug eher Lehre 
vorherverfäudigt. Alein es war gegen alle Mahrſchein⸗ 
lichkeit dieß unzunehmen, dba feine Jünger ihm nicht gehö- 
ig, verſtauden und die Juden fich wicht fehr empfänglic 
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für ‘feine Lehre zeigten, und jene ohne, feine Suferflchung 
in der That auch chen zurüdgetreten wären und ihren 
großen Beruf. nicht erfannt hätten. Über die damit zu⸗ 
fammenhängende Frage, ob Jeſus ſein Leiden und feine 
Auferfiehung nach Drei Tagen beſtimmt vorauögefagt habe, 
erlätt ſich unfer Natieualik fe, daß er zwarzicht im Abe 
rede ſtellt, dieſt Sorausfagumg. fey in: mehreren Stellen 
des Eoungellumd enthalten, er wiſſe aber: nicht, wie er fie 
mit andem ganz unverteunbaren Merkmalen vom Gegen» 
theile vereinigen ſolle! Er findet es umertlärbar, warum 
Johaunes diefer Weidfagung iu deu ganzen langen Ab⸗ 
ſchiedogefpruchen, bie er vom -XIIL.- XVII. Kap. feines 
Evangelias Jefum halten läßt, wit :keiner Sylbe gew 
dentt. Aber ash wir finden es merklärbar, 'wie ber 
Verfaffer eben de Stellen im XVL Kay. ®. 16. 20. - 22. 
überfehen konnt, wo Ehriltus fo beſtimmt vom Wieber⸗ 
fegen nad, feiem Tode, mitten von feiner Aufegſtehung 
ſpricht, und - aß. fig die Traurigkeit. feiner Iüuger: in 
Freudenvervabelna werbe. Ferner fieht man die Möge 
lichteit; wnruw bie: Zünger. vor Jeſu Auferfichung. au 
feine: Wirverkinft nicht Denken, fehr ˖ wobl.cir, wenn man 
ſich ertunert, daß Fe die Worte feiner: Weidiagung 
wohl int Gedichtniſſe behielten, fie aber nicht verkanden, 
and: erfi mach [einen Auſerſtehung den Sinn berfelben erw 
taunten. (Luc XVEIE 31: 33., Matti. XVE 21., Joan, 
11. 19. c. XU. 19.) :Des: Verfaſſer, der auch Dießmal 
wieder einen Viderſpruch ſindet, wo deiner: iſt, ſacht ihn 
nun dadurchen löſen, daß er canimmt, Ehriſtug habe 
öfter von der jlüdlichen Fortdauer feined Werts :und ven 
Siege feiner Cache über alle Anfechtungem feiner Feinda 
gefprochen, fare Geſchichtfchreiber aber haben in der⸗ 
gleiche umbehnmte Ausdrücke aus dem wirklichen 
Erfolg einen iſtimmten Stun hiueingetragen und haben 
Sefum, da wıer unbeſtimmt ſprach, als ausdrücklichen 


146 


Verhetverlandiger feiner Lörperlicheg Huferfichung anfges 
ſtellt. Wie konnte Chriſtus auch nur der glüdlichen Fort 
dauer feined Werkes gewiß feyn, wenn er feine Mnfers 
ſtehung nicht verher wußte, da ohme biefe, wis ber Ber 
faſſer feld zugiebt, ſein Werk nothwendig untergehen 
mußte. Ehriſtus ſprach ferner fo beſtiumt wos feiner 
Binferfichung uud. die Evamgeliften fprechen von feinen 
Worten mit folder Genauigkeit, daß fie felbft den Eins 
druck, weichen fie auf fe machten, bemerlen, und das Hs 
zen und Behalten derſelben, von dem ihnen erſt nad 
Jeſu Anferfichung,, in Folge der Erinnerung, gewordenen 
‚Berfiänduiffe, uuterfcheiden. Man if daher nicht einmal 
als Rationaliſt zu jener Ausſtucht berchtigt nu wacht 
dadurch die Redlichleit feiner Ferſchung Dospelt verdächtig. 
Unter ben Wundetn Sein ober feinen wunder⸗ 
vollen Schidfalen verfieht unfer Rationaliſt hauptſachlich 
Das geglaubte Wunder feiner. Gchust, feime Auferfichung 
und Keiner Himmelfahrt. Was feine übersatägliche Ges 
burt betrifft, :fo nimmt fle.unfer Nationnif darum nicht 
an,:weil ex fie nicht begreifen :tann, md führt inige 
Scheingrunde dagegen an, die wir bee Küng wegen übers 
geben, und nur das erwähnen, daß er, eeil Johannes 
von feines übematürlichen Geburt anf Ne Weiſe wie 
Matthaus und Lukas ſpricht, hierin einen Beweis gkgea 
biefelbe findet, aber nicht bedenkt, was Die Worte a: -de- 
ya osp: eysvslo bebeutei, und daß die yon Johannes 
fo oft ausgeſprochene Gottheit Chriſti einenakürliche Bes 
bust des Sohnes Gottes wicht zuläßt. E. hält fi für 
berechtigt in bie Glaubwürdigkeit jener Nchrichten „bes 
ſchridene Zweifele zu feben und fich ihre tſehung and 
wohlgemeinten frommen Mythen der chriſlichen Vorwelt 
zu erklaren. Wir überlaffen bem Lefer a6 Urtheil über 
diefe Derfahrungsweife, weiche den Glaben in feiner 
Warzel anduottet.. 
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Den Hanptbeweid für Jeſu Auferſtehung ſtudet ber 
Berfaffer in dem Dafeyn feiner Reigiendanftalt, in der 
Kortdauer feiner Lehre ; mithin konnte Jeſnus won biefer 
Kortbaner feiner Echre nicht fprechen ; ohne, was der 
Berfaffer Tängnet, feine Anferichung vorherznwiſſen. Er 
glaubt aber das Faktum nur infofers, als man jeden Be» 
griff von einer übernatärlichen Begebenheit entfernt. Sonft 
läßt er die. Sache auf ich beruhen, nur daß er ben wirt 
lich erfolgten Tod Ehriſti nicht zugeben Tann. Wenn der 
Lanzenſtich für dem Verfaffer noch Erin Beweis ift, und 
wenn erfagt, es laſſe fich nach ben Erzählungen der Evans 
geliffen weder das Kür noch dad Wider hiftorifch fiher 
erhärten, — fo verweifen wir auf Joan. XX. 24., wo 
der anfangs umgläubige Thomas von ber Auferſtehung 
Sein badurch aufs Kreudigfte fich überzeugt, daß er feine 
Nägelmahle fieht und berührt, woraus hervorgeht, daß 
Ehriftus am KRıanz wit durchbohrten Händen und Füßen 
gefhlagen wurde, woran er bdekanutlich fleben Stunden 
hing. Geſetzt man nimmt auch Die Worte Jeſu: in deine 
Hände befchle ich meinen Bei, mb Im eigentlichen Sins, 
man hält die Evangeliſten für Teine ſcchere Zeugen ſeines 
Todes, fe iſt ed Boch ſchon in jeder Hinſſcht unbegreifs 
lich, wie Jeſns am dritten Tage ame natürlicher Kraft 
wieder Auferfichen Fonute. Wir befurchten, der Detfgläns 
bige verzichte bei feiner Annahme allzuſehr anf feine Vers 
nunft, indem er dabei am einen natllichen Lauf der Dinge 
nicht denken Tate. Ode follte: ew jene Erzählung für 
unwahr haften ? Dann iſt ſein Berfahren nicht allein 
frevelhaft, ſonbern er macht fi dadurch: auch bie Unters 
ſuchung fehr Teicht, Indem-ei den 'Nwolen gewaltſam zer⸗ 
haut. Daß ferne die’ Weisſagung Befu: er werde am 
dritten Tage wieder auferſtehen, nicht einen unbeſtimmten, 
fordern einen befimmten Sinn hat, geht'aus dem Beis 
ſpiel des Propheten Jonas hevvor, bad Jeſus anführt. 
Daß der Berfaffer die Himmelfahrt Jefn als eine mit feis 
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nen Begrüffen unvereistare Begebentheit nicht glauben Taun, 
verficht ſich von ſelbſt, und es gilt Dagegen das bereits 
geſagte, da er außer ſeinem allgemeinen Grunde nichts 
beſonderes dagegen einzuwenden weiß, ſondern hauptſäch⸗ 
lich die Glaubwürbigfeit der Zeugen angreift. 

In Bezug auf die Apoſtel und ihre Schriften wenbet 
der Verfaſſer feine rationaliftiiche dem gewöhnlichen Laufe 
der ‚Dinge haldigende Anſicht gleichfalls an. Er fmht 
zur durch das: gewoöhnlichſte Raiſonnement nadhzumeifen, 
wie Diefelben auf natürlichen Wege zu ber Lehre, Die ſie 
vortrugen‘, gelangten und ſich ſucceſſio zu ihrem Berufe 
tüchtig machten. : Die Perſon Chriſti, fagt er, fey ihnen 
in einem verllärten Lichte erfchienen und dadurch ſeyen 
die göttlichen Eigenfchaften, die ſie ihm beilegten, zu er⸗ 


‚ Bären. Jeſus hatte fid feinem Volke ald Meſſtas dar 


„weftellt,» ſagt der Berfafler, „wor aber: von ihm werwer 
„fen und als ein Miffethäten gekreuziget worden. Gebt 
„am ed darauf am, das Zweidentige dieſes ſeines Schick⸗ 
„ſals zu befeitigen ‚umd feine Ehre gegen allen boͤſen Schein 
„zu vindiciren, Die anhabsuften Bezeichnungen, die fie 
wood: ihm gebrauchen , And. ba6 .naiänliche. Refultat vor 
‚renktender Umſtande und pſychqlogiſcher Erfahrungen. 
Bu; welch einer gewöhnlichen Erſcheinung ſinkt das Chri⸗ 
ſtenthum herab, wenn die Entfichung, der heiligſten Lehren 
anf ſolche Weiſe erkſuͤrt wird, ayd. wie wenig iſt dadurch 
der. Eherakter und ;das Wirtken der Apoſtel erklärt! Dar⸗ 
aus, daß die Apaſtel, ſich nicht fygleich zur Idee einer 
Univerſalreligion erheben, will der Verfaſſer ſchließen, 
Jeſus habe: von : herislben nicht. fo,- beſtimmt geſprochen 
und bie erftern haben ſich - matünlicher Weiſe fortgebilber. 
Allein daß die Tünger Jeſu, als Iuben, denſelben gerate 
in feinen wichtigfien und bedeutendſten Lehren nicht. faſſen 
konnten, läßt:fid; leicht einſehey, deſto mehr aber bedarf⸗ 
ten fle der ‚Erleuchtung, Dad ben ihnen verhießenen hei⸗ 
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figen Geiſt, der fie.in alle Wahrheit fühlte, und ihnen 
den tiefen Sinn ber Ehriftusreligtow aufſchloß. Au Die 
Erleuchtung bed Apoſtels Paulus ninnmt der Rationaliſt 
auf eine ganz gewöhnliche Weife und fucht dieſelbe auf 
pſychologiſchem und hiftorifhem Wege zu erfläsen. Bon 
einer ummittelbaren Offenbarung, einer Inſpiration im 
eigentlichen Sinne kaun bei bem Berfaffer die Rede nit 
ſeyn, er bleibt bei feiner rationaliftifshen Anficht, wenn 
gleich der Apoftel Paulus fagt, er fpreche im Namen des 
Herrn, und. die Fülle, wie er aus ſich felbft fpridyt, von 
dem, was er in Folge göttlicher Eingebung fagt, unters 
fcheidet. Der Berfaffer fagt, „kein Gedanke fey deu Ju⸗ 
„den ugerträglidger. gewefen, als der, deu. Meſſlas, melden 
‚man ihnen verfündigte, nach Miſſethäter Weife gekrenzigt 
„zu wiſſen, feine Vorſtellung den Heiden anflößiger,, als 
„an einen Religionsſtifter zu glauben , der von feinem 
„eignen Volke verworfen und getöbtet worden war. Was 
„blieb nun einem fo gewandten, alle Lehrtropen Hug bes 
„nutzenden Paulus anders übrig, als dem Tode Anſichten 
„abzugewinuen, durch welche er nicht nur jenen auflößigen 
„Schein verlor, ſondern noch ben Eharafter eined, zum 
„Bepten feiner Bekenner und zur Erreihung des heiligen 
„Zweckes feined Daſeyns unerläßlichen Ereigniſſes ans 
„nahm. Wie. nahe lag ihm nicht bei feiner fehlen Über _ 
„zeugung von ber nniverfellen Tendenz des Ghriftenthums 
„und feiner Beſtimmung, ben mofaifcgen Kultus zu antis 
„gaiten, die Wendung, den Tob Jeſu ale Schluß» und 
„Eckſtein feiner allgemein beglüdenden Neligionsanftalt , 
„ald das lebte Opfer, wodurch man Gautt auszuſöhnen 
„gefucht habe, als bie einzige Bedingung, feine Gnade zu 
„erlangen, und ohne das Geſetzeswerk von ihm gerechtfer⸗ 
IAtigt zu werden, als den großen Verſöhnungsakt zwifchen 
„im und. der. fünnigen Menfchheit, als das Löfegeld für 
„die, weiche bis dahin in Irrthum und Rafter Dahingegaugen 
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„waren, darzuſtellen, und banız auch Jeſun ſelbſt muster den 
verſchiedenartigſten Bildern, dad Ant eines Erretters von 
„dem Joche und den Strafen des wmofalfchen Geſetzes, 
‚eines Mittlers zwifchen Bott und Menfchen, eines Fürs 
ſprechers, Kriedensftifterd und Erlöferd von allem geifi 
„ger Elende zuzuſchreiben? Daß ihm bie Rückſicht aui 
„Zeit und Ort, die Rückſicht auf die Unſtände und Be 
„Därfniffe bergleihen Vorftelungsarten an die Hand gab, 
„fieht man deutlich daraus, weil er deu Ted Jeſn mur 
‚für feine Iudenchriften, Die deu Moſaismns wicht vergeſ⸗ 
„fen konnten, unter den angegebenen Bildern darſtellt, das 
„gegen aber dann, wenn er es, wie (Act. XIV.) in 2yüra 
‚und (Act. XVII.) in Athen miteigeutlichen Heiden gu thun 
„hat, diefen Theil feines irdiſchen Schickſales ganz über 
„geht, wur die allgemeinen Wahrheiten bed Ehriſtenthuss 
‚von Gott und feiner Batergäte predigt unb feinen großen 
„Gefandten von Seiten feiner glorreichen Auferfichung zu 
„verherrlichen fucht.» Nach dieſer Anficht wäre bie Lehre 
des Apoſtels vom Verſöhnnugstod Chriki nur durch eine 
kluge Benutzung der Umfkänbe entſtanden; ba er fic nach 
dem Verfaſſer den Heiden wicht predigt, fo gehörte fie 
auch nicht zu feiner zeligiöfen lbergengung und er hätte 
fh demnach nur den Vorurtheilen der Juden Flug 
accommodirt. Wenn cr übrigens in Lyſtra und Athen 
nichts vom Tode Jeſu fagte, fo if dieß aus ber Kürze, 
mit der er zu feinen Zuhörern rebet, gu erflären, denn er 
konnte ihnen doc offenbar nicht von ber Berföhnung durch 
den Tod deſſen predigen, bem fie nech gar nicht Tazınten, 
fie waren nicht reif für dieſe heilige Lehre und konnten im 
Augenblicke nicht in fie eingeweiht werben. Was aber die 
Behauptung betsifft, er habe den Heiden bie Lehre vom 
Kreuz überhanpt nicht geprebigt, und ber Schluß and 
dergleichen Vorftehungen habe ihnen nur die Rückſicht auf 
Zeit und Drt an bie Hand gegeben, fo könnte gegen den 
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letztern ſchon ber Eifer, mit dem er von biefer Lehre «is 
dem Mittelpunkt des Glaubens ſpricht, angeführt werden: 
allein daraus, weil er in Athen und Lyſtra nicht von der⸗ 
felben geugte, folgt noch nicht, Daß er Den Heiden Iefns 
Ehriſtus gar wicht als Derfühner predigte; und wenn wir 
auch nicht ganze Briefe hätten, bie wenigitend zum Theil am 
Heidenchriſten gefchrieben waren und worin wirklich auf 
dieſelbe Weiſe von dee Erlöfung die Rede it, wie im 
Brief an die Hebräer, fo könnten fchon bie Stellen, we 
von der allgemeinen Gültigkeit dieſer Lchee, welche for 
wohl Heiden als Juden zu vsrfündigen feye, und von ber 
Einheit des Glaubens , in welche biefelben als Ehriften 
eintreten, hinlaͤnglich gegen jene falfche Nnficht zeugen, 
gl. Rom. I. 14. -16., Ephes IL 11.-22., Coloe. II. 11. 

Wir bemerlen hiex une noch, daß unfer Denfglänbige 
den Apoſtel Pantıs ungefähr mit: denfelben Worten cha⸗ 
rafterifirt, wie Sefus Ehriſtus, und das Lnbegreifliche 
nicht allein das it, wie ein Mann, der nicht einmal im 
Stande ik, zwei, auch rationaliſtiſch betrachtet fo diffe⸗ 
zente Charaktere in ihren Grundzugen nad ihrer Eigen⸗ 
thümlichleit zu zeichnen, Über das Chriſtenthum ſich ſtellen 
mag, um es nad) feiner Vernnnft zu beurtheilen. 

Die Wunder, welche bie Apoſtel Yerrichteten , find 
beim winderfchenen Manne gleichfalls and Gründen, die 
wir bereitö fennen, kein Beweis für bie Behauptung, daß 
fie Geſandte Gottes in einem höyern Biune ſeyen. Den 
Grund davon, daß ihnen fo viel Munderbares in ihren 
Sciefalen und Thaten gugeichrieben wird, will er in Der 
Wunderfucht des Verfaſſers der Apoftelgefchichte finden. 
Es herrfcht nämlich darin die religiöfe Weltanficht, welche 
„die Apoſtel unter ber unmittelbaren Führung und Eins 
„wirfung bed heiligen Geiſtes leben umd lehren läßt,» 
und dieß ift dem Berfafler Beweis, genug bie Apoſtelge⸗ 
dichte in biefer Hinficht unglaublich zu finden, es follte 
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alles. feiner Pſychologie und dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge gemäß erzähle werden, wenn Lukas hiſtoriſche 
GStaubwürdigteit verdienen fol. Diefe fucht er aber da- 
burch auch werbächtig zu machen, daß die. Apoſtel den 
Erfolg ihrer That dem Glauben der Kranfen an Jejum 
jufchreiben; wird denn aber dadurch dad Wunber aufge 
boben , winb ed buch jenen Ölauben nicht vielmehr ge 
heiligt, ſtatt daß es durch ihn, wie ber Berfaffer erinnert, 
zu einer natürlichen That wärbe? Gleiche Bewanbiniß hat 
ed auch mit ben wunderbaren Ereigniſſen und Schidiaten, 
welche nddy. Lukas Erzählung die Apoſtel ſelbſt erfuhren. 
Den verheißenen zapaxinruv für ein Abſtraktum zu 
halten, die Jünger Jeſu, welche durch die Ausgießung des 
heil. Geiſtes am Pfingſtfeſte voll heit. Beifted wurben und in 
fremden Sprachen zedeten, für natürlich begeiftert angufehen, 
den Worten des Apoiteld Paulus: der Herr fey ihm erfchie 
nen, er habe den Herrn gefehen, troß ber wundervollen Bes 
fhreibung, die Lukas von jener Erfcheinung Act. IX. giebt, 
eine rationaliftifche Deutung zu geben, if ein ganz ſubjektives 
Berfohren, das aber dem Zengniß bes heil, Geiſtes in der 
Kirche, welche die neuteflamentlichen Urkunden für infpirirt 
hält, Hohn fpricht, und die Verfaſſer Derfelben wo nicht zu 
Betrüger, fo doch zu Betrogenen macht. Dieß ift das legte 
Nefultat zu dem eine yrofane und profanifirende Aufklärung 
getrieben wird, nachdem fie fich fhon läugſt einer idealen 
und religiofen Weltangeficht unfähig gemacht hat. . Den 
Schein, den kummerlichen Reft der göttlichen Offenbarung 
für die einzige volle Wahrheit audzugeben, dad Reich des 
Glandens in eine Welt der alltäglichſten Erſcheinungen zu 
verwandeln, und eine fich felbft widerfwrochende, aller Spe⸗ 
knlation unfähige Reflerionsphilofophie zur Richterin über 
die tiefften heiligften Wahrheiten zu’ machen, ‚dag if: die 
Tendenz ded Rationalismus! X I 
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VI. 


Geſchtchte 
der Vlünderung des erzbiſchöflichen Pallaſtes in Varis 
am Ende Juli 1830, 


Welcher Partei man auch angehöre und welche Sache man 
vertheidige, fo ift e® immer eines Mannes von Ehre uns 
wäürbig, gegen diejenigen, denen man Keindfchaft geſchwo⸗ 
ven, die Waffe ber Verläumbung gu ergreifen und ſich 
derſelben zu bedienen, beſonders wenn die Gegenſtände 
des Haſſes unglücklich ſind. Das iſt aber gerade das 
Verfahren einiger Journale geweſen zur Zeit der Verhee⸗ 
zung bed erzbifchäflichen Pallaſtes in Paris. Nicht zu⸗ 
frieden, früher durch Aufhezungen den Haß gegen bie 
Prieſter hervorgerufen zu haben, find fie in ihrer Frechheit 
noch fo weit gegangen, daß fie erlogene Thatfachen vors 
brachten, um das Betragen derjenigen zu sechtfertigen ‚ 
welche diefed Haus verwüßet haben. So ift von ihnen 
verfihert worden, Domherren, Seminariften und Bebiente - 
hätten auf das Volk gefchoffen, und im erzbifchöflichen 
Pallafte wären hundert Dolce mit zwei Pulverfäßchen 
gefunden worden. Die Abgeſchmacktheit der erſten Bes 
hauptung leuchtet jedem ein, bes das Kapitel von Rotres 
Dame kennt, welches nur zwei einigermaßen junge Mit⸗ 
glieder zählt, hingegen einen neunzigjährigen ,„ mehrere 
achtzig» und fiebenzigjährige Greif. Was bie zweite 
Behauptung anbelangt, if fie eben fo grundlos als vie 
erftere. Ich kenne dieſes Haus vollfommen und zwar 
feit langer Zeitz ich behaupte folglich kühn, ohne Furcht 
widerſprochen zu werben, baß. niemald weber Waffen noch 
Geſchütz hinelngetragen worden find, und ich fordere 
Jedermann auf zu beweifen,. daß mau dergleichen daſelbſt 

Katholit. Ihrg. x. Hft XI. 11 
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gefunden habe, es fey denn, fie wären im Augenblide des 
Ereigniſſes mit den Plünderern hineingefommen. . 
Nachdem ic mit Necht gegen fo ſchamloſe Lügen 
meine Stimme erhoben, muß ich num auch den wahrbafs 
ten Befland, der am 28. und 29. Juli im erzbiſchöflichen 


* Haufe vorgefalenen Ereigniffe darlegen. Seit dem Ans 


fange ded Monats Mai bewohnte es der Hochwürdigſte 
" Herr Erzbifchof nicht mehr; allein er fam öfters hinein, 
entweber um da Uubienz zu ertheilen, ober um von da aus 
in die Pfarreim der Stadt und bed Landes ſich zu ber 
geben; denn in dieſem Jahre befonders, wo ed ihm feine 
Geſundheit erlaubte, hatte er ſich fo zu fagen vervielfäl⸗ 
tigt, um den Wunſchen der Herren Pfarrer und den Be⸗ 
dürfniſſen feiner Diöceſe ertgegenzukommen. Dear Sekre⸗ 
tär, ber Unterſekretär und zwei im Sekretariate angeſtellte 
kaien waren mis den Wächtern die einzigen Bewohner 
des erzbifchöflichen Pallaſtes. Am Mittwoche dem 20. 
Moͤrgens erhielten die zwei Geiſtlichen fchon die Nachricht, 
ed ziehe eine Rotte gegen bie erzbifchöflihe Wohnung 
heran. Ihrer Unſchuld ſich bewußt, und in der Meinung 
ed wärde nicht auf's Kußerfiefommen, UÜbrigens ohne Ah: 
nung, daß in der. Stabt ein Gefecht begonnen, erfchraden 
fie wenig’ Über dieſe Nachricht. Dennoch ging ber Unter⸗ 
ſekretär um gehn Uhr hinaus, um außerhalb einen Zur 
fluchtsort zu fuchen. Der Sekretär aber blieb au feinen 
Gefchäften bis eilf Uhr, wo ihn neue Mahnungen audı 
zue Flucht bewogen. Jeder verließ das Haus, ohne für 
bie Rettung feiner Gffeften zu forgen, fo groß war noch 
ihr Vertrauen. SKanım aber hatten fie fich entfernt ,. ale 
ein zahlreicher Haufen am großen Gitter ded Pallafted 
zuſammen wogte, mit lautem Gefchrei. ven Erzbifchof ke 
gehrte, damit er, fagten fie, an bie dreifarbige Fahne, 
die fo eben auf einem der Thürme von NRotres Dame auf 
geftedt worden, aufgehängt würde. Nachdem man ihnen 
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verfichert hatte, er fey nicht da, begehrten fie die Pfaffen 
Ccalotins) feines Gefolges, um fie flatt feiner zu hän⸗ 
gen. Dieß ift uugefühe Alles, was an biefem Tage im 
erzbifchöflichen Haufe gefhah: es follte aber nur das 
Borfpiel zu den Berheerungsfcenen ſeyn, die für den fols 
. geuben Tag bereitet waren. 


Am Morgen bed 29. wußte mau fchon, daß bie Plun⸗ 
berung am dieſem Tage flatt haben follte; zum Unglüde 
aber erfuhr man es nicht frühe genug, um den traurigen 
Folgen zuvorzukommen, uab wenigſtens einige Gegen⸗ 
Kände zu vetten. Um neun Uhr des Morgens zeigen 
fi ungefähr 80 Mann am großen Gitter und befahlen 
troßig, man folle es ihnen öffnen. Als der Pförtner.hier« 
über Borkellungen machen wollte, drohte man ihm mit 
dem Tode; er war daher gezwungen zu öffuen. Gos 
bald das erfle Gitter auf iſt, flürzen fich diefe Männer, _ 
Denen wohl 1200 oder 1500 Perſonen folgten, worunter auch 
mehrere Weiber, in den Morbof hinein. Dans, wie ed 
fheint, ſchoß man mit Zlinten aus den Fenſtern des Haus 
jed. Innge Leute maren der Menge zuvorgelommen und 
hatten fich durch den Garten eingefchlidhen, und gaben 
hierdurch Dem Haufen dad Zeigen. Später, als die Klei⸗ 
dungsbehalter eubzochen waren, mummten ſich einige in 
ſchwarze Röde ein und fetten Bireten auf, und in ſolchem 
Anzuge fchoßen fie ebenfalls zum Kenfter hinaus. Hier⸗ 
Durch erHlärt fich Die faliche Anklage, bie Domherren, bie 
Seminariften und die Bedienten ded Herrn Erzbiſchofs 
hätten auf das Bolf gefiheffen. In Bezug auf die Dom⸗ 
berren hat man fehon auf diefe Berläumdung geantwortet. 
Hier fügen wir hinzu, daß damals nicht ein einziger 
Seminarifi und auch fein einziger Bebiente im Haufe ger 
wefen; ſondern nur die zwei Wächter, „welche beide auf 


ihren Poften waren. 
11 * 
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Das Sekretariat, ebener Erde zwiſchen den zwei ds 
fen, wirb zuerft verwäflet. Die Eingangsthäre wird ein 
gefchlagen, und bald bietet das ganze Lokal nur noch ein 
Haufen zerriffener Regifter, Papiere und Laben dar. Die 
Sicgelpreſſe, die Tifche, die Fenſter und der Dfen werden 
zerfchlagen, ale Diöcefantitel zernichtet; alte Urkunden, 
die den vorigen Revolutionsverwüſtungen entgangen waren, 
find es ebenfalld. Das Geld, welches zur Bezahlung ber 
Gehalte kranker Geiftlichen und zur VBeflreitung der Uns 
foften der Diöcefananftalten beſtimmt ift, verfchwindet mit 
. Ausnahme eined Saded von 2,000 Franken, der nadı dem 
HotelsDieu getragen wurde. Mehrere Heiligenreliquien 
werden entweiht, und zwei fchöne ganz neue Reliqienbe⸗ 
hälter werden in Stüde zerfchlagen. 

Bon da begiebt fi die Menge in den zweiten Hef 
und dringt in den Hanpstheil der Wohnungen, unter 
welchen auch die bed Herrn Erzbiſchofs if. Die Einen 
laufen in den Keller, wo der Meßwein für Notre» Dame 
anfbewahrt wird, dann in den bed Hauſes; afl. der 
Wein wird herausgetragen und getruufen. Die Antern 
Reigen in den erſten Stod und finden alle Thüren offen, 
wie hierüber ber erzbifchöfliche Befehl ergangen. Hier 
entwickelt fich eine ſchauervolle Verwüſtungsſcene. Diefer 
Pallaſt, den Bonaparte hat reftauriren laſſen und zur 
Nefidenz ded Kardinals Feſch beftimmte, fpäterhin aber 
zu der Pins VII. ale er ihn wollte nach Paris kommen 
laffen, war in gutem Zuftande und ſchoͤn geziert. Ans 
tifen , reichlich vergeldeted Getäfel, Möbel, Tapeten, 
Haudgeräth, Kaminmarmor, Leuchter, Spiegel, Bücher, 
Tafeln, Alled wird zerriffen,, zerbrochen, verbrennt oder 
in's Wafler geworfen. Die Schlöſſer werden gefprengt, 
und Alles bis auf Die geringften Gegenflände verfchwindet; 
und biefe fchönen Wohnungen bieten nur noch dus trau⸗ 
tige Schaufpiel einer gänzlichen Zerfiörung bar. 
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Nachdem ber erfte Stock fo angerichtet war, "begab 
fi der Haufen in dem zweiten. Hier wohnten die meir 
ſten Geiſtlichen der erzbifchöflichen Umgebung, ein Anger 
Rellter des Selretariatd und alle Dienftleute bed Hauſes. 
Die Scene ernenert fi) hier, wie fie im erſten Stode vor⸗ 
angegangen war. Es iſt fein Ed fo Mein, kein Schlupfwinfel 
fo dunfel, wo nicht forgfältig nachgeſucht, und alles bis 
au den geringſten Gegenſtaͤnden herauögesogen wird. Die 
Thüren werben durch Ylintenftöße eröffnet und Schränfe 
mit Artenbieben zerfpalten. Der Sekretär des Erzbis⸗ 
thums und fein Unterfetretär hatten jeber eine Bibliothel ; 
bie Bücher werden zum Fenſter 'binaus auf die Straße 
geworfen und von da in's Wafler, Die Kreuzſtöcke und 
Eommerläben werden loögeriffen und ebenfalld in bie 
Seine geworfen. Enbdlich das Leinenzeng, die Kleidungs⸗ 
Rüde, Möbel, Zamilienpapiere, Titel, nichts wird ver- 
fhont, alles verfchwindet, unb in wenig Stunben find 
alle Bewohner des zweiten Stockwerkes in völlige Ent⸗ 
blößung verſetzt. Nach allen diefen Gräueln war die Zer⸗ 
förung noch nicht vollendet; es bileb noch das Zimmer - 
ded Herrn Abbs Desjardind und eines Bebienten Gr. | 
erzbifchöflichen Gnaden. Balb warb ihnen dasſelbe Loos 
zu Theil wie den andern; und biefer chrwürdige Geiſt⸗ 
liche, fo empfehlungswerth durch feine Tugenden, ſo au⸗⸗ 
gezeichnet durch feine fchönen Eigenſchaften, wird gleich 
den Andern feiner ganzen Habe entblößt. Sogar bie 
Aumlichen Wohnungen der Wächter entgehen ber Wuth 
der Plünderer nicht. Auch hier wird Alles zerfchlagen. 
Es beficht eine BerbindungY zwiſchen dem erzbifchöflichen 
Pallaſte und der Schablammer; dennoch aber geht man 
durch die Kirche in diefen Saal, welcher die koſtbarſten 
Gegeunſtände der Metropole enthielt. Was fich darin ber 
. fand, wurde zerſchlagen, zerriſſen, und man vermißt die 
herrlichfien Kirchengewaͤnder. Der Prieſter, welchem bie 
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Aufficht des Schades Übertragen if, obſchon dem enbi- 
ſchoͤflichen Haufe fremb, wurde felbft nicht geachtet; feine 
Bewohnung wurde überfallen und wie bie übrigen be 
handelt. — 
| Wenn man allen dieſen Begebenheiten noch ſieben 
. Kodfchläge hinzufügt, die theild im erzbifchöftichen Pals 
laſte ſelbſt, theild im Garten desfelden begangen wur⸗ 
den, fo wird man leicht Begreifen, daß. der Graͤuel ber 
Verwuͤſtung aufs Hoͤchſte geftiegen wär, in einem Haufe, 
Das in der Revolution Feine ſolche Schreckensſcene dar⸗ 
geboten hatte. | | 

Dieß tft Die Eurggefaßte Erzählung der Verheerungs⸗ 
geſchichte des erzbifchöffichen Haufe zu Paris. Man 
fieht welche Ergebniffe fich herausſtellen: 

1. Die gängliche Zerftörung eined großen Gebäudes, 
von welchem nur noch bie Mauern und dad Dacdhwert 
übrig bleiben. | u \ 

2. Die Zernichtung eines bebeutenden Mobiliars, das 
dem Departemente der Seine zugehört. | 

3. Die Bertilgung aller Titel und Papiere, die auf 
bie Verwaltung ber Ergbiöcefe Haris Bezug haben. 

4. Der Berluft erheblicher Summen die zur Unter 
ſtützung ber Diöcefananftaltes und zur Erhaltung armer 
Prieſter nöthig find. Br 

3. Die Vernichtung vieler Kunflgegenftände, ſchöner 
Gemalde, koſtbarer Portraite und fieben Bibllotheken, 
nämlich: | 

a) die des Erzbisthums, and ungefähr 20,000 
Bänden beſtehend, und wichtige literärifihe Sammlungen 
enthaltend, befondere die ber Bollanbiften , Die fo eben 
war vervollflänbigt worden ; | 

b) die Bibliothef des Hochwürdigken Herrg Erz⸗ 
biſchofs, worin koſtbare Werke fich befanden; 
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c) eine andere Bibliothek auf ebener Erde, ziemlich 
bedeutend; 

d) die des Herru Abbe Des jardins, ‚sahlreic und 
gut gewählt; 

©) bie des Herrn Tredvanr, Gelretärs des Erz 
bisthumd, aus beinahe 1500 Bänden beftchend , und is 
weichen mehrere feltene und merkwürdige Werke .gu ſehen 
waren, wie auch Mannſeripte; 

f) de des Herrn Molinier, Unterſekretars bie 
erft wor gefaumelt worden, . unb 3000 Branten werth 
war; t 

8) bie des Herru Surat, geheimen Sekretars 
welche zwar nicht zahlreich, aber ſehr audgefucht war. . 

Berner die Entweihung wieler heiligen Relliquien, die 
in mehreren Theilen ded Hauſes aufbewahrt wurden, und 
anderer zum Gottesdienſte beſtimmten Gegenſtüͤnde. 

Endlich die voͤllige Beranbung von mehr.ald zwanzig 
Perſonen bie biefed Hand bewohnten, wovon Die Meiften 
jetzt ohne Kleider, Serüthfchaft umd Mittel ſind. 1 

Ami de la Religion. 
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VII. 
ueber den Proteſtantismus in Frankreich. 9) 


In Frankreich treffen wir ben Ptoteſtantismus in 
‚ feinen zwei Formen — der ratimmaliflifchen und myftifchen 
an. Der frangöfifche Proteflantismns hat im 16. Jahr⸗ 
hundert große Männer hervorgebradht , nud war bie 
Duelle wichtiger Ereiguiſſe. Ws politifche Macht durch 
den Karbinal Richelien zerftört, zeichnete ee ſich noch im 
17. Sahrhundert durch berühmte Theologen unb Polemis 
ter, ‘bie and ihm hervorgegangen find, and. Damals 
waren bie. grüßten Lichter ber Reformation im Fraukreich, 
und dort faud Boſſuet Gegner, bie fähig waren, ihm eine 
zeitlang den Sieg freitig zu machen. Dabingegen hat 
die reformirte Kirche‘ im der letzten Zeit wenig Auffehen 
erregt, entweber weil bie Wicherrufung bed Edikts von 
Nantes ihre Überkieferungen unterbrochen und ihr bie Mit⸗ 
"tel zur geifligen Bildung :benommen, oder vielmehr weil 
man im Allgemeinen bie theologifchen Fragen unbeachtet 
ließ. - Doch ift gewiß der Proteftantismus bei und ums 
fihtiger und klüger, als fouft irgendwo. Man bewacht 
fihh dem Feinde gegenüber, und traut nidt, mitten 
unter Katholiken fich den Ungereimtheiten unb Übertrei⸗ 
bungen hinzugeben, und feine Grundfäte und Meinungen 
mit allen ihren Konfequenzen zu behaupten. Und bennodh 
find es vielleicht die Schriften der Proteftauten in Frank⸗ 
reich, woraus man wohl im Allgemeinen den Proteſtan⸗ 
tismus am beßten beurtheilen fann. Dem Geifte der 
Sranzofen if eine befondere Richtigkeit und Feinheit eigen. 


9 Der Correspondant Hiefert einige Abhandlungen uͤber den Myſticis- 
mus und Metbodismus in Deutſchlaund, denen er dann das Dbige 
Nro. 31. vom 15, Jum 1830 beifügt. 
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Beſtimmter ald ber deutfche und umfaffenber als ber eng⸗ 
liſche Geiſt, weiß er die Kragen zu generalifirer, ohne 
in’s Unbeflimmte zu gerathen,. und ihnen ihre Grenzen zu 
beftinmen, ohne fie einznengen. Died gewährt einen nus 
endlichen Vortheil für deu Bang ber Erörterungen.. Wie 
ihre ausländifchen Glaubensbrüder find auch nufere Lands⸗ 
Ieute getheilt — im Ratipnaliften und Myſtiker, tu Phi⸗ 
Iofophen , die durch ihre Eregefe bie Bibel, durch ihre 
Zrugfchlüffe die Offenbarung zerftören, und das Chriſten⸗ 
thum ungeachtet ihrer Gegenerklärungen auf leeren Natus 
ralismus hinausführen, — und in Frömmler, welche den 
religiöfen Sinn, der Logik zum Troß, wieder zu erweden 
fuchen, ſich wieber au bie alten calvinikifchen Agenden 
halten, um wenigfiene noch an Etwas zu glauben, und 


nur zu Tonfequente Spiteme, bei weichen bad Herz voͤl⸗ 


lig trocken bleibt, verwerfen. 
Sch beitehe abſichtlich auf diefe Eintheilung, weil fle, 


. wie mir fcheint, ein wahres Schisma in dem Proteltans 


tismus begründet. Die beiben Parteien verfolgen ſich, 
wo fie fönuen, wie nod kürzlich in Genf uud Lauſame; 
und wo fie es nicht Föunen, liefern fie einen lebhaften 
Federkrieg; nirgends behandeln fie fi brüderlich. . 
Zu Anfang diefed Jahrhunderts machte ein deutſcher 
Theolog, entfeßt über bie Kortfchritte des Neoproteſtan⸗ 
tiömus, den Vorfchlag, eine Treunung zwiſchen ben alten 
and neuen Chriften auszuführen. Diefe Trenunung befteht‘ 
beute wirklich. Die Revue protestante, bad Organ der 
rationaliftifchen Lehre in Frankreich, führt in ihrem Blatt 
vom Januar 1830 diefe Trennung mit Haren Worten ein, 
indem fie ihre Glaubensgenoffen in Zurädfchreitende 
und Fortſchreitende (retrogrades et progressifs), iM 
Menfchen der alten und neuen Ordunng, eintheilet. Der 
Methodismus fcheint ihr, fo viel man Darüber zu urthels 
len vermag, wicht höher, ald der Katholicismus zu ſtehen; 
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auch er fteht in Feiner beffern Harmonie mit dem , was 
mon das Bedurfniß der Zeit nennt. Er iſt engherzig, 
ſektiriſch, darchdrungen von Abfchen gegen 
jedes dDogmatifhe Fortſchreiten; ja er bes 
wahrt fogar einige Neigung zur Intoleranz. 
Obgleich Herr Vincent, Prediger in Nimes und Berfafler 
eines fehr merkwürdigen Werkes, betitelt: „Aufichten 
über den Proteſtantismus ih Franfreicdh ‚: dem 
Naturalismus weniger huldigt, als die Revue, fo fpricht 
er doch vom Methodismus chen nicht günftiger. Er be 
enerft mit vielem Grunde, die Reformation ſey Anfangs 
nichtd anders geweien, ald der von felner Stelle 
gerüdte Katholicismus, und dan fönne bad näm⸗ 
liche auch von jenen Jagen, die den primitiven Calvinis⸗ 
mus in feiner Strenge herftellen wollen. Ihr Streben 
fheint ihm unglüdefchwanger. and verberblich für bie 
Fortſchritte nnd die Freiheit Aller. Wenn dennoch bie 
Mänrer biefer Schule den Proteſtauttsmus darſtellen, ale 
jeher im Begriffe, die Welt zu erobern, fo if es klar, 
daß ſie nur von einer Eroberug im umgekehrten Sinne 
ber myſtiſchen und. methodißifchen Bewegung reben wollen. 
Laffet und ſehen, mit welcher Geftelligkeit fie uns: von dem 
geringen Erfolg, welchen die, in unfern Tagen durch den 
alten Geift gegründeten, religidfen Stiftungen gehabt 
haben, ſprechen. Es find Parteiverbindungen, die feinen 
Einfluß haben koͤnnen. ALS bie Beförberer eier Theolo⸗ 
ie, die fich ihrem Ende naht, befihen fie, ihre gute Rei: 
hung abgerechnet, nichts, was unfern Verſtand in Ans 
ſpruch nähme und ihn anregen könnte, barauf zu, achten. 
Und in der That, wie können Leute, Die noch unter ans 
derm an bad Daſeyn ded Teufeld, an die ewige Ber, 
dammniß, an die Erbfimbe, an die Dreieinigfeit u. ſ. w. 
‚glauben, in unfern Tagen Gehör zu finden hoffen? Man 
muß eingeftchen, daß die fortfchreitenden Proteflans 
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ten gegen biejenigen, welche eine caloinififche Driho⸗ 
Dorie aufrecht erhalten wollen, leichtes Spiel haben; fo 
Mar, fo handgreiflich ift die Inkonſequenz ber lehtern, fo 
fehr fpringt fie in die Augen! Sobald die Freiheit’ der 
Prüfung als Oruudſatz aufgeſtellt worden, iſt es unge⸗ 
reimt, ihr Grenzen ſetzen zu wollen. 

„Denn, wie Tertullian ſagt, die Valentinianer haben 
„bas wimliche Recht, wie Valentin, und bie Marcioniten 
„wie Martion, den Slauben nach Belieben zu modeln.⸗ 

Daß zwiſchen dem Proteſtantismus Dir Methodiſten 
und dem der Rationaliſten völlige Unvertruglichkeit beſtehe, 
voran Tann man nicht zweifeln, wenn man bis Streits 
ſchriften beider: Partolen Lief’t. Bor zwei Jahren verfuchte 
ed: die Revue protestante, die Grunbfiße deſſen feſtzu⸗ 
ſetzen, was fre die große proteffahttfche Einheit nannte; 
allein ver Methodismus verweigertẽ geradezu feine Dei⸗ 
ſtimmiung DAB Line VBereinigung beiWetchden Anſichten; 
dDeßrsegen behauptet auch Die Revue, baß der alte Beik 
den nenen Yon Herzen - verabfeheue. Wir wollen einch 
Abſchnitt and einer methodiſtiſchen Schrift — dem Ari 
chive du Christianisme — atführen, die eine Kritik Aber 
den Vereinigungsplen Iefert; und daraus wirb mattbes 
urtheilen können, Yon welcher Ark die Divergenzpunkte 
find, um deren Verſchmelzung ed ſich handelte: „Laffer 
„und, fast dieſes Journal, jene Einheit und Einförmig⸗ 
Fkeit etwas näher betrachten. Ihr ſaget, der Menſch ſey 
„von Geburt aus gut, ich aber ſage, er iſt von Geburt 
‚aus böſe. Welche Übereinſtimmung! Ihre ſagt, der 
„Ertöfer fey ein Geſchöpf, fogar tin Menſch; ich aber 
„ſage: Er iſt Schöpfer und Gott. Lanft das nicht voll⸗ 
„Fommen auf eind hinaus? Halte ich ench nicht gefagt, 
„daß wir in der vollkommenſten nnd innigſten Übereins 
‚Mimmung und Einheit wären? Ferner: Iſt Chriflus 
„Bott, fo ift es gottlos, ihm nicht anzubeten; iſt er ehr 
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Gefchépf, fo iR die Nuibeiung Abgötterei. Nach dem 
„angeführten Einheitsſyſteme wäre ed wohl leicht, unſere 
„Übereinftimmung mit ber Religion bed Großſultans zu 
„beweifen u. f. w.” 

Dea ſehen wir alfe zwei ſich gang entgegengefebte 
Lehren ; die eine gegründet auf deu Glauben umd ſelbſt 
anf die Autorität, hat eine Dogmatik, welde ihre Bes 
kenner fogar als die Grundlage des Chriſtenthums ans, 
fehen, und welche fie gegen jede Beränberung uud Mebis 
ſtkation vertheidigen ; die andere, geſtutzt auf die abfolnte 
Unabhängigkeit der Bernunft, verwirft alle Dogmen, die 
nicht unwiderlegbar bewiefen werden Binnen, unters 
wirft Die alte Glaubenslehre dem. unvermeiblichen Geſetze 
bes Fortſchreitens, oder verwirft fie vielmehr mit Bers 
achtung als eine- veraltete Form, als eine dunfle unb ums 
begreifliche Hülle der Wahrheit. Welche von dieſen beis 
ben- Lehren ift der wahrhafte Proteſtantismus? Welchemn 
MR die Herefchaft der Welt verfprochen? Es IR unvermeib- 
lich, Daß nicht Die eine Yon der andern verfchlungen merbe ; 
denn es iſt klar, daß die Kortichritte des Myſtieismus nur auf 
Eoſten bed Rationalidmus ftatt finden, und der letzte nur 
dann das libergewicht erlangen würde, wenn es ihm ger 
länge, ben andern zu verbräugen. Ehe man auf äußere 
Eroberungen rechnen Tann, muß diefer innere Kampf bes 
" feitiget feyn. Wer wird aber den Sieg davon tragen, 
ber alte oder ber neue Beil? Der erfte iR geſtützt auf 
das Bebürfuiß des Glaubens und ber. Liebe, oder, wie 
bie Revue protestante fagt, ber Überzeugung bed Ger 
fühls, die fo lebhaft und fo kräftig in der menfchlichen 
Seele wirft, und die ſich allenthalben anfchließt , wo fle 
ed vermag. Er muß für fich die feurige Einbildungsfraft, 
die zärtlichen Gemüther, bie Frauen, und alle, deuen eine 
Religion ded Herzens Bedürfniß iſt, gewinnen. Allein 
der Rationalismus hat auf feiner Seite. die Logik und 
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die Wiſſenſchaft, in ihm ruht der wahre Geiſt des Pro⸗ 
teſtantismus; er Äbertäßt fich nur bem Zuge feiner Rich⸗ 
tung, febt nur bie angefangene Bewegung fort; kurz, es 
ſteht mehr im Enklange mit der Zeit und ihrer Aufklaͤrung. 
Das Alles find umermeßliche Borcheile in der Stellung. 
Wir pflichten deßwegen and ber Meinung ber Revue 
protestante is Bezug auf bie Zufunft ded Methodismus 
bei, wir halten ihn für unfähig, eine bleibende Wirkung 
hervorzubringen, wenigſtens in Frankreich, und wir find 
gar nicht erkannt, daß feine Inſtitute, aller feiner Ans 
ſtrengung ungeachtet , doch nur fehr unbedeutende Reſul⸗ 
tate gehabt haben. 

Betrachten wir die Sache unter einem gewiflen Ben 
fichtöpunfte,, fo bedauern wir es; denn wie fühlen, daß 
"wir mehr mit den Methodiften, als mit ihren Gegnern 
fompathifiren. Es giebt unter ihnen erhabene Tugenden, 
und auf manche berfelben möchten wir gerue die Worte 
Baco’d anwenden, die er den Jefniten zurief: cum talissis, 
utinam noster esses! In dieſer Partei teifft man wenig, 
ſtens noch religiöfen und chriftlichen Sinn — Dinge, welde 
die. rationaliftifche Richtung täglich mehr vertilgen muß. 
Run diefer Rationalismus, diefer neue Geiſt it es aber, 
der in der franzöflfchen refomnirten Kirche herrfcht, wenn 


wir dem Herrn Bincent Glauben fchenfen wollen, und 


wir find genöthiget, ihm zu glauben. Da jener Geiſt nichts 
beengend Läfliges hat, da er fidy leicht die philoſophiſchen 
Lehren bed letzten Jahrhunderts und den Indifferenties 
mus anpaflen läßt, fo muß er allen gefallen, welche bie 


Gemüthlichfeit Iteben, und dieſes bürfte wohl bie bei . 


weiten größere Mehrheit in der proteflantifchen Kirche, 
wie überall feyn. Allen was ift denn die rationaliftifche 
Religion? welchen Werth hat fie? welches ift ihr mög⸗ 
licher Einfluß auf die Zukunft? 

- Der Rationalismus macht den Anfpruch geltend, bafı 
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ex ‚eine. Form des Ehrillenthuums fen, fo gut als eint au⸗ 
dere; allein: dieſes iſt nach unferer Meinung eise ſchlecht 
begründete Behauptung. Sein Soſten if un ein Äqui⸗ 
valent des Deidus, oder, wie man will, des Maho⸗ 
metisus, der auch Jeſus Chriſtus alß eines großen umd 
heiligen Geſetzgeber betrachtet. Mas deſſen Gelehrtheit 
betrifft, ſo denkt mau, darüber könne wohl feine Frage 
mehr feyn. Seit die Idee einer ühernatürlichen Dffen- 
barung fcheint der Kevue protesiante unnüß. . Hier ber 
Gefichtöpunft , aus dem fie dieſelbe brirachtet: „Db man 
‚sage, Gott habe dag Ghrifienthum durch Die allgemeine 
„und beftändige Vermittlung feiner Vorfehung, ober durch 
„eine ſpezielle und ansnahmeweife Bermittclung hervorge⸗ 
„bracht; biefe zwei. Redensarten fcheinen und gerade 
‚auf eins hinausgulaufen. Anderswo fagt fie: ‘Weil wir 
„im Chriſtenthum das herrliche Gyften von Tugend und 
sUnfterblichksit fchen, das je auf der Erde erfchienen if, 
„daran erfennen wir berin die Gottheit.“ Auch Ronfean 
fügte, ohne daß darauf eine Bedeutung gelegt worden 
wäre: „Der Tod des Sokrates iſt der eines Menfchen, 
„ver Tod Jeſu ift der eines Gotted.” Den NRationaliften 
it das Evangelium göttlich , wie Homer göttlich iſt; 
weil alled, was fchön und was. wahr iſt, feinen lebten 
Grund in Sort hat. Gott hat fich in der Bibel geoffen- 
bart, wie im Phädon, weil überall, wo man einen fihös 
nen Satz ausſpricht, mo man eine fihöne Lehre aufs 
ſtellt, Offenbarung if. Ich geſtehe, daß ich nicht zu ent⸗ 
dedeu vermag, welche Schattirung ein ſolches Chriſten⸗ 
thum vom baaren Deismud unterſcheiden könnte. Alle 
Grundſätze, die ihr vorfchieber, werben euch die Deifen 
zugeben , und wenn. ihr mit ihnen ugeine feyb über den 
Ausdrud: „göttlih," fo fann das fürwahr nur ein 
Wortftreit ſeyn. Wollet ihr -aber willen, was bad ei⸗ 
gentliche Weſen des Nationalismus ift, fo wollen, wir «6 
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eich erflären. Es giebt, fagt man une, zwei Arten Bros " 
teftant zu ſeyn; Die, erite befteht darin, Daß man rinige 
Dogmen der vömifchen Kirche verwirft, um bie eigenen 
an ihre Stelle zu feßen; Die zweite befteht darin, daß man 
weder die geilige Tyrannei von Rom, noch die von fonft 
Jemanden mehr ertragen will; oder in andern Worte, 
daß man alle pofitive Dogmen verwirft. Und diefes ift 
in ber That bad Grundweſen bes neuen Proteſtantismus; 
fein alleiniger Grundſatz iR: „Freiheit im Glauben und 
im Prüfen;” er ſetzt zwar hinzu: „unter dem Evange⸗ 
firm> Das aber wäre fchon ein Widerfpruch, wenn das 
Evangelium, dank fey ber Eregefe, nicht fo biegſam, fo 
veräuderlich, oder, wie man wid, fo profeftionsfähig ale 
alled übrige geworben wäre. Das Glaubensbektuntniß 
it demnach ganz einfach, und kann auf folgende Weife 
gefaßt werden: „Ihr mögt glauben, was ihr wollet.” 
Ihr glaube vielleicht, mit diefen Symbolen fey keine 
Geſellſchaft, Feine Gemeinfchaft, feine proteftantifche Kirche 
mehr möglich; allein ihr ſeyd im Irrthum: „Die Freiheit 
der Sekten bewirkt eine tief begründete Einheit, die fich 
dem Auge des Sektirers entzieht.» Und veruehmt, wie 
dieß gefchieht: „Überall, wo die Stimme des Volkes laut 
wird und Forderungen auffielt, wo Das Joch der Autos 
risät durch die Präfung zerbrochen ift, überall an diefen 
Orten und in diefen Zeiten beginnen. Reformen und Pros 
teftantismnd.” Deßwegen kümmert man ſich nicht wegen 
der Lebensreſte, welche ber Katholicismus in der lebten 
Zeit wieder gefunden hat; man ruft deu Römern zu, was 
Zertullian einft den Heiden fagte: Wir find übers 
all außer in euren Sirhen Daß find fürwahr 
leichte Eroberungen; aber find fie wohl auch ruhmvoll? 
Es giebt. allerdings überall Menfihen , die das Joch der 
Autorität zerbrechen und die Unabhängigfeit ihrer Vers . 
nanft ausrufen; fomacht es der Atheift, der Deifl, Der Mas 
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terlafift und bee Pantheift; wenn, um dem Vroteflantiös 
mus anzugehören, e3 genug iſt, nicht katholiſch zu ſeyn, 
fo giebt es allerdings viele Proteftanten, allein darnach 
kann man_feine Stärke nicht berechnen. Um einen thätls 
gen Antheil an den Schidfalen der Gefellfchaft zu neh⸗ 
- men, muß man einen pofttiven Glauben haben, wie ihr 
ſelbſt es anerkennt. Es genügt nicht, „eine bloße Nega⸗ 
„tion zu ſeyn, es muß vor allen Dingen cine Religion 
„da feyn, das heißt, man muß die Mittel haben, fort zu 
„beftchen , die Menfchen burch die Kortpflanzung einer 
‚wohlthätigen. und chriftlichen Lehre zu erbauen. ....... 
„Das ift die fchwere Aufgabe, hic opus, hic labor est!® 
Ja wohl, das ift ohne Zweifel die fchwere Aufgabe; wenn 
ihr euch begnüget, mit allen denen, welche die Herrſchaft 
der Bernunft ausrufen , euch zu verbrübern, bann redet 
nicht mehr von enrer Vergrößerung, noch von euren Er⸗ 
oberungen; dann fommen die Philofophen nicht zu euch, 
fondern ihr gehet zu den Philofophen über. 
hr müſſet eingeftehen, daß der Proteftantidmng, ins 
fofern er in der Freiheit der Prüfung befleht , nur eine 
Erfenntnißforn, ein Mittel zum Wiffen zu gelangen, 
kurz: eine Methode iſt; allein ihr behauptet zugleich, „er 
„ey auch eine Religion, und zwar eine lebendige und 
‚ „reine Religion; — eine unverfiegbare Quelle der Relts 
„Hiofität , weil er auf bad Evangelium gegrändet fey.- 
Das find naun fehr unbeſtimmte Behauptungen. Fragt 
man euch nach Thaten , fo weifet ihr auf England und 
auf feine religiöfe Erwachung hin; ihr zeiget und mit 
einer triumphirenden Miene dieſes proteftantifche Land, 
wo die ’erleuchtetfte und fanftmüthigfte Frömmigkeit , die 
gründlichfle und lebendigſte Religion herrſche. Allein ans 
genommen, England fey die Infel der Heiligen geworben, 
wem dankt es denn die Erneuerung des religiöfen Lebens? 
Wem, als dem Methodismus. und dem alten Geifle? IR 
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dieſes an nicht eine Beute des Dogmatidmmsd, der Ins 
tolerauz, des Sektengeiſtes — alles deſſen, was ihr ver⸗ 
werfet, alles deſſen, was ihr zu zerſtören euch bemühet. 
Wollet ihr denn dieſer Form religiöfer Freiheit (der 
unabhängigen Sekten) Vorſchub leiſten, „wo der Eifer ſich 
mit viel größerer Hitze an die unterfcheidenben Kehren der 
Sekte, ald an das Chriſtenthum ſelbſt hält, we er immer 
won einem Geiſie der Ausſchließung begleitet ift , Welcher 
fo leicht in Fauatismus ausartet m. ſ. w. (Vues sur le 
prot.) Allein ihr wehret mit allen Händen, wenn man 
euch ald Trianer und Sotinianer behandelt, „ihr ver» 
werfert mit Abfcheu die Schande, Seftirer zu 
beißen.” Und doch wollet ihr „dad deu Menſchon 
inwohgende religiöfe Behärfnig befriedigen; 
aber unser welcher Form „Das weiß weder ich, noch 
ſeuſt jemand,”. ſagt Herr Vincent. ‚Der Proteſtantismus 
„iR eing forsjchreitende Auſtalt, ſagt ihrerſeits bie. Revue 
sprotestante,. alles hat ſich durch die Ideen geändert. Die 
Theologie muß auch dem unvermeidlichen Geſetze be 
„Fortſchreitens, wenn fie bie Reihe trifft, unterliegen; das 
„muß fie, oben zu Grunde gehen: Das Fortſchreiten, Bas in 
„Bott ſeibſt, oͤffnet den Voͤlkern eine Bahn bey Vervoll⸗ 
‚Tontunang, und hat gewollt, daß die Richtung der geofe - 
AFenbartan Mahrheiten immer dahin ginge, ſich mit den ech 
„benfken Wahrheiten der Vernunft zu vereinigen und M 

‚Jorsfchmeljen Der pofitide Theil bed Protsßantismud 
beficht demnach, bloß im Fortſchreiten! Es ſol sine Re⸗ 
figion ſeyn, aber fie ift noch nicht, entfianden;, ein Kit, , 
aber. erſt bie Zußunft wird ihn hervorbringen. Da baten 
wir ihn aljo zurädgebrängt in die Kategorie ber. Settirer 
von ber großen Unbelannten, berjeni; igen welche 
den Stein der Weiſen ſuchen, der Anhänger Samt, Simons, 
ber Sklektiker, der Schüler des Herrn Couſin; denn auch 
dieſe gehen gerne vom Evangelium aus, und betrachten 
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ed als das hoöͤchſte Fortſchreiten, wozu das Menſcheng eſchlecht 
bis jetzt gelangt iſt. Indem ſich der Proteſtantismus mit die, 
ſem Syſteme verſchmilzt, löſ't er ſich auf, zerſtöret ſich 
ſelbſt; er verliert jede Eigenthümlichkeit. Deßwegen ge 
hören wir auch wicht zu denen, welche fürdten, $ranf- 
reich möchte proteſtantiſch werben. 

Es mag vielleicht diefe ober jene Negienung ein 
Schisma verfuchen wollen, nnd wie werden andertwo 
diefe Hypotheſe prüfen; ‘ allein wozu wärben im Intereſſe 
ihrer Politit Kehren, wie die, welche wir fo eben erörtert 
haben, bienen können? 

Was die Individuen betrifft, fo möget ihr alles zu 
- Den Eurigen zählen, was nicht katholiſch iſt; ihr moͤget 
die Indifferentiſten ‚ die Sceptiker, bie Materialiſten eure 
Brüber nennen; ſie werden dieſen Namen nicht annehmen. 
— Diejenigen, welche ſich von uns frennen, werben ſich 
euch nicht anſchließen, fie werden nit zu enren Gunſten 
abſchwoͤren. Was wollet ihr ifmen denn geben, was fie 
nicht fchon haben? Der Grundſatz ber ‘freien Prüfung 
dehört der ganzen Welt an; fie werden nicht begreifen, 
foarüfh ber Hroteſtamismus ihn zu feinem Eigenthum 
machen, ſich das Monopol derſelben aneignen wolle; fie 
aiceen Deiſten oder Anhänger bed Voltaire bleiben. Wiſ⸗ 
fet ihr aber, was eure rationaliſtiſche Religion außrichten 
wird? Sie wird unter euch die’nenen Selten zerſtöͤren, 
wie fle dfe alten zerſtoͤret hat; fle wird alle religiäfen 
Seelen öde und leer laſſen, ober vielmehr fie mit Gewalt 
zum Katholicismus treiben. Sobald der Myſticiemus 
und Methodismusfucn neuen unterliegen werben, wenn 
eure Schlüffe ihre Kirchen werden aufgelöftt haben, dann 
wird in ber Welt eine große Spaltung ſich ergeben; — 
diejenigen‘, welche eine Religion wollen, werden anf der 
einen Seite fliehen, — und die, welche feine wollen, anf 
der andern. Aber eine einzige Kirche wirb anfrecht fichen, 
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und zwar bie katholiſche, welche eure Väter nicht unter 
graben fonnten, und ihe nicht untergraben werdet. Sie 
wird ihre Arme allen öffnen, deren ein lebendiger Bott, 
und nicht eine trodene Abſtraktion, Bedürfniß ift; allen 
Die gfauben ‚ beten und anbeten wollen; und fie werden 
haufenweis ihr zulanfen, und ed wirb für alle religiöfe 
Herzen nır ein Gott, ein Glaube. und eine Taufe geben. 
So wird ſich biefe große Bereinigung der Ehriften vols 
Inden, die fo oft verfucht wurde, aber fo lange unmögs 
lich blieb, als die proteflantifchen Kirchen noch einen Reſt 
won Rebenöfraft bewahrten, und bie Verwüſtungen bes 
Rationalismus werben diefen Zeitpunft befchleunigen. 





\ | . vm. 
Ueber Liberallsmus und feinen Gegenſatz. 


Der kLiberalismus und ſcin Gegenſas, wie. fie ſich in 
verſchiedenen Geſtaltungen zeigen, berühren vielfach auch 
das religiöfe. Element, und ſo feyen im biefer. Beziehung 
über den Liberalismus unfereg Tage hier einige, Bemer- 
kungen niedergeiegt. 
| Das Wort: Liberaler bat in nuferer Zeit einen dan; 
‚ andern Sinn, als die Römer mit ihrem homo liberalis 
verbunden. Der homo liberalis ber Römer war, was 
wir efnen edeln Dann von guter Erziehung nennen wür 
den, einen Wann, der Sinn für das Gute und Schöm, 
für Kunft und Wiffenfchaft hat, und, fo viel im ihm 
Hegt, diefe Güter pflegt und gu heben fucht. 

Der andere Liberale dagegen leitet feinen Ürfprung 
von der Libertas her, bie ihr drapeau zuerſt in Frankreich 
entfaltete, daher auch Hauptfächlich in Fraukreich Diefer 
Name feine eigentliche Auspraͤgung erhalten bat, die ihm 

bis zur Stunde geblieben if. 

Der alte homo liberalis fand feine Seligkeit in u 
freien und unbeichränften Umgang mit allen Diufen, 
er auch bei Männern von andern Anſichten achtete us 
ehrte; und fieht man bloß auf das Wort „ fo ſollte mar 
glauben, daß auch ber heutige Liberale in dem freieften 
Umtaufch ber Ideen im wiffenfchaftlichen @ebiete, wie im 
Bereich des praktiſchen Lebens feinen Lebensgenuß Haben 
müfe. Allein, dem ift in der Wirklichkeit nicht fo. Wohl 
will der Liberale Freiheit ber Ideen; allein er nimmt dem 
Begriff diefer Freiheit lediglich nach feinem Syiteme, 
nach ber von ihm verfolgten Tendenz , und tritt jebem 
feinblich entgegen,. deſſen Ideen vinen Bang gehen , ber 


⸗ 
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mit feinem Soſteme nicht durchaus übereinſtimmt. Und 
weiches if nun fein Syfiem ? 

Es giebt in ber Wiffenfchaft wie im Leben Anfichten, 
nach welchen bee Betrachtende gewiffe Befchränkungen ger 
rade für die wahre Freiheit unumgänglich nöfhig findet ; 
jener ertennt mehr, diefer weniger folcher Befchränfingen 
für nöthig an; Immerhin kann vielen Denfern von den 
entgegengefeßteften Anſichten der redliche Sinn bed Stre⸗ 
bens für Wahrheit nicht verfagt werden. Dad Syſtem 
der Liberalen , die Tendenz des Liberalismus iſt bagegen 
allen gemäßigten Anfichten jeder Art fchneidend entgegen, 
feine Freiheit iſt Freiheit ohne alle Schranken. Es ſoll 
damit nicht gefagt: werden, daß ber Liberale fich nicht 
manchmal auch einen Mittelweg gefallen ließe; aber wo , 
er dieß thut, liegt es nicht in feinem Syſteme, ſondern er 
wird alddaun aus fremdartigen Motiven wohlmiffenb dem 
Syſteme untren; und ändert ſich feine Lage, fo wirft er 
die felbfigewählte Feſſel ab, und folgt dem Triebe, ber 
ihn zur ungehemmten Freiheit treibt. Da feine Zwecke 
auf das praßtifche Leben gerichtet ind, fo fucht er feiner 
Dentungsweife auf alle Wehe Auspehnung zu verfchaffen, 
er wird Faktion, und fo kommt ed, baß er entgegen- 
gefedte Anſichten auch praktiſch verfolge, und mit bem 
Namens Servilismus, Dbfeurantidmus ꝛc. belegt. 

Es wird erwiedert werden, und man muß zugeben, 
daß auch Die entgegengefehten Doktrinen fich auf alle 
Weiſe geltend machen, und zu erhalten fuchen, und es 
fragf fi daher: auf welcher Seite ift Freiheit und Bils 
ligkeit, auf welcher vorzugsweiſe Anmaßung und Despo⸗ 
tismus? Mo iſt der Angriff, und wo die Bertheidigung ? 

Eine kurze Betrachtung über die Natur des Liberas 
lismus wird hierüber leicht die richtige Antwort finden . 
Iaffen. Wer Freiheit in der höchſten Potenz will, unb an 
alle Schranken nur mit Widerwillen denkt, der befindet 
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Gi der Wataz der Sache nad im Aalen Bush. Dean 
im Der ÜBiffenkchaft, wir im Toben Tuben ih sh ariän- 
id über SI,; fie gen guifber übers ver 
uud, Pe eh im Toben cimım gyofen Thrl Der Dheufchhrn 
wert, uub werben iz Der Bchauklung Dei Wilenihei> 
liches vichhady als veraunftgeaäß poßulun. 

Des neuere Eiberaliäuund ſegt fh vermöge femme oben 
Dezeimeien prattiſchen Tendenz in Dppefiäien mi: 


desſelben iſt ihm ein Anfioß, weil er ſich nicht der fizen 
Scalofen und, weil auf prattiſche Zwede gerichtet, wann 
beibaren Tendenz ber Faltion arcommedirt, weil Dad 
Ehriſtenthum, als die Religion deö Schorſans in geirener 
Befolgung dieſes Priszips eine durchaus eutgegengefehe 
Sanbiungsweife vorzeichnet. Die Vorſchrift des Shri⸗ 
Renthums: Lie ber Unrecht am leiden, als zuthur, 
and ber Wahlipruch des Liberalisuns: Licher das 
Alleränperfie verfuhen, als mehr nachgeben 
wie die Umſtande dur chaus gebieten, fichen fi 
ſchuurſtracks entgegen. Mit Unrecht würde man fließen, 
daß jene Vorſchrift des Ehrifeuchums zur abfeluten Scla⸗ 
verei führe; wur darin liegt der Uuterfchieb, daß ber gute 
Ehri nur mit Scheu unterninmt, vorhandene Schrans 
fen in der bürgerlichen Geſellſchaft zu überfchreiten, wenn 
er ſchlimme Folgen, materielles libel ſich leicht möglich 
denkt, gute Folgen aber mit Gewißheit nicht vorfieht,, 
während der Liberafe, leichteren Gewiſſens, ale Schran⸗ 
ken überſpringen möchte, die feinem ungemefjenen reis 
heitötrieb entgegenfichen, 

Beleuchten wir bie Begriffe von Augriff und Ber 
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theidigung , fo bezieht ſich Ichtere auf einen vorhandenen 
befiehenden Zuftand; der Angriff hat die Vernichtung 
dieſes beflehenden, die Hervorbringung eined andern 
Zuftanded zum Zwecke. Hiernach fann ed nicht zweifelhaft 
ſeyn, Daß der Angriff auf Seiten des Liberalismus , die’ 
Bertheidigung auf Seiten aller derer ift, weiche dad Bes 
fichende zu erhalten wänfden. Und infofern das Bes 
ſtehende, weil es beſteht, und: läuger beſtand, die Ber- 
wsthuug für fich hat, und von vornherein als billig 
ericheint, inſoferne fichen fich die Beflrebungen bed Liber 
ralismus ald anmaßendb dar, wenn er mit dem Cha⸗ 
rakter des Ungemeſſenen, ber beflänbigen Unruhe und Bes 
weglichfeit auftritt. 

Man iſt weit entfernt, zu behanpten , daß alled Ber ' 
chende, weil ed befteht, gut fey, noch au nerfenuen, daß 
fi das Beflere oft nur Durch einen im Schooß der Ge⸗ 
fellſchaft entwicelten Angriff mit göttlicher Zulaffung Raum 
verfchaffen koͤnne. Algen dieſer Angriff wird von dem 
Augenblid an tadeluswerth, ald er fid, felbft feine vernünfs 
tige Grenze zu feßen weiß, und ih als Schranfenlefes 
Umfihgreifen fund giebt. Und in diefem nugemeffenen 
fattiöfen Streben, in dieſem ſteten pruritus einer oft ganz 
augegründeten Kritik, in jerter Tadelſucht, bie in ihrem 
Eifer ſich nicht ſcheut, felbft in die augenfcheinlichften 
Widerſprüche und Inkonſequenzen zu verfallen, in ber 
Unreblichleit ber Geſinnung, die fich. hierdurch beurkundet, 
in allem diefem liegt dad Tadelnswerthe bed heutigen Li⸗ 
beralismus. 

Nur in dem Widerſtreit gegen den Katholicismus 
fiheint jene Partei unabänderlich zu beharren, wohl dar⸗ 
um, weil unter allen Umftäuben bie Gpundprinzipien von 
einander abweichen; und man kann fid in biefer Beziehs 
ung nur dem anſchließen, was über ben Liberalismus an ans 
deren Stellen diefer Zeitjchrift. mehrfältig gefagt worden iſt. 
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IX. 
Miſſionen von Tong⸗ King und Cochinchina. 9% 


Der Zuftand biefer beiden Miſſionen iſt noch Immer 
fehr beunsuhigend. Bei jeder Belegenheit giebt der König 
Minh Rent feinen Haß gegen die chriſtliche Religion zu 
erfennen. Roc, kürzlich verbot er durch ein Ehift dem 
Miffionären den Eintritt in feine Etaaten. Herr Rege⸗ 
seau, ver am 30. Januar 1825 in Cochinchina aufam, 
mußte dasfelbe am 3: März desſelben Jahres [chen wie 
ber verlaffen. Die fonft öffentliche Aushbnng bed Got⸗ 
tesdienſtes, ift num in mehreren Gegenden, geflört , weis 
die Mandarinen I {hen auf die bloße Bermuthung hin, 
daß ed des Fürften Wille fey, bie Chriſten drängen und 
verfolgen. ‘Die Verbienke des Bifchofs von Adran fink 
vergeffen, und bie Zukunft ſelbſt dürfte wenig hoffen laſ⸗ 
fen, würde nicht der Glaube in ben Schäßen der göttli⸗ 
chen Barmberzigfeit unverfiegbare Hülfsquellen fiuben. 


Der junge König Minh⸗Menh follte ih noch eriunerk, 


Daß fein Bater, feiner Staaten beraubt, unr von einigen 
treuen Dienern begleitet in den Wäldern herumirrend, 
bie Hülfe und die Froͤmmigkeit des Biſchofs von Ydbran 


.) Um dem Wunſche gu entfpredden, den viele der verehrlichen Leſer dee 
„Katholiken?e an uns geftellt Haben, werben wir fünftig, fo wiel 
der Raum es geflattet, Nachrichten der auswärtigen Miſſtonen ia 
der Art mittheilen, daß wir Das Wichtige aus den Briefen in gehe⸗ 
riger Zufammenreifung ausziehen oder auch hie und da ganje Briefe 
mittheilen. Es fol dieß darum gefhehen, damit die heillgen Be⸗ 
frebungen, Die katholiſche Religion immer mehr zu verbreiten, und 
der Segen, den Bott dem Wirfen feiner frommen Priefer ertbeilt , 
allgemeiner erfannt werde, gugläih aber auch dahılt afe wahre 
"Kinder der Kirche \angeregt werden, zu dieſem Beilbringetiden Werke 
durch milde Spenden und edfervolle Gebete nad Wräften: beizutragen. 
- So heibeu die koͤniglichen ——— 
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anfichen munfte, der dann Die werckihigen Rahruugewittel 
feiner Geiſtlichkeit mit ihm theilte, nod ihm zur Eroberung 
ſeines Reiches die Mittel verſchaffte. 

Das Ungewitter wüthet gegen dieſe fernen Ehriſten⸗ 
gemeinden; aber wir vertranen auf bie göttliche Vorſeh⸗ 
ung, bie fie wicht wird zu Grunde gehen laſſen. In Tong⸗ 
King und Cochinchina fching der Glanbe tiefe Wurzeln; 
denn biefe Provinzen murben nicht minder von bem Blute 
als won dem Schweiße ihrer Apoſtel befruchte. Wir 
wollen bier die Geſchichte ber merkwürdigen Miſſion in 
Tong⸗King in gedrängter Kürze angeben. 

Im Sabre 1626 drang Pater Baldinotti, ein italie⸗ 
nifcher Sefnit, bis nach Toug» King vor, und ba er in 
bem Belle bie ermänfchtefte Stimmung fir die chriflliche 
Religion fand, Iud er die P.P. Marques und von Rho⸗ 
des zur Mithülfe im dem Weinberge bed Herrn ein, Die 
Götzenprieſter, die nun yon ihren bisherigen Anhängern 
verlaffen wurden, ſchworen den Miffionären den Unter⸗ 
gang, uud nöthigten fie Durch Berläumbung und Ränke 
im Jahre 1630 bad Königreich zu verlaffen. Im folgen» 
den Jahre wurden fie durch drei andere Jeſuiten erſetzt, 
die von deu Glaäͤubigen mit offenen Armen empfangen 
wurben, Bei ihrer Ankuuft erhielten 2000 Katechumenen, 
bie won Drei Katecheten vorbereitet worden, aus ihren 
Händen die heilige Taufe. Ihre, Predigten Trönte ein 
folder Erfolg, . daB diefe anflebende Miffion im Jahre 
1639 fchan 82000 Neophyten zählte. Sin den Jahren 1645 
und 1646 allein fchworen 24000 Heiden bem Bötendienfte 
ab. Aber audy diejenigen, welche Eigennub aber Borurs 
theil an ben Aberglauben feffelte, erhoben fich auf's neue 
gegen die Miffionäre, die dann 1662 zum zweitenmale 
aus Tong⸗King vertrieben wurden. , Seit diefer Epoche 
bis in Die neueren Zeiten genoß die Religion in dieſem 
Königreiche faf keines Friedens, doch wurden, wie es 
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ſcheint, vor dem Aufauge des 10. Jahrhunderts feine 


Ehriſten zum Tode veruriheilt: Man begnügte ſich, fe 


um Geld zu ſtrafen, auf die Folter zu ſpannen und ein 
zukerkern. 

Doch ließ Gott feine Kinder aicht als Waiſen ſchmach⸗ 
ten; Miſſionäre von verſchiedenen Orden verachteten alle 
Gefahren, um fie mit Troſt zu erquicken, und ihmen das 
Brod bed göttlichen Wortes zu brechen. Im Jahre 1659 
ward Herr Pallü, der mit den Stiftern ded Seminare 


- der auswärtigen Miffionen in Verbindung fand, als epo⸗ 


ttolifcher Bikar von Tong⸗King ernannt, er wurde zum Biſchof 


- don Heliopolid geweiht, und ging zur Miffionab, er mußte 


aber mehrere Sahre in Siam bleiben. Der weſtliche ) Theil 
von Tong-King hatte den Herrn von Burges, Bifchef von 
Auren zum apoftolifchen Vikar, der beinahe zehn Jahre in 
biefem Lande wohnte. Diefe Ernennung begünftigte Die 
Fortfchritte der Religion, und gegen: das Jahr 1696 zählte 
dieſes Königreich fchon beiläuftg 290,000 Ehriften. Imnäms 
lichen Sahre erneuerte ber damalige König die Berfolgunge- 
edikte, und ließ alle Deiffionäre gefangen nehmen , derer 
er habhaft werden konnte. Der Pater Segueira, ein Ser 
fuit , flarb in einen Schiffe, in welchem er eingefpaunt 
wars; ber Pater Noqueifa zog fi nad Makao zurück, 
kam aber wieder nach Tong-King, wo er flarb. Auch bie 
Ständigen, die früher nicht beunruhigt wurden, zog man 
tn diefe Verfolgung; man führte fie vor die Mandarinen, 
wo fie mit Ruthen geftrihen, und des Geldes beraubt 
wurden. 

Scredlicher aber als alle diefe Verfolgungen, waren 
bie beiden folgenden, derer wir hier kurz erwähnen. Eine 


*) Der wehtlihe Theil von Tong⸗King if eine franzbfifheMifften. bee 
halb iſt von ihm vorzäglih Hier die ˖ Nede. Der bfkihe Theil wird 
von ſpaniſchen Religioſen beſorgi. 


” 
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Ehriſtin aus dem Dorfe Kefat, wurde wegen ihres är⸗ 
gerlichen Lehenswandels vach mehrmaliger fruchtloſer Er⸗ 
mahnung der Miſſionaäre von ber Theilnahme an dem 
Gottesdienſte ausgefchloffen. . Dadurch aufgebracht , und 
entfchoffen eine blutige Mache zu uchmen, gab fie im Ders 
ein miteinem Abgefallenen und einem Ungläubigen, bie ihre 
Freunde waren, Kefat, al& den Zufluchtsort der Miſſlo⸗ 
närse und den Sammelplatz der Chriſten bes Landes an. 
Der ohnehin graufame und abergläubifche König vos Tong⸗ 
King ſchickte Mandarinen und Eoidaten nach Kefat, und 
die Verfolgung, (es war im Jahre 1723) nahm ihren Ans 
fang, und dehnte fich auf alle Prowinzen aus. Ben allen 
Seiten ſchleppte man die Chriſten in die Kerker, zeigte 
ihnen die Worbwerkzenge., um baburch auf fie einzuwir⸗ 
fen, dad Bildniß ded Grfrenzigten zu verachten, und 
Leben und Freiheit wieder zu erhalten. Allein nur Wenige 
Jießen id; von der Schwachheit befiegen; der größere Theil 
zog der Apoftafle den Tod vor. Die P. P. Bucharelli 
und Maflari entfliehen in bie Wälder, und ſuchten bei 
Zigern Schuß gegen bie Menfhen. Aber auch bier eut⸗ 
gingen fie nicht der Granſamkeit. Ihr Aufenthalt wurbe 
von einem auf die Folter gefpannten Chriſten verrathen, 
fie wurden ergriffen, und in ein fcheußliched Gefängniß ges 
bracht. Pater Maffari erlag den Qualen, und flarb am 15. 
uni 1723. Burharelli wurde mit neun Neophyten zum Tode 
verartheilt, und am 11. October euthauptet. Kerr Gui⸗ 
fain, Bifhof von Larauda, und apoflolifher Bilar 
von Welt, Tong » King, entging allen Nachforſchungen, 
flarb aber einige Tage nach dem Triumphe der heiligen 
Martyrer. Er war 1717 zum Nachſolger bed Bern 
Biſchofs von Baſilea ernannt und 3721 konſekrirt wor 

Kanm legte fich nach. einigen Jahren die Wuth der 
Berfolgung, ale ig dep Kirche ven Tong⸗King eins neue 
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wicht minder ſchreckliche ausbrach, welche vier iffionäre 
dabinrif. Im Jahre 1736 Immer bie P. P. Alvarez, vom 
ren, Kratz und von Alunha heimlich in das Königreich; 
Bagabunden, die ibve Ankunft vermutheten, erwarteten 
fie an der Überfahrt eines Jiaffes, warfen fich in ihre 
Barke, und beraubten fie ihres ganzen Beſibthumes. Um 
ihren Raub geſetzlich zu ſichern, führten fie biefelben als 
chriſtliche Glaubensprediger ver ben Statthalter ber Pro⸗ 
vinz, und zeigten ihm zur Erhartung ihrer Ausſage ein 
Kruziſir, das fie in der Barke gefunden hatten. Der 
Statthalter fchickte die Mifflonäre wit den zwei Kateche⸗ 
ten Markus und Vincentius nach Hofe, wo fie nach vlel⸗ 
facher vergebens angewandter Peinigung endlich im ein 
tiefeg ſtuſteres Sefängniß, das man Ngue⸗Dom, das heißt, 
die Hölle des Ofen, nannte, eingefchloffen wurden. Schon 


| . allein der Rame zeigt das Braunvolle bed Gefängniſſes 


an. Vincentius, fchon durch die Kolter ganz entfräftet, 
ftarb nach Furzer. Zeit. Mehr ald neun Monate ſchmach⸗ 
teten die Belenner Jefu in dem Kerker, ald am 10. Gas 
nuar 1737 ein Mandarin des Hofes dem Katecheten Bars 
kus das Urtheil der Verbannung, den vier Mifffenäs 
ven aber das Tobesurtheil brachte, das dub am 12. 
des ſelben Monats vollzogen wurde. Als fie. au ihrer 
Todesſtätte angekommen waren, warfen ſie ſich auf bie 
Knie, Hüffeten die Erde, die nun ihr Blut trinken fi 
und überließen ſich den Heukern. Dee Strrich geiheh., ‚ 
die Mifflonäre fielm, und bie Kirche von Tong-Ring hatte 
vier neue Beſchittzer im Himmel. 

Dieſe Verfolgung nöthigte die europkiſchen Prieſter, 
ſich mehrere Jahre verborgen zu halten, doch fonnte ſchon 
1789 Herr Neez, der ſeit 16 Jahren Generalprovikar von 
Weſt⸗Tong⸗King, und nun als Biſchof in partibes 
von Geomanid ernannt war, die biſchöfliche Konfefratien 
erhalten. In der Folge wurbe der Pater Paleceuk in. der 
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Eigenfihaft eines Mathematikers nach Hefe berufen, wo 
Daun andy bie Mifſionaͤre mehr Sreiheit erhlelten, bie 
fle dazu gebrauchten, um meht: Gerlm für Jefus ga 
gewinnen. 1767 fing bie Verfolgung wieder aufs news 
an, in welcher ber Pater Caſtaneda, ein fpanifcher Do⸗ 
minikaner, und ber Pater Liem and Tong⸗King am 7. 
November 1775 enthanpfet wurden. Während dei Bär 
gerfriegeö, ber Tong⸗Eing verwuſtete, riſſen Aufrührer 
das Reich. an ſich, Pie Chriſten aber genoſſen eines dau⸗ 
ernden Friedens, der nur im Jahre 1798 durch eine vier⸗ 
monatliche Verfolgung unterbrochen wurhe, wovon Jo⸗ 


hannes Dat, ein Prieſter aus Tong⸗King das Opfer war. 


Endlich im Jahre 1800 vb Gia⸗Laoug, König van Cochin⸗ 
china, Tong⸗Kiag an ſich, perquf biefe wnglüdliche Mife 
ſton wieder den Brieden erhielt. 

‚Mir laffen nun einige Nachrichten der Niſſtonare 
von Zons » Ring aus neuern Zeiten folgen, woraus ber 
Bufand diefer miſſion richtig zu wbeuneilen ſeyn wird. 


4 on . + ‘ 1 





Brief des deren Maffon, apoſtoliſchen wiſſeret, a an 
den Herrn Abbe Michel, Vorſteher des Seminars iu Nanzig. 


“n Tond: Ring, am 28. Iami 1230, 


ara Meere | 
Nachdem ich fünf Monate: eine glmfige Geiegenheit 
nach Tong⸗King abgewartet hatte, beftieg-ich eudlich gu 
Macao. ein chineſiſches Frachtſchiff, deſſen Kapitän und 
MBoatiente alle Helden waren. Sie erwiefen mir fo viele 
Achtung und Aufmerkiamleit, als ich nie von ihnen er» 


. wartet. ‚hätte. Zwar mußte ich jeben Tag mit Schmerz 


wahruchmen, wie fie dem Aberglauben hulbigten; wurde 


x 
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‚ ober do endlich gleichfam’ Daran gewöhnt; denn baB 
inge des Binubens findet keinen großen Unterſchied zwi⸗ 
fie Heiden, vie den Denfel een, und zwiſchen Chri⸗ 
| ken; die Gott verachten. 

Unfere Reife war fehr glücklich. Am 24. Mai gingen 
wir von Macao ab, und landeten, obgleich wir mehrere 
Tage vor Anker lagen, fhon am 10. Juni zu Töng-King. 
Wie fehr freute ich mich die Infel Sancian zu fehen! Wir 
waren derſelben nahe genug, um ganz leicht die Stelle zu 
erkennen, wo ber heilige Franz Zavier ſtarb. -Dögfeich 
das Dental, welches ihm zur Ehre die Portugieſen er 
richtet haben, von den Chineſen gerfiöret wurde, fo iſt doch 
die Befchreibung desſelben von Water Bouhours fo genau 
and richtig, däß mair hier unmöglid Ärren ann. 


Am 10. Juni flieg ich zu Tong +» Ring an's Land. 
Durch eine ganz deſondere Fügung' entging ich ben Unter⸗ 
ſuchungen der chineſiſchen und torg » fing’fchen Mandari- 
men, die gewiß nicht ungern an einen Mifflonär Hand 
angelegt haben würden. Etwas mußte ich dennoch ertra⸗ 
‚ gen, ich war nämlich während der ganzen Fahrt in einem 
engen Loche eingefchlofleu, wo ich beinahe erflidt wäre. 
Herr Eyot, unfer Provifar, der von meiner Ankunft 
Kenntniß hatte, nahm mich auf} er hatte Alles fo auges 
ordnet, daß ich nicht in die Hände der Mandarinen fiel. 


Vielleicht wänfhen Sie einige Details Über ben wirk⸗ 
lichen Zuftand unferer Miſſion von mir zu erhalten. Dies 
felbe zählt bereit6 200,000 Ehriften, bie allerſeits zer- 
fireut find. Der Herr Bifchdf von Gortyna, ein ehrınär- 
diger Greis von 75 Jahren, iſt anfer apofelifcher Bikar, 
ber aber fo ſchwächlich ift, daß er nicht einmal mehr Meſſe 
Iefen kann. Ich überbrachte ihm Bullen, durch weldje er 
ermächtigt wurde, fih einen Koadintor zu ‚wählen. 
Hear Olivier, auf den feine Wahl fiel, witd von bem 
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Kern Wifhof won Mekipatumia, apetelifhe Biler 


des. öſtiichen Long Ring , ‚die Konſekratien erhalten: 
UÜberdirß ſind wir noch nnferer byei.’eunopäifche Miffies 
näre., ich aber. konnte bis jetzt noch aichts hun. Der 
eingebornen Prieſter, wouen wiele aber nichts mehr ar⸗ 
‚ beiten Wann, fine 85 In dem Kollegium, welches -wir 
befigen, find. nädıt zwethundert Zöglinge, bie ſich theils 
bet Predigtumte, theils der Kabechetik wibmen. Alle ind 
gänzlich. der Mifffon zu Lafl. Auch Kind hier 700 Nonnen, 
Die das Kreuz lieben und in 33 Käufer vertheilt find. Es 
find vortrefflide Zöchter, bie alle von der Arbeit ihrer 
Hände leben. 

Im letzten Jahre erhielten 2434 Kinder chriftlicher , 
913 ungläubiger Eltern und in ber Todesflunde 350 Ers 
wachfene das heilige Saframent ber Taufe; 165,064 Pers 
fonen haben gebeichtet; 75,467 erhielten die Kommus 
nion; 2,705 wurden gefirmt, und 1,825 Kranken wurde 
die Wegzehrung gereicht. Es fehler nicht an Arbeit, wohl 
aber an Arbeitern. Raum hat man Zeit an die Gläubis 
gen zu denken, und nur fehr wenig kann man fich mit 
den Heiden, die noch in großer Anzahl vorhanden find, 
befchäftigen. 


Sch glaube, es wird mir hier fehr wohl gefallen; 


die veränderten Gebräuche und Sitten find mir wes 
. nig befchwerlih. Ich empfinde faum die Entbehrung des 
Brodes und des Weines; dab einzige, an das ich mic 
kaum gewöhnen kann, ift dad warme Waſſer, das man 
ſtatt des frifchen gebrauchet, und das Sitzen aufder Erbe, 
ſelbſt bei'm Schreiben. Die bifhöflihe Wohnung von 
Wefts Tongs King ift etwas weniger pradtvol, ale 
jene von Nanzig. Das Banze ift ein Häuschen von Hol, 
das mit Reisſsſtroh gededt if; Thüre und Fenfter Fönnte 
man verfchließen, und würde doch weder ber Luft noch 
des Lichtes entbehren. Die Pracht ber innern Einrichtung 
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entſpricht ganz dem Ünfere. Selbſt unſere Sieden find 
wicht aubers gebaut. Unſere Armuth, wie Sie fehen, if 
fehr groß; Heil nu, wenn wir und hier von Alen, vor 
zauglich von nunferm Eigenwillen losſagen, mm nur allein 
Gottes Ehre und : das Heil der Gel zu fuden! Ich 
befchäftige mich wirklich wit‘ ber. Erlssuung ber touz⸗ ling⸗ 
fhen Sprache, bie ich etwas: fchwer ſinde, hoffe aber doch 
mit Hülfe ber göttlichen Gaabe sum: Ziele au: gelangen: 


ch habe bie Ehre ac. 
U Saauson, | 
apoftoligper Miffienär, 
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’ X. oo 
Riteratun: 


Archiv der Kirchenrechtswiſſenſchaft, im Vereine mit 
mehreren Gelehrten des In⸗ und Auslandes herausgegeben 
von Dr. Karl Eduard Weiß, Privatdorenten der 
Rechtswiſſenſchaft an det Ludewigsuniverſitaͤt Gießen. Erfter 
Band. Erſtes Heft. Frankfurt am Main, Verlag der 
Brönnerfchen Buchhandiung. 1830. 8° 330 &, 


Da nun einmal unfre Zeit an dem Journalweſen 
Geſchmack gewonnen hat, fo war ed wirklich zu verwun⸗ 
bern, daß nicht längft die Kirchenrechis wiſſenſchaft ein 
eignes Organ gefunden, durch welches jeder neue Einfall 
Weg zum Publikum finden konnte, beſonders da une bie 
vielen neuen Kirchenrechte in Koſten zu verſetzen anfangen. 
Man weiß ed ja, daß in unferem ypreiswürbigen Jahr⸗ 
hundert Alles nene Form ynd Begründung erhäft,. daß 
aber auch wegen eined einzigen, vielleicht in ſich richtigen 
Gedankens, ganze Bücher gefchrieben werben, wo dann 
der gute Leſer nicht felten auf bedeutende Emballage, vers 
wiefen if. Exiſtirt nun fo ein Archiv, fo haben bie 
fchöpferifchen Geifter Play. für ihre Einfälle; nicht, jeber 
neue foftet ein großes: Buch; und verfchiebene Lefer haben | 
noch den Vortheil die Emballage zu wechſeln. .; 

Eine Abhandlung Über ben Zweck diefer Zeitfchrift 
vom Herausgeber eröffnet dad Archiv fatt einer Vorxede. 
Diefer Abhandlung widmen wir billig zuvorderſt ünſre 
Aufmerkſamkeit, um nuſere Leſer mit dem Ziele, bag hier 
erreicht werden ſoll, bekaunt zu machen, Eine Relation 
über das in dieſem erfien Hefte Geleiftete wird dann wei⸗ 
ter erkennen laſſen, inwiefern bie Mitarbeiter ihrem Ziele 
nachgekommen ſind. — Der Verf. geht von den m Mode 

Kartell. Ihrg. x Hft. Al. Ä 
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geworbenen fubjeltiven Standpunkte aus, um und zu bes 
Ichren, daß die Religion fich fir jeben Meufchen ale ein 
durch feine Natur gebotenes Bedürfniß anfündige, daß 
die Idee von einem hochſten vollfommenften Weſen mit 
der Vernunft felbft gegeben ſey und ihrer fi ber Menſch 
ale eines Vorurtheils nicht entäußern könne. An dieſe 
Idee tnüpfe ſich von felbit..die über dad Verhältniß des 
Menſchen zur Gottheit und der fi, hieraus für ihn erges 
„benden Pflichten. Seine innere Religion fchaffe fi eine 
für ſich beſtehende abgefchloffene Welt von Au», Ums und 
Ausſichten, die für alle übrigen Eoeriftenten gänzlich irre⸗ 
levant fey. "Der Menſch, an fich frei von fremder Ein 
wirfung und gleichftehend jebem Gocriflenten und nur dem 
eignen Irrtum unterworfen "und den mehr oder weniger 
ſtark wirkenden Trieben, könne ſich felbftftändig feine Res 
ligion fchaffen oder einer vorhandenen feinen vollen oder 
theilweiſen Beifall fchenfen — er habe Denf-, Glan 
dens, und Gewiſſensfreiheit. Mit bem Grunde 
näfe ihm die Wirkung zugeſtanden werden, d. h. bie 
Mögßiichteit, ‚feine Religion zu äußern und durch Hands 
ungen offen an den Tag zu legen und jeden Eingriff in 
Yeine freie Anſicht zurückzuweiſen. Er habeein urfprüngs 
Üdes Religionsrecht. Demgemäß habe alfo jeder 
Eimelne das Recht, ſeine Religion durch Rede, Schrift, 
irz äuf jebe moͤgliche, un ſich erlaubte Art an den Tag 
au legen, infoweit nicht eine Befchränfung aus rechtöbes 
Händigeit Entfagungen ober nad, den Beflimmungen bed 
affgeineinen Rechtögefeted: daß Geber den Gebrauch feis 
nei Kräfte, und der Dinge außer fih nur bie gu dem 
"Grabe ind zu der Grenze auszubehnen befugt fey, bis 
it’ wercher es jedem coeriflirenden Menfıhen ohne eine 
Wertefang unferer Rechtsſphäre — fomit unferer perfön- 
lichen MWirde — erlaubt ſeyn würde, — erweislich wäre. 
— Auf dieſem einfachen Standpunkt aber bleibe der Menſch 
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nicht ſtehen. Natärliches Befühl und Bebürfniß, bie eigue 
Überzeugung mitzutheilen, dadurch auszubilden und in 
bem Gedanfenverdchre zu berichtigen und zu erweitern m. 
f. w. veranlaßten bie Entſtehung kirchlicher Vereine. Zu 
jenen Motiven fäme noch Anregung ded Gemüths durch 
Beifpiel und Ermunterung. Hieraus (7) erfläre ſich, 
wie kirchliche Genoffenfchaften äußerlich hervartreten, viels 
fach erweiterte befondere Berhältniffe probuciren, welche 
befonbere beſtiumende Normen erheifhen. Dabei entfiche 
die Vorfrage, anf welche Weiſe die Konftituirung ber 
Kicche rechtlich erfolgen köune. Sey biefe Frage geläftt, 
alfo Die Kirche rehtsbefländig in's Leben übergetreten, 
fo forderten ihre Innern Berhältniffe (Berhättniffe gwifchen 
Borgefebten und LUntergeorbneten) eine rechtliche Entfchets 
bungsnorm; aber eben fo ihre äußern Verhältniffe; denn 
Die Berfchiebenheit ber Anfichten laſſe es nicht bei einem 
kirchlichen Bereine bewenden, indem Kirchenglieder fich 
vom Firchlichen Berbande Iosfagten, oder folche, bie nad; 
nie in einer Kirdye waren, eine neue grünbeten. Diefe 
Berührungen’bebürften Daher eben fo einer rechtlichen Eut⸗ 
ſcheibung, wie die Berhältniffe der Kirche zu andern phy⸗ 
ſiſchen und möralifchen Perfonen. Das Intereffe für bes 
ſtimmte Normen werbe erhöht: durch die in fich gerecht⸗ 
fertigte Überfhätung bed Werthes der eignen Religion, 
welche um fo leichter eine verminderte Achtung fremder 
erzeuge. Hiemit fey nun auch die Aufgabe bezeichnet, 
welche bie Kirchenrechtöwiffenfhaft zu Iöfen habe, berem 
Zwed um fo größer und wichtiger fey, je größer bie Ans 
forderungen erfchienen, welche an Firchliche Verbindungen 
gemticht würden. — Dieß iſt die Grundanſicht unſeres 
Verfaſſers, wie fie auf den erften ſechs Seiten entwidelt 
wird. Sie gengt eben fo fehr von ben bloß ſubjektiven, 
aller Objektivität ledigen Auffaffung ber Kirche, ald von dem 
Mißbrauche, den dis. Juriften fo gerne vom Redt machen, 
. 13 
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indem fie nicht nur allen rein menfchlichen Verhältniſſen, 
fondern ſelbſt der Religion und Kirche, beren Begriff fe 
ebenbeßhalb fo kahl und leer befimmen, als möglich, einen 
an und für fich rechtlichen Charafter aufbräugen. So 
mußte es freilich dahin fommen, daß nicht nur das ganz 
Gebiet der Ethif und darin dad Verhältniß des Dienfchen 
zu ſich felbft, fondern auch bad Dogma in reinen Rechts⸗ 
brei aufgelöfe wurde. Davon fiheint unfer Barfaffer 
namentlich feine Ahnung zu habe, baß ber Begriff der 
Kirche außer dem Chriftenthum gar nicht zu realifiren, 
und daß jede juriflifche Auffaffuug der Kirche a priori 
eine Abfurbität if. Darm iſt ihm Jeſus don Nazareth 
Icdiglich ber Gründer einer Morals und Bernunftreligion. 
Daß nur die Univerfalität des EChriftenthumd eine Kirche 
als deſſen eigne und eigenthümliche Form erzeugen konnte, 
it ihm fo wenig Flar, daß er vielmehe in ber Flachheit 
feiner Auffaffung von einer Judenkirche fpricht. Merk⸗ 
wärbig ift biebei nur dad naive Geftändnig auf S.6 und 


7, daß bie bloß naturrehtliche Deduktion des Kirchen 


rechts zur Begründung des Rechtsuſtandes der Kirche 


nicht binreiche, denn nur zu leicht nehme cin allgemeinee, 
natürliches Kirchenrecht den inbivihnellen Charakter feines 


Schöpfers an und werbe eben beßhalb ſchief und einſeitig, 
techtfertige alfo den Vorwurf, daß jene, oft fehe übe 


durchgeführten Machwerke, nichtd als felbftfächtige Thee⸗ 
rien ſeyen. Stete Fortbildung fey Poſtulat der Vernunfi 
und Produkt innerer Nothwendigkeit! Dieſes Poſtulat 
giebt dann uuſerm Verf. Veranlaſſung, fo eine Art ven 


Geſchichte des Gottesdienſtes zu geben. Dabei fängt er 


denn natürlich mit dem Heidenthume (D an, ſetzt auf bass 


felbe das mofaifche Geſetz als Begründung bed Glaubens 
an einen Bott, und weil biefer durch Eigennuß und Selbſt⸗ 
fucht gefchändet worden, Täßt er, letztern befümpfend, Sefum 


von Nazareth Cia fo!) feine Moral und Bernunftveligion, 
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weiche ſelbſt bad Schwert ber Bekenner des Itlams nicht 
zu verbrängen vermochte, anffichen. Run befchreibt er bie 
Ausbreitung der chriſtlichen Moral⸗ und Bernunftreligion, 
wobei ein fünf Selten Tanger Artikel aus einer befannten 
nıeuern Schrift folgt, bekimmt, wie es fcheiut, bed Berf. 
geſchichtlicher Darftelung als Blume zu dienen. Doch iſt 
ihm ihr Duft noch nicht füße genug, er felbft führt noch 
einmal die deutfchen Stämme dem Chriſtenthum zu, nach» 
dem der zu Hälfe gerufene Autor ſchon ben 'römifchen 
(ultramontagen) Katheliciemns unter Gregor VII, In⸗ 
nocenz III. und Bonifaz VIII. bat wäthen laſſen, um 
den frommen religiäfen Sinn bed beutfchen Volks und 
feiner Fürften, jenes zum blinden Werkzeuge eines pfäfſi⸗ 
ſchen Willens, dieſe zu Kronvafallen des allgewaltigen 
Dontifer und römifchen Biſchofs herabwürdigen zu laffen. 
Nachdem fodann unfer Verf. Barbaroffa den Steigbügel 
bes servus servorum dei halten , bie Majeftät felbft in _ 
Henrik, IV. mißachten, auch bie pfenbeifiborifchen Des 
Iretalen in chronologiſcher Folge hat beträgen laſſen, kommt 
er behaglich auf Bonifag bes VILL folgen Vaſall, Philipp 
den Schönen, auf das entwärbigende Schisma, auf Die 


Freiheiten der gallilanifchen Kirche, anf die Koncilien von 
 Konftang und Bafel, ihren Einfluß auf Deutfchland, die 


— 


Fürſtenkonkordate und endlich auf die Reformation des 


16. Jahrhunderts. Nach kurzer Darſtellung ber Haupt⸗ 


snomente in ber proteſtantiſchen Verfaſſung, kommt er auf 


die Entſtehung und Ausbildung der Kirchenſtaatsrechts⸗ 
wiſſenſchaft, woraus er bie Bewegungen des Bab-Emfers 


Kongreſſes ableitet. Die franzöfifche Revolution, die and 
ihr dervorgegangene Zerrättung der Fatholifchen Kirche , 
das Eude einer beutfhen Rationalkirche durch ben Reiche 
deputationshauptſchluß, die hierauf gefolgten Begebenhei⸗ 
ten bis zu Napoleons Sturz paffisen eine kurze Revue. 
Hierauf werben bie. neuern Konkordate erwähnt; ben 
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Beſchluß machen die Bullen. Prowida’solersque and Ad 
dominiei gregjs.custodiam. Da nun auch bie evangelis 
fhen Kirchen in Deutfchlanb neme organifche Einrichtuns 
gen erhalten hätten, eben fo die Juden fihon in ber dent⸗ 
fihen Bundesakte bedacht, almählig emancipirt würden, 
fo gehe aus dieſem Allen mit vollkommenſter Gewißheit 
hervor, daß ſich nicht bloß ein neues politiſches Leben zum 
bilden begonnen, fonbern daß auch ein nener kirchlicher 
Zuſtand feine fundamentale Grundlage erhalten habe. 
Die Vollendung des in feiner Anlage Foloffalen Eirchlichen 
Doms zu förbern, ſey unabweisliche Anforderung au jebes 
Zeitalter, insbeſondere aber an das unfrige, das jene neue 
firchlichen Einrichtungen in's Leben gerufen habe. Diefem 
bohen Zwede fey das Archiv geheiligt, dad freundlich die 
Beiſteuer unferer Zeitgenoffen liefern folle, in Denen der 
Geift der Toleranz nach den Auſprüchen unferer Veruunft 
herrſche. 

Dieß der ansdrücklich ausgeſprochene Zweck der Zeit⸗ 
ſchrift, in welcher nach der Verſicherung des Herausge⸗ 
bers (S. 25) weder theologiſche Streitſucht einen breiten 
Tummelplatz erwarten, noch der Geiſt und das Geſetz der 
Toleranz als das herrſchende und fortwährend gleichför⸗ 
mig aufrecht zu erhaltende verlegt werden dürfe. Hier 
leuchtet nun auf den erften Blick cin, daß ed der Hetaus⸗ 
geber an fi gut meint, daß er ed aber befangen in ber 
Anfiht, welche mit ihm als Proteflanten aufgewachfen, 
für toleraut hält, ſolche Tiraden gegen bie Fatholifche 
Kirche zum Theil nieber» zum Theil abzuſchreiben, wie fie 
S.12 undıs und ſonſt noch zu Iefen find. Jedes Heftfol 
einen vierfachen Hauptinhalt haben: Abhandlungen aus dem 
gefammten Gebiete ber Kircheurechtswiſſenſchaft, Überficht 
ber neueſten deutſchen Eirchenrechtlichen Riteratur, Reper⸗ 
torium der.neueſten Lirchlichen Verordnungen, insbefondere 
für die dentſchen Staaten und kirchenrechtliche Miscellen. 


\ 
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Mas I. die Abhandlungen betrifft, fo liefert dieſes 
erfte Heft ſechs. Ihre Neihe eröffnet der. Heramägeber., 
indem er den Anfang einer Abhandlung „über..bie- zechte. 
liche Gleichſtellung ber chriſtlichen Konfeffionen in den 
bentichen Bundesſtaaten⸗ giebt, deren Fortfebung im zwei⸗ 
ten Hefte folgen fol. Zunächft giebt der Berf. „vernunfte 
zechtliche Andeutungen über das Verhältniß mehrerer Kiga 
chen zu einander,» und fobann folgt eine gefchichtliche 
Darſtelluug jened Verhältniſſes, welche noch nicht vollen⸗ 
det zu ſeyn ſcheint. Im jenen vernunftrechtlichen Anden⸗ 
tungen geht ber Verf. natürlich vom proteſtantiſchen Stand⸗ 
punft aus, ben wir ibm (nam suum cuique) auch gar 
nicht ſtreitig zu machen gebenfen. Da er ein urfpränglis 
ches Religiondre ht annimmt, fo iſt ihm auch jeber Bere 
ein von Gleichdenkenden eine Kirche, bie als Berein eine 
juridifehe Perſon bildet, die alfo eben fo ein urfprünglis 
ches Religionsrecht hat, wie ber einzelne Menſch. Das 
Berhältniß bed einen Vereins zum andern iſt ihm deßhalb 
auch dem des Einzelnen zum Einzelnen ganz analog umd 
folgerecht betradytet er auch das Verhaͤltniß des Mit⸗ 
glieds zum Dereine gerade fo wie dad Verhältuiß bes 
Einzelnen zum Einzelnen, als ein vollleumen unabhäng⸗ 
ige6 als juridifch nur fo lange beſtehend, als bie Bediug⸗ 
ung des Vereines, Gleichheit der religiöfen Anſicht uub 
des Glaubens, vorhanden if. Die Aufnahme in ben Barr 
ein beruht ihm demnach auch Iebiglich auf einem Berirage, 
alfo auf der Willkühr, und ſomit muß er auch die Mög 
lichkeit zweier gamz gleicher und dennoch verſchiedenet 
Kirchen annehmen, weil dad Daſeyn deu Sirche ſelbſt von 
der Willtühr der Einzelnen abhängt. Wer ˖ der Milllühr 
nicht fähig ift, wen alfo die Vertagsfähigkeit fehlt, der 
kann in eine Kirche nicht eintreten, darum, ſind Kinder 
und Rafende an fich von der Kirche aus geſchloſſen. Da 
der Eintritt in die Kirche vein willkührlich ift, fe verpflich⸗ 
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tet er auch nicht, dariun zu bleiben ; fein Bereit kann dem 
anszufcheiden Entfchloffenen zurückhalten, und jeder iR 
und wird nur Mitglieb ber Kirche, um mich kunſtgerecht 
audzubrüden, uuter ber -clausula rebus sic stantibus. Kann 
aber jeder Eingelne austreten, ſo koͤnnen ed auch Viele, 
and dadurch rechtfertigt ſich von felbft dem Berf. jebe 
Kirchentrennung. Welche Stellung er dem Staate biebei 
anweiſ't, können bie Leſer aus bem Biöherigen fchon abs 
schmen; was einer rechtlich nicht Taun, das können Alle 
(und die find ja der Staatl) auch nicht; der Staat if 
in Sachen der Religion vollkommen indifferent und hat 
nur die Einzelnen, fo wie die Kirchen in ihrer Willkühr, 
die ja an fich rechtlich iſt, zu ſchützen. So weit bie vers 
munftrechtlichen Andeutungen; je mehr bie Zeit fortfchreite 
Cund bekanntlich fchreitet fie immer fort) deſto mehr werke 
fich diefed Verhaͤltniß im Detail realificen, und daß es 
ſich für die Kirchen als folche rvealifiet habe, will der 


Berf. nach S. 36 nadyweifen. Somit lernen wir zugleih 


ben Zwed dieſer Abhandlung kennen. Daß der Verfaffer 


feine Ahnung von bem Weſen des ch riſtlichen Staat 


hat, if für fich ſelbſt Mar. Wie fehr er aber fich bei feinem 


auf Fudifferentiemus gegründeten Syſteme ſelbſt wibers 
fpricht, wollen wir, da es bier nicht anf eine Darfiellung 


bes Verhältniffed zwifchen verfchiebenen Neligionstheilen 


und der Stellung bes Staats zu ihnen abgefchen werben 
kann, an einem einzigen Momente nachweifen. Wir kön 
sten zeigen, baß der Verf., ber ein nrfprüngliches Reli⸗ 
gionsrecht für die Einzelnen, wie für Den Berein auntmmıt, 
folgerecht vollkoumenes Stilfchweigen in Sachen ber 
Religion dem Einzelnen wie beim Berein auflegen müßte, 
während er, uneingedenk feiner Dörberfäge, bie Hußerung 
der religiäfen Anfichten als Antfluß der urfprünglicden 
Religionsfeeiheit vindieiren will. Daß nun freilich mit 
jenem Stillſchweigen keime Kirche erifiicen könne, If ge 
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wiß, aber eben deßhald IR ber ganze Standpunkt, von 
dem der Berf. andgeht, ein verfehlter. Alſo jeber hat an 
und für ſich ein urſprüngliches Religionsrecht. Diefes 
Recht muB fchen, weil es ein urfprängliches ift, ein abe 
ſolutes feyn, d. h. die ganze Welt muß ihm ald negatio 


verpflichtet gegenüberfichen. Die Verpflichtung beſteht 


natürlich, wie bei allen Rectöpflichten, welche abfolnten 
Rechten gegenüberichen, darin, daß Niemand ſich eine 
Verletzung jenes Rechtes anmaße; daß Niemand alfo in 
Die durch die Religionsfreiheit gegebene Rechtöfphäre bes 
Berechtigten eingreife. Diefe Rechtsſphäre unterfcheidet 
ſich jedoch, weil fie ein Inneres But umfaßt, wefentlich 
von jeder andern durch ein abſolutes Recht auf ein Auße- 
red Gut gegebenen. Bel letzterer find die Graͤnzen ſcharf 
abgemarkt; die Störung läßt fi fomit äußerlich erkennen; 
ber Schaden laͤßt ſich genau berechnen. Nidit fo bei 
dem Gute, welches ald inneres blos in der Vorſtellung 
erxiſtirt. Hier iR die Verletzung fchwerer gu erkennen, 
und der Schaben als intellektneler nicht gu berechnen. 
Glaubt A. an ein gewiſſes Dogma und feßt er feine ganze 
Zuserfiht, feine ewige Hoffnung anf deſſen Wahrheit, fo 
thut er dieß kraft ſeines Religionsrechtes. Beflreitet ihm 
sun B. die Wahrheit dieſes Dogma, ohne ihn mit einem 
anbern zu entfchäbigen, fo Legt in bem Umwerfen beöfels 
ben, und wenn bieß auch nur für die Überzeugung des A. 


gelungen wäre, alfo nicht einmal die objektive Wahrheit 


ber Bereinigung veraudgefeht, und eben weil das Gelin⸗ 
gen des Umwerfens jenes des Wiederaufbauens nicht ine 
volvirt, die Möglichleit der Entfchädigung baber eine fehr 
ungewiſſe iR, ein Eingriff in die Nechtöfphäre des A., 
eine Verletzung feined Religionsrechtes, welche um fo evi⸗ 
denter if, wenn bie Ubbringung von jenem: Dogma nicht 
gelingt, und ſelbſt durch die objektive Bewißheit des Irr⸗ 
sbumd auf Selten des A., weil dieſer auch ein Recht auf 


L 
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feinen Itrthum hat, nich abgewendet wiad. Da «6 
nun nicht leicht ein Dogma geben möchte, fey es in die 
fen ober jenem kirchlichen Vereine, defien Gegentheil, wenn 
anch nicht in einem anbern Bereine, doch in einem anbern 
Menfchen ebenfalls zum Dogma erhoben wäre, fo folgt 
aus unferer Darſtellung, daß Niemand fein Dogma ans» 
fprechen bürfe, weil er dadurch andere verklebt. Darf 
aber Niemand fein Dogma ausfprechen, fo exiſtirt Feine 
- Kirche, weil diefe nur buch das ansgefprochene Wort 
exiſtirt; ober die Kirche ſelbſt iſt nur eine höchſt unficht 
bare, was freilich vollkommen proteſtautiſch wäre. Dahin 
gelangt die menfchliche Vernunft, wenn fie, um mit dem 
heiligen Athanafind zu ferechen, Aber die Bernunft hinans 
will; dieß das Reſultat, wenn bie Suriften au ber Kirche 
rütteln, und Allem, auch dem am wenigften Juridiſchen, 
einen juridifhen Charakter aufbrängen wollen, 


Nachdem ber Verfaſſer am Schkiffe ber „veruuuft- 
rechtlichen Andeutungen” ben Zwed der Abhandlung fehl 
geftclt hat, den Kortichritt der Zeit in ber Eutwidelung 
ber jetzt anerfannten Gleichheit der Kirchen anzubenten, 
umfaßt biefelbe noch drei Nummern, 1. die chriſtliche 
Kiche in ihrem Gegenfage zum Judenthum und ber Ra 
tionalreligion der Römer, 2. die hriftliche Kirche ald 
herrſchende des heiligen roͤmiſchen Reichs deutfcher Ras 
tion, 3. bie katholiſche Kirche in ihrer rechtlichen Stellung 
su den evangelifchen Konfeſſtonen feit dem Zeitalter ber 
Reformation bis zum weitphälifchen Frieden, womit die 
Abhandlung abgebrochen wird. In ber hiſtoriſchen Aus⸗ 
führung, die Übrigens nur kurz if, LAßt der Verf. überall 
feine vernunftrechtlichen Grundſätze burchfchimmere. Dar 
um nimm er es namentlich auch dem chriſtlichen Iupe⸗ 
ratoren:übel ‚: daß fie Gefege gegen ‚dad Heidenthum er⸗ 
laſſen haben; doch entfihuldigt er fie natürkig mit bem 
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Einfluffe , den die Geiſtlichkeit gehabt. Fine nähere Mes 
urtheilung dieſer Abhandlung müffen wir ausfehen , bis 
wir die Durchführung vollkänbig uͤberſchauen können. 
Die zweite Abhandlung if von Profeſſor Lang in 
Tubingen und giebt „Bemerfungen über bie Geweingül⸗ 
tigkeit der beiden Ertravagantenfanmlungen.” Der Her⸗ 
audgeber has nämlich nicht bloß proteflantifche,, ſondern 
auch katholiſche Mitarbeiter gewonnen. Diefer Umſtand 
deutet an, baß Feine Anſicht von biefem Archive audger 
fchlofien fey. Juſofern wäre zu wänfchen, daß die katho⸗ 
liſchen Mitarbeiter eben fo ungenirt im Sinne der katho⸗ 
liſchen Kirche darin anfträten, als die proteflantifchen im 
erſten Hefte ungenirt waren. Ramentlich würde es fich 
vollftändig rechtfertigen, wenn Hr. Prof. Lang oder Hr. 
Prof. von Drofte-Hälshoff (denn auch biefer ift als Mit⸗ 
arbeiter genannt — aber noch nicht aufgetreten) die Nach⸗ 
weifung bes Unkatholiſchen, was in biefem eriten Sefte 
enthalten if, oder auch der Säuden wider die Toleranz, 
in einen: der folgenden Hefte über fich nehmen. Wir trauen 
dem einen wie bem andern bie volle Kraft zur Durchführung 
zu, und ihr Beruf dazu möchte fchon deßhalb erhellen, 
bamit von ihnen nicht angenommen werde, was ja oft 
gilt: Qui tacet consentire videtur, wiewohl burdy die 
bloße Theilnahme an biefer Zeitfchrift jene Annahme nicht 
gerechtfertigt wäre. — Hr. Lang fucht in dieſer Abhand⸗ 
Iung eine fchön früher von ihm ansgefprochene Anficht zu 


vertheidigen, bie Anſicht nämlidy, daß bie beiden Dekre⸗ 


talenſannulungen bed Corpus juris canonici, welche ben 
Ramen Ertravagantenfammlungen führen, keine Gemeine 
gültigfeit hätten. Jedoch fchließt er durch biefe Behaup⸗ 
tung die praftifche Gültigkeit einzelner Ertravaganten nicht 
and ; nur die Sammlungen als folche, bieß if feine Mei⸗ 
‚aung, ſeyen nicht unthentifche. Daß beides ‚nicht einerlei 
iſt, verhellet won ſeibſt. Inwiefern aber die Behauptung 
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ſellſt erwieſen fey , dieß gu beustheilen wollen wir ben 
Gegnern diefer Auſicht ũberlaſſen. 

Die dritte Abhandlung nnuterfucht bie Frage, 
weiches Prinzip über das Verhältniß der 
Kirche zum Staate jept eigentlich in Deutſch⸗ 
land herrſche und if von Stephani. Run wer 
fennt den Hrn. Oberkirchenrath Stephani nicht, den Phi⸗ 
Iofophen, ber feine Bhilofophie gerne einfiweilen bei Seite 
legt, wen es bie. praktifche Nothdurft fordert? Hat er 
ja doc vor fchon dreißig Jahren die abfolute Einheit 
der KLirche und des Staatd auf eine „völlig genugthwenbe 
Weifer demonſtrirt und a priori debueirt, daß, weil ohne 
Glaubens despotismus Feine Kirche als Kirche beſtehen 
könne, ein Glanbensbelenntniß eigentlich gar nicht zu bil⸗ 
ligen fey, fondern jeber junge Bürger, der bed Mitger 
brauchs jener Mittel, welche der Kirche als Staatsauſtalt 
zufteben , fühig exachtet werde, wenn er Anthell uchmen 
wolle, ſich blos dahin zu erklären habe: ein Freunb 
und Befördberer deriugendb zu feyn, daß es blos 
politische. Kirchenanftalten unter den Proteftanten gebe, 
Seine proteſtanutiſche Kirche u. f. f. Wie fehr er aber für 
bie praßtifche Nothdurft zu fargen verſteht, beweiſ't fein 
im Sahre 1825 erfchienenes „allgemeines canonifches Recht 
der proteftantifchen Kirche in Deutfchland aus feinen Ächten 
Quellen zufammengeftellt und erfäutert;" denn hierin ges 
fieht er, daß, obgleich fein Buch über die abfolute Eins 
beit des Staats und ber Kirche feinen Gegenflaub ers. 
fhöpfend und philoſophiſch Mar dargeftellt habe und deß⸗ 
wegen ohnehin in Feiner für das kirchenſtaatsrechtliche 
Fach beftimmten Bibliothef fehlen werde, doch das abfor 
Inte Einheits ſyſtem für Kirche nnd Staat in der Welt 
acht eher verwirklichet werben Eöune, ‚bis Die Menfchen 
eine höhere Stufe geifiger Kultur erfiiegen hätten, d. h. 
in etwa tausend Jahren. Deßhalb wohte er in feinem 
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canonifchen Rechtölehrbuche die organifche Einheit einf- 
weilen bei Seite liegen laſſen, Kirche und Staat ats 
zweierlei, durch Ihren verſchiedenen Zweck weſentlich ger 


ſchiedene und daher auch organiſch verſchiedene geſellſchaft⸗ 


liche Vereine aunchmen, welche die Menſchen mit einander 
abgeſchloſſen haben, und die hiebei moͤglich werdenden 
verſchiedenen Berkältniffe zwiſchen beiden in ſorgfaͤltige 


Erwägutig ziehen, um doch. der armen Menſchheit für die 


nächſten tanfenb Jahre einfiweilen eine yraktifche 
Aushülfe zu geben. Aber, o Wunder! das taufenbfährige 


Reich Hrn. Stephant’s hat ſchon ein Ende. Glückliches 


Jahrhundert, in welchem fünf Jahre taufend Jahre um⸗ 
faſſen. Glückliche Menſchheit, welche beugeftalt dem Zicke 
zurennt, daß es Hrn. Stephani zu Muthe ſeyn mag, wie 
jenem taufenbjährigen Schläfer. Denn man höre und 
ſtaune, fein canoniſches Necht iR ſchon jetzt unpraktiſch 
geworden, das taufendfährige Interim hat ein Ende; er 
fagt es ©. 92 des Archivs felbft: „Das Wahre ift, daß 
„in der Wirklichfeit von allen deutfchen Staaten bereits 
„das abfolute Finheitäfyftem ‚angenommen ift, auf welches 
„ich vor etwa dreißig Jahren zuerſt ald das vierte und 


„ber Vernunft nme allein Genlge leitende aufmerkſam 


„gemacht habe.» Ref. fürchtet zu fehr, feine keſer zu ers 
mübden, wenn er fie mit dem Wiſchi Waſchi dieſer Abs 


"handlung näher bekannt machen wollte. Hr. Stephani 


fcheint in der That bei Abfaſſung derſelben vom tanfend» 
jährigen Schlaf noch nicht vollſtändig aufgew gewefen 
zu feyn. - Seine vier Syſteme find das hierardhifche, das 
follegialifche , das Territorials unb das Giuheitsſyſtem. 
Alle find vollſtändig durch einander geworfen; ein bier, 
archiſches Syſtem giebt es freilich, aber nicht in einer 
Kätegorie mit dem Eollegialifchen, denn es kann auch und 
muß als bloße Unterart bes letztern betrachtet werben. 
Stephani's Territorialfpſtem if in Wahrheit das. Sole 
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gialiſche nd fein. Einheitsſpſtem IR gerade das, was aa 
: Bare wachende Leute Territorialſyſtem nemen. 9%. 

» Die-vierte Abhandlung beantwortet bie rein kirchen⸗ 
rechtliche Frage, welche Folgen die Praͤſentation 
eines unfähigenSubjektes für. den geiſtlichen, 
und welche für ben Laieupatron habe, und hat 
Ha, Dr. Lippert in Gießen zum Verfaſſer. Bon bems 
fetben ift im Jahre 1829 ein Berfuch zur hüſtoriſch⸗ dog⸗ 
matiſchen Entwigelung ber Lehre vom Patronate nadı den 
Grunmdſaͤtzen bes canoniſchen Rechts erſchienen, welcher 
im Ganzen Onit wenigen Ausnahmen, wozu Ref. nament⸗ 
lich die Lehre vom landesherrlichen Patronate S. 180 — 
4853 rechnet). billige Anerkennung verbient. Die oben ber 
geichnete. Frage ‚beantwortet ber Verf. dahin, baß nach bem 


9 Das Kollegialſyſtem betrachtet die Kirche -als ſelbſtſtaͤndiges vom 
Siagte unabhängiges Kolleglum, welches als ſolches eine ſehr ‚ver- 
ſoledmanige inyere Verfaſfung haben fans. und unter andern and 
- eine hierarchiſche, d. h. eine Werfaflung, nad welcher e⸗ ‚we weftkt 
ich verſchiedene Stände giebt, einen Stand des Klerus, bem vermoͤge 
"  Gefonders erhaltener Weihe lehrenden, die Saframente verwalienden 
&* mb regierenden Stand, und einen Stand ber Laien, welter lern 
und gehorcht. Auqh manche proliſtantiſche Kirchen haben eine hier 
:.. cchiſche Verfafung. Das Zerritorlaifpgem hetrachtet bie Kirche wicht 
als unabhängige Komporatiom, :fonbers, infofern es bie Korparatisas- 
ei eigenſchafi noch anerkennt, als vom Etaate vollkemmen abbäugige 
‚und für feine Zwede exiſtirende, na der Mardmie: cujus est regio, 
, jllius er religio. Das fogenannse Episktopalfpflen i8 nur eine Dos 
riante *4 Territorialſyſtems, welche dazu beſtimmt iſt, jene Paroͤmie 
weniger kraß wirken ga laſſen, indem fie den Landesherrn zum ge 
bornen Biſchof maqcht. "Das Territorialſyſtem, nach welchem es fo 
viele Kirchen giebt, als Länder, erhebt ih keinen Zou breit übere 
Heidenthum, und die Landeskirche if eine contradictio in adjecte. 
Dieß zur Rechtlertigung des vielle icht. hart ſcheinen den Urtheils im 
Terxte. Wie es aber mit Hru. Stephani's Begriffen ansfieht, mag 
man daraus abnehmen, daß er vom Amte des Landesherrn fpriät; 
werden Landesherrn als eiten Beamten betrachtet, mag freilich auch das 
bierarifche Syßem in die Abhaͤngiglein des Staate von der Kirche ſepen 
| 
| 
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| canonifchen Rechte ber geiſtliche Patron darch Nomination 


eines Untauglichen für dießmal fein Prüſentationsrecht 
verliere, wenn er die Untanglichkeit gefaunt habe, wähs 
rend bei’m Laienpatronat niemals, auch wenn ber Patron 
die Untanglichleit kannte, das Bräfentationsrecdht verloren 
werde; jebodh mache ed auch bei’m: Laienpatron einen 
Unterfchied, ob «er wiſſentlich einen Untauglichen nominist 
habe oder nicht; denn in jenem Falle laufe: für ihn feine 
neue Friſt zur Präfentatien , fondern fein Präſentations⸗ 
recht währe nur bie zum Ablaufe bes: von ber geſetzlichen 
Zeit nod, Übrigen Reſtes. Die Abhaudlung verdient alles 
Lob und nur die Beantwortung ber Frage nach legislati⸗ 
ven Gründen hat Ref. weniger zugeſagt. 

Die fünfte Abhandlung giebt „Aphorismen über 
den Rechtszuſtand und Die Verfaſſungsge⸗ 
ſchichte der evangelifh-proteflantifhen Kir⸗ 
he im Großherzogthum Heffen, von 8. Di 
Köhler, geiflichem Iufpeltor nud Hofprediger zu Ges 
dern in Oberheffen. Der Verf. liefert bier eine Zuſam⸗ 
menftelung von Grunbfäten, die in die Geſetzgebung ber 
heffifchen Landeskirche Übergegangen find, und verhandelt zu⸗ 
erſt die hefflfchen Kirchenordnungen ſeit dein Jahre 1526 bis 
zum Jahre 1724, wo die letzte Kirchenordnung erſchien, ſo⸗ 
dann bie Rechtsvertraͤge und Landesgrundgeſetze, wozu außer 
der Berfaffungsurfunde auch der Reichsreligionsfrieden 
und der Reichsdeputationshauptſchluß, To wie bie Deutfche 


. Bundedakte gezählt werden, und endlich die Landtagsver⸗ 


Handlungen und Landtagsabſchiede. — Bon allgemeinen 
Intereſſe If die 

Schöte Abhandlung Über den Indeneib von 
dem Oberprebiger der töraelitifchen Gemeinde in Kopen⸗ 
hagen .Dr. 9. A. Wolf. Des Ref. Gefühl hat es immer 


. verlegt, wenn er die entfegliche Vorbereitung, die betaͤn⸗ 


bende Formel und Ceremonielle, wie es in der Reichs⸗ 
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kommengerichtäorbunsg Yon 1556 Ch. I $. 86. und ad 
ihr in vielen Landesgeſetzen normirt iſt, in ber Praris ars 
wenden fab. Darum if es gewiß zeitgemäß im einer Zeit 
fhrift, die nun auch einmal bem „jüdifchen Kircheurechte 
gewidmet ift, eine Berichtigung der gewöhnlichen Anficht 
vom. Zudensibe und zwedmäßige Vorſchläge zur Berbefies 
zung biefes um ber Herzenshaͤrtigkeit der Menſchen noth⸗ 
wendigen Altes aufzunehmen. 

Nach dem. oben angegebenen Schema enthält bie 
zweite Abtheilung eine Überſicht der deutſchen Literatur 
des Kirchenrechts und zwar zuerſt ein alphabetifched Re 
giſter der neueſten deutſchen kircheurechtlichen Literatur ; 
ſodann Rezenſionen und Anzeigen, und endlich eine Nach⸗ 
weiſung der Rezenſionen und Anzeigen kirchenrechtlicher 


Schriften in andern Zeitſchriften. Da wir nicht eine Re⸗ 


zenſſon ber Rezenſionen beabſichtigen, fo bemerken wir nur, 
daß die im vorliegenden Hefte enthaltenen alle vom Her⸗ 
ausgeber zu ſeyn ſcheinen, und obgleich fie ziemlich un⸗ 


parteiiſch Hub, bosch für ein einem ganz ſpeciellen Fache 
gewidmetes Journal zu oberflächlich gehalten wurden. 


Am meiften bat Ref. die Anzeige von Alexander Mäller's 


Don Qufrotsartigee Schrift (bie neu auflebende Schirm 


voigtei 20.) zugeſagt. 


Die dritte, unverhältuißmäßig ſtark ausgefallene, 
Abtheilung giebt ein Repertorium der neueſten kirchlichens 


Verorbnungen, insbeſondere ber deutſchen Staaten, na 


mentlich bie Kirchengefeße ber Königreiche Bayern und 


Sachſen. 

Die vierte Abtheilung enthält als kirchenredjtliche 
Miscellen eine Zufammenftellung der Eirchenrechtlichen Bors 
Sefungen auf den beutfchen Univerſitäten unb zwei litera⸗ 


rifche Anzeigen. — Papier und Drud find ausgezeichnet | 


Ihön, bie Drudfehler aber find Legion. - 
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. Tprologtfihe Abfanblungen (oder) Ansbefondere 

der vier Evangelien unch ihrem Hauptinhalte. Mit neuen, 
jur richtigen Kenntniß der Perfon Jeſu und feiner Juͤnger 
führenden, dem Teste und Verſtande angemefienen Erklaͤ⸗ 
zungen, zur Vervollkommnung der bisherigen Theologien der 
verſchiedenen chriftlicden. Religionsparteien. Auch denkenden 
Joraeliten zur Beherzigung. Dom Merfaffer der Wlößen 
der proteflantifchen Theologie. Mannheim, im Derlage der 
Schwan s und Goͤtz ſchen Hofbuchhandlung, 1830, Gegen 
18 Bogen gr. 8° 


So lautet der breite Titel diefes neuen Werkes von 
jetem Manne, der — feined Standes und Amtes ein 
Öffentlicher Lehrer ber Mathematif zu Heidelberg — es In 
feinem hohen Lebensalter fi zur Lieblingsaufgabe machte, 
in's Gebiet der theologifchen Kämpfe herüberzufchweifen, 
nm dad Weſen (oder Unweſen, wie er ed nennt) der 
hriftlichen Religion Überhaupt, und der Theologie ind» 
befonders zu fichten, und nach feiner Philofophie die Welt 
im 19. Jahrhundert aufzuflären, (was alfo auch die Is⸗ 
raeliten beherzigen ſollten) und ihr zu zeigen, wie man 
feit Ehrifius bis anf unfere Zeit herab nicht verftanden 
habe, wer eigentlich biefer Ehriſtus geweſen, was er ges 
wollt, noch wie die durch feine Jünger verbreitete Lehre 
zu verfichen und zu würdigen fey. — Zu dem Ende trat 
er fchon voriges Jahr mit der Abfaſſung eines ſtarlen 
Bandes auf, unter der Auffchrift: Bloößen bir proteſtan⸗ 
tifchen Theologie 2c.;» ) dann zugfeich mit einer Heineren 
Schrift, welche mathematifch bemeſſen und beweifen follte, 
wie die Höhe, Breite und Tiefe des Chriſtenthumes und 
deſſen Theologie, ſelbſt beiden Proteftanten noch, ein uns 
haltbares, fchlecht angelegted, und noch fihlechter ausge⸗ 
führtes Gebäude, fomit für unfere Zeiten Ai incöngruum 


N. Dian (ehe das Maeiheft „ —* GS. 228. X 
Katpolit. Ihrg. X. Hfi. XI, 14 
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fey, das nichtd mehr tauge, und woran ale Stäßen ber 
Theologen Cfelbft die eines übergelehrten Dr. Paulus, der 
mit der wahren Sprache nur noch nicht überall recht her» 
aus wolle, und felbft noch zu viel glande) morfhe Balken 
wären, und nimmer dad Ganze halten Pönnten; weßhalb 
Er, der Mathematiker, nun endlich das wahre Licht ans 
zünden md bie Vernunftfackel fo Hoch ſtecken wolle, daß 
. Gelehrte und Ungelehrte das Nichts der chriftlichen Dog- 
men erfennen,, und nach der Weisheit des Heidenthumes 
zurüciverlangen müßten. Damit nun jenes erſte Licht bie 
„Btößen» volllänbiger erſchant, aufgefaßt, ergänzt und 
mit nennen Beweifen verftärkt werden könnte, gab fidy der 
fhreibfelige Greis die Mühe, oben angezogened Wert zu 
allem Überfluſſe feinen Blößen nachfolgen zu laſſen. 

Er tritt aber keineswegs ohne Stüße gleichgefinnter 
Geifter auf, bie durch ihren Unglauben, wie durch ihre 
ſtolze Vernunft das Gebäude des Chriſtenthums von jeher 
anzufallen und zu ſtürzen bemüht waren; er wählte dem⸗ 
sach auch in gegenwärtiger Schrift zum Vorfpruche fecis 
nes Vorhabens fachbienliche Funken aus Block's Forts 
febung der Refprmation,” (1. Th. S. 36) mit den Wors 
ten: „daß. die heiligen ‚Schriften durch eine bunffe und 
willlühzrliche Vorſtellung von göttlicher Offenbarung und 
übernatürlichem Urſprunge ıc. ein geheimnißvolles Ans 
ſehen und. eine framme Hülle (alſo Maske) befommen, 
welches : bey: Berfichen ihres Suhalted, der Schaͤtzung 
ihres, Werthes, und ber Heilſamkeit ihres Gebrauches 
höchſt nachtheilig fep ꝛc. — Wie man demnach folde 
bibliſche Schriften, welche nur willkührliche Vorftelungen 
von asi-göftlicher Offenbarung enthalten, nud blos ben 
feommen Mantel des Gehsimnißuplien au fi tragen, ald 
wäre ihr Inhalt übernntürlichen Urſprunges — wieman, 
fage ih, folhe Schriften noch heilig. nennen, und ihnen 
eine MWerthihäbiing, wohl. gar einem heilfamen Gebrand; 
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abgewinnen Some, iſt ſchwer abzufchen; allein dieſes Pros 
biem zu Töfen hat fi uufer Mathematiker zum Ziel gefebt; 
nämlid) an den Ausfprüchen des alten und neuen Teſta⸗ 
ments alled hübſch matürlich zu beuten, und was ſich nicht 


beuteln laͤßt, als unbrauchbar zu verwerfen. Diefem zu 


Solge fendet er, wie in feinen Blößen, eine Debifation 
voraus an die Weisheit — „ale der fiegreichen Gegnerin 
aller Thoren diefer Welt — werunter Er nicht gehören 
wit, weil we ja das biblifche Chriſtenthum ſammt beffen 
Theologen, ald den Inbegriff der Finfierniffe und Thor⸗ 
heiten, in feinen Abhandlungen niederzudlitzen gebeuft; 
„zur Bezeigung ſeiner Dankbarkeit, daß fie, diefe Weis⸗ 
heit, ihn auch bei diefer neuen Arbeit inſpirirt und gelei⸗ 
tet habe;” denn befien iſt er fi fo ganz gewiß, weil bie 
Aufflärer feines Schlages ſtets eine ſtarke Doſis von blins 
kelvoller Eigenlicbe and Paudorens Büchſe gefchönft has 
ben! Er alfo, der Berfaffer diefer theologiſchen Abhand⸗ 
[nungen (und der aus Dr. Paulus entlehuten evangeliſchen 
Zufammenftellungen) ift num, oder will ed doch feyn, das 
einzig authentifche Weisheitdorgan, das und endlich, nach 
mehr ald 1800 Jahren chriſtlicher Zeitrechnung, ſonnen⸗ 
Far einfehen Ichrt, was an ber Perfon Jeſu Verſtändiges 
und Gutes, nicht aber Göttliches geweſen; benn im Texte 
Der Abhandbinngen zeigt er, wie biefer Jeſus öfters, beſon⸗ 


berö aber gelegenheitlich feiner Ausfprüche über den Reiche 


thum, ſehr voreilige Urtheile gefüllt habe; fo 
zwar, daß er in Verlegenheit gerathen- ſey, als feine Zur 
hörer dad Gleichniß gu hart fanden, „wie eher ein Kameel 
durch ein Nadelöhr, denn ein Reicher in’d Himmelreich 
gelangen würde;⸗ Er alfo mit der Ausflucht fich habe 
helfen müflen, „daß bei Gott alle Dinge möglich wären!» 


— Sonach hat Diefer mathematifche Exeget mit Dr. Paus 


Ins, Wegfcheiber und andern Ratignaliften allein den 
rechten Schläffel gefunden, den wahren ‚Stan und Werth 
14, *® 
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der heiligen Schriften richtig aufgufaffen und zu verbel- 


mietſchen, fo zwar, daß bad ganze jüdiſche und chriftliche 


Alterthum , bis auf den heutigen Tag nur Ignorauten, 
ja Dummtöpfe in feinem Schooße genährt Haben mußte! 

Die Inhaltsanzeige giebt die Überficht der⸗Materia⸗ 
Hen in dieſen neuen theofogifchen Abhandlungen alſo: 
BVorerinnerungen, Zufammenftelung ber vier Evangelien; 
worin A. angebliche wunderbare Erfcheinungen, B. Dei» 
aungsäußerımgen Iefu md feiner Sünger, €. Praftifche 


Lehren, damı Befchluß des Ganzen, mit einem Anhange 


J. Eimzelner Radjträge zu den Blößen, I. Eimiger. Ab⸗ 
weihungen.von Dr. Paulus, IH. Ben ber. Reminiäcenz 
abgefdsiedener Seelen, IV. Miscellen. — In den Borers 
nnerungen — an bie wir uns hier altein halten, 
weit der Werfaffer darin feine Anſichten und Abfichten 
über dad Banze Schon deutlich genug darlegt — in biefen 
Borerinnerungen, denen er beifligt: „zu bebächtlichem Leſen⸗ 
wird gleich in einer Note Nießpulver geftreut, mit folgens 
der Periphrafe: „Bebächtfiches Lefen! Für Theologen von 
gemeinem Schlage eine harte Bedingung! Aber ich muß 
baranf befichen. Habe ich mir doch auch gefallen laſſen, 
nlles bebächtfich (29 niebergufchreiben!. Übrigens will ich 


hiemit den Katholik in der Zeitfchrift auf Feine Weife in 
ſeiner alten Gewohnheit fiören 0» — Was wäre tbeun 
bas- für eine alte Gewohnheit? Iſt etwa Die Tenben 
dieſer - Zeitfchrift eime.unbebachtfame® Lieft fie wahl die 
Angriffe-der Gegner bed Chriftenthums, und des Katholi⸗ 
rismus insdeſonders, unbedächtlich ? Dieſer Vorwurf 


müßte durch Thatſachen erwieſen werden; aber eine blos 


hingeworfene Anfchulbigung iſt wahrlich noch ein Beweis, 
fondern eine-falfche Unterſtellung, eine Lüge, eine Ber 


ſicumdung!“ Sol aber ber Seitenhieb dem: Bemühen die 
fer Zeitfchrift geiten, weil fie alle Andichtungen, Anfein⸗ 


bangen und Schmähungen ber Gegner des katholiſchen 
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Ehriſtenthumes vor dem oft Abel unterrichteten, oft übel 
geleiteten Publikum aufdeckt und widerlegt? Will ihr das 
zum Verbrechen gedeutet werden, daß fie Wahrheit und 
Unfchuld in Schub nimmt, Berläumbungen enikräftet, bie 
Unwiffenden belehrt und warıt? — Nein, dieſes Recht 
ber Selbſtvertheidigung wird fie ſich nicht nehmen, nie 
barin fich fören Iaffen, wenn auch roch fo viele mathema⸗ 
tifche Theologen mit den Eohorten antichriftifcker Zeloten 
dieß zu thun gefonnen wären! 

Bon S. VII bis XXXILE bieſer Vorerinnernugen wird 
nun umflänblich angegeben, warum dieſe neue Arbeit den 
Biößen nachgefendet werde. Da heißt ed: „Wir haben 
eine Meitge verfchiedener Bibeln; (allein, Die wahre und 
uralte chriſtliche Kirche hatte fchon frühzeitig bie Falfchem, 
unterfchobenen Bibeht aus geſchieden, und bie ächte Bibel 
beibehalten, daher zur Grundlage bed chriſtlichen Willens 
und Handelnb "gemacht. Diefe Kirche weiß alfo nichts 
bei ihren Gemeinde von einer Menge Bibeln; ber Mathe, 
matifer muß benmach anf die Bibelhaufirer in England 
und Deutfchland hindeuten, welche dad Bibelnegoz In 
wielfachen Überſetzungen aus Spekulationen treiben „e⸗ 
Der andere Audleger giedt nnd eine anderer (Bibel oder 
Sinterpretirung) „fo haben wir auch eine Menge verfchies 
Dener Ehriſtuſſe; (nämlich bei fo verfchtedenen Selten, 
Die phifofophifchen mit eingerechnet!) Jeder macht ſich 
Einen,» (wie der Mathematifer auch) „welche benn alle 
zufammen den unermeßlichen Spielraum» (für die Phan⸗ 
tafle) „zwifchen bem welfen und frommen jüdifchen Lehrer 
unb der Gottheit felbft ausfillen! — Gegen bie Befug- 
niffe folcher Ideale, meint der Berf., ſey durchaus nichts 
einzuwenden. Allernenefte Beifpiele hievon finde man in feiner 
vorliegenden Schrift, Abhandlung I. Lie B. Nro. 39. 
2. Rote; dann in der preußifchen Agende von Jahr 1829; 
ferner im 2. Bande des Apoftelglanbene von Dr. Mathäi, 








206 


und in ber Zeitfcheift „Der Proteflaut" Maibeft 1830, 
wo ©. „31 gerade heraußgefagt wirb: (facinus stupen- 
dum!) „Er, Sefus, war und ik Gott — Run wil 
aber der Mathematiker in feiner Schrift nicht von folchen 
Idealen, fonbern vom hifterifchen Chriſtus ſprechen, ber 
in der Perfon des Weifen von Nazareth vor 1800 Jahren 
als Lehrer aufgetreten, aber fchon mit Benuntzuug alles 
deſſen, was bis auf feine Zeit menfchliche Seifterkräfte 
probucirt hatten, ber alfo — (nichts nened und eigenes 
brachte, ſondern) alles das gu leiften vermochte, was er 
für feine Perſon wirklich geleitet hat, ohne irgend einer 
übernatärlichen Einmiſchung zu bebürfen ꝛc. — 
Wenn alſo dieſer hiftorifche Jeſus dennoch fich oft auf ben 
übernatürlichen, nämlich, feinen himmelifchen Vater beruft, 
daß eu nur Werke dieſes Vaters wirke, nur Worte 
dieſes Vaters fprecdhe zc., fo warm dieß nach des 
Mathematikers und Dr. Paulus Anficht und Deutung 
bloße Afte einer fchwärmerifchen Cinbildung, einer Ihm 
von Jugend an idioſynkraſtiſch gewordenen. firen Idee feis 
ner geglaubten Meffiasperfon ıc. ! 

Alles dieſes hatte ber Vorerinnerer — wie, er felbk 
bekennt — fchon in feinen Blößen zu beweiſen gefucht ; 


hier ‚aber ‚bringt er eine Note an, bie abermals auf bie 


Zeitfegrift „der Katholik⸗ verachtlich hingefchleubert wird, 


wie folgt:. „biefe Blößen haben (wohl gemerkt!) das Stüd 


gehabt, im „Katholik,» Maiheft diefed Jahre, mit großem 
Mipfallen aufgenommen zu werben; denn es giebt Leute, 


deren Schmähworte Ehre bringen, und deren Lob nur 
demüuthigt — Dem Blößenfchteiber durfte einleuchten, 
daß nicht nur dieſe katholiſche Zeitſchrift, ſondern jeder 


wahre Katholik an ſich, und jeder Chriſt, ber noch an 
bie Gottheit Jeſn, au beffen göttlich gewirfte Wunder , 
fo wie an bie göttlichen Lehren bes Evangeliums glaubt, 


bie ſchamlofen Äußerungen in ben Blößen über bie Perſon 


‚207 


Sein , feiner Familie and feinen Tünger mit gerechtem 
Mipfallen aufnehmen mußte, und ſtets aufnehmen werbe, 
ſo lange noch ein wahrhaft chriſtlicher Glaube beficht, 
Dem bad Heilige heilig, und bad Ehrwürbige ehrwürdig 
bleibt} Es kaun und. barf fonach der katholiſchen Zee 
ſqhrift ganz gleichgültig ſeyn, ob der Blößenſchrriber es 
für ein Gluͤd Halte oder nicht, in gedachten Maihefte ger 
tadelt worden zu ſeyn; fle ſcheuet den Stohz Aieſes Un⸗ 
glänbigen Teineömegs,.ber fie mis feiner gewohnten Bir 
Achtung brantmarten will, und nach Art feiner Euwoflen 
jede Tathalifche Berteibigung «ala ein Wert ber Fluſter⸗ 
Inge anfieft, een er aber noch Kberbiek von Belunähn 
worten fpricht, die im Maihefte gegen ihn oder fein: 
tichriſtiſches Machwerk auögefprachen worben fen follen, 
fo if dieß eine banze Lüge; dem jener Auffatz bafelbe 
führte ne in Kürze und audzugsweiſe bie sigench 
orte and den Blößen an (nach dem Prinzip: ex ver- 
bis tuis te judieot) bie fo viel Unwärbiges: von ber Ge⸗ 
burt, von den Thaten Jeſu und feiner Familie enthalten; . 
fo daß im Gegentheil cher der ganze Inhalt jener Bkäßen 
Schmaͤhungen genannt zu werben verbienen, bie der Zei⸗ 
ten eined Julians, Celſus und Porphyrius — einıd Vol⸗ 
taires, Diderots und D’Alemberis‘, zuletzt ded urne⸗ 
ſten Unglanbens eines Heidelberger Paula: ganz würdig 
find — welchen Heroen bei. Antichriftiantämel ber 
alte Mathematiker feine theokegifchen Konfefflonen war 
nachgebetet hat und fo bie alten Mähren: für nagel« 
nneu auögiebt! Dem zu Folge mag er feine oben aus 
Notteck's Weltgeſchichte angezogene Invective nur ganz 
auf ſich ſelbſt auwenden! Überdieß weiß man aus 
Erfahrung, baß des Mathematikers Note vor ber erſten 
Korrektur viel ſtäͤrker geweſen, und mit den ‘orten aus 
hob: „Dem Bernehmen uadz follen diefe Blöggn das Gluck 
gehabt haben ıc.= ſomit hätte er den Aufſatz im Maihefte 
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jded Katholiken. wohl nicht ſeibſt gelefen, fondern etwa 
aut durch einen Rappottenr vernommen. " 

.Wie dem auch fey, wir fahren hier. fort, das weis 
tere aus feinen Borerinnerungen mitzutheilen, um ben Geifl 
und: die, Tendenz biefed neuen Produkts, das ben Bloͤßen 
au innerm Gehalte. gleichkommt, und ben :bortigen 
Grurhen feines Unglaubens als verflärktes. Hülfsforps 
bieten: Toll, auszugsſsweiſe darzulegen. S. VIEL drückt er 
ſich Alſo am: Ich hielt es für wichtig, fene Beleuchtung 
Ein’ den Biößen Über die Perſon Jefn, feiner Familie und 
der Apoſtel) hier durch die Zuſammeuſtellung ber Evan⸗ 
gellen nach ihrem Hauptinhalte noch mehr zu unterflägen. 
Dabei Habe ich Häufig die wörtiiche Überſetzung aus Dr. 
Paulus Leben Jeſn benägt. — Dieß Geſtändniß darf und 
gertägen, und zugkeich überzengen, mit welchen Augen ber 
Mathematiker den: evangeltfhen Text luſtrirte; ob er gleich 
nody weiter geht, und manches Fühner entfcheibet, was 
ber. Doktor dem Zweifel, oder dem Glauben überlaſſen hat. 
. Mit einem Tategorifchen Imperativ zerhaut er den gors 
diſchen Austen, wenn er S. IX fagt: „Selbft in Schrifs 
ten der -aufgeflärteften Theologen finde ich Ehriftus höher 
geſtellt, als ich Ihn Kelle! Er bleibt aber ſchon nad 
seiner Hiuſtellung ein (wirklich!) umerreichbared Vorbild: 
wozu baber eine noch höhere Stellung 9” Caber bie Jünger 
Jeſu hatten dieſes hohe Vorbild uach befien Geſchichte, 
Lehren und Thaten, wovon ſie größtentheils Augen⸗ und 
Ohrenzengen waren, unbefangen, ohne Klaͤgelei hingeſtellt. 
War nun in Jeſu Leben, Lehren und Thaten ein rein 
Goͤttliches zu ſehen, mit weichem Rechte durften fpätere 
Naiſonnenrs dieß göttliche Vorbild zur bloßen, ſchwachen, 
dem Irrthum und der Täuſchung unterworfenen Menſch⸗ 
lichkeit herabziehen 2 Allein der Vernunftler „führt alſo 
fort:) „Diefg zu hohe Stellung has in der Beitegung über⸗ 
menfchlicher Kräfte dem offenbaren Nachtheil, daß eins 
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Forderungen an und gemacht, die unfere Kräfte Aberſtei⸗ 
gen, (befonderd die Forberungen von Demuth und Glau⸗ 
ben, welche ben eigenlichigen Philoſophen unansſtehlich 
find!) und welche Forderungen Er ſelbſt nur vermöge 
feiner übermenfchlichen Kräfte zu erfüllen wermodhte. » 
(Welch ein Peregrinus Proteus {fl diefer wathematiſche 
Theolog! Erf will er Jeſus nicht über bie menſchliche 
Linie geſtellt wiſſen, und nun legt er wieder auf einmal 
beusfelben Abermenfchliche Krüfte beit Erſt ſoll dieſe Bei» 
legung einen offenbaren Nachtheil mit fih führen, wie 
etwa ben, worauf Wieland ein anfpielte, daß man die 
Evangelien den Biographen eined Apollonind von 
Tyana vergleichen bürfıe,. welchem ſonderbaren Manne 
auch einſt Wunderthaten zugefchrieben wurden — uub 
dann giebt ex wieber gun, daß Jeſus wirklich überna⸗ 
türliche Kräfte in feinen Handlungen bargelegt habe! 
Enblid, meint er) „er koͤnnte wohl in Jeſns hohen Tu⸗ 
genden, heiligem Wandel, noch etwas Bewundernswerthes 
finden!» (wenn Er Alles nur durch übernatärliche Kräfte 
gewirkt hätte? allein, die Evangeliſten zeigen ed deutlich, 
wo er ald Menfch fi rein menfchlich benommen, wenn 
er Angſt, Schmerzen, Kummer, Mitleid, Wehmuth, ſelbſt 
gerechten Unwillen bei verſchiedenen Anläffen empfunden 
hatte; aber andy wieder rein göttlich, wo er unläug⸗ 
bare Wunder gewirket. Wie nun das Weſen bed Menichen 
ein thieriſch⸗geiſtiges if, fo offenbarte fi in Jeſu eine 
göttlihsmenfhlide Ratar!) 

- Weiter heißt ed daſelbſt: „Zum Glück haben wir aber 
auch nicht Die geringfie Veranlaffung, in irgend 
einer feiner Leiſtungen eine übernatürliche Kraft, ober ciue 
übernatürliche Einwirkung annehmen zu wollen ıc> IR 
es möglich, daß man mit gefunden Sinnen eine ſolche 
Behauptung niederzufchreiben fich. erdreiſtet, da faſt auf 
jedem Blatte der Eoangelien Beifpiele folche se übernatärs 
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lichen Kräfte und Ciuwirkangen vorlommen, bie man über 
sur mit heibuifchem linglauben ald natürlich Deus 
ten, ober gänzlich wegguläuguen vermag? Lieſſt mar 
die Geſchichte der Gründung des Chriſtenthums nad, jü- 
diſchen und heibzifchen Berichten vom Abb Bullet, 
(welches intereffante Werl nım auch won Weckers in’s 
Deutfche überfetst morbden, und in bee Simon Mäler’ichen 
Buchhandlung su Mainz zu haben if) fo nu man er, 
ftaunen, welche Ähnlichfeit im Längnen, Drehen und Bers 
brehen der Wahrheit unfere modernen Philofophen eder 
. Bernunftheiben mit jenen jñdiſchen und heidniſchen Fein⸗ 
ben des CEhriſtenthums haben! Deßhalb fagt auch unfer 
Mathematiker im gleichen Geifte, daß 9. B. die wunder 
baren Heilungen Jeſn zur gewanbte Manipulatios 
nen, alfo Tafchenfpielerkünfte, gewefen! Er fagt: „Zur 
leichtern Überſicht feiner (bed Weifen von Nazareth) Leis 
flungen und verfchtedenen Ergebniſſe, bie mit der nähern 
Kenntniß feiner Perfon in Verbindung fichen, babe ich 
Die dazu gehörigen Schriftfiellen in drei Abſchnitte ges 
theilt, nämlidh in Lie. A., B. und C. Unterm A. findet 
wan alle fogenannten Wunderthaten und Wunderer⸗ 
ſcheinungen, bie ich gräßtentheild nach Dr. Paulus ſchon 
in Hen Blößen binlänglich beleuchtete ꝛc.; nur fehlte unter 
A, bie Manchen fo merkwürdige Unterredung Jeſu mit 
Mofes und Elias auf dem Berge, bie ih baram unter 
B. nachgeholt habe, ohne eine große Wichtigkeit 
bineinzulegen;» (weib ihm biefe Begebenheit nicht mehr, 
denn ein Traumgeſicht fchlaftruntener Jünger, umb ein 
feichtglänbiger Zufab der erzählenden Evangeldien zu fepn 
ſcheint) „gu ſpät erhielt ich das Dr. Mathäifche Werk, 
worin dieſe Berggeſchichte als ein Faktum von höchſter 
Wichtigkeit 64 Seiten einnimmt? — Hier läßt er in einer 
langen Rote diefen Dr. Mathäi, zwar ald einen fehr ges 
Ichrten Dann paffiten, aber auch ald einen Bhantar 
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ſten, welcher durch dab überſpannte Ideal won Jeſu 
Bollkommenheit verführt, in dieſer Zuhochſtellang auf Abs 
wege gerathen fap, fo daß er wie ein Juſpirirter geſpro⸗ 
chen habe: Dana fährt er, ©, X, alfe fort: „Wirklich 
— fügt Meathäl — iſt der Glaube m den Vorgang auf 
oem Berge unwiderleglich.” Hierüber exegefirt aufer 
Mathemetiler hisco Sormalibus: „Das Kaltım war, baf 
Die Sänger eine Erfcheinnug gewahrten, in ber fie ofen 
und Elias. zu fehen mähnten — und hiergegen (daß fie 
bieß bios wähnten, und wicht ſahen) wird freilich Nie⸗ 
mand ſprechen. Aber zum Glauben au bie wirklidde Ber 
geuwars jener Männer (des Maſes und Elias, die Jeſus 
ja nie gelannt habe) und au eine wirklich Rast gehabte 
Unterredung zwiſchen Jefad und beufchen, Baum. schicchters 
bings nur eine ſchon zum Grunde liegende Zuhochſtellung 
Centhufigliifche Meistung) ‚von Jeſu verleiten. So war Dr 
Mathaäi (gleich ben Jüngern am Berge) über fein übers 
fpanstes deal von Jeſn mit ſich ſelbſt ſchon im Reinen, 
Calfo ein Phautaß) che er an diefe Berggefchichte kam ıc.° 

Ruu weint unfer mathematiſcher Theologe von Diefey 
Ericheinung ferner: Jeſu babe ſchon dazumal die höchfe 
Wahrſcheinlichkeit (nicht Gewißheit) begriffen, wie er Durch 
einen gewaltfamen Tod her Ausführung feines Planes 
entriflen werden würbe; deßhalb hätte er den Berg ber 
fliegen, um bort zu beten, und Zreft und Stärkung für 
jenen Zal zu erlangen: wozu in aller Welt cheißt es hier) 
hätte Er der Unterredung mit Mofes und Elias bevurft? 
etwa von ihnen gusen Rath zu vernehmen? Hatte Gott 
wiederum eine anferorbentliche Geſandtſchaft ans dem 
Himmel nöttig,. um Jeſu fager zu laſſen, wie ex fi zu 
verhalten habe? und was ihm in Jeruſalem begegnen merbe? 
Wie reimt ſich aber dann bie fo erhaltene Belehrung mit 
dem Bogen in Gethfemane, wo er noch nicht wußte, wie 
Er fi zu verhalten Habe?» (Sein göttlicher Geiſt 
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blickte wohl in bie Zaluuft, uub ſah vorher, was, umb wie 


6 ihm ergehen werbe; aber chem biefer Blick im bie im 


bevorfichenden grauſamen Mißhandluugen machte feine 
zarte Menfchheit ſchandern, nicht verza gen, dem 
fein goͤttliches Bemüch erhob fich bald durch deu Echftigen 
Eutfchluß: „Bater, dein Wille geſchehe ) „Die Geſaudt⸗ 
ſchaft mußte hiernach wenig zu ſagen gewußt, nud ſchlechte 
Geſchaͤfte gemacht haben!» EDiefer- Spott, wie er da ſteht, 
iſt eine Blasphemie!) „Aber die Jünger baten doch von 
bem Anögange reden hören, welchen Sefns in Jeruſalen 
erfühen ſollte? Wie 7 if es denn wicht ſehr begreiflich, daß 
er in ſeinem Gebete dieſes Ausganges hauptſaͤchlich gedachte, 
und daß nun die Schlaftenutenen‘ folches für ein Geſpräch 
mit den imaginirten Gebilden bed Moſes nnd Elias hiel⸗ 
ten?» (das heißt eine ſtarke Imagination den Juͤngern ans 
dichten!) „Sie hatten gwar auch die Stimme aus bem 
Himmel vernommen „Die it mein licher Sohn, au dem 
ich Wohlgefallen habe!» War es denn aber bad erſtemal, 
daß ans Gewitterwolken vollende Denker gehört, nud fu 
Lrebend) gebeutet wurden?» (Wieder eine ſtarke Imagina⸗ 
tionD Iſt es unbegreiflich, daß Jeſus den: Schlaftrante 
nen in wiederholten Blitzen verklärt, weiß wie der Schnee 
erſchien de (die Junger waren alſo ſehr ſtupide Menſchen, 
wenn fie das Wetterlenchten ſogleich ale Menſcheng e⸗ 
ſtalt en anfahen) „und ſogleich, als Petrus ausrief: Mo⸗ 


ſes! Elias! im erleuchteten Gewölle Seſtalten ſahen, aus 


denen die Phantafle Moſes und Elias ſchuf* Cfo erzählen 


eb bie Evangelien nicht, aber bie Verauuftler legen biefen 


Siun binein)y „Männer, welche bie. Jünger nie fahen, 
follen fie fogleich erfaunt haben? etwa, weil fie ſolche für 
bie würbigften zur Unterredung mit Jeſu bielten? ıc.» — 


Welch eine Salbaderei iſt dieß! und. weich eine Vermeſſen⸗ 


beit, in ben fchlichten umd ungekünſtelten Bibeltert ſolche 


gewagte Vermuthungen ald ausgewmachte Entfcheibuugen 
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zu legen, und den Leſern ald- Wetöhelt. anfzutiſchen! Der 
chriſtlichen Kirche und ihren Entſcheidungen wird bie Ins 
falibilität rein abgeſprochen, nur aber der Philoſophis⸗ 
nad maßet fich allein des Rechte der Unfehlbarkeit 
an! Wie ſolche Menfchen in ihrem Freiheitsfchwinbel eine 
Sadye anfehen, drehen unb wenden, fa muß fie fi auch 
verhalten; und nad ihrer Exegeſe iſt demmach ber Inhalt 
aller evaugeliſchen Geſchichten ein bloßes phantaſtiſches 
Gewebe von Ideen und Ansſpruchen, das keinen Glauben 
verdient, weil ſolche Erfcheinungen nur bie Einbildung und 
vorgefaßte Zuhochſtellung unwiſſender Männer im veſchro⸗ 
benen Gehirne ausgeheckt haben!! — 

S. XIII, beſtcht unſer Mathematiker darauf, daß 
dieſe Berggefajichte ein bloßes Werk der Bhantafle war, 
weil a). Jeſus im Herabſteigen vom Berge den Süngern 
gar keine Aufklaͤrung hierüber gegeben, fie vielmehr verfier 
Gen ließ, daß die Weisſagung vom Kommen des Elias 
ſchon lange erfüllt fey ; (ober vielmehr noch einf erfüllt wers 
den würde, beim Wiederkommen zum @erichte) b) weil er 
ihuen ſogar verbot, von dieſer Gefchichte etwas zu fagen, 
bevor er van den Todten auferflauden ſey; „Cwar bieß nicht 
fchon viel gefagt? wozu eine weitere Auflflärung, ba bie 
jünger überdieß noch gar Manches erfuhren, das fie nicht 
aufgezeichnet haben?) c) weil ein ſolches Werk der Phau⸗ 
tafie fpäter Petrus und Johannes wohl felbit als nichtig 
erfannt hatten; (wo flieht das gefchrieben?) d) zwar 
werde in der. zweiten Epiſtel Petri nochmal hievon eine Ers 
innerung angebracht, "welche Epiftel aber ſelbſt Dr. Mathäi 
für unächt halte; (ſchet da! fo iſt der Streit am geſchwin⸗ 
deſten abgethanz was man nicht glanben und erweifen fann, 
muß man als unächt verwerfen!) e) felbit Johannes, ber 
Lieblingsjünger Jeſu, der nichts von Wundern unbenübt 
gelafien, habe als Augenzeuge. bei dieſer Berggeſchichte 
über ſolche Erſcheinung des Moſes und: Elias geſchwiegen; 
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wohl darıma, weit er nicht wieberholen wollte, was ſchon 
Andere beripteten 9 ‚aber mein! ber Mathematifer weiß «s 
beſſer, er fagt) „Johannes fchwieg, als ob er ſich dieſer 
Geſchichte fchämte, und den drei andern Evangeliſten wicht 
gerne widerfprechen wollte 2.7 — Welch edle Sırppofitio 
nen! alles, wodurch man einen Schatten, eine Eutitelung, 
eine Verunglimpfung auf bie Geſchichte Jeſu, und auf Die 
Worte feiner Jünger hiaſtreuen Tann, maß benngt werben, 
um die GSlaubwürdigkeit ber Evangelien zu entfräften, 
und den Unglauben in ben Leſern anzufachen und mit allen 
Künften der Hölle su verflärten! — S. XIV, beklagt der 
Mathematiker den tranrigen Umftanb, „daß die irrende 
Dhantafle Feine Brenzen kenne; daß fie daher nicht mehr 
den Menfchgebornen Jeſus Cin ber Schriftauslegung) vor 
Augen hatte, fondern ein von ihr andgegangened , gedich⸗ 
tetes Ideal, welches biefen Jeſus auf bie höchfte Stufe 
aller geſchaffenen Geifter, ja, chört es, ihre Heiden and 
Suden!) bis zur zweiten Perfon ber Gottheit erhob; daß 
fie Die Phantaſie Calfo der poetifchen Schwung) der Pros 
pheten noch weit überftieg und mit trüglicheren Auge rüds 
wärts nach Dem ſchon gemwefenen Ehrifius mehr geblicket, 
ald Gene nach dem erft noch werbenden! „Sonach, fährt 
er fort, fey der wirkliche Ehriftus von den Theologen ſchon 





lange verftoßen, und ftatt ihm ein Phantaflegebilde buch’ 


ganze neue Teſtament aufgeftellt worden, welcher Ideal⸗ 


chriſtus untriglich in allen Reden und Meinungeäußeruns 
gen von ihnen angenommen werbe; daher fle aller vernänf» 
tigen Denffreiheit beraubt, und gu Hälfsmitteln ihres blinden | 


Glaubens, zn Aublegungen, Tertänderungen, Akkom⸗ 


modationen (was bei ben Selten unb fogenannten 


Hellſehern wirklich der Fall iſt) genoͤchigt worden wären 
c.— — 

Alſo wird, S. XV, und ferner fort egeſirt, unb dann 
der Schluß gefaͤllt: daß nur der ſich frei fühlende, durch 
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keine ſalſchen Poſtulate befhrlinkte Verſtand, bie Boannes 
lien wach ihrem wahren Sinne zu beuten vermöge, um 
darin das Irrige und Ungewiſſe zus erleunen uud bie Werfen. 
bed wahren Chriſtus barzufichen 1. „Der Mathematiter 
nennt demnach allen Glauben, oder ein gääubiges Gemäsh, 
was ſchon Jeſus ſelbſt von feinen Jüngeren und den jäbdis 
ſchen Scriftgeleeten forderte, umb die chriſtliche Kirche 
deßhalb uch pon ihren“. Angehörigen heifchet, kraft ber 
Worte: „Wer euch Hört, der hört mich; und, wer die 
Kirche nicht hört, ben haltet für einen Heiben und Yublis 
Fan; und werin ihr meinen Worten nicht glauben wollet, 
fo glaube doch meinen Thaten ıc.” er nennt, fage ich, fola 
hen landen falfhe Poſtulate — Korberungen.ded 
Jrrthums, ber blinden Bernunft, ber Vorurtheile, bed 
Geiſtzwanges ıc. und wie bie ſchönen Namen alle heißen 
mögen, womit man in umfern Tagen die kirchlichen Geſetze, 
welche auf dem Grunde ber Evangelien ruhen, belegt, 
am alle chriftliche Religiofität verächtlich zu machen, und 
bie Menfchen zu einer zügellofen Freiheit zu bere⸗ 
den, demnach ihre eigene Seelenruhe, wie bie Ruhe und 
den Frieden bed Staates zu gefährben, wo ſolche Irreligier 
fität eimmal gäng und gebe geworben! Darum fagt er, 
©.XVI, „Aller katholiſche Glaube flieht unter Dem Geſetze;⸗ 
Ga, unter bem evangeliſchen Geſetze, dem Gefeße der Liebe 
Sotted, welche den Meufchen zum ewigen Leben hinleis 
tet; und Jeſu Lehren waren Worte bed ewigen Les 
bens, welche und wicht unfern Leidenfchaften, unſerer 
natürlichen Besartigfeit ypreißgeben wollten ; auch flcht 
fhon jeder Menſch, und um fo wielmehr der Kar 
tholif, unter dem Geſetze bed Gewiſſens; dieſes innere 
Geſetz nun zum Heil der ganzen Menfchheit gehörig 
zu lenfen und geltend zu machen, iſt vorzügliche Sache 
ber chriſtlichen Religion !y» nur ber Proteſtantismus — 
heißt es weiter — gewährt freien Gebrauch bes Verſtan⸗ 


Be } 
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bed und ber Beruunfe; (das will ſagen, nur er barf aus 
ben heiligen Schriften machen, was er will; flfe beuten, 
wie er. will; fie ammehmen ober ver werfen, wann er wii; 
kurz, für ben heutigen Proteſtantismus giebt es Fein ro 
ligiösſes, bindendes Geſetz, folglich. auch Fein: 
Kirche mehr I)». denn nur er, ber Proteſtantismus, Tann 
bie feit 1800 Jahren beſtandene chriſtliche Lehre Läutern, 
berichtigen, und als irrig erflären, ohme baram jedes 
Slied feiner Kirche zur Amahme folder Neuerungen 
zu nöthigen; (weil es ihr an genngfamer Macht fehlt, 
und fie blos durch die Federn verführen muß,. ſonſt wärbe 
fie wohl gerne. ſich anderer Mittel bedienen)» deßhalb der 
Proteflant Hengitenberg ') immer nach ein guter. Protefkaut 
ift, ob er gleich in feiner Zeitfchrift gegen feine .Eonforten 
Wegſcheider, Geſenins ꝛc. mit auberen Auſichten gu Felde 
zieht, des aber uun (S. XVII, in der Rote). Dr. Heinrich 
Schmidt, dermalen hochgelehrter Profeſfor zu Heidelberg, 
im neneften Hefte ber Dppofitionsichrift, . ald einen Ber» 
trrten zur Ehre ber badiſchen Regierung, die ibm, 
Schmidt, als einem rüſtigen Gliebe, gegen ben Obscua⸗ 
rantismus, ben -Lehrfiuhl ber Dhilofophie anvertrante, 
zurecht gewicten habel!» — Alfo, trotz aller Miberfprädhe 
im Proteſtantismus, trotz aller wechfelfeitigen Parteiungen, 
Befeindungen und Fehden — wo man nicht mehr weiß, 
was von ber Bibel ald wahr anzunehnen, oder als falfch, 
terig, nichtöfagend zu verwerfen fey — will ;diefer Wirr⸗ 
ware von Meinungen. bennocd eine Kirche vorſtellen!? 


“ welchen chastifchen Tummelplab der Mathematiker jedoch 


mit- feinem alles zermalmenden lnglauben nieberfämpfen 
will, ohne darum aufzuhören. ein Proteſtant zu ſeyn, Das 


9 Dieſer Hengſte nbergmmd auch Neander glauben naͤmlich noch 
an die Bibel, als an das g ottlich geofenbarte Wort, Piste für 
die Dpilofophen-au wie! - 


un Rn vu — — vn — — 
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heißt Allem gu widerſprechen, was Bibel uud Kutpolice: 
mund zum Glauben barlegen! — — 

S. XVII, wird nach „Blo@’6 Fertfepung- der Kerr 
mation” unterfücht,, wie eö konme, daß von Zeir zu eit 
gebildete Proteftanten aus höheren Ständen zum Katholiris⸗ 
mus übertreten? und biefer kritiſche Punkt wirb dahin enteo 
ſchieden: „weil diefe Stände nie. — (man Höre!) — nie 
eine reine Kenutniß der vernünftigen Religion haben 
— großentheild unglaubig, freigeiltig, unſittlich Fb, und. 
nur durch ihre Neigung zur Myſtik, Schwärnierei unb 
Pietismas zum Katholicismus verführt werben — Wahr, 


lich ein ſehr humanes Urcheil von dieſen Proteſtauten 


Block! woriber ſogar unfer Blaͤßenſchrekber in Die Worte 
ausbricht: „Go ſehr möchte ich ben Katholiclanns doch 
nicht herabfegen,, daß ich den Grund des Übergangs zu 
ihm, allgemein tm Mangel au Hochachtung für ** 
und Sittlichkeit ſuchen möchte. Gewiß aber iſt, daß ſolche 
lÜbergänger den hohen Werth dee Seiſtetfrriheit wicht. gi 
ſchatzen wien, und ſich um ambaltende, eruſthafte Unten 
ſuchung der Wahrheit nie viel beknmmert haben.“ — NR 
muß man hier mit Berwunderung autrufen: Mamner, vole 
Stolberg, Haller u. a. m; nud lange vor Ihnen ein Leib⸗ 
niß ıc. folleh keine Denker, Seine redlichen Forſcher, Beine 


fittlichen und religisſen Wahrheitsfreunde geweſen feyn, 


fondern Gclaven ihter Einbildung, Dümmlinge, 
Schwärmer und Finſterlinge, weil fe zum Katho⸗ 
licismus zurüctraten?? Dieß iM wohl, um gelinbe: gu 
fprechen], die aller ungerechteſte Behauptung, welche das 
Leben , die Wiffenfchaft , ver heile Geiſt uud die Achtung, 
fo diefen Männern von ber uubefangenen Welt zu Theil 
ward, ben Mlößenfchreiber und feine Konſorten lügen 
Arafenzalfo zwar, daß es fi nicht der Mühe Ichut, 
hier eine weitere-Widerlegung beiguflgen und dabei Zeit 
umb Papier. zu verderben! — Aber S. XIX, will er guis 
"holt Ihrs. X. Hfl. Al. 15 
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dieſt maeben: „daß doch einige Katholilen bie Belfei- 
freiheit zu ſchãtzen wüßten, und ſolche fogar wirklich befäßen; 
(ſrrilich aur Jene, die des laxern Zeitgeiſtes, Die der Glũcks⸗ 
umſtaͤude und ber perſoͤnlichen Vortheile wegen, dem 
Srateſtautismus fchmeicheln; die ſich aber doch Katholiken 
nennen, teil fie gut bezahlte Lter verwalten; die aber 
in ihrem Herzen gerade. dad Begentheil find, wie es ihre 
Schriften beweifen: fo ein Rotteck zu freiburg; fo ein 
Alexander Mötlen in Weimar, and deſſen Schrift Uber 
die Nethwendigkeit der Neorgenijation des Gorpus Evan- 
gelicgrum , (Reipgig, 1889) folgende Stelle als ein Mei⸗ 
Serftddwahrer Berftandeshildung von unferm 
Mathessatiter ausgehoben wirb:> Ich, (Alerauder Diüller, 
Meimarifcher Regierungsrath) ſchaͤtze die Grfenutnig der 
Wahrheit fir das höchle Gut, das nur je der. Menſch 
hienieden erſtreben kann! (dich wird jeder techtichaffene 
Mann, und jeder wahre Chriſt au thun; nur weilen 
-biefe Lichtmaͤniſſer diefe angepriefene Wahrheit weniger in 


‚ber. Bibel und in ben Ausfprüchen dee Kirche, ale in ihren 


eigenen Anfichten finden). Auf ben Wege der evan⸗ 
geliſchen Freiheit gelangt man zu diefer Wahrheitser⸗ 
kenntniß, daß nämlich eine Kirchenverfauumlung nicht fübig 
I, die Wahrheit zu erfirchen, ‚bie ihren Geuoſſen ihre 
Zreiheit verlümmert! Chiefer anfgeflärte Katholik fpricht 
alfo die Sprache bes Broteflgntigund, Daher wirb er für 
„einen Lichtmann gehalten, ber bie Koncilien für Verkümme⸗ 
‚zungsanftalten ausſchreit, welche bie Wahrheit nie ers 
ſtreben faffen: hinweg alfo mit allen Kirchenbefchlüfßfen, 
von der erſten Synode des Apoflelö Petri an, bie herab 
“auf die pXoteftantifchen ſelbſt! ein Jeder glaube, was er 
Wwill und entfcheide nadı eigenem Dänfel, er bleibt dennoch 
ein Chriſt) Wer Wahrheit fuht — ſagt Müller weiter 
— datfan feine Unfehlbarkeit glauben; denn bie 
Unfehlbarkeit eilt das Überlieferte.calle Tradition) 
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höher, als die allen Meufchen von Gott verlichene pro⸗ 
dultive Intelligenz! (Iſt diefe produktive Intelligenz allen 
Menfchen in gleichem Grade verliehen worden? Schon 
dte Erfahrung zeigt das Gegentheil, wenn ed auch der 
Apofel Paulus nicht ſchon deutlich in den: verfchiedes 
nen Gaben erörtert hätte, die ein Menfch vor bem andern 
vom Geiſte Gotted empfangen hat; fonft müßten ja alle 
Menſchen Theologen, Soldaten oder Handwerker ſeyn; «6 
müßten Alle Ichren, und nicht lernen; Alle befehlen, und 
feiner gehorchen! Eine folche produktive Intelligenz hat im 
ber frühern and heutigen Weltfchen genug Wißgeburten 
eines ungeregelten, frechen ober abfurben Verſtandes ans⸗ 
geheckt, daß es beiler für die Menfchheit geweſen wäre, 
wenn fle weniger producirt hätte) Ich fchäge mich glück 
ih — ſpricht Alerander Müller weiter — einzufehen, daß 
das ächte Chriſtenthum, d. h. bie Kiebe zu Bott und ben 
Menfchen, auch ohne die völlige Übereinkimmung in den 
Glaubenslehren beftehen kann. (Dieſe hohe Einficht theilt 
jeder katholiſche Kuabe mit dem Herrn Regierungsrath, 
der feinen Katechismus gut einftubirt hat, worin chriftliche 
Liebe, ald die. Haupttugend gelehrt wird, bie duld ſam 
und verträglich iſt, ohne darum gleichgültig zu 
ſeyn, .ob der Eine dad, ber Andere Jenes glaube; weil 
nach bem Apoſtel nur ein Gott, ein Glaube, eine 
Taufe, alfo Einheit, und fein Mifhmafch von Lehren 
in der chriftlichen Kirche flatt finden ſolltel) Endlich 
fchließt Müller fein Bekenntniß alfo: „Sch trage auch Fein 
Bedenken, aut zu bekennen, daß ich Keinen als Ges 
fandten Gottes anerfenne, als bis er fich gehörig 
Iegitimirt hat! Wie befcheiden und Fategorifch zugleich ° 
diefer Lichtmann ſich ausdrückt! Es fragt fih alfo, ob 
Jeſus und feine Apoftel ſich bei ihm gehörig ald Geſandte 
Gottes ausgewiefen haben? und wie fie fich bei ihm, 
ihrer Lehren und Thaten wegen, gehörig legitimiren konn⸗ 
15 * 


\ 
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ten? ES fragt fich ferner, ob die chriftliche Kirche mehr 
Koncilien und Synoden halten, und Befchlüffe ertheilen 
koͤnne, ehe fie fich hierüber bei ihm Raths erholt har? 
und ob man an bie frühern Kicchenbefchlüffe mehr glaus 
ben dürfe, welche der Here Müller für unfähig er⸗ 
Flärte, daß man in religiöfen Dingen je durch fie bie 
Wahrheit erftreben könne? Dieß wäre bemmad die Kom» 
feifion eines Mannes, ber für einen Katholiken gehalten 
wird, und boch ben Gegnern des Katholicismus zu Liebe, 
proteſtantiſch ſpricht! — 

S. XX bis S. XXIV, macht ber Blößenfchreiber 
folgende Diftinktion: „daß wenn er ben Übergang eines 
Proteſtanten zur Fatholifchen Religion dem Mangel an 
Berftandesbilbung zufchreibe, er nicht von jener kath o⸗ 
liſchen Partei rede, weldye Partei fich den freien Ges 
brauch bed Verſtandes bedungen habes> (alſo eine reser- 
vatio mentalis!) ‚und eine ſolche Anszeichnung gehöre 
(wie billig) dem Alerander Müller an: fondern von der 
ähtrömifh papiſtiſchen Partei fey ed gemeint, 
bei welcher religiofe Dummheit das hoöchſte Geſet 
fey" Dan flieht wie fein, wie human unb Acht hrifllich 
ber mathematifche Theolog hier diſtinguirt! Sich an bie 
Bibel, ald an das Wort Gottes halten; die Kirche als 
eine Säule und Grundveſte der Wahrheit ehren, weldyen 
Jeſus feinen ewigen Beiftand verheißen; fich den Kirchen⸗ 
geboten unterwerfen; den Pabſt ald das fihtbare Ober 
haupt diefer Kirche anerkennen, heißt nach ber anfgeffärten 
Sprache unferer Tage in reltgidfer und geſetzli⸗ 
her Dummheit fchmadten!! Wer aber im Katholi⸗ 
cismus Lebt und fich gut burchbringt, weil er den Mans 
tel nach dem Winde trägt, und mit ber einen Achſel 
zum Proteſtantismus hinueigt, ber ift ein Erlenchteter, 
ein Geifteöfreier! Solche zweidentige Wefen aber, ſolche 
Amphibien , bie weder kalt noch warm find, erkennt die 


1) 
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katholiſthe Kirche nie ald ihre wahren Kinder an; es find 
Bafarden, die fie der Barmherzigkeit Gottes überfäßt, 
was diefe aus ihnen noch zu machen gedenft! — Auf dere 
felden Seite legt der Mathematiker fein eigenes Bekennt⸗ 
niß ab, „wie bei jeder Neligionsänderung ber Grund davon 
in den Skrupeln liege, bie in Gewiffen des jenigen entſte⸗ 
ben, ber zu einer audern Konfeſſion übertrete; bie Quelle 
folder Sfrupel rühren aber ans dem fchlechten Religions⸗ 
uunterrichte her, ben man in ber erſten Jugend erhalten 
habe. So fey es ihm felbft ergangen, baß, weil er den 
wadren, freifinnigen Unterricht im Proteflantiämng 
nicht erhalten habe, er an die Bibel, wie an Gottes Wort, 


- und an die augsburgiſche Konfefflon unbedingt geglaubt, 


ja noch fpäter chriſtlich asketiſche Bücher, wie die eines 
Arnds, eines Thomas von Kempen ꝛc. gelefen hätte; bis 
er endlich durch Belanntfchaften mit Weltieuten, mit Reis 
fenden und anbern einſichtsvollen Männern, die ihn über 
feinen Einfaltöglauben ausgelacht, zur Überzeugung 
gelangt wäre, was bad Wefen bes wahren Proteſtantis⸗⸗ 
mus ſey, nämlich — nichts zn glauben, was das alte 
und neue Teſtament für göttlich, oder übernatürlich 
audgiebt ; und daß es bei Begründung ber proteftantifchen 


Religion wicht auf Feſtſetzung eine unveränder 


lichen Dogmenlehre angefehen ſey, ſondern — anf die 
Auerfenuung ber evangeliichen Freiheit , durch welche Je⸗ 
Der von den Dogmen annehmen könne, was er wolle, 
folglicd, morgen verwerfen dürfe, was er heute noch glaud 
ben mochte ıc. II — — 

S. XXIV bi8 XX VIII, fommen folgende merfwärs 
dige Äußerungen über bie augsburgifhe Konfeffion vor: 
„Man denke fidh (ſagt der Blößenfchreiver) einen, zur alt 
orthodoren Dogmenlichre erzogenen Mann, der in der 
augsburgifhen Koufeffion ben Proteſtantismus, ober bie 
ganze Ausbeute ber Reformation gefunden gu haben glaubt; 
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man denke ſich einen folhen armen Tropf, ber felhk 
bie Erziehung zu einer gelehrten Bildung vel quasi genoflen 
haben kann; fpäterhin aber gewahr wird, daß jene Dog» 
menlehre keineswegs von allen proteftantifchen Religions⸗ 
Iehrern ald Lehrnorm angerrommen werde; daß einige nicht 
nur in der Menge davon abweichen, fonbern auch über die 
Art der Abweichung ewig im Gtreite liegen; daß fie Alle 
die Bibel ald dad unicum Theologis principium anerfen, 
nen, aber biefe Bibel wieber mit verfchiedenen Angen 
. betrachten ꝛc.: was läßt fich nun von einem folchen Manne 
bei verfäumter Schärfung ber Denkkraft erwar⸗ 
ten? Er wird fagen: bie Proteftanten, denen ich anzugehören 
glaubte, haben gar feinen beflimmten Glauben; Jeder 
macht ſich einen nach Butfinden; macht aus der Bibel, was 
ihm beliebt ıc.» — Num wahrlich, Herr Mathematifer! 
ein folcher Sprecher hätte volllommen Recht; und wir 
denken, daß ihm bie Schuld einer verfäumten Schärfung 
ber Denkkraft darum nicht beizumefien wäre, weil er noch 
an die Bibel glauben wollte; ein ſolch freier Geiſt, 
wie Ste, wollte er nicht werden; denn Sie fordern von 
den Ehriften feinen Bibelglauben, fonbern einen heids 
nifhen Dernunftglauben, der alles Göttliche ober 
UÜbernatürliche baraus wegraifonnirt, mag auch ein ſolcher 
Glaube unter der Firma bed Chriſtianismus, wie eine 
falfhe Waare unter der guten, mitlanfen! — — 
„Solche Betrachtungen, meint nun unfer Mathematiker, 
S. XXVI, feyen die Urfache gewefen , daß Männer aus 
gebildeten Ständen, wie Graf Stolberg, Freiherr von 
Haller und der Herzog von Köthen, zum Übertritt in bie 
fatholifche Kirche verleitet worben, weil es ihnen am wah⸗ 
ren Unterridte über dad eigentliche Weſen des Pros 
teftantismus gefehlt habe; (gerade umgekehrt! fie wurben 
Katholiten, weil ſie nach langer Prüfung dieß eigentliche 
Wefen, dieß ufbeflimmte, widerfprechende, unzufams 
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menhängenbe, chamelepiittfihe Banden und Nichtglanben 
des Proteſtantismus mit Gottes Gnade durchfchauten!) 
fie wußten nicht, jene libergänger, daß im wahren. Pro⸗ 
teſtantismus keine befkimumte Dogmenichre anzuuchmen fey; 
fondern ein fleted Lichten, Läutern und Verwerfen bis 
Glaubensfäbe reinigen müffe; Ceine Filtrieung , bie endlich 
gar nichts in Fundo zurücklaͤßt!) denn, wie könnte bee 
Proteantiämud zum. Blauben an eine Dreieinigleit — an 
die Eriäfung Durdy das Blut Shrifi sc. verpflichten? (und 
wird dieß mach den Evangelien nicht von allen Chriſten 
sum Glauben gefordert) Der proteſtantiſche Theolog 
Gurlitt forderte von feinen Schülern (heißt es S. XXVIL) 
daß fie Mathematik ftubiren ſollten, um nicht auf ber Kau⸗ 
zel zu Lügnern gu werden; und wahrlich! Craft bier em⸗ 
phatifch unfer Mathematiker aus) „Ihr Schullehrer, Pre⸗ 
‚diger, Profefforen und Doctoren der Theologie, Ihe 
Lägt, wenn Ihr bie Dogmen der angsburgifchen Konfefr 
Jen als die Lehre des Proteſtantismus ausgeht! Ihr ſeyd 
Berfälfcher des Proteſtantismus, wenn Ihr einen ſolchen 
Blauben von ihm fordert! (was war.denn erſt Calvis, 
der einen Servet wegen des Leugnens ber Dreieinigbeis 
bem Scheiterhanfen überlieferte 9" Vollſtändige Gei⸗ 
fledfreihett — freien Gebrauch des Berfianbes für jeben 
einzelnen Menfchen — (daß er die Bibel als Schufler ober 
Schneider nad) eigenen Leiſten gufchneide, und wach eigenet 
Elle abmeffe) dieß nur will ber ächte Proteflansd: 
mu — — 
©. XXX bi6 XXXIII, wird gezeigt, daß « auf 
die Faſſung bes richtigen Begriffe von Proteſtantismus 
ankomme, wenn es auf.den Unterricht ber Jugend abgefehen 
fey ; frühzeitig müßten Knaben und Mädchen mit der Un⸗ 
verleßbarkeit ber Betftesfreiheit befannt werden, Damit 
fie einfehen Iernen, daß (ches und feine. Sänger feine 
Mathematik ſtudiert hatten, folglich unrihtige Köpfe 
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und Schwärmer geweſen; daß fermer) die paptiifte 
katholiſche Kirche in einer Menge von Satzungen und 
Glanbensvorfchriften befangen fey, welche fie ihren Glie⸗ 
bera vorfagt; (nämlich Glanbenswahrheiten, bie fie ihren 
Gliedern nach der Lehre Jeſu und feiner Apoftel vorträgt) 
damit die Jugend ſolche Irrchämer recht ‚erfeune und 

beurtheile, und hierans erfehe, welch ein wefentlicher Uns 
terſchied Cia wohl!) gwifchen Proteſtantismus wub Kathe⸗ 
licismus fey; (in welchen erfieren Wed der Willtihr 
überiaffen bleibt, was man ald chriftliche Eehre annehmen 
wolle; und in welchem letzteren Alles beſtimmt geboten wird, 
was geglaubt werben fol) auf folge Weile nur könne ber 
Werth, der vor 300 Jahren errungenen evangeliſchen 
Freiheit recht eingefehen und das große Werk der Refor- 
mation (das biutige Schanfpiel vonfo vielen Drang» 
falvollen Sahren!) gehörig gewürbigt werben. Wo aber 
noch in unfern Tagen von ben proteflantifchen Lehrern 
fortgefahren würde, die Jugend nach der anerfaunnten 
Unbrauc barkeit der angsburgifchen Konfefflon (sic?) 
gu unterrichten, da müßte andy deu Katholifen die Profes 
lyftenmacherei (machen die Proteflauten feine Proſelyten 7) 
sr immer mehr noch erleichtert werben, weil biefe 
Katholiteny wohl wüßten, (ganz gewiß in welchen 
Widerfprücen ihre Gegner befangen feyen, uud baß ihnen 
in Bezug auf ben Zutritt von Konvertiten bie Zeitfchrift: 
„Der Proteftant® Coon Friedrich und Benzele» Steruan 
rebigirt) fo wenig, als eine andere Zeitfchrift (wie Die 
Därmfläbter allgemeine Kirchenzeitung 1.) ſchaden Töne, 
fo fange fie von ben proteftantifchen Konfiftorien ſelbſt durch 
Beibehaltung des unproteflantifchen Unterrichts unterſtützt 
und gegen bie Minderung bed Proſelytenzuganges nicht 
anr geſichert, fondern in ber Hoffnung eines afljährlichen 
Wachsthums noch mehr befärkt würden"!!! — Indem nun 
mit diefer wahrhaft prophetiſchen Mahnung uufer mathe 





matiſcher Theolog bie uphilofophifche, die unprateflan 
tifche kLehrweiſe der augsburgiſchen Konfeffloniften ſattſam 
getabelt und aufmerkſam gemacht hat, gegen das Umgrei⸗ 
fen des Kathelicidmns anf ihrer Hut zu feyn, fchließt er 
enblich feine Borerinuerungen mit bem pathetifchen Ausrufe: 
Dizit — — 

Dir können gleichfalls mit dieſen Auszügen aus des 
Mathematikers Vorerinnernugen zu ſeinen theologiſchen 
Abhandlungen unſere Zeilen beſchließen, da die Leſer des 
Katholiken⸗ die Teudenz des Blößenfhreibers 
zur Genäge erkaunt haben werben, wie er beabſichte, daß 
auch die Proteftanten von ihrem biöherigen alten Glauben 
- an Chriſtus und der Apoftel Echren abgehen, biefen 
Jeſus mit feinen Jünger und Nachfolgern zwar als wohls 
meinende, fittlihe Menſchen anfehen, aber für nichts 
weiter halten follten, ald für felbft getäufchte 
Idealiſten, denen bie fire Meinung eigen gewefen, daß 
fie von Bott als außerordentliche Gefandte berufen were 
ben, eine nene Religion zu gründen, ob fie gleich in der 
Moral nihtd Nenes gelehrt hätten, was nicht ſchon von 
ben Heiden gefagt worben wäre; daß auch in den Thaten 
Ehriſti und feiner Apoſtel nichts Ubernatürliches 
erſichtlich ſey, und alles natürlich erflärt werben koͤnne, 
wenn man mit dem Scharfſinne eines Dr. Paulus und 
bed Mathematiterd die Manipulationen Jeſu ges 
sauer unterfuche 2c. und das iſt wahrlich ſchon übergenug | 
— Aber wir wollen hier noch aufeine Note, S. XXVIII, 
aufmerffam machen, wo aus dem weueflen Stüde ber 
Dppofitiondfchrift, III. Bdes., 1. Heft, 1830, in der 
Dafelbfi vom Profeſſor Dr. Scheibler eingerüdten Abhand⸗ 
Inng „Über die augsburgiſche Konfefilon» eine Erffärung 
des Doktor Eucher, als eine koͤſtliche Reliquie, aus⸗ 
gehoben wird, wie folgt: „Scheibler fagt nänlih ©. 
51: Rachbem Luther alle die Junker, Kürten und Biſchoͤfe 
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für. (salva venia) Narren erklaͤrt, bie matt ihren Gekken 
und Geboten die Leute zwingen wollen, fo ober anderiu 
glauben, führt ex (Luther) alſo fort: Und liegt nicht eiem 
Seglichen feine eigene Gefahr daran, (die leider ih 
Jeglicher bedenkt!) wie er glaubt, und muß für fih ſelbi 
zuſehen, (er ſelbſt, und die, deren heilige Pflicht die Seel⸗ 
forge if), daß er recht glaubt? denn fo wenig ein Ande 
ver für mich in die Höhe oder den Himmel fahren kam, 
fo wenig kann er auch für mich glauben oder nicht glau⸗ 
ben; (das nicht, aber zum Glauben können und felm 
redliche und fromme Ermahnungen verhülflich, ſchlecht 
aber verderblich werben‘) uud fo wenig er mir kann Hin⸗ 
mel oder Hölle auf» oder zufchließen, (Ehriſtus gab aber 
die Schlüffel zu binden und zu Iöfen, nicht umſenſ N 
wenig kann ex mich zum Glauben oder Unglauben treiin 
(Treiben? Zwingen? nein, das fann und foll der Rail 
fittliherweife nicht!) Weil es denn einem Jeglichen a 
feinem Gewiſſen fiegt, Ga, dort muß es liegen) wi 
er glaubt oder nicht glaubt, und damit ber weltlicht 
Obrigkeit fein Abbruch geſchieht, Cihr der Gehorſan nd 
verweigert werde, was dennbch gefchehen!) fo Hl 
fie auch zufrieden jeyn und ihres Dinges warten, (il 
die Aufruhrsflamme das Haus ergreifen und altes 
Löfchen vergeblich iſt!) nnd laſſen glauben, fon 
oder fo, wie man fan und will, und Niemand u 
Gewalt dringen — (nein! außer wo Gewalt Di 
Gewalt herausrufe!) Mit diefen Kernſprüchen Katie 
rifcher Weisheit follte nun den Proteftanten unſerer zu 
bewieſen werden, daß ſchon in Luthers fruͤheſten ar 
füben das angebundene Glauben ober Nichtglaube— 
folglich der wahre Proteſtantismus gefucht werden mi 
— da doch vielmehr aus dieſes Reformators ang” 
nen Worten nur hervorgehen will, daß das Zwingen ui 
Drängen zum Glauben: burch weltiice Mad 
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für Fürften und Unterthanen verderblich ſey; ‚nicht aber, 
daß das willführliche Glauben an die Lehren bed Evans 
geliums, oder gar dad Herabwürbigen der Perfon Jeſu, 
feiner Familie und feiner Apoftel, oder das Läugnen und 
Verwerfen feiner gewirften Wunder den Proteſtantismus 
ausmachen follte! — — 

In einer andern Rote, S. XXX, wirb noch folgen» 
der eifernde Ausſpruch Scheibler’d and obgebachter Ops 
poftiongfchrift mit dieſen Worten angezogen: „Sollte 
wirklich bier und da won Euch Obscuranten des pros 
teftantifhen Deutſchlands Calfo giebt es auch pros 
teftantifche Finfterlinge?) das Subelfeft der augsburgiſchen 
Konfeffion dazu berügt werben, um burd; Erneuerung 
ded alten Symbolzwanges freie Schriftforfchung zu hem⸗ 
men, fo befewnt wenigftend 'chrlih, daß ihr vom Geifte 
eines Floͤtz und feiner Rotte getrieben handelt; aber 
unterſteht eu nicht, jenen Symbolzwang, dieſes nun⸗ 
mehr verwitterte Grab, (fo weit hat ed bie pro⸗ 
teftantifche Bibelauslegung gebracht! !) in welchem bie 
Durch Reformation errungene Geifteöfreiheit bie faft in bie 
zweite Hälfte des vorigen Sahrhnubertd verſenkt liegen 
mußte, und weiches Ihr mit Acht pharifäifhem Sinne 
als die heilige Bundeslade verehrt willen woller — uns 
terſteht euch wenigftend nicht mit dem Anfehen jener 
großen Heroven (kuther's, Melanchton's, Zwingli’s 
und Kalvins ıc., wovon doch bie erfieren Beiden jenes 
nun verurtheilte Symbol fabricirt hatten!) übertündhen 
zu wollen, beren größter (der Mann Gottes, Luther, 
gegen weichen num auch der Apoſtel Paulus als ein Zwerg 
exrſcheinen fol!) une Allen die Warnung und Mahnung 
zurief?: „O daß Gott wolle, daß meine und aller Lehrer 
Auslegungen untergingen ıc. 1!» O, möchten wir bins 
sufägen, wollte Gott, daß der NReformator biefe War⸗ 
nung und Mahnung. fich felbft früher und lauter zuge⸗ 
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enfen hälte, dann wäre ex im feinem bamaligen Unterneh⸗ 
men beſcheidener und chrifilicher zu Werke gegangen 
uud hätte das Kind niht mit ſammt Dem Bade 
ausgefhätter! ja, er hätte ber beutfchen Nation 
und bald darauf bem halben Europa eine große um 
biutige Spaltung erfpart, deren Wunden noch nicht 
vernarbt find, und nur gu oft wieder nen aufgerigt wer 
den!! — Ob nun bie Verfechter der angeburgifchen Kon 
feſſton diefer Scheidler'ſchen Apoftrophe ein Gehör geben 
und Folge leiten werben, fteht zu erwarten und iſt ſchwer 
zu hoffen, weil ed den heidnifchen Philoſophen, alter 
und neuer Zeiten, noch nie gelungen war, dad 
Chriſtenthum und deffen heilige Dogmen auszurotten. — 
Per übrigens Luft hat, nad allem dem, was wit 

aus dem Borerinnerungen oben angegebener theolog iſchen 
Abhandlungen bereits ausgezogen haben, noch mehr zu 
wifien, oder ben ganzen Text jener Denkſchrift, gegen 
18 Bogen, gr. 8° ſtark, zu leſen, der mag e6 thun; er 
wird im Ganzen das bereitd Gefagte nur noch um Ränbr 
licher ausgeführt finden — nämlich in ben Evangelien⸗ 
sufammenftelungen nach Dr. Paulus, mit unbebeutenben 
Abweichungen; er wirb in den Abhanblungen felbft nur 
Wiederholungen des wntfchiebenften Unglaubens, abet 


au viele Widerfprüäce und para doxe Behaupe 
tungen antreffen, wie in ber Reminiscenz abgefchiebene 


Seelen, wo ber Mathematiker troftlofe Anfichten von dem 
wiederbolt, was fchon Gravell in feinem Were „Der 
Mensch" von dem Nicht mehr erfennen in der am 
bern Welt vorgebracht bat, von dem er auch wieder zu 
lebt etwas gläubiger abweicht:c. Zum Schein vertheidigt 
er auch zuweilen bie Konfequenz bed katholiſcher 
Lehrfyrems in kirchlichen Glaubensſachen; ja, im ben 
Miszellen will er fogar einmal unpartheiifch ſeyn, und 





der Welt S. 263 fagen: „Daß die erwiefene Schlechtigleit 





229 

der Päpfte (71) nichts gegen die Wahrheit ber 
durch fie begründeten Lehren ber katholiſchen Religten 
beweife — cwahrlih, die ſtaͤrkſte Bertheibigung des 
Katholicdmnd and der Feder eines ſolchen Feindes) 
— weil 8 ah unmoralifhe proteflautifche 
Pfarrer gebe — (ja wohl) — welche doch auf ber Kan⸗ 
zei die herrlichften Wahrheiten fprehen!- 0.7 Auch will 
er ©. 264 Rr. 4, großmäthig genug glauben, oder doch 
‚ vermuthen: „daß die Pabſte in Feſtfetzung ihrer Religions» 
Ichren nicht fähig gewefen ſeyen, gefliffentlich fakſche 
Lehren aufzuftellen, die fie als foldhe erfaunt hätten — 
(das bat wahrlicd, Feiner von ihnen gethan, aber auch 
nicht einmal in eier ignorantla invincibili ; wie ber Autor 
bier meint) — „weil ja fonft in der fo laugen Reihe von 
Pabſten und Kardinklen (von denen bie Geſchichte nur 
einige als fchlecht bezeichnet, da fle tingegeh fo viele 
fhlechte weltliche Kärften aufzählt nur efne Reihe 
von lauter Tenfeln beflanden hätte.» (wovor und Bott 
bewahre 1! — Der Mathematifer will übrigens andı 
nicht haben, ‚daß man in der fo lichtvollen Seitfchrift 
„Der Proteftant,» diejenigen mit den nalen der Hölle 
bedrohe, welche zur Fatholifchen Kirche Abergingen; fons 
dern er giebt den Winf, baß ja die proteflantifche Kirche 
alle ihre, etwa and Eigennutz ausgetretenen Glieder, recht 
gerne als ausgemachte Schurken den: Katholilen 
überlaffe! (und zwar von Rechtswegen, wenn der libers 
tritt aus Eigennug, b. & neitlime Bortheils 
wegen gefchehen wäre !) — 

Sed nunc: was if das Pefaltat von allen. dieſen 
neuen theologifchen Abhandlungen ander, als daß man 
und bereden will: wie bie vier Evangelien au fich, einane 
ber wiberfprechenbe, ober mangelhafte, ober unzuſammen⸗ 
bängende, unverfländfiche, auf unrichtige Boransfehungen 
gegründete, faſt mehrertränmte, ideale Thatfachen 
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ersäblen, unerfüllbare Forderungen au die Menſchheit 
machen, worüber fie mit fich ſelbſt nicht einig geweſen; 
baß daher die Theologen oder Schrifterflärer feit Anbe⸗ 
gism, befondere. die fogenannten heiligen Kirchenväter, 
blos fupernaturaliftifhe Schwäruer gewefen, welche 
Glaubensbekenntniſſe fabricirt und aufgeftellt hätten, bie 
aller gefunden Bernunft widerfpreden, ja bem 
‚freien menschlichen Geifte ſchmähliche und unerträgliche 
Feſſel aufbürden — welhe man nun abwerfen und 
zerbrechen, jaalleSymbolitund Dogmenlehre 
ald veraltetes, unbrauchbared Zeug hinwegichaffen mühe 
sc]! Sonad mögen die Regierungen nad, ben Winfen 
diefer neuen philoſophiſchen Aufllärer alle theologifchen 
Lehrſtühle aller Konfeffionen ald unnütze, Zeit» und Geifl 
verberbende, den Staats⸗ und Familienſeckel plünderude 
Anſtalten aufheben — kurz, das erwäufchte, vernünf 
tigerſeyn follende Heidenthum, nach dem Beifpief des 
großen und erlauchten Apoſtaten Julian wieder zurückru⸗ 
fen und einführen. 2c. Videant autem principes, ne quil 
Respublica christiana detrimenti capiat! ) Wir habes 
bier die Neuerer des Chriftenthumd nur mit ihren eigenen 
Morten gezeichnet — quod satis est! — 


Warnung vor dem Arianiemus und Sozinianismus Der geges: 
waͤreigen Zeit und befonders des Seren geheimen Kirche 
raths und Profeſſors Dr. Paulus von P. W. Ludwig, 
Dekan und Pfarrer in Wolfenweilr. Freiburg x. 189. 


Eie mbgen auch im der Geſchichte nadhfuchen, ob irgend eine phile- | 
ſophiſche Sekte zur Moraliſtrung, Herzensbeſſerung, Geißesberubigung 
der Menſchheit mehr. beigetragen, und unter ben Vöollern mehr Uxi- 
Hlärung und wahre Qumanitas verhreitet habe, als es die dri® 
lihe Religion geihan?? — — 
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Den Borfichern der Kirchen beider Konfeſſionen der chriſt⸗ 
lien Religion im Großherzogthum Baden dedizirt. IV und 
307 ©. 8° 


Der proteflantifche Dekan Ludwig zu Wolfenweiler, . 
bat, indem er vor dem Arianismus und Sozinianismus 
der gegenwärtigen Zeit und befonderd bed Herm Pros 
feſſors Paulus zu Heidelberg fo kräftig warnt, ſich und 
durch bie vortreffliche Schrift ald einen ehrwürdig und 
gläubig denfenden Manu zu erkennen gegeben, der ed 
namentlich mit feinem Baterlande von Herzen gut meint. 
Märe der Verfaſſer diefer Schrift Katholik, er würde ald 
eine rufende Stimme ous dem Reiche der Finſtern wenig 
oder gar nicht von bes Proteftanten beachtet - werden; 
benn ſchon gar oft ift badfelbe von Katholiken gefagt und 
wiederholt worden. Allein fie haben Ohren und hören 
nicht. Die Stimme aber eined Mitgenoffen, und zwar 
eines ber beffern, mag mehr Gchör finden, und dad wäre 
gut. Der Hr. Verf. hat den Nagel auf den. Kopf 
getroffen und ſich über einen Gegenftand verbreitet ‚der 
von den Aufflärern flets mit der bebauerungewürdigfien 
Erbärmlichfeit behandelt wird. Er jagt gleich in ber 
Borrede (©. II): Aber fie (die Lehre des Heils in Chris 
ftud) muß jedem, ber as ihrer Hand wandelt, und bie 
Eebrecen feines Geiſtes fühlt, die Gnade Wotted.in Jeſu 
Ehriſto verfünden; fie muß ihm fagen, daß deffen 
fchmerzensvoller Tod ein Berföhnungsopfer 
für die Sünden aller Menſchen if, die zu ihm 
ihre Zuflucht nehmen und. ihm ihr Leben widmen; fonft 
perlieren alle Lehren ber Weisheit ihre Kraft, und der 
Menſch flirbt ohne Troſt! Wer diefer vortrefflihen Relis 
gion Jeſu Ehrifi dieſen Troſt nimmt, wer diefes Wort 
von ber Verſöhnung verbrebt und anders beutet, 
als es ift, wer den tröfllichen natürlichen Sins, diefe 
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anendliche Liebe Gottes, der ſich ſelbſt in Chriſto wit ber 
Menfchheit verfähnt hat, aus biefen Schriften herambwirft 
und heraudmerzt, der raubt dieſer erhabenen Religion 
ihre Krone, und ſetzt fie zum menfchlichen Weishelt be 
alten Philofophen herunter, welche Niemand tröften Tanz, 
der ift ein Feind der Meufchen, denn er raubt ihnen bad 
ſchaͤtzbarſte Kleinod: die Ruhe und Zufriedenheit iu 
Gott! ꝛc.⸗ 
Herr Dr. Paulus in Heidelberg, beißt es num im 
Eingang weiter, hat das Leben Jeſu als Grundlage eine 
reinen Geſchichte des Urchriſtenthums herandgegeben, und 
giebt eine Zeitfchrift heraus, die er dem Denfgläubigen 
nennt. Er erflärt barin die Lehre von der Berfäh 
nung für ungegrüändet, und vor biefer fogimiamifchen 
Meinung warnt der Verfaſſer biefer Schrift diejenigen, 
die fih dem Prebigerflande widmen, in nachfolgeuden 
Paragraphen, in welchen die Unrichtigkeit, die Verſchraubt⸗ 
heit und Falſchheit der Exegeſe des Dr. Paulus gezeigt 
wird, damit ein jeder vorher ſelbſt prüfe, ehe er dab 
glaubt, was ihm blos mit ſchoͤnen Worten, aber ohrt 
binlänglichen Grund von demfelden vorgetragen wird ıc. 
Dr. Paulus fagt denn auch wirkfich im ber Vorrede 
‚zu feinem Leben Jeſu: „daß die durchaus unbibliſche⸗ 
Worte und Begriffe (9) von zugerechneter Rechtſchaffer⸗ 
heit, von ſtellvertretender Genugthuung, von Beföhunn 
Gottes durch blutige Abbüßung der Sändenfirafen für die, 
welche bibliſche Ehriften (nicht nur Hörer, ſondern Th 
tee des Urchriftenthums) ſeyn wollen, nie als Die Haupe 
ſachen der Bibellehre dargeſtellt werben koͤnnen, weil du 
erſten und letzten Worte des Taufers; Jeſn ſelbſt, et 
aller feiner Lehrgeſandten, uͤberall feine andern fegen, alt 
Sinnebänderung, Reich des göttlihen Willens, Bereb 
zung Gotted durch den Geiſt und wahre Rechtfchaffenkeit. 
vollkommene Willensverwanbtfchaft mit der Gottheit add 
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Vater: scaa.., Bilbrt. au. Kun der Herr Paulus zu Hei⸗ 
delberg meiten,. daß die Bone von der ſtellbertretenden 
Genugtchuungz ‚Chuifti:aue vadurch entflandentärk,. „well: 
ed mentehengefiliger fen, Den Sndern leicht —— 
Trößunggn und: Gewiſſeccöbeſchwichtigungen Amgẽgen It 
bringen/ nike nach der Bibellehre auf vin feſſ oem. 
ſenes Ablaſſen vom Bünbigen dank: Geiſtedrechtſchaffen⸗ 
heit, als das Imungfimgliche Mittel zur Ausſohnung unb- 
zum Friccun weis Gott Fplftig., numnachſichtich und ducch 
ſelpetigenes Beiſpiel hinzure ihen v0» - ut, 
tank .antwortet um der. protefmtifiie Detkk 
Luduig G. V): Aber wie iſt es doch möglich, DRB- 
Aor, daß Ele fe anzůglich ſartibes uid Aue" Bilchäfe,- 
„meiden :Pnfanig bed Ehrifbenthunnd: 666 jedt lebten, 
and alle Aabare: um: Prediger Ser Religies Jeſu, welche 
* dem gatzen rdenrunde ſich befinden, fo wie die 
Anoſtelugd Aeſum Chriſtum ſelbſt zu ſolchen 
miedritzen Beträgernherabwürdigen und ber 
Ichimn ſen:wollen, als ob ſle ae Die Lehre von der 
„Verföhung dar Menſchen durch‘ ben: Tod Jeſu ur aus 
„Mienscheugefäßligfeit eingeführt hätten , weil.dieß für bie 
Sünder eine leicht aunehmbarere Lehre fey; ihr Gewiſſen 
Zu beſchwichtigen, als mıf ein feſt eitſchloſſenes Ablaſſen 
„von Sünden, und. auf die Annchamng au Aasbung 
„DE. Jagend and Rechtſchaffeuheit zu dringen. ::Wer bat 
„etwa, Jeſus nicht ſelbſt: fein Leiden und Sterden am 
„Kreuze, für. rin Verſöhmmgsopfer für die Sünben der 
„Weit llärt?. Oder haben es nur die Apoſtel gethanꝰ 
„Ober wurben etwa: diefe Beibe, Jeſus mb feine Apo⸗ 
„titel, gleich von Aufaug an aus Menſchengefaͤlligkeit miß⸗ 
„verflauben, ober mit Fleiß. anders gedentet und erklärt, 
„ale fie. hätten erklärt werben follen, blos um: denMen⸗ 
„chen das Sünkigen- oder das Frejwerden von bir:Siinde 
„und von ihgen traurigen. Folgen leicht zn machen? Es 
Katholit, Ihre. X. Hft. xi. 16 
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„wäre doch ſonderhot, wenn hie:gamge Eſtertzeit wit 
„ale ihren Lahnern, ven Anfang as, in ſolch vis geoßen 
Irrthum geweſen wären, Jeſe Tad für came. Berföl 
‚uungeheh au halten, uua.Sie, Herr Dektue, Ken yetzt 
„euft und, ſagten: MWie fenb ihe doch yo Einfültiggähubige, 
„uͤnd gar keine Dentglänbige! Seyd doch züukil weruilufs 
„tig, ihr Lewis, und glaubet nur vicht, ba Die: Lehre 
„non dar Rerhifertigang, von einem zugerechnet weubenden 
ieuft., van einen Barfühnimg: bau) deu Aud Tefas, 
| etwas auf ſich habe. Ein Deutgelubiger 
t Wetwas nicht; ihr feyb: alſo Seite Denkende, 
nenn ieuch ſo etwas aufhinden beſſet, denn das if 
uns ein? Erſtudung des. Viſthoͤfe und Plfaffen, aus 
„Menſcheugefalligkain, um dad Gewitſen ber Luſtechaften 
„u beſchwichtigen. Damit ziehen die Kapnziner anf den 
Termin, damit: Be deſto mehr Butter mu Een ehalten 
‚Wir wiſſen die Sache deffen, wir Mad Dentglaubige, 
„wir gehen auf dan tiefern Sturz tem wie wiſſen, daß 
„Die Iehten Worte 6 Täufers, Zefa: ſelbſty mb aller 
„einen Lehrgeſaudten; deine audenn War, af 2 Seſtenes⸗ 
„Anderung, Neich des göttlichen Willens. ıc. Wer etwas 
„anhered olmube,. der. if: fein Wenbglänkiger, bee prüft 
„nirhte,. den: Übreirgt: Richie, der verwundert füh nur, 
„der ahnat zmar -chunsd:, aber er weiß nach Mhre Gewiſ⸗ 
es! Wan muß logere und relsgere, beſen mb wieder 
Jeſen und: zuſammenleſen, much ſamatela, bis· maũ eublich 
auf's Wahre onuut, ud dann hat man Meligioit: Sa, 
„Horr Doftor! wir haben: jetzt ihre fogenamtte Deafäfän- 
„bigr Wainung gehört, und: haben fiergelsfen unb wieder⸗ 
Aeleſen,. and finden nun, und haben gefunden, vaß nad 
„Diefen Shärung Jeſus: nichts underesiik, ale 
„ver Geifieswerwandte der hoiligen Gottheit, 
„umd-.in-fo ferm durch feine vollkommene Hiißiensserwandt 
»ſchaft der GSohn der: Gottheit, welche eben deßwegen im 
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„Grgufabe der Veter genaumt wird. Und dieſer Sehe 
„iſt auch cha Regent, nämlich ber urchriſtliche Lehrre⸗ 
‚sent, aber ſonſt aiqs! Es iſt doch merkwardig und 
„wahrhaft traumg, daß Sie in Ihrem hohen Alter ſelbſt 
ſagen, GWeorrede pag. VII) Sie hätten von Kindheit an, 
„immer sine wahrhaft anbächtige Sehnſucht gehabt, das 
„Bläubige zu finden, und dem, wovon Sie ſich gewiſſen⸗ 
„haft ühergeugen daunten, getveu zu ſeyn; während Sie 
ſich dech jeder Veranlaſſung, Das Gedachte oft und viel 
„wieder zu prüfen, gerne affen erhielten. Ja, ich füge, 
„es iſt meriwärbig und raurig, daß Sie ia Ihrem laugen 
„Leben anf nichts Beſſeres gekommen find, da Sie doch 
„ein Doekter der Thealogie wurden, welcher, als alade⸗ 
„miſcher Lehrer, Den Gab hätte befolgen ſollen, Den Sie 
„im 1. W. 1. Het Dherd Denfglänbigen, pag. 32, ale 
„eine der wichtigen Regeln ner Wahrheitsforſchung auf 
„Kelten — „‚che du aus einem Bate une Folgerungen 
„ziehen wii — prafe uicmärtd — ob der Bas felbft 
„Aberhanpt gegelubet IR, und dann beſonders, ob «er 
„gerade in dem Sie wahr if, nach welchem Ku Kon 
„„ihm auf neue Folgefühe auszugehen ſtrachteſt ıc."” 

j Kun hebt der Herr Berfaffer die Stelle II. Car. V. 
20. u. and, um ſie gu pruſen umd ſich darauf zu ertlänen, 
was hierüher Dr. Paubns iin feinem Dentgläubigen 1. Ob. 
2. Heft pag. 48 vorgebracht hat. Diefe Unterſuchnng 
muß im Buche ſelbſt nachgelefen werden. Rachdem er 
mit feiner Unterſuchung fertig geworben, jagt er (©. 249) 
„Da nun ber Apoſtel Paulus fo ernſthaft gegen bie Phi⸗ 
Iofephen sifent, welche Die Gottheit Ehriſti and 
Die Berföhnaung durch ben Krenzestod längnen 
ober verbrehen,, (Col. 1I. 8. 9.) ıc. fo Tann man ber 
Wahrheit gemüß ‚fügen: das allein iſt die wahre 
roman Rirche, in welcher diefe Lehre aner, 
kannt und gelehrt wird, mund bas if bie chriſiliche 
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Kirche nicht wehr, ſondern eine beibulfhe, ia weihe 
man Tiefe Lehre verfängnet und Ehriſtun mar zu cm 
bloßen Weifen des Morgenlands heranterfeßen will. Sek 
kehrer find wicht ven Gott, welche derartige Echo au 
firenen und auf alle mögliche Art zu verbreiten faden 
Denn dieß if der Geiſt des Widerchriſts nr Um cm 
Beweis von der, fonk fo feltenen, Lubefangenfeit di 
Serra Berfaflers zu geben, wollen wir bier uud arfih⸗ 
ren, was derfelbe noch weiter Über bie Stelle u 1orı 
eort To TOv avriypiarov etc. bemerlt. Es heißt (6. %9 
20): Ju diefen Worten iſt ber Antichri aber da 
Widerchriſt fo deutlich, bezeichnet, daß man denſelde 
„unmöglich verkennen kann, deßwegen muß ich wich ff! 
„wundern, daß bisher viele Lehrer der hutheriſchen ud 
„reformirten Kirchen Die falſche Meinung auffidiiten, «ll 
„ob in der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche Der Antichriſt auf 
„getreten and zu finden ſey; da bach in keiner Kirche di 
Hauptlehre: daß Jeſus Ehriſtus im Fleifche erſchierei 
„ſey und die Menſchen erlöft habe, ſtürker behauptet um 
„Darüber gehalten wird, als eben in der römifdpfatht 
„Aiſchen. Diefe falfche Meinung, welche dem big 
„Ausſpruche des Johannes geradezu widerſpricht, u 
„weiche fchon von Luther ſelbſt andging, der, nachden 
„er einmal exkommunicirt worben war, nachher in fr 
„nem Eifer zu weit ging, und alle feine Gegner — nad 
„dem damaligen Zeitgeifte — wit fo harten Neben um 
‚Schimpfworten behanbelte, daß ihm biefed biäher ver 
„jedermann Cwohl nicht Yon jedermann, doch von dA 
„Vernünftigen) getabelt werben iſt, biefe fatale Me’ 
‚nung, ale ob der Geift des Antichriſts nirgendsswo P 
‚finden und zu fuchen wäre, ald allein in der römiſch 
„Patholifchen Kirche, war. leider andy bie jegt ein Haml 
„fein des Anſtoßes zwifchen deu verſchiedenen Konit’ 
„Ronsverwandten, und brachte in ben Gemüthern (ed 
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‚eine Erbitterung hervor, daß fle überall, wo fie einan⸗ 
„der antrafen, auch fich von einander. treunten, einander 
„befchimpften, und oft einander bis auf den Tod mißhans 
„beiten, fo daß ber fchwerke Krieg daraus hervorging, 
„weicher über 30 Jahre eine feurige Ruthe für ganz 
„Deutſchland war. Man thut alfo (5. 252) großes Un⸗ 
‚recht, wenn man den Autichrift in der römifchsFatholifchen 
„Kirche ſucht, da man ihn vielmehr in der vereinten, 
„evangelifch » proteftantifchen Kirche fuchen follte, in wel⸗ 
„cher ſchon laͤngſt folche Lehrer aufgetreten find, und nicht 
„nur geduldet, ſondern noch mit hohen Ehrentiteln und 
„Ehrenämtern befleidet werden, welche öffentlich die wich» 
„tigfie. Lehre der chriktlichen Religion verwerfin, daß Gott 
„fich geoffenbart habe im Fleiſche, und daß Jeſus Ehriftus 
„durch feinen Dpfertod der Verföhner aller Menfchen ger 
„worden fey. Diefe Herren find Bauleute, ud Lehrer, 
„weiche das Symbolum apostolicum für abgefchmadt er⸗ 
„Hären und deßwegen Sächerlich machen; welche ihre eigene 
„deiftifhe und zuletzt atheifliiche Lehrgebäude aufführen 
„und vor der Welt damit prangen wollen, um dadurch 
„eine eigene Zelebrität zu erlangen; welche Jeſum, ber 
„id ernfihaft fie warnt, gleichfam ins Angeficht verhöhnen, 
„als ob fie nichts zu fürchten hätten 16. Das iſt der 
„Geiſt des Widerchrifd, gegen welchen Johannes zu Felde 
„zieht, und deſſen Charakter er uns fo deutlich befannt 
„macht, damit wir ihn nicht fuchen, wo er nicht iſt, fon« 
„dern da, wo er fo deutlich ſich zeigt, in den Schulen 
dieſer Afterphiloſophen, welche aud eingewurzel—⸗ 
„tem Stolze und unſinnigem Eigendünkel ſich 
über Chriſtus erheben, und deßwegen ihm feine Ehre 
„ranben, und rauben wollen, um folche für ſich in Befchlag 
„zu nehmen, bamit man fie erheben und öffentlich rühmen 
„ſoll, ale Hätten fie die wahre Weisheit erfunden, und 
„den wahren Weg gezeigt, auf weldhem der Moenſch das 
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Erin, iR aber nach feinem Syſtem nme cin Meier des 
Morgenlandes; benu Hauptfäße der Religion vom Bla 
‚ben, von der Berföhnung, von ber Gerechtigkeit bure 
ben Blauben an Chriſtus und mehrere andere merben als 
vernunftwibrig verworfen, Dagegen aber bie Weisheit dei 
Menſchen und feine eigene Zugenb am ihre Stelle gefett. 
Zur nämlichen Zeit und Baſedow auf und fchrieh vor⸗ 
züglich fein Urchriftenthum, in welchem er beinahe die 
nämlichen Grundſätze aufſtellte, welche ietzt ber Her 
Profeſſor Paulns zu Heidelberg in einem MENCER md 
ſchönern Gewande wieder au das Licht bringt. Barth, 
‚Bafedow, Steinbarth und Teller, welche in ben 1770 
Jahren am meiſten Aufichen machten, waren gleichjem 
bie Lehrer des Herrn Dr. Paulus, welher Damals is 
den blühendfien Jahren feines Lebens ſich befand, und 
mit einge glühenden Phautaſie alle neuern, Licht zu brin⸗ 
9 Philoſophen, über: die Glanbens lehren 
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der geo rten Religion auffaßte und verfolge. Mi 
raftlofem Eifer und penetrivendem Geifte hatte er unter 
Bun berhümten Schuurter die morgenländifchen Spraches 
‚durchgearbeitet; allein ein Gotta und Gartorius ober 
Heßgelmeier, welche in Tübingen in. andern Fächern feine 
‚Zehrer waren, find freilich für feinen, alled Neuere fchuch 
auffaffenden Geift Coft zum Auslachen) nicht beichreub ges 
nug gewefen, ihn an die. Dogmata eined Beier ober 
Quendſtett anzubinden, und Storr war als Profeſſor 
extraordinarius erſt im Auffeimen. Da nun zur naͤmlicher 
Zeit die Berliner Bibliothef anfing, alle neuere Meine 
gen.für. Lichtfunfen der Gottheit, und die Vertheidiger 
der ältern Theorien für Finſterlinge zu erflären; fo machte 
dieß auf fein Gemuth einen fehr Karten Eindrud, und 
‚bie allzuvielen ariftetelifchen. Diſtinktionen, welche von 
den Altern Theologen nach und nach, in ihre dogmatiſche | 
Lehrbücher eingeführt wurden, konnten für feinen, gu 
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einer hehern Ptilo ſophie ſich hinnelgenden Geiſt keinen 
Wohlgeſchmack und keine Haltbarkeit mehr haben, da 
ohnedieß zur nämlichen Zeit ein &eniler ſich mehr anf die 
Seite der ‚Neologen neigte und bie gelchrten Männer 
Spalding , Zolitofer, Wendeborn, Bleſſig, Morus, 

Knapp, Eichhorn, Rofſelt, Feruſalem und andere, ſelbſt 
Griesbach, Michaelis, Doͤderlein und Storr ıc. ſich alle 
Mühe gaben, den alten Sauerteig der mancherlei Diſtink⸗ 
tionen aus ber Dogmatik auszufegen, und bie yofls 
tiven Kehren der wahren Religion nad) den Urkunden dee 
neuen Teflaments in einem fchönerm unb lieblichern Ges 
wande, theils in Lehrbüchern und theild in Predigten, 
weit anfprechender vorzutragen, ald ed vorher gefchehen 
war. Wie konnte ein Paulus, ber In den i780r Jahren 
die Lehrkanzel beftieg, in einem Jahrhunderte, welches 
er felbft das Streitichrhundert der Theologen nennt, 
gleichgültig bleiben und ſtille figen, da fein fenriger (und 
unrnhiger) Geiſt unwiderſtehlich ihn Yrang, auch auf eis 
ner Seite ber Kämpfenden fi zu zeign. und den Fehde, 
handſchuh hinzuwerfen? Schade, daß ſein Geiſt von dem 
Schön ſpielenden Raquettenfeuer der damaligen Neologen 
ſich blenden ließ (und noch blenden läßt), auf ihre Seite 
zu treten und den falſchen Grundſatz in das Herz 
zu faffen: daß ber Menſch nichts glauben Fönne, und 
nichts glauben dürfe, ald was er mit feiner Vernunft 
erforfchen und ergründen könne. Was würde er nicht für 
Die Wahrheit der entgegengefeßten Partie geleiket haben, 
wenn er auf ihre Seite getreten wäre? Ja, was wilrbe 
er jeßt noch leiſten „ wenn er ed thun wollte? Mögen auch 
bie ‚Schriften eines Reimarus Hetoetinß, Sozinus, Dos 
Riemeiers beutfche Bibliothek den Skepticismus allzutief 
in fein iunerſtes Semuth geworfen haben; mögen auch | 
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pie Philofophen Kant, Wichte und Chiling ıc. ihn ver, 
leitet Gaben, nach einer immer böhern Kritif Alles unter 
‚ fuchen und erforfchen zu wollen, fo bat ihn bach ein Zeit, 
zanın von faum 50 Sahren belehren fönsen, Daß bie 
Grundwahrheiten der chriſtlichen Religion, wie fie un 


numwunden unb unverdreht won dem Apoſteln vorgetragen 


wurden, jetzt noch feſtſtehen und aller Angriffe gleichſaun 
ſpotten, während jene alle einer nach dem andern im bem 
Staub hinſanken und mit ihren ihre aufmenfchliche Weis⸗ 
beit gebaute Syſteme wieber verfhwanden. Der Her 
Dr. Paulus hat fih und feine Anfichten überlebt, ex will 
aber bieß nicht anerfennen und nicht gelten laſſen. In 
den 17807 Jahren eutfiund auch die Senaer und etwas 
fpäter die Leipziger Litteraturgeitung , fo wie auch mehrere 
gelehrte Zeitfchriften: von Flatt, Süpfind und Storr, 
von Amon, Hänlein und Paulus, von Eichhorn, Micha⸗ 
elis, von Henke und Andern, unter benen bie neologiſch 
gefinnten fih vorzüglich dadurch auezeichneten, daß fie 
alle nicht mit ihsen übereinſtimmende ober ihre falfche 
Meinungen befümpfende Schriften ald fad, als’ .nuphis 
loſophiſch, als finfter und unfchmadhaft perfiflirten , ihre 
eigenen Meinungen hingegen als Madhtfprüche aufftellten, 
wonach afle Gelehrten fi richten mußten, wenn fie nicht 
auf eine unbarmherzige Art herunter gemacht werben wol, 
ten, wofür man hier viele Belege aus Nimeierd Biblio: 
the, aus der Jenaer und Leipziger Literaturzeitung und 
aus audern Journalen anführen könnte, und wovon auch 
viele Antikzitifen ben Beweis Iiefern, in welchen mande 
Berfaffer vorzüglich guter Schriften ſich genöthigt ſahen, 
gegen bie Berunglimpfungen unebler unb niedriger , oft 
nach Privathaß handelnder Nezenfenten ſich zu verthei- 
bigen, ober au zum Voraus fchon in den. öffentlichen 
Ankündigungen ihrer Schriften fi gegen biefelben ju 


verwahren. Diefer barfche, verunglinpfenbe, abſprechend 
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beleidigende Kon ſolcher Zeitſchriften, der ſich überall in 
deiſſenden Satyren oder auch in grodem Witze darſlellte, 
fand nur allzuvielen Beifall bei dem großen Haufen der 
ſogenannten Honoratioren, unter denen viele gelehrt ſchei⸗ 
nen wollken, ſich in ben damals entſtandenen Leſezirkeln eins 
fanden und mir ſolche beiſſend witzelnde Schtiften und 
Rezeuflonen laſen, Weil fie ihnen Stoff zu ihren Unterhalb 
tungen guden; bie entgagengefegten Schriften aber, wenn 
fie auch don den gelehrteften Männern mit tiefer Gründlich⸗ 
teit abgefaßt warten, wurden übergangen unb verhöhns, 
und eben deßwegen auch nur von wenigen äugefchafft und 
geleſen se. Welch' einen ſchaͤdlichen Einfluß hatte alles die⸗ 
ſes auf junge Gelehrte und beſonders auf neu angehende 
Theologen, welche groͤßtentheils ſich damit gtoß machen 
wollten, wein fie mit neologifhen Meinungen fich brüften 
konnten. Daher rührt bei vielen der Unglauben nnd die 
HEHR ſchaͤdliche Unflttlichfeit, welche ans dem Unglauben 
hervorgeht. Die Meiften fuchen einen Stol; darin, fi 
eben fo wie ihre Lehrer Aber Jeſus hinaus ſetzen zu wollen, 
und predigen eine ſogenaunte Vernunftreligton, Die ſie 
fel6R nicht verfichen. Anbdere wollten Philofophen ſeyn 
und flritten über dad Moralprinzip und fireiten noch darü⸗ 
ber, und doch Eönnen Manche kaum einen richtigen Begriff 
von ber Tugend angeben. Auf ben verfchiedenen Akade⸗ 
mien hatte man von jeher auch verfchiebene Lehrer verſchie⸗ 
derer Meinungen, wovon die einen orthobar und die ans 
dern heterodox find. Ja, man trifft oft auf berfelben 
Alabemie von beiden Cheilen an. Ye nachdem num ein 
Jungling an birfen ober jeiren Lehrer angewieſen wird, 
bringt er auch biefe oder jene Grund » und Lehrfäte nach 
Hans. Weil aber alles Neuere mehr anzieht, indem es 
reidender erſcheint und man gerne etwas Neues mit nach 
Hans bringt, um damit prahlen zu können, fo laufen bie 
meiften zu den Reofögen (ober Helden des Unglaubens) 
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bin unb. holen bort. eine: fagenaunfe Vexnuuftreligien, 
weiche die geoffenbarte Religion herunterſedzen und ver 
drängen ſoll. 

„Diefer aus geartete Preteſtautismue (fährt Hr. Dekan 
Ludwig S. 290 fort), welcher immer weiter gehen, immer 
„Alles noch befler wiffen uud nach beffer machen will, als 
„das vorhergehende .gemwefen, macht von Tag zu Tag Allee 
„Schlimmer. Nirgends finder man bei dieſem neuere, aus⸗ 
„gearteten Proteſtantismus eine Einigkeit mehr in der kehre, 
„denn Die ſpuholiſchen Bücher waren ſchen vorher nicht 
„geuchtet, che mau aus beiden proteflantifchen Konfefflos 
„uen nur eine fogenannte evangeliſch⸗proteſtantiſche Kon⸗ 
Feſſion wachte, und feitbens biefe exiftirt, haben fle ihr 
„Anfehen vollende verloren und werden nur pro forma 
„beibehalten, bamit man fich gelegeuheitlich auf, den weſt⸗ 
„nhälifchen Friedensfchluß beziehen und das Necht behaup⸗ 
„ten könne, eine im römischen Reich geduldete und geſchützte 
„Ronfeffion zu heißen. Bei der großen Berfchiedenheit ber 
„Meinungen unter den Proteflanten, von denen ein jeber 
- „fein eigenes Syſtem fchreibt und fchreiben wl, erhält man 
„in dem Neuproteſtantismus eben fo vielerlei Meinungen 
‚unter den Kandidaten der Theofogle, daB daraus am 
„Ende eben fo viele neue Sekten hervorgehen, ald wir 
„Kirhen« und Pfarrherrn erhalten und daß Das Boll am 
„Eude nicht mehr weiß, was und wen es glauben foll, 
„weil.bei der Sterblichfeit der Menfchen und bei dem ver⸗ 
„ichtedenen Ertrage der Dieufte der Wechfel mit den Pfarr⸗ 
„herrn fehr groß if, fo daß Neologen auf Orthodoxen, 
„Rationaliften, Naturaliften und Supernaturaliſten auf 
„einander folgen.. Der .eine lehrt dieß, ber. anbere etwas 
„anders. Dereine fagt: Jeſus hat und erlöft, der andere: 
„Wir brauchen feinen Erlöfer. Der eine lehrt: man muß 
„um Gottes willen die Tugend lieben, ber -audere: wir 
zuüuſſen fie um unfer felbk willen achten, und der britte 
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„feriht: Rein, wie mägfen die Tugend um ihrer eigenen 
‚inneren Vortrefflichkeit willen :lieb gewinnen, und fe ift 
„nach allen Artilein nichts als Verſchiehenheit und Uneinjg⸗ 
zkeit in der Lehre und, in Leben, daß eben. baraus ſchon 
‚eine ſoliche Gleichgültigkeit in den Herzen, fehr vieler Men» 
„ſchen gegen die Religion ertſtanden if, daß fie dieſelbe 
„uns wenig und mauche gar nicht mehr achten, ja vielmehr 
„verlachen and verfnotten, und Diejenigen für Thoren und 
„Narren. erttänen, welche fich noch an Die Lehren der chriſt⸗ 
„lichen Religion halten.oder ſich an Chriſtus als an ihren 
„Heilaud und Eriöfer anſchließen. Es liegt am Tage, 
6. 0) baß. aus dirſer großen Verwirrung nichté als 
„Muglauben, and biefem nichts als Sittenlofigfeit, und 
„ans her Sittenlofighrit nichts ale unbeſchreibliches Elend 
„aller Art hervorgehen fan, Und wer verurſacht dieſes, 
wer führt es herbei Riemanb .ald, ihr, bie ihr die Autos 
„rität der heifigen Schrift untergrabet, alle göttliche Offen⸗ 
sbarımg: verwerfet, hie Sünglinge, die von allen Eeiten 
„her. als Schüler noch mit einem unverdorbenen Herzen zu 
„euch geſendet werden, mit einem verſchraubten Kopfe, mit 
„einer exzentriſchen Phileſophie uud mit einem fittenlofen 
„Unglauben zurüdſſendet, und dadurch eine ſolche anfledende 
„NPeft unter Die. Mewfchheit werfet, durch welche nur Un⸗ 
„läd alfee Art ſich unvermeidlich verbreiten muß „ als ob 
„vie mit Gift und Tod gefüllte Büchfe ber Paudora aufs 
„Rene unter. fie auögefchättet worden wärg 20, GS. 294) 
„Ich will nun nicht fügen, daß bie Phihoſophen und Arheg: 
„lagen, welche die hohere Kritik auf bie Büchtr der heiligen 
„Schrift x. anwenden, deßwegen auch direkte die Abſicht 
„bätten, von dem Katheber herunter lauter Demagogen zu 
„bilden und eine:oben: erHärte Freiheit. und Gleichheit zu 
„prebigen oder zu verbreiten; e& bleibt aber doch ba 6 uns 
„widerfprechlic wahr, daß aus ihren Lehren, felbfi wider 
ihren Willen, nichts auderes entſtehen kaun, und. daß eben 
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„defwegen alle Fürften und Vorficher ber Kirchen und dehr⸗ 
„anſtalten mit Ernft biefed zu bebenfen unb gu verhiubers 
„haben, um folch ein Elend, wie ed oben nad bes Wahr⸗ 
„heit geſchildert worben, won Ihren Ländern und Underge⸗ 
„benen abzuwenden und durch ſolide und chriſtliche Kerr 
für Die Ruhe, Zufriebenheit uud Gluͤckſſeligkeit der Men 
chen zu forgem 2. (S. 297) Es iR umverautwertiid, 
„wenn man feine individnellen Anſichten fort uud font als 
„die allein wahren und nutrüglichen andern aufbringen und 
„fie dadurch von dem wahren Glauben, ber fie bisher ve⸗ 
„glädte, abtwenbig machen will! Ja es if graufam, deu 
Menſchen blos deßwegen eine Lehre, z. B. die Dehre von 
„der Berfühnung oder von ber Menfhwerbung Jeſu Ehriki 
„rc. verdüchtig gu machen und zu: untergraben, weil wen 
„fie mit der Vernuuft nicht vollſtaändig begreifen kann, welche 
Lehre aber doch allein verktögend- if, ihnen Ruhe und 
Freudigkeit im Tode zu geben. Sch fage, es iſt granfam, 
„den Menfchen dieſe Lehren zu rauben, ohne ihnen etwas 
„Veffere6 dafür geben zu können. Solche Eehrer finb Fein: 
„hriftlichen Lehrer mehr, und fie gehören alſo auch nicht 
‚auf eine chriftliche Akademie, mub alle Regenten Fünuen 
„verlangen und - find werpflichtet zu verlangen, daß 
die Jünglinge, welche zum Volleunterricht gebildet 
„werben: -follen, von ben Lehrern: der hoöhern und: mies 
„dern Biſdungséauſtalten in einer- — aus dem wahren 
‚und dem afgemein von der ganzen Cheiftenheit aner- 
kannten, und nicht durch die neuere, fogenannte höhere 
FEritik gänzlich entſtellten, alles vernichtenden Sinne ber 
„apoftolifchen Schriften — hervorgehenden Religion unter, 
‚„tichtet werden ſollen, weil Chriſtus und feine: Apoſtel, bie 
„unter der Leitung eines Höhern Geiſtes fchrieben, un keine 
„Religton gaben, weiche nur dutch eine höhere Kritik der 
„greiflich gemacht oder erklärt werben koͤnne, folglich wu 
„für ſehr werige Menfchen faßlich und verſtäublich wäre, 
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‚Sondern und als der Erloͤſer der Welt ind als der Ber 
„glücker aller Menfchen eine Religion gab und und durch 
‚feine Jünger eine Religion geben und verfünbigen lieh, 
„weiche von allen Meufchen verflanden (geglaubt) und bes 
‚folgt werden kann ıc.> 
Diefe Auszüge nun mögen binreichen, zu beweifen, 
daß vieſe Schrift des proteftantifchen Defans Ladwig zu 
Wolfenweiler von ganz beſonderem Intereſſe fey , und nicht 
nar im Großherzogthum Baden, für welches fie zuvorderſt 
befimmt iſt, fondern andy aflenthalben im Auslande recht 
ſehr verbreitet, and fleißig geleſen zu werben verdiene. 
Nigromontamus. 


Schreiben an den Sen, Verf. der Schrift: „Ueber das gegen 
waͤrtige Schickſal der Oekenomicpfarrer in Bayern ıc.* 
Iggelſtadt, 1880, bei %, An⸗nlover, Buchdrucker und 
Bthhaͤndker. 


Dieſes Schreiben iſt um ſo gediegener, je mehr der 
Maun durch gründliche Gelehrtheit und eigene Erfahrung 
ſich im Stande befindet, den Gegenſtand, von welchem 
die Rede iſt, nach ſeinem wahren Standpunkte zu be⸗ 
urtheilen. Nach der bisherigen Erfahrung wird zwar die⸗ 
ſes Schreiben ven Geiſtlichen die gehoffte Hülfe nicht ers 
mitten; es ift aber immer der Mühe werth, daß Ale, 
went fie‘ auch keine Öfonomiepfarrer find, es leſen; 
Denn Thon das Alte: Dulce est habere spcios malorum 
iſt troͤſtend; es wird auch jeder Geiſtliche, welcher dieſes 
Schreiben lieſſt, einige Goldkoͤrner finden welche feinen 

Soiffenfchaftlichen ober Erfahrungsſchah bereichern wer, 
ben; denn der Verf. beweiſ't: 

a) die Geiſtlichen find ihrer Natur nach Feine Staats⸗ 
ſonderit Kirchendiener, koͤnnen aber in einigen, Hinſichten 
als Staatsdiener erklärt und geehrt werden; was aber 
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ihre Rechte ala Diener ber Kirqee nicht Andert oder sis. 
dert, fondern eher vermehrt. | 
| b) Die Güter und Rechte der Pfarreien find im 
Ratur nad, feine Staatögüter „ſondern Kirchengüͤter. 

c) Die Geiſtlichen, namentlich -Lje Pfarrer, brande 

als Geifliche ein nicht unbedeutenpes Einkommen. 
d) Der Geiſtliche war nie fleuerfrei, . und kam Hui 
ſeyn, feiner Natur nach, und im: beim von amir erklärten 
Sinne, (nämlich burch ſeine Almoſen, feine Hofpitaliät, 
feine Hülflei Rungen an Rothfeibende, Bebrängte ıc.) Beiden 
Pfarrer ſetzt man Überfluß voraus, daher ſucht Jeder Hilt 
und vergißt bad Wiedergeben; daher das Zaudern, ihnen ihr 
Gebühren zu bezahlen, daher die Gewiſſenloſigkeit, fiegubetii 
gen, fle in Prozeſſe zu verwideln, und felbft, wenn fie fig, 
ihnen große Koſten verurfacht zu Haben, daher mancher Pur 
ser bei dem ugsmeintlichen liberfluß in groge Nothverſehliß 
- Das Schreiben widerlegt ober berichtiget nun meihn! 
die in der Schrift über dad Schidfal der Ötonsanepfart 
niebergelegten Behauptungen und Vorfchlägg ,. führt nit 
unter manche intereffante Anekdote. an, macht die eflik 
ſten Bemerkungen, zum Theile traurigſten Schllderungea 
von dem Zuſtande der (beſonders Stonomie⸗) Pfarr, 
dedt die Urſachen auf ‚giebt die Hülfsmittel an u. [.* 
Da man in unfern Tagen ben Haß gegen bie Zehuter 
von. ben feangöfifchen Revolutionsmännern auch nad 
Deutſchland verpflanzet und noch geſteigert hat, ſo mac! 
es ſich das Schreiben zum befondern Gegenſtande, zu he 
weiſen, daß, ſo wie Öfonomie für Pfarrer. auf dem Lan 
alſo auch der Naturalzehnt nothivendig jeg. Als Dam 
von Erfahrung, weiß der Verfr. feinen Behauptungen ud 
Gewicht und Kraft zu geben. Selbſt bie Ertudienplant 
als Quellen, dic auf die Scyidfale der Pfarrer frühes 
fpäter Einfluß haben, bleiben nicht unberückſichtigt; M 
wenn. wir noch nicht wüßten, daß der Verfaſſer fein gt 
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‚meiner Gelehrter fey, fo wärben wir bier den vorzüglich 
Gelehrten Tennen lernen. 

©. 164 vernehmen wir ein Bekenntniß, welches den 
Verf. beſonders ehret. Wir theilen es buchſtäblich mit. 
„Richt der Ehre, nicht des Namens wegen, (was ſoll der 
Name feyn! den anzugeben ich übrigens durchaus nicht 
fcheue), nein! meined Standes , meiner Kirche, meines 
Baterlanded wegen, habe ich nach Ihnen, ehrmürdiger 
Mann! veranlaßt durch Sie, unb fo mit Shnen, jedoch 
bier und da nothwendig anderer Meinang, bie wahre 
Lage der Seiftlichfeit noch einmal dargefiellt, die Wunden, 
an welchen fie leidet, noch einmal entbunden und nach meis 
nem beßten Willen die fo nöthige Hülfe angedeutet, mich 
jedoch im Bezuge auf biefe gerne beſcheidend, Daß. auch 
ich nicht der Einzige fey, der Alles am beßten wiſſe und 
verſtehe.⸗ 

Eine wehmüthige Apoſtrophe an bie liebe Mutter 
Bojoaria und eine Hinweifung bed Klerus auf Jeſum Ehri- 
ſtum, dad Muſter der Dulder, befchließt dieſes merkwür⸗ 
dige Schreiben, welchem noch ein Poſtſeript folgt. Eine 
angehängte Tabelle weißt die vielen Artikel nach, deren 


ein angehender Skonomiepfarrer bedarf. Der Anblick die⸗ 


fer Tabelle erregt ſchon Furcht vor den Ofonomiepfarteien, 
und doc ift Ofonomie dem Landpfarrer theils nothwenbig, 
theild nutzlich; Daher unter zwei Übeln das geringfte zu 
wählen if. Wenn Hbrigeus viele Lefer den Werth vors 
Liegenden Schreibens anerkennen, fo werden fie auch herz» 
Jich winfchen, ber ungenannte Berf. möchte ihnen nicht 
sungenannt bleiben. 

r 


Unleitung zur Paſtoraltheologie im weiteſten Umfange, von, Do: 
minifus ®ollomig, Dritte, von Georg Friedrich 
Wiedemann, Dierector des Elerifalfeminars in München, 
wiederhoit durchgefehene und verbefferte Auflage. Erſter 

Katholit. Ihrg. X. Hft. XL. 17 
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Band. Landehut , bei Philipp Kruͤll, Untverfitktehnäh 

er, 1830. &. XIV, 308. Bweiter Band, G. XIV, 38, 

nebft drei Tabellen, deren erfte ein Grundriß der alten Se 

teshäufer liefert, die zweite zeigt, wie der status animarum 
jaͤhrlich zu werfertigen tft, und die dritte, ein Schema ins 
mehr erweiterten Stammbaums darftellt. 

Diefe Anleitung erſchien bereit im Jahr 1803 bad erſe⸗ 
mal, und ed ſchien, da der Hr. Berf. erft 48 Jahre alt, 
im Jahre 1809 mit Tod abgegangen war, daß das Kal 
unit ihm zu Grabe gehen würde; allein Lange nach feinen 
erfien Erfcheinen, wurde ed — im Jahre 1826 — vor 
nenem zum Leben erweckt durch Dem in der katholiſchen fiir 
satur mit Ausgeichunng befannten Herrn Georg Frieb⸗ 
rih Wiedemann. Wie fruchtbar diefe Wiederamedun 
gewefen fey, beweif’t, baß wenige Jahre nachher ſchon 
wieder eine neue Auflage ‚ wie fie num vorliegt, erſorder⸗ 
lich ward. 

Da nun bie Gollowidſche Anleitung zur Paſtoral⸗ 
theologie , ſchon als befannt voraus gefeßt wird, fo ſpo⸗ 
sen wir die Mühe, davon eine weitlänfige Anzeige 1 
machen. Daß die neue Auflage vor dem frühern Vorzigt 
‚bat, verfieht ſich von ſelbſt, beſonders iſt and, wad ir 
nenern Zeiten über biefen Gegenſtand gefchrieben word 
ift, nicht unberührt gelaffen worden. Das Wert berarl 
auch einer neuen Empfehlung nicht, da es fchon durch dam 
»ieljährigen Gebrauch und feine wiederholten Auflage 
hinreichend empfohlen if. Sind in demfelben die Ger 
forger der Didcefe Regensburg, und fpäterhis auch je 
ber Erzdiscefe München und Freifingen vorzüglich berid 
fichtiget, fo leiden Seelforger anderer Didcefen daburd 
feinen Nachtheil, indem des Befonderen nur Weniget, 


des Allgemeinen aber fo viel iſt, daß die Anleitung vor 


Seelforgern ber ganzen ratholiſchen Welt mit Nutzen 9% 
braucht werben kann. | 
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Feſtabende im priefterlichen Leben, gefeiert für Freunde der Geel⸗ 
forge zur geiftigen Erquickung im ınaden Stunden, von F. S. 
Häglfperger. Deittes und letztes Bändchen, Sulsad 
1830, 


Mit diefem dritten Bändchen fchließt Here Pfarrer 
Häglfperger feine eben fo geiftreichen,, als herzlich anſpre⸗ 
chenden Abendbetrachtungen. Der Inhalt dieſes letzten 
Bändchend zerfällt abermals in zwei Abtheilungen. In 
zwanzig Betrachtungen erfcheinen in der eriten Abtheilung 
alfe in dem kirchlichen Weinachteyklus vorfommende Feſte 
und Firchliche Andachtsübungen , in ihrer gefchichtlichen wie 
Kiturgifchen Deutung und Erhabenheit auf eine Weife ges 
fehildert, daß der Lefer von heil. Ehrfurcht gegen den bie 
Kirche im Kleinen wie im Großen belebenden Geiſt ſich 
ergriffen fühlen muß. Dank dem Manne, der bas Himm⸗ 
liſche und Göttliche des kirchlichen Lebens ſo gründlich im 
Geifte nnd Herzen erfaßt, und durch feine ernft erhabenen 
Schilderungen die Liebe zu demfelben bei ben Brüdern im 
heil. Amte gu weden fucht; zumalen zu einer Zeit, wo, 
wie Hetr Häglfperger in feinem bem priefterfichen Lefer zum 
Abſchiede gegebenen Vorworte brüderlih mahnend uud 
wurnend fagt, der profanierende und alles heilige entehrenbe 
eiöfalte Nationalismus auf einer Seite, und auf ber an» 
dern die allgewaltige Sinnlichkeit wie brandende Fluthen 
über das Firchliche Leben hinwogen, und auch viele aus 
Dem Klerus in den Strudel der Geiſt⸗ und Herzloſigkeit 
Darum zu verfinfen drohen, weil der mit ben profanen 
Produkten bes Weltgeiftes allzufehr angefüllte Kopf ſchwiu⸗ 
delnd, und das arme, wenn gleich wohlmeinende,, aber. 
finnfihe, und darum trüglihe Gerz durch priefterliche 
@eiftesühnngen zu wenig geflärkt wird — 

Diefe Feftabende dienen jedem Pfarrer zum Beweis, 
wie glüdlich der Mann auch im harten, weil fo gefahr, 
vollen, Seelforgersberufe ſich fühlen muß, wenn er vom 

47° 


253 


Geiſte feined-hohen Berufes burchglähet if und nr dieſen 
zu leben firebt. Wie beredt muß wohl dev Maun uf 
dent heil. Rednerſtuhle und wie beichrend im Kreife de 
lieben Jugend ſtehen, der in den fchläfrigen Abendſtunden 
ſo geiſtvoll ſich felbft unterhalten ann ? Wie fromm eriö 
nen muß am erhabenen Altar, wie fanft und liebreich 
tröftend muß am Krankenbette der fliehen, dem die Kirche 
die theure Braut, das Stubierzimmer und ber Hansaltar 
die Lieblingsplätzchen, dem Jeſus über Alles ift, und der 
ſich felbft über alle harte -und bittere Vorkömmmiſſe im 
yfarrlichen Leben zu tröften weiß? — Ein folsher Pfarrer 
bedarf gewiß nicht des vielen Beſuchmachens und De 
fuchtwerbend, um fich die Griffen zu vertreiben, auch 
wohl nicht des Kartenfpieled, ded NRomanenlefend obdır 
Theaterbefuched, um fich die langen Winterabenbe zu ver 
fürzen, und wird nicht wegen allzufchnellen zu Bettegehend 
bes erquicenden und flärfenden Schlafes entbehren müſſen. 
— Wer des edlen Lebens und der lieben thenern Gefund 
heit wegen, zu folcher Art Abenderholungen feine Zufluht 
genommen hat, dem rathet Ref. das Lefen von Häglſper⸗ 
gerd Feſtabende ald ein probates Hilfsmittel an. Ohr 
Geld in der Tafche ‚haben, oder über ben Berluf 
desfelben fich grämen zu müffen, läßt fi durch Hägl⸗ 
fpergerö Praris die Langeweile im ſtillen einfamen Pfart 
hauſe an ben freundlichen Sommertagen, wie die lähigt 
Schlafſucht in den langen Winternächten ſehr gut vertreiber 
Wer auch als Pfarrer im erſten Jahre ſeines Pfarrlebens 


es nicht ſo weit bringen kann, wie Pfarrer Haͤglſpergu 


es gebracht hat, dem würde, ſollte er auch erſt am Schlaf 
feines Lebens folche Beiftesarbeiten vollendet Haben, hohe 
Achtüug ins Grab, und ein reicher Kohn im beffern ke⸗ 
ben folgen. — Die zweite Abtheilung des vorliegend 
Bandes enthält 22 Betrachtungen, zwar kürzern aber di 
noch ernſten Iuhaltes, größtenipeile über Gegenkändt 
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aus dem Kreife des pfarrlichen Lebens ; befonders fpricht 
Herr Häglfperger in diefen Betrachtungen manches ernſte 
Wort fir Laien, Priefter und fchläfrige Seelenhüter. — 
Endlich folgt ein kurzer Verfuch von geiftlichen Gedichten, 
von denen Ref. wegen des herzlihen und ihn ale 
Pfarrer befonders anfprechenden Inhalted das Lebte hier 
beifügen will. 
Die Dfarrerliebe . 
2. Das fiete Drängen , bas mir die Bruſt durchbebt. 
Und nimmer, nimmer, nimmer mir Ruh gewährt, 
Kennſt du es wohl — dieß ſtate Drängen? 
Yieber, dieß if wohl die Mfarrerliebe. ‘ 
2. Das heiße Sehnen , forgend , das Voll des Herrn " 
Zu weiden treu auf hriliger Gottestrift,, 
Kennfi du es wohl — dieß heiße Sehnen? 
Lieber ! dieß If wohl die Pfarrerliebe. 
3. Das füße Gilen, das die verlornen Schaf⸗ 
Aus Gottes Heerde raflos zu ſuchen treibt, - 
Amof du es wahl — dieß ſüße Gilen ? 
Lieber! dieß ig wohl die Pfarrerliebe. 
4 Das Zichn und Ringen fets in der Andachtglut 
Zur fie, Die Theure, fie bie geliebte Herd? — 
Kennft du es wohl — dieß Flehn und Ringen? 
Lieber! dieß ift wohl die Pfarrerliebe. 
5. Eteht höher nichts als foraende Pfarrerlich? , 
Gluͤht heißer nichts als gluhende SP farrerlieh? ! 
- Denn aller Fiebe Luft und Schmerzen 
Bent dir die heilige Pfarrerliche, - 
6. Drum (eh and ih, o heilige Dfasrerlieh? , 
‚Drum feh auch ich, und forſch ich gleich allumher, 
Der hoben Liebesideale 
Hoͤchßes and reinftes in dir nnr fhimmern! 


Der Marianifche Pilger in der Heimath, oder fieben helfige 
Tage zur Verehrung der feligften Jungfrau ꝛc. Würzburg, 
in der Stahel'ſchen Buchh indlung 1830.- 


Der unbenannte Berf. dieſes Marianifhen Anbachtö- 
büdjleind legt in einer langen Borrede den lobendwürbigen 
Zweck diefer feiner Arbeit dar. Ohne, wie ed heute bei Vie, 
len Mode geworden, im allgemeinen das Walfahrten, ald 
frommen Müßiggang anzufehen, fondern das Gute erken⸗ 
nend, welches Wallfahrten zu befördern im Stande find, wenn 
die Wallfahrt ſelbſt von einen guten Geifte geleitet, und 
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jene Männer, die als Beichtväter an Walfahrtsorten g 
wirfen berufen And, "wahre Seelenärzte find, glaubt be 
Verf., daß in unſrer Zeit Durch Wallfahrten des Outa 
weniger als ehehin bewirkt werden kann, und zwar au 
dem wichtigen Grund, weil bei den meiften dermalen ned 
befichenden Wallfahrtdorten die Zahl der Beichtehter zu der 
Anzahlder Beichtkinder fo unverhäftnipwäßig Klein erſcheinh 
daß der erufte and gewiffenhafte Beichtvater, and Fudt, 
im Gedränge der ihn umlagernden gegen des Her Bert 
««nolite projicere sanctum canibus®® anzuftoßen, von 
ſolchen Beichikonkurſen ſich zurüdtziehet und fie im Gottes 
Namen denen Überläßt, die da meinen, daß mach def ges 
. Kern Anzahl der ertheilten Abfolutionen, auch das Ber 
dienft um Gottes Ehre und des Menſchen Heil fich erhößt. 
Wenn es nicht zu läugnen iſt, daß gewiſſenhafte Brit 
väter an Wahlfahrtsorten für's religiöfe und bürgerlich 
Leben viel Gutes wirken und befördern können, wrl 
der eifrigfte Seelſorger mit dem beſten Willen aus mandtt 
lei Urfachen nicht zu wirfen im Stande iſt; fo iR ed da 
gegen aber auch nicht zu läugnen, daß eine nicht — 
Pflege des Bußſakraments vielen Rachtheil ins Gefchäfte dei 
Heils verurſache. Sollten nicht um der Kirchen wie nn ei 
Staates willen, geiftlihe und weltliche Dbern bei Ve 
fegung von MWalfahrtspfarreien es wohl beherzigen, WI 
viel Gutes aber audı wie viel Schlinmes von einem til 
igen Manne ausgehen kann? — Wer ald Priefter dad 
mt eined Beichtvaters in feiner ganzen Schwere u 
Wirhrigfeit für fi und Andere fenut, dem muß ed, weni 
auch nicht au Furcht vor größerer Arbeit, Doch der gie 
Beren Verantwortung wegen, vor foldyen Orten bangen 
und gerade dadurch kann ber Fall häufiger werben, daß, 
während niederer Eigennutz die Bewerbung minder Wär 
diger ermuntert, manche eblere Seele, weil unbelehrt und 
ungeweckt im Beichtfluhl,, mit jener des Beichtoaterd Pi 
Grunde geht. Ref., der ald Pfarrer in der Nähe ein 
vielbefuchten Wallfahrtdortes das Gute, wie das Un 
en e ber —— näher kennen zu fernen ik 
nheit gehabt, fah meiftend zwei ſich ganz entgegengefehtt 
Klaffen von Waller, die herätich 8 nlmlidh, und 
die herzlich ſchlechten Chriſten. Erfere kommen from 
und treten geftärkt ihre Deimreife an; bie andern, benm 
es gewöhnlich nur um einen kurzen Befcheid und um eint 
Meine Buße zu thun iſt, Kehren heim, wenn fie den Mast 
Gefunden, den fle gefucht haben, mit ber tröftlichen Dr 


256 


ruhigung, daß fle wohl keine fo große Sänder ſeyn müſſen, 
weil fie fo leicht burchgefommen,, oder auch gar mis dem 
Vorfage, künftig über ihre Kleinigkeiten von Sünden nicht 
mehr fo ängftlich zu werden, fo lang der gute Beichtvater 
lebt, ber ohne Linterfchied die Sünder aufnimmt und — 
abſelvirt. Daß auch manchmal große Sünder im tiefen 
Gefühle ihrer Reue diefe Gnadenorte befuchen und ale 
Gerechte fie verlaffen, ſoll durchaus nicht in Abrede ger 
fiellt werden. 


Für jene ans ber erfien Klaffe, bie durch Krankheiten 
verhindert, oder durch Berufsgefchäfte zurückgehalten were 
den von Woallfahrtöbefuchen, enthält vorliegendes Buch 
eine fiebentägige Marianifche Andacht zum täglichen Bes 
fuch der Pfarrkirche, beitehend in einer für jeden Tag ers 
neuerten Meßandacht mit Gebeten zum Roſenkranz. Auf 
dieſe folgen VBeicht » und Kommuniongebete; für die Nach⸗ 
mittagsandadht an den fieben Wallfahrtstagen in der Pfarr⸗ 
Fire find die vierzchn Leidensftationen beigefügt. Ref. 
glaubt, daß, wer nad Anleitung diefed Buches. die 
fiebentägige Andacht in feiner Pfarrkirche verrichten wollte, 
ſich leicht fo erbaut und für’d Gute neu ermuntert fühlen 
müßte, als es durch die andächtigſte Wallfahrt geicheben 
Fönntee Und was die gute Beicht und bie andächtige 
. Kommunion ‘betrifft, glaubter, daß die Pfarrkirche gewöhn⸗ 

lich der gerignetfte Ort, wo , und der eigne Pfarrer der 
tüchtigfte Mann iſt, durch den das fromme Wert gu Stande 
gebracht werden fann. 


41. Sittenſpiegel für Buͤrger und Landleute. Herauegegeben von 
Victor Joſeph Demwora, Kapitularkanonikus der 
kirche zu Trier. Koblenz 1829, im Verlage der neuen de: 
lehrrenbuchhandlung., ©. 166. 


2. Moraliſches Exempelbuch für Bürger und Landleute. Don 
demf. Berf. in def, Verlage 1830. S. 238. 


Diefe beiden Werke eignen ſich zu Gefchenfen für 
das Landvolk, und können unter demfelben fehr viel Gu⸗ 
tes fliften. Der würdige Hr. Verf. befiget die Kunſt, 
auf eine für das gemeine Bolf fehr paſſende Weife zu er⸗ 
zahlen, und die Auswahl der Beifpiele und Gegenftände 
it jedesmal recht gut getroffen. Zur ‘Probe nur zwei 
Beifpicle aus Niro. 2. 
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Der Tiebende Bruder. 


Euflides iſt wegen der Antwort berühmt, die er 
en aufgebrachten Bruder gab, als diejer mit Wuth 
agte: „ch will des Todes feyn, wenn ich mich nicht as 
Dir räche!“ Eunklides verfeßte: „Und ich will des Todet 
[epn, wenn ich’8 nicht dahin bringe, daß du deine Er⸗ 
itterung gegen mich fahren laſſeſt und mi, wie früher: 


bin, liebeft.» 


Der wahre Sohn. 


Bor vielen hundert Jahren farb in einer großen 
Stadt ein Kaufmann, ber ein anfehnlihe® Vermögen 
hinterließ. Man wußte zwar, daß er einen einzigen Sohn 
habe, der ſich auf Reifen befand ; allein Niemand in des 
Stadt kannte den Sohn von Angefiht. Nach einiger 
Zeit kamen drei Jünglinge in der Stadt an, und jeder 
behauptete, baß er ber einzige Sohn und redytmäßige 
Erbe ſey. Der Richter ließ ein wohlgetroffened Bildniß 


des Baterd bringen und ſprach: „Wer von euch breien 


das Zeichen, das ich hier aufder Bruſt des Bildes mache, 
mit einem Pfeile treffen kann, deſſen fol die Erbfchaft 
feyn.» Der &xrfte Ihoß und traf fehr nahe, ber Zweite 
noch näher, der Dritte aber fing, indem er zielte, zu 
zittern an, erblaßte, brach in Thränen aus, warf Pfeil 
und Bogen zur Erde und rief: „Nein, ich kann nid 
ichießen, ich will lieber Die ganze Erbfchaft verlieren » — 
Nun ſprach der Richter zu ihm: „Edler Süngling, da 
bift der wahre Sohn und ber rechte Erbe; Die andern 
Zwei, bie fo gut geſchoſſen haben, find es nicht, beun 
ein rechter Sohn kann das Herz feines Vaterd anch nicht 
einmal im Bilde mit einem Pfeil durchbohren. 





XI. 


Über die Lostrennung 
der 
kathol. Kirche Dentfchlande vom röm. Stuhle. 
(Zortfegung.) 
(Sich Auguftheft.) J 
Die zweite Frage, die ber Verfaſſer aufwirft, und 
auch beantwortet, ift nad) der obigen Angabe: Haben 
die Päbſte über Deutfhland wirtlih Segen 
verbreitet? — Es giebt eine zweifache Gefchichte, eine 
objeltive und ſubjektive: Die erflere iſt bie wirkliche, im 
ber Welt vorgehende, ober das erfcheinende Leben; die 
zweite, die ideale Wiederholung, die willenfchaftliche 
Konfruftion derfelben,, oder bes genannten Lebens. Die 
Ießtere ift die wiffenfchaftliche Behandlung ber Gefchichte, 
oder die Gefchichte ale Wiſſenſchaft. Sie bat aber nur 
in fo fern Wahrheit und Werth, in wie fern fie das er⸗ 
Scheinende Leben in feinen wichtigen Momenten aufgeeift 
und darſtellt, ohne alle Eutſtellung, gefchehe dieſe mit 
MWiffen oder aus geiftiger Untüchtigfeit. Soll aber das 
Leben dargeftelt werben, fo muß diefe Darſtellung ſich 
nach dem Leben richten. Umgekehrt giebt es feine Gefchichte. 
Das Leben, das erfcheint, hat aber irgend einen Anfang, 
es hat feine Entwidelungsperiode, feine Blüthe uud Reife. 
Nach diefem Prozeſſe des Lebens muß nun natürlich auch 
feine wiffenfchaftlihe Darftelung, die Geſchichte fich 
sichten. Ohne bieß koͤmen wir und wieberum feine 
Gefchichte denten, die auch nur etwas dee Rede werth 
wäre. Wenden wir bieß auf dad Pabſtthum an, fo : 
wird es fo viel heißen, ald: Wer eine Gefchichte des 
Pabſtthums ſchreibt, oder das Pabſtthum Überhaupt hiſto⸗ 
riſch würdigt, auf ſich an die erſten Anfänge desſelben, 
Batpelif. Ihrs. X Hfl. KIA 18 
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an feine Entwidelung,, Blüte und Reife halktı. 
Ohne bieß wird diefe Geſchichte nach ben verfchiebenars 
tigflen und einfeitigften Anſichten eniftellt und verzerrt. 
Und dieß letztere Verfahren finden wir bei unferm durch⸗ 
aus unhiftorifchen Verfaffer, der es Überhaupt nie hätte 
wagen follen, über Gefchichte auch nur Ein Wort ;x 
fprechen. Die Nachweiſung biefed Vorwurfs mag er felbfl 
und Andere and Kolgenden erfehen. 
Zuerſt trennt der Verfaſſer Dentfchlanb von ber 
Kirche überhaupt, da doch ber Pabſt von jeher wicht nur 
über Deutſchland, fondern über bie ganze Fatholifche Kirche 
Pabſt war. Deutfchland ift fomit aus dem Verbande ber 
Sirche heransgeriffen und als etwas Partielled hingeſtellt, 
was wider die Ordnung der Dinge, unb ganz gegen bie 
wahre Korfchung und Darftelung if. Wenn ber Pabſt 
heilfans für feine Kirche wirkte, für die ganze wämlid, 
fey es durch Rathfchläge, durch Mahnung, Warnung, 
Drohung oder Handlung, fo war die deutfche auch mie bes 
griffen, und es ift diefes Land im dieſen Fällen nicht von 
dem Gefammtleben zu trennen. Wenn ber Pabſt in Frank⸗ 
reich dem Könige fagte: du mußt beine bir angetrante 
techtmäßige Gemahlin behalten und es iſt bir nicht erlaubt, 
nach Berfloßung berfelben, eine andere zu nehmen, fo 
konnten es auch alle andere Regenten merken, baß ber 
Pabſt Aber die Heilighaltung der Ehe wache. 
Dieß iſt der erfie unverzeihliche Fehler, den ber 
Berfaffer begeht, wir wiffen nicht aus Ideenloſigkeit ober 
aus ber böslichen Abſicht, daß er fo deu „Segen Des 
Pabfles mit einmal um Diele verkleinere. IBür 
den. es alle Länder fo machen, die noch am Pabſte 
bangen , fo müßte es natürlich feinen allgemeinen, 
ed müßte nur noch einen beutfihen,; einen franzöflfchen zr. 
Segen geben, was jedoch mir in a des Berfafier® Kopf 
kommen dütfte. 
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Der zweite Fehler it, daß er die Pabſtmacht in 
Deutichlaud wiederum nicht in ihrer organifchen Ents 
widelung, fondern ganz im fich zerriſſen, alfo ohne allen 
Zufammenhang betrachtet und darſtellt. Er überfpringt 
Sahrhunderte mit gemialem Blick und leichtem Fuß, 
und bat, wie ed ſcheint, um mit einem geiſtreichen 
Manne zu reden, die Siebenmeilenfiefel” angethan, 
in welchen er flüchtig, wie ein Fackelroß, in wenig 
Süßen vom Nordpol bis zum Südpol kommt. Es 
iſt zu verwundern, wie das, was doch gefchehen iſt und 
aufgezeichnet flieht im Buche der Gefchichte, es iſt zu 
verwundern, wie es ſich in fchiefen Köpfen fo fehr ver» 
zerren und Serfchieben kann, daß man ed nicht mehr kennt. 

Die Betrachtung vom Unſegen des Pabſtthums für 
Deutfhland wird mit einem fchalen Seitenblick anf 
Bonifacius, den Apoſtel dieſes Landes, eröffnet, weil er 
fh dem Einfluße Roms zu unbedingt hingegeben habe. 
Diefer römifche Einfluß war Urſache, daß er nicht in 
hohem Grade fegensreich wirken fonnte. „Bon dem eigents . 
Kuchen Chriftenthume gab Bunifacind unfern beutfchen 
Borfahren nur einen ſchwachen Schimmer; bafür aber deſto 
mehr Pabfithum, fchriftwidrige Lehre und Aberglauben. 
Sanbte ihm doc Pabſt Gregor III. neben dem Pallium 
und der erzbifchöflichen Würde, auch eine Quastität — 
Reliquien. Dadurch erhielten bie Deutſchen flatt chriſt⸗ 
Licher Erleuchtung , römifche Verſinſterung, flatt einer Ans 
leitung , im Sinne des Erlöfers, zur Anbetung Gottes im 
Geiſt und Wahrheit, eine Anweifung zur Berehrung geweihter 
Kuchen. (Nur ein unedler Geift drädt ſich unedel aus). 
Wenn Bonifacius neben ber Ausbreitung des pabiſtiſchen 
CShriftenthums auch viele Klöfter errichtete, fo wollen wir 
nicht in Abrebe ftellen, daß dadurch die Kultur des Bo⸗ 
dens fehr befördert und wenigftens für bie Kolgezeit ber 
Pflege der Wiffenfchaften gleichſam Kreiftätten dargeboten 

ı5 * ’ 
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wurden ; dagegen trugen die Klöfter vorzüglich Dazu ki, 
die römifche Hierarchie mit allem ihr anklebenden Berber- 
ben auf deutfchem Boden feſt zu pflanzen.» Mit biefa 
Dhrafen glaubt nun ber Verfaſſer ganz richtig bie Wirt 
famfeit des Apofteld der Deustfchen bezeichnet zu haben. 
Die Urfache, warum Bonifacius an den Pabſt ſich an 
ſchloß, blieb "ihm unbefannt, weil er bie Damalige Zeit 
nach ihren Bedärfniffen und nad) ihrem Drange nicht kennt. 
Wie doch follte er fie fennen? — Vom Qucllenfindium if 
ja bei ihm Feine Rede, nicht einmal die beſſern Schriftftels 
Ier über jene Periode und neuerer Zeit fcheint er zu kennen. 
Iſt das, was Neander im dritten Bande feiner Denfwür 
digkeiten ©. 239 — 272 aus feinem Brief auszog (dem 
die Briefe felbft im Driginal zu Iefen, können wie unferm 
Berfaffer nicht zutrauen —) iſt dieß denn ein falfche®, das 
tft: pabiſtiſches Chriftenthum? — Hätte ſich der Verfaffe 
nur aus guten beutfchen GSchriftftellern tiber jenes Zeitals 
ter orientiren wollen, wahrlich, ex wäre vor feinen wür- 
delofen Ausfällen bewahrt geblieben. Denn er hätte dann 
leicht erfennen mögen, was Bonifacius und jeben umſich⸗ 
tigen und fürd Wohl der Kirche beforgten Mann getrieben 
hätte, an Rom fich anzufchließen. Das erfie, was ihn 
bewog, war wohl das Bewußtſeyn, daß ed einen Pabſt 
gebe; das andere, daß er nur fm Einverflänbnig mit bie 
fem bie beutfche Kirche feſt gründen kömne. Su ber dent⸗ 
Shen Kirche fehlte, wie wir aus dee Gefchichte woiffen, a 
biefer Zeit gänzlic, die Eirchliche Orbnung,, und das Her 
denthum hatte fi durchaus noch nicht aus den Kopf 
. verloren; beides war in wunderbarem Gemifch bei einam 
der. I Um mit Kraft und Gegen auftreten zu können, 





9 Gregorii Paps II. capitulare datum Martiniano Episcopoe cat 
in Barvariam ablegatis v, J. 716, fiehe Mansi XII. p. 257. Eier | 
Singer von dem Zuſtande der baieriſchen Kirche unter Theods IL ic 
d. Abhandl. d. churf. daier. Alademie Bd, x. Münden, ©, 137 € 
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mußte man ſich, auch fchon politiſch, an. eine Ktcche ans 
fchließen , bie das größte Anfehen hatte; und daß dieß bie 
zömifche geweſen fey im Abenblanbe, bebarf feiner weis 
tern Beweisführung. Die römifche Kirche, wenn wir fie- 
jett auch nicht den Mittelpunkt der Einheit der Kirche 
nennen wollen, fand im Rufe ber reinften Orthoborte in 
der ganzen chrifllichen Welt. Schon um deßwillen hätte 
alfo Bonifacius ſich anfchließen müſſen; und dazu würde 
ihn dann bad Bedürfniß ganz befonders getrieben haben. 
Dem damals waren and dem noch vorhandenen Heiden, 
thume und dem Egoiſsmus manches umerleuchteten Kopfes, 
Irrlehren hervorgetreten, die zum Theil dem Chriftenthume, 
zum Theil der bürgerlichen Verfaſſung den Umſturz drohten. 
In Baiern traf Bonifaeind einen Priefter, Erenwulf, ber 
die Gottheit Chriſti Täugnete. I Später verbreiteten ber 
Frauke Adalbert und der Schotte Etemens irrige Lehren 
über die Buße. Sie ſtellten Bott fo milde bar, daß man 
Darüber feine Helligkeit und Gerechtigkeit vergaß. Statt 
firenger Buße. gaben fle das fanfte Wort: wandle im Frie⸗ 
den. ) — Manche von ben vielen herumſtreifenden Miſſio⸗ 





2 Winipald Im Leben des Bonifacius, o 9. Aut. Sancı, Mess. Jun. 
Tom. L , J 

9Schaunatiâ cono, german, S. 266. Bonifacii Ep. ad Zachar. P. ed. 
Serar. Ep. 185. Würdtw. 67. Maximus tamen mihi leber fuit 
contra duos bareticos pessimos et publicanos gt blasphemos oou- 
tra Deum et contra eatholicam fidem. Unus qui dicitat Adelbert 
uatione generis Gallus est; alter qui dicitus Clemens genere 
‚Scotag eat; spegie erroris dirersi, sed ponderg ‚peccatorum 
pares. Contra istos obsecro apostolica:n auototitatem vestram , 
quo. meam mediocritatem defendere ot adjuvare, ei per scripia 
vestra populam Francorum ei Gallorum corrigere stadeatis, 
— ut por verbum resirum isti duo heretici mittantur in carcerem, 
— et nema.cum eis loquatar vel communionem habeat, — Propter 
istos enim persecution«s ot inimicitlas er maledictiones multe- 
rum popuiorug. pätior, — Dicunt quim de Adelbcmo, quad eis 
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Erzbiſchof gehabt. Die Bisthümer ſind größtentheils in 
den Händen geldgieriger Kayen, oder ehebrecherifcher Geiſt⸗ 
lichen, die anf nichts ale zeitlichen Gewinn fehen. Die 
Diaconen biefer Bifchöfe haben den größten Theil von Tugend 
auf im Ehebruche gelebt, in Unwürdigkeit gewandelt, uns 
terhalten noch jet vier bis fünf Beifchläferianen. Den 
ungeachtet getrauen fie fich öffentlich dad Evangelium zu 
lehren und werben zuleßt noch Bifchöfe. Es giebt auch 
Biſchoͤfe, die, obgleich ſie vorgeben, daß ſie keuſch leben, 

doch dem Trunke, der Ungerechtigkeit und der Jagd erge⸗ 
ben (Ind, ober die bewaffnet mit ins Feld ziehen und mit 
eigener Hand ſowohl bas Blut ber Chriſten, als der Hei⸗ 
den vergießen.) 

Wenn unn fo Glaube und romme Sitte darniederlag, 
an wen wohl hätte ſich Bonifacius werden Tollen ? doch 
wohl nur an ben, der ihm wit-Rath und That am meiſten 
an die Hand. gehen konnte, der das größte Anfehen für ſich 
in der ganzen abendlaändiſchen Menſchheit hatte. Und bad 
war wohl bod) nur der Pabſt? — Wollte Boniſfaclus ein 
Dogma fefthalten gegen ein’ keßeriſches, wo Fonnte er fi 
anberd her eine Auctorität für rohe Kraft herholen, ale 
ans Rom? —' Schon diefe Umflände Hätten ihn alfo be⸗ 
wegen müffen, an bem Pabſt zu halten. Er that ed aber 
sicht fo faſt deßwegen, als weil er beffer als der Verfaſſer 
die SS. verfland, was Kirche: uud Einheit iſt. Daß aber 
Bonifacius nicht oben hin ein: blinder. Eiferer für dem 
Pabſt (den einzelnen, bie individuelle Perſon des Pabſtes) 
geweſen ſey, wollen Neander a. a. O. ©. 254. 255 und 
Giſeler Kirchengeſch. II. Bandes 1: Abthl. S. 2 23% 
weifen. 

Was den Eid endlich betrifft, ben Bonifacius ab⸗ 
legte, fo muß, wie aus Allem berporgeht, unfer Her 


*) Gonail, Labb. Tom. WV. col, 14. 9. lit D. 
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Berfaffer Ih gar nicht gelefen haben, ſonft kömte er nicht 
fo ſehr durch ihn erfchredt worben feyn. I Diefer Eid hat 
durchaus nichts Schmaͤhliches, nichts die Freiheit rauben⸗ 
des, erhält bloß an, Die Einheit in der Kirche zu erhal⸗ 
ten; md dieſe Anforderung lounte der Mittelpunkt der 
Einheit doch machen. 

Der Verfaſſer zeigt durchgehends die Tendenz, dae 
Pabſtthum als ein Juſtitut hinzuſtellen, das bie Finſterniß 
liebt und nach Herzensluſt verbreitet. Auf dieſe Weiſe 
kennt er nun freilich die Geſchichte von ihrer umgekehrten 
Seite. Denn das Lob geben gerade ihre beſten Kenner dem 
Pabſtthume, daß der Pabſt die Kultur erhalten und ges 
pflegt habe. So der geniale Herber in der bekannten: 
Stelle in feinen Ideen zur Philoſophie der Geſchichte, der 
fagt: „Ohne Hierardie wäre Europa wahrſcheinlich ein 
Raub der Defpotie, ein Schauplatz ewiger Zwietracht, 


9 Siehe Othlon, I. 19. in Bonifac. ed. Seraril 118, ed. Würdtm. 2. 
er befhwört: omnem fidem et puritstem sancte fidei catholice 
exhibere ;-in unitate ejusdem fdei Deo opetante persistere, in.qua 
ompis Chrietisnoram salus sine dubio esse oomprobatur ; nullo 
mod» centra nitatem communis er universalis ecclesin gusdente 
quopianı -cansentire; sed, fidem et puritatem atque concarsum 
tibi (Petro apostolo) et utilitatibus ecclesim tum, cui a Domino 
Deo potestas ligandi solvendique data est, et prædicto vicario 
wo (Gregorio II.), atqbe sucoessoribus ejus per onınia exhibere. 
Der Icpte Artikel ii, er wolle keine Gemeinſchaft mit daten’ haben, 

die gegen die alte Cinrichtung ber heiligen Väter ſich beriehmen; ſondern 
Diefe Gemeinfhaft , fo wjel-möglich, verhindern, und ugan es nit 
seföghen fonne, fie dem Pabhe anzeigen. Der Verfafer laͤßt in 
ſeinem Buche ©. 29 fo leſen: Der Vabſt hatte ihm zur Pflicht geinadt 
mit ‚den Biſchoͤſen, welche bie roͤmiſchen Kirchengefepe einf beobachte» 
ten , feine Gemeinſchafi zu haben. Wahrſcheinlich ‚fon dieß anf der 
porausgegangenen leyten Artikel ſich besiehen; hat aber keinen Sinn⸗ 
Zwar if eing verdeſſert mit feſt; was aber chen fo. wenig Einn 
geben wi; und muß wohl heißen: nicht. 


oder gar eine mongplifge Wie gemerben" Hab Zehn 
von Müller fügt: „Die Religien if} nufweitig Buch den 


Pabſt erhalten worben. Zuerſt madıten die Wunder auf 
merfam; hierauf behanptete fih bie Lehre burch eigem 
Kraft. Als bad römifche Memfchengefchlecht, ſaſt nicht 
anders als wie das vor ber Sünbfluth, verging, bedurfte 
die Barbaren, welche feiner Gefähle unfähig waren, eines 
Vormundes, der aus dem gelehrten alten Lande, von aus 
verleglicher Würde, und ald Priefter zur Erhaltung bei 
Glaubens intexeffirt wäre. Ohne ihn wären und die Kcunts 
niſſe der Vorwelt eben fo fremd, als bie griechiſchen dem 
Türken, in deſſen Reſidenz ber griechiſche Patriarch freilich 
fein Pabſt ik.» I Diefe Anficht iſt bei den guten Hiſtorikern 


faſt allgemein geworben, und wenn der Verfaſſer fie nicht 


gewinnen konnte, fo beurfunbet er dadurch nur feine und 
laͤngſt dekannte Schwäche in ber Geſchichte. Daß aber die 
. obige Anficht nicht blos ein Borurtheil fey, wird man ben 

Männern zutrauen bürfen, bie fie audgefprochen haben. 
Ein Beifpiel des päbflichen Einfluffed auf die Wiſſenſchaſ⸗ 
ten, in feiner. ganzen prunkloſen Einfachheit und Wahr⸗ 
heit ift Folgendes aus ber Darſtellung bes Privatdocenten, 
Dr. $riedric; Lorenz, in feinem Alruin. Das achte Jahr, 
hundert nach Chriſti Geburt eröffnete fich unter Umſtänden, 
die für die Künfte und Wigenfchaften der weltlichen Welt 
nicht ungünfliger fein konnten. Der fegreiche Einfall der 
Araber in Spanien, drängt bie hrißliche Bildung: in die 
Berge uon Aſturien und Bidcayı zurückz in bem nörblichen 
Italien verſcheuchte die befländige Fehde zwifchen bee 
Eongobarben und Griechen bie feieblichen Mufen'; uud 
bei den durch bie Schwäche der Merowinger in Roh heit 
und innern Zwieſpalt verſunkenen Franken fanden "fie keine 
Aufuahmer Deutſchland und der fraubingpifche Rorbnr 





) Im Briefe an Gleim, Werke B. 16. ©. 166 — 157. 
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ader war noch dem Heibenthum ergeben. Nur bie Reiche 
der Angelfachfen boten ihnen einen Bufluchtsort bar: Die 
Angelſachſen waren unmittelbar von Rom aus zum Chris 
ſteuthume beichrt werben , und deßwegen mehr ale irgend 
eine aubere der abenblänbiichen Kirchen, mit bem römifchen 
Stuhle in Berbindung getreten. Als im Jahr 668 ber 
Er;bifchof von Canterbury, welcher perſönlich die pübſt⸗ 
liche Beflätigung fuchte, in Rom ſtarb, befchloß der Pabſt 
Bitalianus die Stelle beöfelben durch eigene Wahl zu bes 
fegen. Der von ihm ernanute Adriauns, ein Afrikaner, 
fchlug aber die ihm angebstene Würbe and, nud empfahl 
einen Miu in Rom, Namens Theodorus, einen Einge⸗ 
borenen von Tarfus in Cilizien, den er zugleich auf deſſen 
Verlangen zu begleiten verſprach. Theodorns nahm feine 
Ernennung an, ohne daß von angelfüchfiicher Seite ein 
Miderfpruch gegen biefe Anmaßung des. Pabſtes erfolgte, ” 
und reif’te baranf in einem Alter von 66 Sahren mit feineme 
Freunde Abrianns nach England ab. Beide, in der latei⸗ 
niſchen nab griechifchen Literatur wohl bewanbert und mit 
beiden Sprachen wohl vertraut, erregte anter bes Angels 
fadyjen einen großen Lerneifer, und gegen eine Menge von 
Schülern an, unter denen Manche ſolche Fortſchritte mach⸗ 
ten, baß fie, wie Beba fagt, des Griechiſchen und Latei⸗ 
miſchen fo kundig waren, wie ihrer eigenen Mutterſprache.) 
Rad) 21 Aahren. feiner erbifchöflichen Verwaltung‘, ſtarb 
Thesboras, fein Freund Worianus aber Überlebte ihm 
noch beinahe achtzehn Jahre. Ihre Schüler verbreiteten 
nach allen Gegenden Englauds ihre Lehren, und errichteten 
in jedem Kloſter eine Schule/ fewehl zur Bilduug der Geiſt⸗ 





‚NDS das —— ds Gabpıs Heine Unmczung im eigentliden 
Einne, fondern eine von der Zeit gebeißene und für dieſe wohlthaͤ⸗ 
tige Dandlung war,..ifl aus der gegenwärtigen weitern Erzaͤhlung 
felbft gu nehmen. 

‘) Beda kish 1. W. c.2. » 
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lichen, als folcher aus dem weitlichen Stande, bie ihre 
Neigung gu ben Wiſſenſchaften zog. Es fehlte nur as 
Büchern: Theodorus hatte einen Joſephus und bie Ger 
fünge Homerd und vielleicht noch manches Andere, wos 
und minder befaunt geworden if, mitgebracht, allein doch 
immer zu wenig für Die angeregte Wißbegierde. Daher 
unternahmen Manche Reifen nach Rom, um ans ben bors 
tigen Bucherſammlungen die ihrige.gu vermehren, unb eine 
Bibliothek fieng an der Stolz und die Zierde ber Kloͤſſer zu 
werden. So zeichnete ſich Benebict, der Stifter der Abtei 
zu Weremsuth aus, ber mehrere Reifen nach Rom bau 
benubte , viele in feinem Vaterlande noch gang unbekannte 
Bücher dahin zu vespflangen. Aus feiner Schule ging eimer 
Der eiuflußreichtten Gelehrten des früheren Mittelalters her⸗ 
vor, Beba der Ehrwürdige, beffen Gelehrſamkeit nub 
Schriften bie verſchie denſten Zweige bes Wiſſens umfabten, 
amd gleich denen der früheren Kirchenväter geehrt wurden. 
Nicht weniger waren zu berfelben Zeit Adelhelm und Win 
freb berühmt, jener burch feine Gelehrſamkeit in den Schul 
and Kioflerwißfenfchaften, dieſer durch ben unermüblichen 
Eifer, mit welchem er den heibnifchen Völkern Deutſchlauds 
das Chriſtenthum prebigte. Das VBerbienft diefer Männer 
beſteht weniger in neuen Entbedungen auf dem Gebiete ber 
Wiffenfchaften, ald vielmehr in Erhaltung und Weiter 
verbreitung beffen, was bie frühere Zeit hervorgebracht 
hatte, Gie feßten ber drohenden Barbarei einen Damm 

entgegen und pflegten in der Stille ‘der Klöfter nuberübrt 
von den Stürmer, welche die Welt erfchätterten , bie herr 
liche Blume ber Geiſtesbildung, Bis befiere Zeiten fe 
wieberum and Licht hervorriefen, und jene Klöfter unnüs 
machten, deren Zweck nun erfüllt war und bie jeßt wieder 
zum Behnfe ber geiftigen Ausbildung herzuftellen,' ein ers 
folglofer Rüdfchritt in die Bergangenheit ffl. I Unter den 


9 Wir find im Gegentheil uͤberzeugt, daß es um bie katholiſche Wolfen · 
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auf diefe Weiſe geflifteten Schulen in ben ' 
Reihen, gewann bie zu York den größten Ruf, feit Eg⸗ 
bert Erzbiſchof von York und Vorficher der Schule ges 
worden war. Junge Leute aus ben ebeiften Befchlechtern 
wurden hier in den Regeln ber Brammatif, in deu Lehe 
ren ber übrigen. freien Künſte und im den geiſtlichen 
Wiſſenſchaften unterkihtt.r 

Diefe einfache Erzählung, in welcher ber Einfluß 
des Pabſtes auf die Wiſſenſchaften, lebendig dargeſtellt 
iſt, gilt für hunderte ihres Gleichen, die doch basfelbe 
nur wiederum veranſchaulichen und beweiſen, daß das 
Licht der Wiſſenſchaften vom Pabſte aus Rom, für ben 
Weſten angezündet worden ſey. Das haben auch immer 
die beten Geſchichtſchreiber, die in biefe Wiſſenſchaft hinein 
nicht radbrechen,, wie unfer Verfaſſer, anerfannt. — Wie 
die Wilfenfchaften aus Rom nach England gekommen, 
iſt Schon erzählt: Bon England kamen fie wiederum nach 
Frankreich und Deutfchland. Alle Verbreiter des Lichte 
aber hielten fich ſtets an Rom, als den Mittelpunkt bes 
wiffenfchaftlichen Lebens. So Alcuin. Don ihm fagt 
Lorenz a. a. D. „Nichts beweift mehr, in welchem 
Grade er (Alcuin) die Aufmerkfamteit feiner Lehrer erregt, 
als daß ihn Helbert Cein berühmter Lehrer zu Yord auf 
einer Reife ins Ausland, um was er dort Neues von 
Studien und Büchern fände, in fein Baterlaud zu vers 
pflanzen, ald Begleiter mitnahm. Alcuin mochte damals 
über fein zwanzigite® Lebensjahr hinaus feyn, und war 
alfo alt und gebildet genug, um von einer folchen Reife 
alle Bortheile zu ziehen, die fich dem Wißbegierigen bar» 
boten. Sie reifen durch Frankreich nach Italien und 





ſchaft in Deutſchland beſſer Bünde, alses fieht, wenn in jedem Etaate 
einige dazn befonders organiſtrie Manuskloßer ſich befänden, deren Zen» 
denz elgenilich aur Wiffenſchaff und wiſſenſthafiliche Erziehung ware. 
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ifrem lebten Ziele — nach Rom. Welchen Eindrud bie 
Wanderung durch das Reich der Kranken anf ben Züng, 
Hng gemacht habe, hat er eben fo wenig erwähnt, als 
was er bei bem Anblicke ber Stabt Rom empfunden, bod 
laͤßt ſich denken, Daß ihm die Unwiſſenheit und Rohheit 
der Franken, Rom in einem deſto hellern Lichte erſcheinen 
Iaffen mußte. Denn wenn überhaupt irgend ein Plab ber 
weſtlichen Welt ein junges und wißbegieriged Gemärh aus 
- fprechen konnte, ſo war es Rom, die elfemalige Haupt» 
fladt der gebildeten Erde und welches noch in Trümmern 
au bie Größe bingefhwundener Sahrhunderte und au 
bie Blüthe der Wiſſenſchaften und Künſte erinnerte. Und 
damals noch war Rom mehr als ein anderer Ort im 
Welten Europas die Helmath der Wiffenfchaften, nad 
legte fchon jetzt den Grund zu siner neuen Weltherrſchaft, 
welche fefter, - al& die won ben Germanen gerflörte, nicht 
auf Waffen, fondern auf geifige Überlegenheit gegründet 
werden ſollte⸗ — Man wirft ed dem Pabfithume oft vor, 
daß es „durch VBorurtheil und Aberglauben die Bölfer in 
ungerbrechliche Feſſeln gefchlagen habe.» Andererfeits aber 
gefteht man zn, baß das Berbienft der Gründung und 
Erhaltung von Schulen faſt ausfchlieffend der Geiſtlich⸗ 
beit gebühre. I Wie aus dem Obigen zu erfehen war, 
durften auch Laien diefe Schuten befuchen. Wir finden aber 
immer, baß nur die, Geiftlichleit fh durch Wiſſenſchaf⸗ 
ten auszeichnete. Die Geiftlichfeit flanb aber zu diefer 
Zeit in Europa ſämmtlich unter dem Pabſte, und wie 
wir fahen, fanbte er felbft aus Rom geiftreiche und ges 
lehrte Männer aller Orte bin. Wie kann man nun fagen, 
er babe Finfternig und Aberglanben beförbert, da er doch 
ftetö und überall dad Begentheil that. Oder iſt denn in jenen 
von ihm begünftigten Schulen Finfterniß und Aberglauben 


) Vgl. Raumets Geſchichte der. Hohenſtaufen, B. 6. von den Schulen. 
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gelehrt worden d — Dieß wire gegen die eigene Voraus⸗ 
fetung derer , bie daven viel zii reden willen und ganz 
gegen die geſchichtliche Wahrhei:. Wir finden im Gegen⸗ 
theil, daß Kunſt und Wiffenfchaft von Feiner Macht fo 
begänfligt und verbreitet worden iſt, ald eben von ber 
pubſtlichen, und daͤß dieß auch ganz im ber Natur der 
Sade gegründet war. Der Pabſt konnte feine Herrſchaft 
nur anf den Geiſt grunden, und feine höchſte und ebeife 
Herrſchaft war auch wirtlicd immer nur bie bed Geiſtes. 
Wollte er mit einemmal den Geiſt in feiner weitern Ent⸗ 
widelung niederdruͤcken, ſo war es um feine Erifteng ges 
fchehen. Gerabe jene, bie im fchöuften und reinften Sinne 
Pabſte waren, bie ben Geiſt herrſchend machten, um bes 
Geiſtes willen, ein Gregor VIL, Alerander ILL, Iunocenz 
IIL und noch viele andere; die alfo, welche bie Belt 
im Geift um des Geiſtes willen, nicht mm ber Welt wils 
Ien behersfchten , gerade dieſe waren Freunde bes Lichtes, 
ſeldſt Gelehrte, unb Verbreiter ber Gelehrſamkeit. Als 
man im Berlanfe ber Zeit und am gewiffen Orten bie 
Schulm dadurch beſchränken wollte, bag man dem Stifs 
ter einer folchen daB Verſprechen gab, es dürfe Niemand - 
ohne ſeine Zuflimmung innerhalb eined gewiſſen Bezirke 
eine zweite Schule anlegen ’) ıc., war es der Pabſt, ber 
Diefem Schulzwangsrecht entgegenwirfte. I Eben fo war 
es der Pabſt, der es nur in ganz befondern Fällen zuließ, 
Daß den Lehrern Schulgeld bezahlt wurbe. ”) Er mifchte 
ſich überhaupt in Alles, was ben Fortgang ber Willen» 
fchaften beförberte ober hemmen wollte. ) Als in Prens 
Gen das Ehriftenthum eingeführt wurde, verfland ſich ber 





* Mirei op. dipl II. Urf. 64, 111. Urf. 128. 

*) Concil. XIII. 148. 

®) Concil, XIII. 166. 250. 

“ Coneil, XI. p. 152. lanocent Ill. op. 1. 291. Memor. Reg. 1083. 
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ꝓabſtliche Legat dazu, mit vielen Scäwierigteiten ben 

Donatus, ein: Lehrbuch für die Lanbedeinwohner, zu 

überfeten. ) An den Erzbiſchof won Athen fchrieb Juno 
cenzius IL: biefe Stadt fey bie Mutter dee Künfte m) 
die Heimath der Wiffenfchaften und die neue Bluche ſole 

den alten Ruhm nicht verbrängen ober vergeffen laſſen; 

ob es gleich erfreulich fey, daß bie heilige Iungfrau as 

die Stelle der Pallas trete und ber unbelannte Gott nm 

erkannt werbe. ) Anch in Beziehung auf Bücherſamm⸗ 
Iungen, giengen bie Wähfle mit gutem Beiſpiele woran. 

Schon im zwölften Jahrhundert finden wir Karbinalbiblie 

thekare des Lateran. °) 

Aus diefen preiswürdigen Bemhungen ber Pabſt 
für Künfte und Wiſſenſchaften if ed auch zu erklären, 
daß .fie Die Väter der Univerſitäten wurden. Von ihner 
“wurden fle beflätigt, von ihnen gehoben und im alle 
Weiſe begünftigt. Vaͤterlich vermittelte er Streitigkeiten. ) 
Um den Beſuch biefer Anftalten zu befördern, erlaubte 
er, daß Stiftäheren und andere Geiftlihe ben Gehalt 
ihrer Pfränden an Univerfitäten verbrauchen durften, und 
folglidy erflärte er diefen Grund ber Abweſenheit von det 
geiftlichen: Pfründe für einen ehrenvollen. ) Diefe ebelx 
Bemühungen für die Kortfchritte ber Geiſtesbildung ahm⸗ 
ten nun auch bie Kaifer nad. Die Päbſte befkinmten 
die Zahl der Profefforen, 9 orbneten Prüfungen de 


N) Alberic. 527. Dreger cod, Url. 221. 

[*) Innocent. II. ep. XI. 256. Vgl fein Schreien an bie Unigerfiit 
Maris. VII. 71. Ä 

9) Sublae, chron. 952. Ammireto rescori 20. Morign. chrom. S70. 
Thomassiu. I. 2. c. 106. 

9 Honorii III, ‚ Regest, Jahr IV. Urt. 46. und Jahr. J. Urt. 453: #1. 

9) Regest. Honorii. III. Jahr. V, Urf. 208. Innoc. ep. X. 185. 

9 Inaocent Ill. Muratori, antiquit, Ital, ZII, 010, 
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Lehrer an, ) fchlichteten bie diesſallſigen Streitigkeiten 7 
und wachten Aber die Sittlichkeit der Profefforen. I Bes 
gen die Stubirenden follten nach ihrem Willen die Gefebe 
nicht. fogleich in aller Strenge gehandhabt werden, man 
folle diefe bdurch milde Warnung und Belehrung fürs 
Gute gewinnen. Sie wirkten den verberblichen Lands⸗ 
mannfchaften entgegen ) und fuchten Streitigfeiten ber 
Studenten unter fid; und mit den Bürgern beizulegen. ) 
Auch über die Lehrgegenflände hatten fie bie höhere Auf⸗ 
fiht. Sie drangen indbefondere anf gründliche Studium 
der Theologie und Philofophie. So fchrieb Innocenz IV. 
vor: Jeder künftige Geiſtliche müſſe vollſtändig und gründs 
lich erlernen bie Theologie, welche den geraden Weg zum 
Himmel zeige; dann aber auch die Philoſophie in ihren 
verfchiedenen heilen, welche zwar ber Heiligkeit ermangels 
ten, aber doch zur Erfenntwiß führten und bie Begierben 
unterbrüdten. ) Doch follte die Philofophie nicht in 
dem Grade die Oberhand erhalten, daß fie in ihre For⸗ 
meln bie Theologie fchlägt und den Meiften unzugänglich 
macht. Deßhalb fchrieb Gregor IX. an die Lehrer ber 
Theologie zu Paris: „Ziehet nicht aus Eitelkeit die Phi⸗ 
loſophie eurer Wiffenfchaft vor, welche ber wahre Geiſt 


% Honor. 111, Chirard. I. 128. Reg. Honor. III, Jahr. III. Urt. 510. 

) Honor. III. Regest. Jahr. Lil, Urf, 113, Urban IV. Sünig eod. 
diplom Ital. 11. 1961. 

9 Innocent, 111, ep. XI. 274. 

*) Regest. Honorii III. Jahr. I. Urf. 453. 454. 

) Cluniac. chron, mnser, 22. Regest. Gregorii IX., Jahr. Il 324 
1. 104. Vir. Pontif. 573. und 591. Alb. Stad, und Bimon 
Montf. chron. ad an, 122% Cuil, Nang, ad 1230 Alezand. IV. ep 
ad Reg. franc. 25. Ughelli Italia sacra, 11. 122. Reg Honor. 
UN, Jahr. II, Urf. 510. Tirab» leıt. IV. 49. u 

°) Matth. Paris. add. 124, u 1254. Vgl. Raumers Hohenſt. B. 6. 
über die Univerfitäten. 


Kotholit. Ihrg. X. Hfi. XIL 19 . 
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des Lebens ift und vor Irrthum bewahrt. Trachtet nicht 
darnach, Scheingelehrte, ſtatt Gottesgelehrte zu ſeyn, 
und wendet euch nicht von den himmliſchen zu ben niedrig, 
ſten und bärftigften Elementen ber Welt und Natur, des 
nen der Menfch nur in feiner Kindheit diente. Die, 
welche eure Schulweisheit ber die natürlichen Dinge 
ergreifen, bieten ihren Zuhörern nur Blätter ber Werte, 
nicht Früchte; ihr Geift, gleichfam nur mit Schale ges 
währt, bleibt leer und unfähig, fi an größerer Fülle zu 
ergötzen. Irrig glauben jene Alles ergründet zu haben, 
während man um ſo durfliger wird, je mehr man aus 
jener Quelle trinkt, bie feine Quelle ber Gnade iſt. Richt 
die magern Kühe follen bie fetten verfchlingen, nicht bie 
Königin gezwungen werben, ihren Mägden zu dienen, nicht 
die fchönfte aller Frauen durch freche mit erlogenen Far⸗ 
ben gefchmindt, nicht die von ihrem Bräutigam herrlich 
geſchmückte mit dem ſchlechten zuſammengeflickten Ge⸗ 
wande ber Philoſophen bekleidet werden. ) 

So pflegten die Päbſte die Wiſſenſchaften vaterlich, 
ſtützten fie auf alle Weiſe, und ſuchten ihnen ſtets die rechte 
Richtung zu geben, indem fie dad Abnorme ber Sch olaſtik 
verbinderten, fo viel fie Eonnten. Daß fie fell dann das 
Licht nicht zurückdrängten, wenn bie wiffenfchaftliche Kor 
ſchung damit umging, Dinge umzumwerfen, die ihr Regi⸗ 
ment angingen, das beweift wohl am meiften ter Umſtand 
daß die Balerini unter den Augen des Pabſtes eine fo 
ſcharfe Kritit der Decretalen fhreiben durften, wie wer 
und nach ihnen feiner. — Die Vorwürfe bed Verfaſſers 
alfo, daß der Pabſt nur Aberglauben und Finfterniß ver- 
breitet habe, und daß biefe Verbreitung in feinem Iutereſſe 
liege, zerfaällt alſo, als der Geſchichte gänzlich wider⸗ 
ſprechend, in ſich ſelbſt. Das wahre Pabſtthum, das 





%) Regest, Gregor IX. Jahr 11. 100 — 109. Raumer a. a» D. 
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man hicht nach wenigen fchlechten Päbften zu beurtheilen 
bat, hat nicht Urſache das Licht zu ſcheuen, ed wünſcht 
vielmehr Licht, damit ed in feinem wahren Charakter ers 
kannt werden möge; Finſterniß wäre vielmehr bei benen 
zu fuchen, die es mißfennen und entflellen, unter welche 
Finſterlinge auch unfer Paragraphenfchreiber gehört, ber 
glaubt, von Karl dem Großen fey alle Bildung ausge⸗ 
gangen und der Pabft habe. diefer entgegengearbeitet. 
Möge er bei Sohann von Müller und Friedrich von Raus 
mer nachlefen, wenn er ihre Bücher feunt, und ſich fchämen, 
fügen in die Welt bineingefchrien zu haben. 

Nach diefen faden und Lügen redenden Phraſen komme 
der Here Verfaſſer auf die Runtien und Legaten bes 
äbſtlichen Stuhls. Er kennt flenicht anders denn ald gewalt⸗ 
ame Störer der bifchöflichen Rechte, anmaßende Herrfcher 
n firchlichen Angelegenheiten, ägpptifche Frohnvoͤgte, 
Spione der römifchen Kurie, Gräuel der Bifchöfe, unge 
etene Gäſte ıc., Ausbrüde, bie zwar unedel, die wir 
ber an ihm fchon gewohnt find. Auch hier if wiederum 
eine Darftellung, bie einen Beweis von ruhiger männ⸗ 
icher Forfchung abgeben könnte. Alles iſt unter einander 
eworfen, auf Zeit und Raum feine Rüdficdht genommen, 
on bem erflen Legaten bis zum lebten gefprungen, — 
beral nur Schatten, Teine Spur von Licht. — Das 
egatenwefen it etwas, was aus ber Zeit hervorging und - 
aher auch nadı der Zeit beurtheilt werden muß. Als ber 
abſt ungerechten Fürſten und heillofen Bifchöfen gegen- 
ber das göttliche und ewige Recht vertheidigte, und in 
r abenblänbifchen Repnblif der allgemeine Schiebörichter 
urde, da mußte er. an verfchiebene Orte bin, wohin er 
cht felbft kommen konnte, Gefanbte abichiden; dazu 
ırd er auch fchou dadurch veranlaßt, daß von ben 
rfchiedenen Parteien ans, die an ihm ſich wandten oder 
i ihm angellagt wurden, falfche Berichte einliefern. 

19 
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Diefe Legaten nun konnten allerdings ihre Pflicht verleden 
und haben es allerdings gethan, aber daran war doch wohlber 
Pabſt nicht Schuld. Hätte unfer Berfafler nur den einzigen 
Nikolaus I. vor Augen gehabt und fein Verhältniß zu feinen 
Legaten in Konftantinopel und Frankreich, er hätte nicht ſo abs 
fprechend werben können. Waren es nicht felbfl Die Paͤbſte, 
welche die Legaten am meiften im Zaume hielten ? Auch konnte 
ja‘ der Legat dann nichts mehr vornehmen, Gutes oder 
Boßes, fobald man an den Pabft felbit fi; wendete. Und 
die wichtigften und bedeutungsvolliten Dinge behielten ja 
die Päbfte fich felbft ftetd zur Entfheidung vor. Haben 
auch viele ihrer Pflicht und ihrem Gewiſſen zuwider ger 
handelt und dadurch Schaden angerichtet, fo iſt Doch der 
Iöbliche Urfprung und die vielen Vortheile ded Legaten- 
wefend nicht zu verfennen. Raumer, ein Mann, ber bie 
Geſchichte wirklich Fennt, verfchweigt nun zwar, was er 
andy nicht fol, die Mängel des Legatenwefend von einis 
gen und mehrern Legaten nicht, aber er würdigt audh die 
andere und gute Seite, indem er fagt: „der Gebrauch, 
päbftliche Gefandte in mehrere Länder zu fchifen, war 
fchon in alter Zeit aus natürlichen und zureichenden Grin» 
den entflanden; feit der Mitte des eilften Jahrhunderts 
ward aber ihre Zahl fehr erhöht, ihr Wirkungskreis fehr 
erweitert und mit den neuen Anſichten und Grunbfüßen 
über Die päbfllihe Macht in Übereinſtimmung gebracht. 
Es läßt fich nicht Täugnen, daß fie oft fehr heilſam eins 
wirkten zum Begründen des Ehriſtenthums und der Kirchen⸗ 
sucht. zum Abſtellen vieler und arger Mißbräuche, ale 
Friebensftifter, als Auffeher über die Verwaltung des 
Kirchengutsd und ber Klofterfchäße, ald Vertheidiger ber 
geiftlichen Macht gegen weltliche Angriffe mancherlei Art. 
Hierbei wußten fie mit großer Gewandtheit Streitiges 
ber Entfcheidung des Pabſtes zuzuweiſen, Rechtöfachen 
durch Berufung an ihn zu bringen, ihn überall als alleis 
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nige Quelle ber Kirchengewalt darzuftellen, und, wenn 
ihre Bollmadıt, wie nicht felten, ganz unbedingt lautete, 
allen Widerfpruch fogleich niederzufchlagen, Ihre nützliche 
Thätigfeit empfahl fi) von felbft.» 

Raumer führt mehrereBeifpiele von Pegaten an, die von 
anbern habfüchtigen eine fehr rühmliche Ausnahme machten. 7) 

Bon den Legaten hinweg, wendet fih nun unfer 
Verfaſſer zur Beantwortung der Frage: was verbanfen. 
Deutſchlands Fürften dem Pabſtthum? — Nach wenig 
Säben verweilt er mit Luft und Liebe, wie es fich von feiner 
Schwalbennatur erwarten läßt, bei Marozia und Theo⸗ 
bora, Johann XII, mit dem Otto ber Große in Ber 
rührung kam. Bon ba aus führt er die Gefchichte weis 
ter bis Gregor VII. Wir wollen es im Einzelnen nicht 
anführen, was er von dem libermuthe oder Heuchelei, 
Klugheit, Kühnheit, Hartnädigleit, Unverfchämtheit dies 
fed fo großen Mannes Alles zu fagen weiß, ohnehin, da 
er nur „zum Edel das wiederholt, was fchon Viele vor 
ihm gefagt haben» Denn davon kann bei unferm Ders 
fafler feine Rede feyn, daß er dieſe merfwürdige Zeit 
ſelbſt gründlich aus den Quellen fludirt hätte, nimmt er 
doch nicht einmal cuf die Männer Rückſicht, bie biefes 
gethan haben, wie auf Johann Voigt, in feiner Schrift: „Hils 
bebrand ald Pabſt Gregor VII. und fein Zeitalter,» ober 
auf Johann von Müller, deffen Heine Schrift: „Die Reis 
fen der Päbfte,” von den meiften und gerade ben gelehr- 
teflen Männern von jeher als ein Meiſterſtück der hiſtori⸗ 
fchen Korfhung anerkannt worden if. ) Es kann von 


% a. D. von den Legaten. - 

») &, W. Zr. Breyer, Hofrath und Prof. in Wunden, fagte von ihr 
in feinem Grundriß der Univerfalgefhichte 11. Thl. 2. Auflage ©. 45: 

| > Wenige Blaͤtter, die aber mehr aͤchthiſtoriſchen Geiſt und richtige 
Anfihten der hriftlichen Kirchengeſchichte enthalten, als manche baͤnde⸗ 
seiche Kirchenhiſterien.“ Was ferner 2. v. Dreh im 2. Bande ſei- 
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und nicht gefordert werben, eine Gefchichte ber gregeris 
ſchen Deriode in diefer Zeitfchrift zu geben. Das Reſul⸗ 
tat aber, das aus einer folchen hiftorifchen Darſtellung 
hervorgehen würde, fünnte fein anderes feyn, als die Bes 
Fäftigung der eigenen Worte Gregor: „Ich babe das 
Recht gelicht und das Unrecht gehaßt. Kirche unb Staat 


Tagen durch Heinrich IV. ſchwer darnieder. Gregor fuchte 


bie erfte baburch zu retten, baß er fie frei machte von dem 
Einfluffe fehlechter Fürften. Das fhönfte Denkmal feined 
großartigen Etrebend hat er in feinen Briefen nieberges 
legt. Ehe wir auf dieſe etwas näher eingehen, wollen 
wir einen furzen Blick auf die Zeit werfen. Gregor ſelbſt 
nennt fein Beitalter ein eiferned. Zucht und Sitte war 
bahin, ohne Negel und Geſetz bad Leben. Das Übel fam 
von Oben herab burch fchlechte Bifchöfe, die von ſchlech⸗ 
ten Fürften aus fündhaften Nüdfichten gewählt und ber 
betrogenen Heerde ald Wölfe vorgefegt wurben. Das Übel 
hatte fchon frühe angefangen. Schon im Jahre 950 ſchreibt 
Dtto, der Bifhof von Vercelli, folgendes: „Srreligiöfe 
Fürften achten das Alles (die Firchlihe Wahl und Ordi⸗ 
nation) fir nichtig und laſſen allein nur ihren eigenen 
Willen walten. Sie nehmen es übel auf, wenn ein Bi⸗ 
fchof auch mit noch fo viel Verdienft von Andern gewählt 
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vird, oder wenn man einen von ihnen gewählten, fo groß 
sch feine Schlechtigfeit feyn mag, verwirft. Die Kafter 
yerjenigen,, welche fie felbft wählen, fo viel und groß fie 
such find, werben nur für gering gehalten. Bei ihrer 
Drüfung fieht man nicht auf Liebe, Glaube und Hoff 
ng, fondern auf Reichthum, Berwandfchaft und knech⸗ 
ifche Unterwerfung. Wenn biefe drei Stüde, oder aud) 
me zwei. derfelben bei einer ober der andern Perfon ſich 

infinden, fo wirb er fchon unter die Himmeldbemohner 
jezählt; ja eines diefer Stüde reicht nach ihrer Meinung 
chon hin zur bifchöflichen Wurde. Welche Handlung kann 
chändlicher feyn, als die heilige Kirche, die unbefledte 
Braut Ehrifli, die Gebieterin Aller, bie der Herr mit feis 
em thenern Blute erlöfet hat, an unwürdige Priefter für 
Beld zu verkaufen? — Einige aber find fo blind, daß fle 
ich nichts darans machen, felbft Kinder zum Hirtenamte 
u befördern, von denen doch gewiß ift, daß fie weder an 
Beift noch Leib dazu tanglich find. Die noch nicht ein» 
nal im Stande ſind, die Anfangsgruͤnde in der Kenntniß 
er menſchlichen Natur zu faſſen, die befördert man ohne 
Schen zum Lehramte, jene zu Seelenrichtern, die nicht 
inmal wiffen, was die Seele ift, und jene, bie bad - 
zolk ohne Unterlaß im Heiligen belehren follen, bie fans 
en erft unter der Ruthe der Lehrer an, in geringfügigen 
)ingen unterrichtet zu werben, und die, weldye man am 
eiften ehren ſollte, fürchten die Schulmeifter, Nichts iſt 
n ihnen zu loben, als ihre Keuſchheit; wie aber kann 
er Feufch heißen, ber noch Feine Reitze fühlt? — Man 
vingt das Boll, einem Kinde bad Zeugniß, die Bei« 
immung zu geben, deflen Untanglichleit überall befannt 
t. Die Meiften lachen, die einen über die Ehre, bie 
em Kinde zu Theil wird, bie andern über die augen» 
heinliche und offenbare Karce. Das Kind wird über eis 
ige Kapitel gefragt, bie es herſagt ‚ wenn es im Stande 
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war, fie in’d Gedaͤchtniß aufzunehmen; wenn nicht, fo 
left e8 zitternd etwas ab, indem es nicht den Verluſt 
der bifchöflichen Würde, fondern die Ruthe bed Lehrers 
fürchtet. Was es aus ſich herausbringt, verficht ed nicht, 
noch vermag bas arme Fleine Herz ed guerlernen, es will 
nur Worte machen. Um den Sinh wirb es nicht gefragt, 
benn man forſcht e& nicht aus, damit man es prüfe, fons 
dern auf daß die Fanonifche Ordnung beobachtet werbe, 
und daß Lug und Trug um fo flärker fey, wenn fie von 
der Wahrheit umfchattet und von ben meiften gyt geheis 
Ben werben. Weil fie auf unheilige Weife gewählt wers 
ben, fo werben fie auf eine nichtige und leere ordinirt, 
aber auch unbefcheiden angeklagt, ungeredjt unterbrüdt, 
treulod verworfen und oft graufam gemorbet., ) Das 
Übel, von bem man nach diefer Schilderung glauben follte, 
es Tonne nicht mehr fleigen, flieg. wirklich noch weit höher, 
und drohte dem chriftlichen Leben feinen Untergang. Max 
vergleiche die obigen Schriften, und aus den Quellen 
Wilhelm von Tyrus, I Georg von Reichersberg, ) ben 
Mönch Domnitzo im Leben der Mathildis, Peter Dam 
miani im Liber Gomorhianus, Blaber Rodulphus, Mia» 
rianus Scotus in feiner Chronik zu diefer Zeit, Arnulph, 
Lambert von Afchaffenburg, Dobechinus ıc. ıc. in ihren 
Chroniken. Schauder ergreift die Seele, wenn fie bie 
Schilderungen biefer und anderer Männer überdenkt. Da 
- trat mit einmal ber Retter auf, defien Gedanken Har und 
geordnet Johann Boigt in feiner Schrift über ihn alfe 
verzeichnet: „Die Kirche Gotted muß frei feyn vom Ein- 
fluß irdifcher Menfchengewalt; der Altar iſt nur für Den, 
ber unfträflich Petro nachfolget; das Herrſcherſchwert iſt 

Ottonis Vereellens. Episc. lib. de pressuris escles. p. II. in D’A- 

chery spicil. S. VIII. p. 68 — 89. 
©) Hist. belli sacri lib, I. c. 8. 
”) De statu eecles. sab Gregor, VIL, «. 10. 


297 


unter biefem , if nur von biefem, weil ed eine menſch⸗ 
liche Sache iſt; ber Altar, der Stuhl Petri iſt nur unter 
Gott und nur von Bott. Die Kirche iſt jetzt ſundlich, 
weil fie nicht frei ifk, weil fie an bie Welt und an welts 
liche Menfchen gefettet ift; ihre. Diener find nicht bie rech⸗ 
ten, weil fie von den Menfchen der Welt gefebt, und nur 
diefe find, was fie find. Darum find in den Geweihten 
Chrifti, welche die AYuffeher dee Gemeinden heißen, ſünd⸗ 
liche Begierden und Leidenſchaften; Darum fireben fle nur 
nach Irdiſchem, weil fie an bie Welt gebunden, bes Ir⸗ 
dischen bedürfen; darum ift unter denen, in welchen der 
Friede Gottes ſeyn fol, Zwift und Hader, Stoß, Hab» 
ſucht und Neid; darum ift durch fie die Kirche übel bes 
telt, weil fie in ber Welt Weltliches üben, unb bem 
Raifer thun, was dem Kaifer gefüllt, ald Diener des 
Staats, und pflichtig dem Regenten, ber Kirche entfreme 
yet werben. Die Religion liegt in ſchwerem Kampfe; 
das Herz des Menfchen ift Falt filr das göttliche Wort; 
ſier und da ber Blaube zertreten. Alſo die Kirche muß 
rei werben, und biefed durch ihr Haupt, burch ben Ers 
ten der Chriſtenheit, durch die Sonne bed Glauben, 
ven Pabſt. Der Pabſt fist an Gottes Statt, benn er 
enkt fein Reich auf Erben. Ohne den Pabſt beficht Fein 
Reich; es zerfällt, wird ein fchwanfendes, zerfchellendes 
Schiffe Wie Sachen der Welt Sachen bed Kaifers find, 
o find Sachen Gotted Sachen bed Pabſtes. Alfo muß 
iiefer die Diener des Altars Iosreiffen von deu Banden 
veltlicher Macht. Ein Anderes ift der Staat, ein Aus 
eres bie Kirche. Wie der feligmachenbe Glaube ein Ein» 
iger tft, fo ift auch die Kirche eine Einzige, fo ift der _ 
Jabft deren Haupt, ein Einziger, fo find deren Glieder, 
ie Diener, die Einen, die Einzigen. Iſt nun die Kirche 
ı fih, fo muß fie auch feyn nur durch ſich. Wie nichts 
seifliges fihtbar und erſchaulich iſt ohne das Irdiſche, 
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wie die Seele nicht wirkfam ohne ben Körper, wie von 
diefen beiden nicht eines ohne Mittel ber Erhaltung; fs 
if die Religion nicht ohne die Kirsche, dieſe nicht ohne 
Beſitz eines fie fihernden Bermögend. Der Geiſt nährt 
ich durch's Irdiſche, im Körper; die Kirche alfo auch 
nur durch Sand und Gut. Daß fie ſolches erhalte, daß 
es ihr bleibe und bewahrt werde, ift das Obliegen bef- 
fen, ber das oberfte Schwert hält, bed Kaiferd. Darum 
find der Kaiſer und die weltlichen Großen nöthig für bie 
Kirche, die nur iſt durch den Pabſt, wie biefer durch 
Gott. Sol alfo die Kirche umd die Welt wohl flehen, 
fo muß Prieſterthum und Königthum einig feyn, und nad 
dem Einen ftreben: nad Eintracht und dem Trieben ber 
Welt, Weil der Pabſt durch Gott ift, fo iſt unter ihm 
Alles; Weltliches und Geifllihed muß Alles vor feinen 
Richterftuhl gelangen: er fol beichren, ermahnen, ſtra⸗ 
fen, beffern, richten und entfcheiben. Die Kirche iſt ber 
göttliche Richterſtuhl, und giebt Gott Nechenfchaft für bie 
Fehler der Menſchen. Sie lehrt den Weg des Nechten, 
fie ift der Singer Gottes. Alfo der Pabſt iſt Statthalter 
Ehrifti und über Allem. Darum tft fein Amt ein hohes, 
gewichtvolles, ſchweres Amt. Denn fo fteht gefchricben: 
Du biſt Petrus, und auf diefen Feld will ih meine Gr 
meinde bauen,. und die Pforten der Hölle follen fie nicht 
überwältigen. Und ich will dir des Himmelreichs Schlüſſel 
geben. Alles, was bu auf Erden binden wirft, fol and 
im Himmel gebunden feyn. Das fpradı Ehrikus zu Per 
trus, durch ‚Petrus befteht die römifche Kirche, alſo ia 
‚ihr auch die Gewalt der Schlüffel. Auf Petrus iſt bie 
Gemeinde Chrifti gebaut. Die Gemeinde if in Alm, 
die feinen Namen befennen, bie fich Ehriften nennen: dem⸗ 
nach ſind alle einzelnen Gemeinden Glieder der Gemeinde 
Petri, das ift, ber römifchen Kirche. So iſt diefe die 
. Mutter aller Kirchen der Ehriftenheit, und alle Eirche⸗ 
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nb ihr unterthan, wie Töchter der Mutter, Aller Sor⸗ 
en nimmt fie auf fih, Yon. Men kann fie Ehrfurcht, 
lchtung und Gehorfam fordern, Sie, die Mutter Aller, 
ebietet daher Allen und jedem einzelnen Glied in Allem; 
arunter find auch Kaifer, Könige, Fürſten, Erzbifchöfe, 
Zifchöfe, Äbte. Darum und Kraft der Gewalt der Schlüſ⸗ 
el, kann fle dieſe ein⸗ und abfeßen: fie giebt ihnen bie 
Nacht nicht für vergänglichen Ruhm, fondern für’d Heil 
3ieler. Sie müſſen daher demüthig gehorchen. Gehen 
ie auf fündlichem Pfade, fo fol die heilige Mutter fie 
imienten, und zum Beffern wenden; thut fie ſolches nicht, 
o fünbigt dieſe durch fie. Wer aber auf fie, biefe Mut» 
er, baut, fie pflegt, ihr folgt, fle fchügt, der hat. durch 
ie Schutz und Wohlthat. Weichen Widerfland auch ber, 
veicher an Ehrifli Statt auf Erden ſitzt, in feinem Werke 
inden mag, er muß bawiberfireben, barren und bulden, 
vie Chriſtus gedulder. Die Welt iſt jeßt im Argen, das 
jeitalter ein eifernes, die Kirche in aller Welt in fchwer 
er Bedrängniß; ihre Diener leben fimdlich, und müſſen 
ich beffern und befehren. Vom Haupte ber Kirche aus 
nuß die Befferung und Ernenerung gehen, dieſes muß 
em Böfen Kampf und Bertilgung ankündigen, ben 
Frieden der Welt zu gründen; Allen, die um Recht nnd 
Eugend bebrängt find, beiftehen, Verfolgung und Bebrängr 
liß darf es von biefem heiligen Zwecke nicht abführen; 
jielmehr wer der Kirche draut, Gewalt anthut, fie bes 
einge, ift fein Kind derfelben, ift bes Teufeld, von ihr 
uusgeſtoßen, von aller menfchlihen Gemeinſchaft zu ent, 
ernen. — Ulſo die Kirche muß frei feyn, und Alle in ihr 
ınbefiholten und rein; das zu bewirken, iſt des Pabſtes 
rited Stecben. Und fie wird es feyn» — 

Es wirb von und weber überfehen noch geläugnet, 
saß Gregors Anſicht von Staat und Kirche, wie fle in 
zewiſſen Stellen außgefprochen zugfeyn ſcheint, die ganz 
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richtige und allgemein geltende nicht feyn könne. Auch die 
Obrigkeit iſt unmittelbar von Gott, und baher ein felbR- 
ſtaͤndiges göttliches Inſtitut. Daß aber Gregor ben Staat 
nicht ganz der Kirche untergeordnet, und durch dieſe Im 
terorbuung vernichtet habe, geht aus andern hervor, nad) 
weichen er zwifchen beiden Vereinen, (die er alfo in ihrer 
Selbſtſtändigkeit anerfennen mußte) nur Friede wünfcht. 
Er hat Kirche und Staat gewiffermaßen fireng von eins 
ander getrennt, für Die getrennten aber ein freundliches, 
friebevolles Verhältniß feitgefegt. Nur glaubt er, folle 
fi der Staat von ber- Kirche mit ihrem Geifte durch⸗ 
dringen laſſen. Das Pabfithum, die Einheit. und ber 
Mittelpunkt der Kirche, ift ihm ein Heiligthum „ unnah⸗ 
bar der Sünde, von dem Wahrheit, Weisheit und heilie 
ges Leben unaufhörlich ausflrömt. Niemand hat Darum 
auch für dad Pabſtthum eine firengere Kritik aufgeſtellt, 
ald Gregor ; ein in fich Yauler und vom Verderben Ers 
griffener fonnte nicht Pabft werden. Und daß es wirkflid 
nie gefchehe, daß ein Nichtswürdiger den heiligen Stuhl 
befteige, hatte er früher fchon durch Nikolaus jenes bes 
kannte Gefeß der Pabitwahl gegeben, Wenn man nun im 
Gregor wirklich nicht anderes erkennen Tann, ald rein 
hohe und große Ideen, und wenn er an biefe been fein 
Leben feßt, fo fehen wir nicht ein, wie man ihn nicht ber 
greifen kann. Freilich der Geift wird nur von feinee 
Gleichen begriffen. Manche ftrenge Seite zeigte unläug- 
bar Gregor; aber wer da mit ihm auf gleicher Stufe fleht 
in weltbürgerlicher Wirkung, wer hätte es ihm nicht gleich 
gemacht? Wiſl man alle und jede Strenge hart beurtheis 
Ien und verdammen, fo muß man fchon mit den Apoſteln 
den Anfang machen. Wer von den Proteflanten hätte 
nicht fchon oftmals Luthers Härte entfchuldigt? Und Gres 
gor war kein Luther. „Keiner, fagt Boigt, wird ihn er 
heben, wo er fi nicht: felbft erhoben, Keiner ihn ver- 
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:ößern, wo er fich nicht feldft groß gemacht, Keiner ihn 
ihnen wollen, wo er feinen Ruhm nicht ſelbſt gegründet 
ıt. Aber das muß jeder wollen, daß dem Recht wird, - 
em Recht gebührt, daß über ben Fein Stab gebrochen 
ird, welcher fein Sünder ift, baß einem Manne, ber 
r fein Zeitalter in einem fo großen Sinne gehandelt hat, 
chtung und Verehrung. gebührt. Wer fich umgerechter 
äfterungen fchuldig macht, greife in feinen eigenen Buſen⸗. 

Merfen wir einen Blick auf die fchon genannten Reis 
n der Päbſte von Johaun von Müller, dem größten 
nter ben Hiſtorikern der neuen Zeit, fo finden wir dies 
:iben Refultate. Die Quinteffenz bes Buches if: ber 
yabft rettete in verhängnißvollen Augenbliden für bie 
Renfchheit Nom, und in ihm alle Bildung, alle Freiheit, 
Ne Kunft, alle Religion. Eine Univerſalmacht fonnte er 
erhindern, aber nicht gründen. Gregor war flanbhaft 
ie ein Held, Hug wie ein Senator, eifrig wie ein Pros 
bet, ſtreng in feinen Sitten, denn er hatte nur Einen 
jedanken. In Andern, bie fürd Große nichtd wagen 
nd opfern wollten, erhob er ben Geiſt Durch Geſetze; 
ur Größe verfuchte er in ihnen Zwang; und die Zeit bes 
urfte beöfelben. Der Koran war auf dem Erdfreife weit» 
in herrſchend, das Evangelium wurbe von rohen Bars 
aren veriheidigt, von Fürſten ohne Kriegsfunft, von ger 
rennten Völkern, von Seelen, Salt wie ihr Rorden. Die 
'hriftenheit bedurfte eines Bandes. Der Kaifer, der «6 
ätte geben können, gab ein Joch. Die Ehriftenheit follte 
ine Seele haben, bieß war der Pabſt. Ein alter Priefter, 
enn Gott wollte ed, ein alter, kranker, gefangener, flüch⸗ 
‚ger, nerfolgter Pabft ohne Eifen, ohne Geld, ohne Land, 
ewaltig nur durch Seelenkraft, wurde Here ber Herzen 
nd Entfchläffe aller abendbländifchen Völker: allen gab er 
ine Seele: alddann fprach er zu den Königen: bis hie⸗ 
er ſollt ihr herrfchen. Kühn gebranchte Gregorius ber 
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Zeit, fRiftete .aber bie Hierarchie und Reichsfreiheit; er 
gab der zerſtreuten Geiſtlichteit ein Band; viele tanfend 
Menſchen, die feine Macht hatten, ald Werte, erhob er 
and dem Staub in hohen mrverfeblichen Raug, uud eꝛ 
erleichterte da® Joch, das die alten Franken auf bie dent⸗ 
fchen Provinzen gelegt. (So hat ja doch wohl Greger 
VIEL, und alfo der Pabſt unfern Baterlaude Segen ge 
bracht.) Es if eine unwiderſtehlich ſcheinende Macht, 
welche auf angeſtammter Waffengewalt beruht: er brach 
fie. Eine andere Waffe, bernhend auf bed Geiſtes Kraft 
and Muth; die war felne Waffe, diefe gab er den Prüs 
laten, diefe gab er den Großen. Zwei oder drei (uufe 
die auch unfer Berf. gehört) müflen Gregorium verbam 
men; die andern fehen gern, was der Menfch vermas 
wider zufaͤllige Übermacht. . 

And den (durch den Pabſt) befreite guelphifchen 
Städten (fährt Müller weiter, nachdem er kurz das Ber 
hältniß Aleranders III. zu Friedrich I. auseinandergefeßt,) 
ergoffen Künſte und MWiffenfchaften ihren Reitz in das bar⸗ 
barifche Leben der alten Europäer. Zuerſt bei ihnen wurde 
Schönheit gefühlt, bei ihnen bildete fich bie Gefellfchaft 
in angenehmere Formen. Republikaniſche Staatskunſt, 
große Maßregeln der auswärtigen Geſchaͤfte hatten vor 
andern ſie; ſie haben ohne Menſchenwürgen durch Schiff⸗ 
fahrt und Fleiß alle Küſten und Welttheile verbunber. 
Die Kabrifen find von ihnen, vom Wechfelhandel unter 
‚terrichteten fie, die Reichsſtädte find nach ihrem Borbilde 
Alles waren fie diefem Alerander ſchuldig: ein Oberhaupt 
war unentbehrlich , aber ein bewaffnetes im Sieg fürdr 
terlich und im Unglück verberblich: der päbſtliche Hof 
hatte, wie Rom allezeit, ſtandhafte Grundſaͤtze; Stabl 
und Eiſen hatte er nie, ber Staat war klein und unge 
wiß, die Herrſchaft aber unäberwindlich, fo lange der 
Pabſt Länderbeherrfchung verfchmähte, um bie Gemãther 
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zu regieren. — Zepter brechen, Waffen roſten, der Arm 
bed Helden verwefet: was in den Geift gelegt iſt, iſt ewig. 

Gregorius, Alerander , Innocentius IV., erhoben 
einen Damm wider einen Strom, ber bem Erdboden bros 
hete. Hier bauten ihm Baterhände die Hierarchie, und 
neben ihr die Freiheit aller Staaten. Ohne dieſe konnte 
Rom durch die Refcripte eines einzigen fallen; ohne jene 


’ war nicht möglich, allen Bölkern einerlei Gedanken ein» 


zugeben. Ohne den Pabit war die Kirche gleichwie ein 


Heer, deſſen Feldherr erfchlagen worben if: Mainz, Trier, 
Esllu, die geiftliche Bank, die Domkapitel wurden ed em⸗ 


— 


pfunden haben. Ohne die Hierarchie hatte Europa Feine 
Geſellſchaft, welche, Cgefchähe es andy wegen ihres Bors 
theild) über den allgemeinen Bortheil unaufhoͤrlich wachen’ 
müßte. 

Don nun an war eine Freiſtatt wider den Zorn ber 
Dotentaten: der Altar, ed war eine Freiftatt wiber ben 
Mißbrauch des priefterlichen Anfehend: der Thron; und 
in bem Gleichgewicht lag öffentlihed Wohl.» 

Und nun kommen wir zu jenem merkwürdigen Schluffe 
Der Reifen ber Päbſte: „Die militärifche Gewalt war in 
den Händen der Kürften, die Kirche hatte eine moralifche 
Macht. Auf Haß diefe jener ein Gleichgewicht halte, 
wurde Hierarchie und Immunität erfordert! jene, weil 
Ordnung Stärfe giebt, weil ohne den Pabſt, ohne Erz⸗ 
bifchdfe und Ordensgenerale die Kirche ein unbehülflicher 
Hanfe gewefen wäre; biefe, war nöthigz; wer wollte ohne 
Smmunität einem Fürſten fagen: du bift der Mann des 
Todes? Die Kirche weiß nichts von Waffen, follte fle 
alfo auch nicht fühlen. Wurde war nothwendig und Glanz 
war gut: aber Gold erwedte Neid; beffer if, In den 
Herzen derer herrſchen, bie dad Gold haben. 

Zufolge fol einem Plane haben die großen Päbfte 
aller Zeiten ſich feld an bie Spitze ber Chriftenheit, und 





\ 


304 
neben ſich in kınger Drbuung bie Eleriſei geficlit ; Baezauf 


die Macht in Schranken gehalten, die Niedrigkeit emmpers 


gehoben, indefien fie Rom ſelten, ben Kichenfinat juli 
nie beſeſſen. 

Sie lebten in finftern Zeiten, welche und aber Ach 
gegeben, was wir nuten, umb anflatt bintiger Trümmer 
und morafliger Wälder vide kraſtvolle Staatstörper auf 
und hinunter gefandt haben. Borher ald ber Tmperator 
auch der erſte Pontifer war, war bie gauze gefittete Weilt 
in Schaude, Barbarei, Tod und Ruin verfallen: ans kei⸗ 
ser andern Urfache, ald weil, besaubert von ben Tagen⸗ 
ben des Diktatord Eäfar, die Römer einem einzigen Men⸗ 
fhen über Millionen, beides in göttlichen und menfd» 
lichen Dingen, usumfchränfte Dbergewalt gelaffen,, ohnt 
zu bedenken, daß ein Tiberius kommen könne.⸗ 

Und nun noch einige Worte ans feinem Fragment: 
Was it der Pabſt? — „Man fagt, er ift nur ein Bifchef. 
Eben fo wie Maria Therefia nur eine Gräfn von Habs⸗ 
burg, Ludwig XVL ein Graf zu Paris, der Held von 
Roßbach und von Leuthen einer von Zollern. - 

Man weiß, welcher Pabſt Karl den Großen zum er- 
fien Kaifer gekrönt: wer hat aber den erfien Pabſt ge» 
maht? — 

Ein Bifchof war ber Pabſt. Und er war der heifige 
Bater, der oberfle Prieſter, der große Kallphe I all 
Königreihe und Fürſtenthümer, aller Herrfchaften und 
Städte in dem Lande gegen Abend, weicher bie wilde Ju⸗ 
gend unferer Staaten durch Gotteéfurcht gezähmt. Ä 

Bittend, etwa daß eine Anzahl Denfchen ihre alte 
hergebrachten Güter behalten, bittenb, etwa daß bie 
Kirche von ihrem oberſten Hirten (Bater'und Kinder) nicht 
getrennt werbe, verfuchend , ob unter dem Geraſſel der 


) Ibn Abulfeda, Zürk von Hamath, nennt ihn fo. 
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Waffen unſers Jahrhunderts bie Könige auch noch hören, 
oder nur Gott, weit entfernt von aller Furchtbarkeit, ger 
wältig nur durch Segen, ift er noch heilig in dem Herzen 
vieler Millionen, groß bei Potentaten die das Volk chren, 
ber Beflger einer Macht, vor ber in fiebenzehnhunbert 
Fahren von dem Haufe Cäſars bis auf den Stamm Habs⸗ 
burg viele große Nationen und alle ihre Helden voruber⸗ 
gegangen: das iſt ber Pabſt. — 

Wenn von uns bisher mehrere Zeugniſſe aus großen 
proteſtantiſchen Hiſtorikern angeführt worden ſind, ſo ge⸗ 
ſchah es deßwegen, daß wir uns nicht dem Verdachte der 
Parteilichkeit ausſetzen. Zum Überfluſſe verweiſen wir 
insbeſondere noch auf die grändliche Schrift des Herrn 
Johann Boigt Über den Lombardenbund, in ber die Rein» 
heit und Unverfänglichleit der pähfllichen Politik nachge⸗ 
wiefen iſt. 

So lange die Pähfte nach der unveränberlichen Idee 
bed Pabſtthums nur das Göttliche im Auge hatten, fo 
lange fie im Geiſte Die Welt überwanden, nicht vom Geiſte 
der Welt überwunden wurden, fo lange fie mit Einem 
Worte vom heiligen Geiſte ber Hierarchie fich leiten ließen, 
nicht durch nfarpirte Macht, nicht durch Liſt und Kluge 
heit der Welt, fondern durch chriftliche Einfalt, evange⸗ 
liſche Weisheit und Gerechtigkeit herrfchten und herrichen 
wollten, waren fie wahre Päbſte, blieben fle groß und 
unbefiegbar. Als fie aber anfiengen, bie zeitliche Luft des 
Herrfchend zu ſchmecken, ald fie zur Welt hin fi reiffen 
ließen, um der Welt willen, ba war ihre Herrlichkeit, 
ihre Größe zu Ende. Denn fie waren abgefallen vom Geiſte 
der Hierarchie. Das wahre Pabſtthum ging in mehrere 
einzelne Päbfte, in ein falfches über. Damit aber war 
bie Idee des wahren Habſtthums nicht verloren. Die 
Kirche: hat dieſe immer Iebendig im ſich und ſucht fie au 
realifiven. 

Karhofit. Ibrs. X. OA.XL 20 


. 
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Bon ſolchen Päbſten nun, die an fich Feine waren, 
ift allerdings manches gefcjehen, was nicht gelobt wer» 
den kann; — ſich aber blos auf diefe Schattenfeite, nicht 
des Pabſtthums, fondern des Lebens einzelner Afterpäbfte 
zu werfen, iſt, fobald man bie Lichtfeite gar nicht fehen 
will, nur Beweis einer finflern, bornirten, und wenn wir 
ſo fagen wollen, unheiligen Betrachtung ber Geſchichte. 
Und fo finden wir unſern Verfaſſer allenthalden. Bon 
Gregor VII. wollen wir gar nichts anführen. Was er 
über ihn weiß, ift eine fortgefeßte Schmähung , au bie 
in unferer Zeit von den Beflerunterrichteten Niemand glaubt. 
Paſchals IL. Charakter hat er nicht finbirt, fonfl würde fein 
Urtheil nothwendig auderd ausgefallen feyn, eben fo wenig 
die Umflände alle erwogen, bie ihn zu dem Vergleiche trier 
ben, den er fpäter durch aubere verwerfen ließ. Der Ber 
faſſer ſey deßhalb nur hingewiefen auf Albert von Gtade 
in Schilteri Script. p. 160. Die Invectiven gegen den Pabſt, 
rüdfichtlich der fidy zugetheilten Kaiferfrönumg , zerfallen in 
ſich ſelbſt, wenn man bedenkt, daß die deutfchen Könige 
biefe felbft nachfuchten, und ber Pabſt dadurch wmeiſtens 
einem Lande Srieben gab, das biefen, in grimmige Faktio⸗ 
nen getheilt, lange nicht und nur nach fürchterfichem Blut⸗ 
vergiegen erhalten hätte. War nicht gerade das Amt des 
Vermittlers und Friedenſtifters das fchönite ded Pabſtes ? — 
Die Declamationen der übergangenen Parteien, (und alle 
konnten unmoglich befriedigt werden) thaten der wohlthäti⸗ 
gen Sache ſo wenig Eintrag, als die unſers Verfaſſers. 


Wenn ſpäter, durch die Politik des franzöſiſchen Hofes 
geblendet, die Päbſte nach Aviguon zogen und Hoffayläne 
des Königs wurden, wer wird dieß loben? — Wer wird 
gber ſagen, daß fie das, was fie dort vollbrachten, im 
Sinne des Pahſtthums gethan. haben? Warnicht ihre dors 
tige Stellung ber Idee des Pabfithums ganz zuwider? 
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So haben wir denn unfern Berfaffer wiederum nur 
auf unhifterifchen Wegen getroffen, und eben deßhalb im 
Widerfpruche mit ben größten Hiſtorikern unferer Zeit. 
Der Mann mit reinem Streben nadı Wahrheit, der Mann, 
der bie Gefchichte kennen will, darf feinen Blick nicht bei 
dem Einzelnen verweilen Iaffen , er darf nicht im Privatle⸗ 
ben eines Mannes, der unferee Kirche ohnehin auch, wie 
ihm, befannt ift, das Leben des Ganzen fuchen. Das wird 
ja body überall gelehrt, felbft der Gymnmaſiaſt, ber bie 
Geſchichte noch nicht kennt, hat von feinem Lehrer ſchon 
gehört, wie er fie zu beurtheilen habe. Nur unfer Verfaſſer 
weiß nichts von dieſer Regel. 

Jetzt kommt er S. 89 zur dritten Frage: Haben 
ſich die Päbſte ald unfehlbar bewiefen?! — Da 
Dieß die Fatholifche Kirche in Beziehung auf die Perſon des 
einzelnen Pabſtes, ber irren kann, nie gelehrt hat, vielmehr 
immer ſich nur dahin audgefprochen, daß ber Pabft, 
getrennt von feiner Kirche, alfo nicht in Catliedra fid 
täufchen könne, wenn andh einzelne flolge Päbſte das Ge⸗ 
gentheil wollten, bie Idee bes Pabſtthums aber in ber les 
bendigen Kirche, nicht im Individnum des Pabfles zu für 
chen ift: fo geben wir auf diefe unwichtige und in unferer 
Zeit Feine Bedeutung habende Frage bes hochweiſen Ver⸗ 
faſſers gar keine Antwort. 

Eben fo wenig antworten wir auf bie vierte Frage: : 
Saben fih die Päbfte barh cin Streben im 
Geiſte Jeſu Chriſti durch Sittenreinheit und 
chriſtliche Geſinnung ausgezeichnet?! Nur auf 
Einzelnes ſieht unſer Verfaſſer, nur dorthin wendet er 
feinen Blick, wo ex am meiſten Unrath zu entdecken hofft; 
und in ber That, er muß einen vortrefffihen Geruch ha⸗ 
ben, da diefer ihn immer und fiher gerade dahin führt, 
wo ber meiſte ſich findet. Anch in der Hiflorie giebt es 
Schwalben; doch Diefe machen ben Adlern bie zur Sonne 

20 * 








308 


fih wenden, keine Schande, font müßten Johann von 
Mül:er, von Raumer, Voigt, Schlegel und alle andere 
durch unfern Berfaffer gebrandmarkt werben. Ein ſchlech⸗ 
tee Hiftorifer und Kanonift hebt fo wenig die Idee ber Ges 
fchichte und des Fanonifchen Rechts anf, ald ein fchlechter 
Pabſt das Pabfithum. Go ift es allenthalten. Was in 
der Zeitfchrift fürs Erzbisthum Freiburg 1828 L Heft, ©. 
209 ff. über die Gefchichte des Pabſtthums von Spitiler, 
herausgegeben von Gurlitt und vervolffländigt von Paulus, 
gefagt worden iſt, gilt aud, unferm Berfaffer: „Etwas 
anderes find Perfonen, und etwas anderes Inflitutionen, 
die letteren bleiben ehrmwirpig, went ed auch Die erfleru 
nicht wären. Wir zählen ed unter bie heilfamften Juſti⸗ 
tutionen, daß wir Gerichtehöfe und eine Rechtspflege has 
ben, wenn auch manchmal ein Richter aus Unkunde ober 
Bergefienheit feiner Pflicht, Unrecht ſpraͤche. Die Bölfer 
bliden mit Ehrerbietung nad) ben Thronen auf, mögen 
gleihwohl mehr ald einmal Perfonen bdiefelben entweiht 
haben; wie Tiberins, €. Caligula und Nero, und in ans 
dein Ländern andere ihred Gleichen. Wo von Juſtitutio⸗ 
nen hie Rede it, kommen nur ſolche Perfonen in Erwäh- 
nung, bie zur Gründung, Erhaltung und @rmweiterung 
und Bergrößerung derfelben folgereic gewirft, Epochen 
hervorgerufen, oder zu ihrer Abnahme ober zum Zerfalle 
derſelben einen entfcheidenden Antrieb gegeben haben. 
Diefe Aufgabe wird in großen Üiberfichten über Zeitränme 
gefertigt, wobei die neutralen, bie unthätigen, bie uns 
nützen und bie verwahrlofrten Einheiten, die ohne Einfluß 
geblieben, in Vergeffenheit fommen. _ 

„War ed nun barauf abgefehen, durch Aufzählung 
der Ärgerniffe untüchtiger Pähfte die Inſtitution der Ber 
achtung andzuftellen, fo kann es nur ſolche irre machen, 
Die zwifchen den Einrichtungen felbft und zwiſchen jenen, 
die fie auf eine Zeit zur. Verwaltung übernommen haben, 


Da 
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zwischen Amt und Amtöträger ‚nicht zu unterfcheiben 
wiſſen ⸗· 

Mer Alexanders VI. Schändlichkeiten, die man aus 
Schamgefühlnicht gerne überſetzt, in unferer Deutfchen Sprache 
Iefen will, fchlage bei unferm Berfaffer S. 145 ff. nad, 
der jened Schamgefühl überwunden hat. Daß bei ſolchen 
Dorftelungen Sein anderer Faden ſich dem Schreiber ber 
Lafter darbietet, als das Lafter felbft, das bald im jenem, 
bald in einem andern Gewande erfcheint, war Urſache von 
den Titeln, die dir Verfaſſer oben über die Blätter ſchrieb, 
und die alfo lauten: „Heilig und päbſtlich; man geht auf 
Leichen auf Petri Stuhl; Hurenregimentin Rom; Mörber,- 
. Meineidiger, Blutfchägder, moralifches Ungeheuer; päbſt⸗ 
liche Henker; planmäßiges Mordſyſtem; Kreunbichaft mit 
dem Sultan; Antichriſt; Milchzins; päbftliche Winkelzüge; 
päbftliche Hetzbriefe; des Pabſtthums Erbfünbe; nur feine 
- &oneordate wit Rom!; endlich: Schlußſatz nach Aloys 
Müller» — 

Damit wären nım vom Verfaſſer die vier Vorſragen 
beantwortet. Was nun die wirflicde Trennung der deutfchen 
Kirche von Rom und die Eonflituirung einer eigenen nenen 
betrifft, fo wollen wir bieß Alles Furz in eittem fommenbden 
Hefte geben. | 

Für jest und zum Schluße unferer Beherzigung ber 
vier Fragen des Berfafjers wollen wir ihm und jedem Les 
fer die Probe einer Betrachtung geben, bie von einem Protes 
fanten über dad Pabfithum ausgegangen iſt. Sie wirb 
Ichren , welche Anfichten vom Pabſtthum nothwendig fich 
in einem tiefen und vorurtheilsfreien Geiſte erzeugen müſſen. 

- Das Pabfithum gleich in feinem wahren Berhältniffe 
und Leben aufgreifend, fagt Heinrich Steffens: Glaube iſt 
Zuverficht, mit welcher wir ein völlig Unbegreifliches, aber 
dennoch dem tiefſten Daſeyn Nothwendiges ergreifen. Was 
den Glauben anſpricht, darf nicht aus irdiſcher Kraft, aus 
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irdiſchem Berfläubuiß entfprrugen ſeyn. Ohne Tufpiratien 
giebt ed keinen Glauben. Aber jene heiligen Schriften, 
weiche Die Weidfagungen der Erlöfung und ihre Erfallung 
enthalten, dürfen wicht dem fiügelnden Verſtaube eines 
schen Volkes zur Deutung überlaffen werben, Tonnten es 
wicht. Nur die Schufudht Rand feru, bie guabenreide 
Gabe zu empfangen, der Berfimb war von der firengen 
Härte der flreitenden Raturkräfte überwältigt und gebunden. 
Die wenigen , bie ald Berfündiger der Berföhnung hervor⸗ 
traten, mußten die ſtreugen Bande einer noch Tümpfenben 
Natur, deren Berbinbung mit dem Höchflew nicht zu ver» 
mitteln war, völlig zerreißen. Sie wurden dem Höchſten 
geweiht, und fo entkand ber Unterfchied zwifchen Elerikern 
und Laien. Nur durch deu Glauben, der ein Umwandel⸗ 
bares, eine fortbauerude Offenbarung fuchte, war ber Ges 
weihte für fiy und für das gläubige Volk ein wahrhafter 
Berfündiger der ewigen Geheimniffe. Er war ed nicht 
duch den eignen Berftand, er war ein volllommen willens 
loſes Mittelin Gotted Hand. Was in ihn menfchlicdh wer, 
das war eben fo flarf von feinem höhern Rufe gefonbert, 
wie die Eleriker felbft von den Laien. Die Sünde, bie 
ihn noch beherrfchte, konnte fein irdiſches Dafeyn verfünftern, 
aber in den reinen Himmel, ben der Blauben ergriffen 
hatte und fefthielt, vermochte fie feinen Schatten gu werfen; 
bier konnte die Hölle nicht eindringen. Ja, auf biefer 
Unmöglichkeit beruhte der Glaube felber, ber, durch einen 
jeden Hauch des Ieifeften Zweiſels in feinen Grundfeften er: 
feittert wird und verſchwindet. Selbſt Kaiphäs, jener 
Hohepriefter, als er bie ruchlofefte That begangen, als er 
ben Lob des heiligſten und göttlichften beſchloß, brach den- 
noch in-die prophetifchen Worte aus: „Es iſt gut, daß 
Einer für bad Bolt fterbe.» So erweiterte ſich bas Ehri⸗ 
Renthum zur Kiche, fo bildete ſich, ben rohen Elementen 
eines underträglichen irdiſchen Daſeyns gegenüber, ein 
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unerfchätterliches Neich Gottes, welches nicht durch end» 
liche Beziehung, vielmehr durch eine abſolute, unmittelbare 
innere That, was ÄAußerlich ſich trennt und nicherftritt, 
innerlich verknüpfte. Die Kirche ward die Seligkeit bes 
Staats, fie hat den Keim, ber in fich vergangen wäre, er- 
halten, das Wachen und Gedeihen ift ihr Werk, und wie 
and dem furchtbaren Kampfe, ber mit jedem neu hervor⸗ 
tretenben Verhältniſſe ſich immer neu anfachte, ein bewuu⸗ 
derungswürdiges Gebäude innerer Eintracht entflchen konnte/ 
iſt nur durch ſie begreiflich. 

Durch die Geweihten, durch die Prieſter bildete ſich 
jenes unſichtbare Reich, deſſen tiefe Gewalt über die Ger 
finnung einem ungläubigen Gefchlechte räthfelhaft, undes 
greiflich, ja dem falfchen Verſtande thöricht erfcheinen muß, 
abermald der germanifchen Natur gemäß höchft perſönlich. 
Die wundervolle innere Geftaltung der Hierardyie, jene 
geheime Pflegerin aller frühern germanifchen Geifter, bils 
dete fich allmählich in und mit dem Staate, und je vers 
wicelter und verworrener in dieſem, befto klarer und in 
ſich fefter entwickelten ſich in jemer alle Verhältniſſe, derem 
tiefe Confequenz und innere Haltung felbft den Ungläus 
bigen bei einer genauen Betrachtung mit Erflaunen erfüllt. 
Die frühern großen Eoncilien bildeten die urfprüngliche 
Form einer heiligen Bereinigung, deren Ausſprüche für 
den Glauben eine fefte unerfchiitterliche regel wurden; 
aber va diefe nur als ein Außerordentlidhes 
da erfchienen, wo ein brohender Schatten das 
Chriftentbum verfinfterte, da bie fortdaus 
ernde Offenbarung einen feften Mittelpumft. 
haben mußte, damit ein jeder Zweifelin feis 
ner Entſtehung verfhmwinde, erhob fih aus 
der Menge der Geweihten dienieuntergebende, 

zur fortdauernden Infpiration gefteigerte 
Gekatt des Pabſtes, der unerſchütterliche 
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Geld des Glaubens, der Petrus, bem der 
Heiland die Schlüffel des Reichs vertraute, 
Der Statthalter Gottes, in weldem bie Leudy 
tende Sonne ber Kirche, nie untergehenb, alle 
Strahlen der gerfireuten Kraft immer iunis 
ger immer durchdringeuder vereinigte I Mir 
verweifen überhaupt auf dieſe Schrift als eine ber vorzäg- 
lichſten Produkten unferer Zeit, Im Kortgange ößt man 
auf die tieffiunigften Entwicelungen des religiöfen Lebens, 
namentlich bed Mittelalters, in welchen das Pabſtthum 
einen großen Beruf erfüllt hat. 


) Die gegenwärtige Zeit und wie fie geworden. &. 52 — 54. 
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XII. 


Bemertungen 
über die 
befondern Batronatsrechte bei Pfarrbeſetzungen. 


Wenn ich an unſern Herrn und Heiland denke, ſtell' 
ich mir einen Dann vor, ber große weitläufige Befibungen 
hat, und es fich nicht fo bequem macht, Alles feinen Knech⸗ 
ten zu überlaffen, fondern ſelbſt nachfchaut und durch fein 
Beifpiel zeigt, wie bie Arbeit zu verrichten iſt. Er gleicht 


einem Manne, ber auf feinen Feldern viele Bäume hat, 


die er gerne veredeln möchte; und da ‚geht er denn bin, 
zeigt feinen Kuecchten, wie man dad Werk beginnt, und 
dann läßt er fie es fortfeten. Weil aber ein folcher Mann 
sicht immer an einem Orte feyn kann, indem er zu viele 
Gefchäfte hat, fo begnügt ex fich feine Knechte zu unter 
weifen, wie man die Wildſtaämme veredle, muntert fie 
auf, fleißig zu feyn und verfpricht ihnen fogar vor feiner 
Abreiſe Belohnungen , wen er zurückkehre und fie in ihrer 
Arbeit treu erfunden habe. Einem fo reichen und guten 
Manne vergleiche id) den Heiland, nur mit dem Unterfchied, 
daß er vielmehr thun will und thun kann, al& der Aller 
reichfte. Sein Zweck, warım er auf die Erbe kam, war, 
die Wildftimme, die durch ihre böfen Neigungen verberbs 
ten Menfchen zu verebeln. Da er aber nicht für alle Zei» 
ten in menfchlicher Geftalt auf der Erbe herummandeln 
wollte, indem er nicht die Menfchen aller Zeiten durch 
außerordentliche Thaten zur Annahme feiner Lehre bewegen 
wollte, und bafür hielt, e8 fen genug an den Wundern, 
die er in einigen Jahren verrichtete, um ein Fingerzeig zu 
feyn denen, die da glauben und felig werben wollen; fo 
wählte ex fich Knechte oder Schüler aus, die feine Lehre 


4“ 


) 


344 


verkünden foliten, unb fo wollt’ er’s bid and Eude ber 
Tage gehalten wiffen. 

Er hätte ed wohl machen koͤnnen, baß fih in die Ge 
feltfchaft, die nach feinem Namen die chriftliche heißt, gar 
Beine Fehler einfchleichen könnten; ee wollte es aber nicht, 
weil er die Menfchen nicht zwingen wollte, ihre Menſchlich⸗ 
feit abzulegen. 

Teil aber eine jede Anftalt, bie unter Menfchen bes 
fteht, mehr ober weniger ben Gefehen der Menfchlichkeit 
unterworfen ift, Chriftus aber feine unter den Menſchen 
errichtete kirchliche Anftalt gegen gröbere Fehler, welche 
da find Irrthum der Lehre, ficher fielen wollte, und ige 
deßhalb feinen Beiltand verſprach, fo wird ed wohl moͤg⸗ 
lich, daß bie und da in außerwefentlichen Dingen ein 
menfchlicher Fehler fich einfchleiht, im Ganzen aber wird 
diefe Anftalt von Fehlern und. Irrthum feet bleiben. 

Unter bie menfdylichen Unvollkommenheiten, durch bie 
auch die beiten Geſetze, welcher ſich unfere Kirche vorzugs⸗ 
weile zu rühmen bat, vereitelt werben, müflen befonberd 
Gewaltthätigkeit, Schleichwege und Beſtechungen gerech⸗ 
net werben; es fragt fich daher nur, ob dieſe Fehler auch 
bie und ba in bes Kirche flatt finden. 

Bater Rabner fagt in feinen Satyren: „Der Schleif⸗ 
wege zum geiftlichen Schafftalle find fo. viele, daß Jemand 
dieſer Gegend fehr kundig feyn muß, wenn er ed unterneh- 
men will, fie alle, ober doch nur die meiften bavon zu be 
fchreiben ‚» und führt folche Beifpiele and feinem Baters 
lande an, daß man nicht mehr Urfache hat, an feiner aufs 
geſtellten Behauptung. zu zweifeln. Da aber Rabner blos 
von Fehlern, die in feinem Vaterlande und in ber proter 
Rantifchen Kirche gäng und gebe waren, fpricht, fo läßt 
es ſich noch fragen, ob es in der Fatholifchen Kirche audı 
eine Art giebt, zu Ämtern zu gelangen, weldje- wenig: 
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tens den Schein der Schleich» oder Schleifwege, wie fle 
Rabner nennt, an fich trägt? — 

Ale Schleihwege, zu geiſtlichen Amtern zu gelangen, 
yie Rabner anführt, finden in der Regel nur bei ſolchen 
pfründen flatt, welche won Privaten als Patronen verger 
ders werden, und dieß veranlaßt mich, zu unterficchen, 
ob es für die Kirchen, und Staatszwecke förderlich iM, 
daß von einzelnen Familien ohne weitere Derüdfichtigung 
das Patronatrecht audgehbt wird? 

Bevor ich aber diefe Frage umterfuche, wird's noth⸗ 
wendig fepn, bie Eutflehung bed Patronatrechts oder feine 
Befchichte kurz anzuführen, nicht weil ich fle für unbekannt 
halte, fondern weilfich vieleicht ans Ende ergeben möchte, daß 
pie Ausübung desfelben ohne Rechtöverleßung an mehr dem 
Beifte der Kirche zuſagende Gefeße gebunden werben koönnte. 

Wenn auch gleich bie Hierarchie in ber Tatholifchen 
Rirche, wie fie vermalen beſteht, mit allen ihren Stufen unb 
Kbftufungen nicht gleich Anfangs fo war, fo lag doch ber 
Reim zu der nach und wach eingeführten Ordnung und Uns 
erordnung in der Kirche fhon in der von Jeſus bezeich⸗ 
ſeten und durch feine Apoftel ins Leben gerufenen meſſiani⸗ 
chen Anſtalt. Wie oft vergleicht nicht der Here biefe 
Anſtalt einem Hauswefen, in bem der Hausvater alle 
Zeſchäfte austheilt und jeden feiner Knechte an ben ihm 
‚affenden Platz hinftellt. Und wer bie Verfaffung der Far 
Holifchen Kirche genau kennt, wird er es wohl unternehmen, 
zen unfterblichen Philofophen Leibnitz kügen zu ftrafen, ber 
son der Fatholifchen Kirchenverfaſſung das Zeugniß ablegt: 
nterea manet verissimum, quod snperius alia oceasione 
liscernimus, rite ordinata Ecelesise velut castrorum acie, ' 
listinctisque officiis, solicitudinibus atque 6ccupationibus 
‚lericorum et religiosoram „ si institationum leges serven- 
ur , nibil pulchrius, nihil præstabilius, nibil denigue ad 
livinam gloriam, ad lucrum animarum "ad exercendam 
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charitatem efBcacius — facile posse. Syst 
Theologie. 

Iſt nun bie Einrichtung ber katholiſchen Kirche de 
Urt, daß nichts Schoͤneres, nichts Vortrefflicheres gedet 
werben kann, fo wirb ſich dieß beſonders in ber Wahl 
Aufſtellung der Vorfieher und Lehrer ber Kirche beurfumte 
welche ber Geiſt Gottes gefebt hat, die Kirche zu regieret 

In der erften Zeit des Chriſtenthums, we bie Apofk 
Sefu Lehre durch ihren mündlichen Unterricht von Ort ; 
Ort verbreiteten, ftellten fie , theild aus eigener Mad: 
vollfommenheit, Lehrer in den Gemeinden, die fie vr 
Taffen mußten, auf; theils ließen fie die Gemeinde an te 
Wahl derfelben Theil nehmen, wie und bie Apoftelgefchiei 
zeigt. — 

So lange die hriftlichen Gemeinden nur noch weris 
Mitglieder zählten, war ein Mann, umgeben von fea 
Gehülfen, oft hinreichend die heiligen Mpfterien mit med 
reren Gemeiden zu feiern. Etwas fpäter, wo bad Ci 
ſtenthum fchon größere Eroberungen gemacht hatte, m 
ber eine Bifchof nicht mehr allein im Stande war, ii 
heiligen Myſterien mit der ganzen, feiner Sorgfalt ann: 
trauten, Gemeinde zu begehen, wählte er, wie Die Apekd, 
durch Tugend und Wiffenfchaft ausgezeichnete Männerart 
benen durch die Hämbeauflegung die Sendung ertheilt war 
die Lehre Sefn zu verkünden und bie heiligen My 
gu verwalten. 

Wenn auch gleich die Hierarchie in allen ihren Te 
Ien, wie mehrere Kanones bed geiſtlichen Rechts beweiia 
nicht göttlicher Einſetzung iſt, fo wird doch Dad gm 
firchliche Gehäude, das auf ihr ruht, dem Vernünftge 
fhon wegen feines Alters ehrwärdig erfcheinen. Wie ei 
wurde fhon gefagt, das alte Gebäude fürze in fich fehl 
zuſammen, und mache einem neuen Plag; und bat ei # 
nicht immer, feinem geglaubten Untergange nahe, mi 
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teuer Kraft und Herrlichkeit erhoben? nerfäitlicher Ehr⸗ 
jeiz, die Menfchheit erniedrigende Tyraunei, Plane anf 
chlechte Mittel gebaut, fanden noch immer ihr Ende: bie 
atholifhe Kirche beiteht feit achtzehn Jahrhunderten, wer 
vollte hierin die leitende Hand der Borfehung verfennen? — 
Sehr wahr und fchön fagt der fromme Denfer Sambuga: 
Verſchiedene Gedanken bei Stapf. München, 1818) „Die 
Form der Kirchenverfaffung bürfte bleiben, wie fie war: 
yenn fie ift theils göttlicher Einfegung, woran zu ändern 
richt erlaubt iſt; theils kam ed nach taufend Verfuchen zu 
viefer Form, welche fih durch fo vielen Nutzen bewährt 
yat. Es kömmt nur darauf an, daß fie von gefchicter 
band wieder in Thätigfeit gebracht werbe.” 

Als die hriftliche Religion fich der Duldung im Staate 
u erfreuen hatte, und ale fogar Kürften fi zu ihr bes 
annten, da wurden denfelben gewiſſe Rechte eingeräumt, 
ie man fpäter mit den Namen: jus supremæ inspectionis 
ind advocatisee bezeichnete. Blieben auch die Wahlen der 
‚berften Kirchenvorficher großentheils frei, und wurden fie 
n den erftien Zeiten biefer Epoche von Klerus und Volke 
emeinfchaftlich , fpäter vom Klerus allein vorgenommen, 
o erbielten doch die Fürften hierauf allmählig einen Ein- 
uß. Die umtergebene Geiftlichfeit wurde wie von dem 
ziſchofe ordinirt, fo auch von bemfelben gewiſſen Gemein, 
en vorgefeßt, bie zu feiner Diözefe gehörten. | 

Anfangs wurde das, was für bie Feier des Gottes⸗ 
ienſtes nothwendig war, fo wie ber Unterhalt ber Kir, 
yendiener durch freiwillige Beiträge der Chriften, die mar 
Ipfer nannte, verabreicht. Wohl mögen auch frühe bie 
eften Erzeugniffe von manchen Gütern, deögleichen ber 
‚ehnte nach Art der mofaifchen Vorſchriften, Gott, jeboch 
reiwillig, je nach bem fich einer hierzu verpflichtet fühlte, 
argebracht, oder zur Unterhaltung ber Kirchen und ihrer 
Diener gewidmet worden ſeyn. Bald mochte man aber 
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bie Erfahrung gemacht haben, daß ed mit biefen freiwilige 
Baben eine mißliche Sache war, well fie balb zureide 
waren zur Beflreitung ber nothwenbigen Bedurfniſſe, ka 
nicht. Fromme Ehriften, denen ihre Neligion am Ham 
Ing, und denen es nicht lange entgehen Fonnte, wie wei 
beffer für die Aufrechthaltung bed Gottesdienſtes dark 
Kändige Einkünfte, als durch blos freiwillige Beiträge g 
forgt wäre, vermachten bald bewegliche, bald unbeweg 
Güter zu diefem Zwede. Anfangs war der Gettesbieni 
der Ehriften ganz einfach; wie aber das Ehriftenthum weh 
fi, entfaltete, mußten auch die gottesdienſtlichen Berric- 
tungen mehr ben ganzen Menfchen erfaffen und anf tefe 
Sinnlichkeit einwirken; fo war dur die Einführung ve 
Ceremonien, bie größern Aufwand in Gefäßen und ic: 
dungen u. dgl. nothwendig machten, ein Grund mehr ver 
handen, daß die Chriften ihre Freigebigfeit gegen bie Kirde 
zeigten. Daher finden wir auch feit dem IV. Fahrhumber 
Kirchen, die mit beweglichen und unbeweglichen Gütn 
reichlich begabt waren. Die Opfer fielen deßhalb imer 
fpärlicher, auch bei jenen Kirchen, welchen folche Gätr 
mangelten. Daher fommen feit dem VI. Sahrkanden: 
yäbftliche und Gonclliarbefchlüffe vor, welche den Glar 
bigen die Entrichtung ber erflen Erzeugniffe und Zehatu 
befehfen, welche Gratian in feinem Corpore juris Canon: 
unter den Sanonen 2. 3. XVI.q. VII. et 5. 6. 7. XV 
q. VII. et Can. 6. Dist. XXXII. aufsewahrt Bat. 

In eben biefem Jahrhundert begegnet und auch & 
Gebrauch, daß die Bifchöfe den auf dem Lande leben 
wöhlverdienten Prieftern die Berwaltung und Rutniehm: 
der Kirchengüter ganz oder theilweife mit oder ohne befen 
dere Verbindlichkeiten überließen. Und fo entflanden dr 
Benefizien oder Präbenben , welche den Klerifern nad 
Art der Feudalgüter unter der Verbindlichfett, die ibze 
aufgetragenen kirchlichen Berrichtangen zu beforgem, b5 
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and Ende ihres Lebens verblieben, wie wieberum Gratian 
Dieß in feinen Canonen 82. 35, 36. XII. q. I. und an an⸗ 
dern Orten beweift. 

Die erſten Bermächtniffe zu kirchlichen Zwecken ges 
ſchahen blos in der Abficht, die Ehre Gottes Durch ben 
Sottesdienſt zu befördern, und bie Dargebrachten Gaben 
wurden von den Bifchöfen und ber fie umgebenden Geiſt⸗ 
lichkeit Dagu verwendet, daß der Gottes dienſt mit Anftand 
und Würbe an befonders bazu geeigneten Orten und von 
Deännern, die fih dem Dienfie Gottes ganz wibmeten, 
snd nad) dem Ausſpruch des Apofleld auch vom Altar le⸗ 


ben follten, gehalten werben konnte. Das Zeugniß vom. 


ver eriten Kirche, daß bie Ehriften ein Herz und eine Seele 
waren, und daß in den Verfammlungen kein Unterſchieb 
Zatt fand zwiſchen ben Hohen und Niedern, Vornehmen 
ind Geringen; das Beiſpiel der erſten Kirche ſelbſt, wo 
in manchen Orten Gütergemeinſchaft eingeführt war und 
vo die Apoſtel ſelbſt in reichern Gemeinden Almoſen ſam⸗ 
nelten, um ärmere damit zu unterſtützen, wurde nicht ſo 
eſchwind vergeſſen, und auch die Armen erhielten ihren 


Eheil an den gemachten Stiftungen. Ja, wir haben ſo⸗ 


‚ar Belfpiele, baß bei allgemeiner Noth, oder wenn Ges 
ahr war, bie Kirchenſchätze würden eine Beute ber Habs 
scht der Ungläubigen, felbe veräußert und zur Unterftüßung 
er Armen und Unglüclichen vermenbet wurden, wie die 
zZeſchichte der römifchen und antiochenifchen Kirche Beis 
piele liefert. Sah man fid ja in jenen Zeiten nicht als 
Zefißer, fondern nur als Berwalter feiner Güter an, auf 
te auch die Brüder gerechten Anfpruch hätten. 

Die in frühern Zeiten gemachten Stiftungen’gefchahen 
Ho ohne alle Bedingniffe, und es war bie genaue Vers 
yendung bes Ertrags lediglich der Gewiſſenhaftigkeit des 
ziſchofs und feines Presbpteriums überlaffen. Erſt im 


jahre 441 auf dem Concilium zu Orleans wurbe beflimmt, 
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(Gratianus Can. 1. XVI. q. V.) daß ein Bifchef, der is 
. ber Diögefe eined andern ein Beueſicium flifte, auch bai 
Recht haben follte, den Beneflciaten gu ernennen , weld« 
Beſchluß bald auch auf fliftende Laien ausgedehnt wun. 
erden diefe immer häufiger erfolgten Stiftungen berham 
fchenben Zeitrichtung zugefchrieben, nach welcher man keü 
Gott wohlgefälligered Wert verrichten zu können glaubt; 
oder hielt ſich manches aus befonderer Eriunerung an ihn 
feloft oder feiner Familie an einzelnen Orten zugefloſſen 
Wohlthaten hiezu verpflichtet; oder endlich Hatte auch mau 
cher Biſchof die Abficht feine Zurisdiction zu erweitern; fs 
kann doch nicht geläugnet werben, baß eine großartige und 
fromme Dentweife felbft bei rohen Sitten vorherrſchte. Bi 
leicht mochte auch mancher bemerkt haben, baß feine Güte 
nicht beffer verwaltet und gegen bie Habfucht raubgierigr 
Nachbaren und Fremder beffer, ald unter der Ägide de 
Kirche verwahrt würden, was ihn vermochte, gleichles 
als ein Fideicommiss , weil er doch hoffen konnte, daß w 
ser oder ber andere aus feiner Nachkonmenſchaft fich den 
geiftlichen Stande widmen und fo in bie Nutznießung de 
väterlichen Güter eintreten würbe, einen Theil feiner Go 
ter der Kirche unter der Bediugniß zu vermachen, dal 
feinen Nachkommen das Recht zu ber von ihm _geftiftete 
Präbende zu ernennen, auf - ewige Zeiten verbieits 
ſollte. 

Wäre es num billig ſolchen Familien, d 
ven Vorfahren firhlihe Stiftungen mit & 
nehmigung der Kirche unter ber Bedingun 
machten, daß ihre Nahfommen das Patronst 
recht.über felbe auf ewige Zeiten haben feli: 
ten, oder,.weldhe aus irgend einem anter 
Rechtsgrunde feit undenflihen Zeiten biefel 
Recht beſitzen, es mit einem Gewaltfpendhe i' 
entreißen? 
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Daß Gewaltthaͤtigkeit noch nie gute Prächte brachte; 
lehrt die Geſchichte aber Jahrhuiberte. und fokte fie zur 
herrfchenden Maxime werben, fo müßte alles gänzlich zu 
Grande gehen. Wer winde ſich noch feines Eigenthums 
erfreuen Fönnen, wenn cr immer befürchten müßte, die 
Sewalthaber würden bald nuter biefem , bald umter jenem 
Vorwande des allgemeinen Beſtens feine Rechte beftreiten 
und aufheben? Und wäre ba® in einem Kalle erlaubt, 
warum ſollte ed nitht; fo bff ed der Wilführ gelüſtete, 
auch in andern Fällen geflaitet ſeynꝰ 

Schon Cicero behauptet In feiner Pflichtenlehre 1. 
Buch VII. Kap., daß ber gefellfchaftlihe Verband 
ſich aufdie Beobachtung der Gerechtigkeit flüge umb daß 
aus derfelben die Tugend am meiften hervorleuchte. Bor 
wen wird un mehr Tugend und eine reinere Tugend, als 
fie die alten ſich dachten, Fefodert, aäls von dem Chriſten? 
ie ftünde es aber um bie. Beobachtung diefet Borfchrift,; 
wenn bie Anflalt, die fie und empfiehlt, fie in ihren vors 
züglichften Üußerungen verlebte? Kann wich nicht mit 
echt die Forderung an diefe Anflalt nach Adınus machen: 

Gtraf keck das Boͤſe in’ Geſicht; 

Vergiß dich aber ſelber nicht? — 
Mußte nicht dee Glaube, man ſey an ihre Ausubung nur 
fo lange gebunden, als 8 uns zuträglich ift, allgemein 
werden. Und wäre nicht diefer Glaube, oder befjer ges 
fagt, Bahn, das Grab der vom Chriſtenthume vorgeſchrie- 
benen Moralität? 

Doch die Grundſätze unſerer Kirche, die ſich ih Ein⸗ 
zelnen wie im Allgemeinen fo klat und deutlich auéſprechen, 
und die den Denker in feinem möglicheh Kalle verlaffen; 
find auch über das Patronatrecdht fehr beſtimmt. Nehmen 
wir Alles zufanımen, was das Corpus Juris Ganoniei und 
bad Concilinm von Trient in feine XXV. Sigung im V; 
Kapitel fagen, fo geht daraus hervor , daß bie Kirche es 

Kathokif. Ihrg. X. Oft. xII. 21 
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zugiebt: Fegume Stifter haken bei ihren Gtiftungen ge 
wiffe Bebingniffe feſtſetzen Fünnen, welde and in Zukunſt 
beobachtet werben müßten, wenn fle aufaugs von ber Kirde 
die Sanction erlangt hätten. Es unterliegt daher Feiuen 
Zweifel, daß das Patronatrecht jenen Familien, bie fd 
{m Beſitz desſelben befinden, fo lauge nicht ohne eine Um 
gerechtigfeit entriffen werden Tann, als fie fi desſelben 
nicht ſelbſt verluſtig mache, Wie bieß gefchicht, ame 
Laffe ich anzuführen, ba jedes Kompendium bed Kirchen⸗ 
recht& hierüber Audfunft giebt; uud führe wur au, was 
für Rechte ben Patronen von. der Kirche zugeſtanden finb. 

Das vorzüglichfte und fall einzige Recht, Das ber 
Patronen jetzt noch zufömmt, befieht in der Präfentatien 

eines geeigneter Subjecteß zu einem kirchlichen Beneficins. 
Die übrigen aus demſelben herfließenden Rechte find theils 
gänzlich ahgeſchafft, theils an ſolche Bedingniſſe geknüpft, 
daß es einen Patrore ſchwerlich gelüften möchte, fie aut 
zuüben. 1 
Da ber, Patron nicht bad Verleihungs⸗ ſondern nut 
Vorſchlagungsrecht zu einer Pfründe hat, und ber Bar 
. gefchlagene von der oberſten Kirchen⸗ und Staat&behörte 
für fähig erklärt werden muß und wird, fo follte mas 
glauben, daß das Patronatrecht fowohl für bie Kirchew 
als Staatdzwede förderlich fey ! 
5 Dhne mich hierüber in Erörterungen einzulaffen, 
wi ich angeben, welche Korberungen bie Kirche und dat 
Etaat an einen Mann machen, ber ein mit der Seelforge 
verbundenes Firchiiches Benefizium befikt. 

. Die Kirche macht bie. Korberung an jeben, ber ei 
faekforgliches Amt übernimmt, daß er Fähigkeit und Kraft 
hake'; demſelben vorzuſtehen. 

Der. Staat fordert wiſſenſchaftliche Bildung, gar 
Sitten, Kenntniß feiner Geſetze und den Willen fie m 
handhaben. 


— — — — —— 
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aucht zugegeben, daß ein junger Dann, nach zurück⸗ 
gelegtem ernſtlichen Studium und vorangegangener kurzen 
praftifchen Vorbereitung, deren Läden er in einigen Jahren 
auszufüllen Gelegenheit und Willen hatte, ben Geiſt ſei⸗ 
ned wichtigen Amtes auffaßte, wie viele Kalle können ihm 
nicht in der Prarid noch auffloßen, wo ihn feine Cheorie - 
ganz ohne Rath laͤßt? Es follte bemmach ber Geiftliche, 
ehe er ineinen felbfiftändigen Wirkungskreis eingeführt wird, 
dazu völlig aufgerüftet feyn. Und wer kann dieſes beur⸗ 
theilen? Genügen hierzu einige Jahre des Kaplandienſtes? 

Angenonmmen, alle Pfarrer, bie eined Hülfspriefters 
bedürfen, haben ſich anf den wahren Standpunkt theoretis 
fcher und praftifcher Kenntniſſe in ihrem Fache emporges 
fhwungen: angenommen, alle betrachten ihren Hülfsprie⸗ 
fter al& einen jungen Mitbruber, dem fle zur Erkliwmmung 
des Berges der geiftigen Bildung hüffrriche Hand reichen 
zu müſſen, für Pflicht halten, wie Teicht iſt es nicht mög» 
lich, daß diefe gute Abficht von einer ober ber anbern Exiie 
vereitelt wird? rꝛ 

Es kommen oft zwei Charaktere zuſammen, die reine 
Attraktiv⸗, ſondern eine Repuͤlſivkraft gegen einander ängent. 
Der bejahrte Herr hält viel von ſeinen theologiſchen Kennt⸗ 
niſſen und iſt allem gram, was nicht mit ſeinen Anſichten 
harmonirt; der junge Mam bringt nicht wenig Dünkel nt 
auf feine Bücherkenntniß und einige notas eminentiz, die 
Teicht zu haben find, wenn-man nad der herrſchenden 
Mode unferer Tage feinen Rücken zn einer ſervilen Bengung, 
und feinen von Ambra buftenden Mund an einige nichts⸗ 


ſagende Worte gewöhnt hat, und wieder Eine alles Neue, 


fo verachtet der Andere alled Alte. Der Pfarrer ift ein 

achtungswürdiger Priefter, er führt aber in ſeinen Beleh⸗ 

rungen einen zu pebantifchen Ton; der Kaplan glanbt, er 

fey der Schule entfprungen, und bebürfe feines Schulmei+ 

fter6 mehr. Der Hausherr halt dafür, man fönne jungen 
24 
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Leuten nicht genug den Grumdfag ber Abſtinen; einprägen, 
und weiler fein Verächter zeitlicher Güter if, Bält er den 
Untergebenen ziemlich genau; biefer hält ihn für eisen Geip 
bald. Der Prinzipal hat eine zu große Sorgfalt für feine 
Geſundheit und macht ſich den Dienft fo leicht als möglid, 
oder entzicht ſich demſelben, wo er nur kann; ber Subſti⸗ 
tut glaubt ſich ald Knecht behandelt, und fieht feinem Prin⸗ 
zipal ale einen Miethling an, der die Heerbe nur wegen 
der Wolle weidet. Der Hausvater zieht Über alle Bilare, 
die fchon bei ihm waren, los, und erflärt fie alle für un⸗ 
würdige Geiſtliche; der Hausgenoſſe fieht in ihm einen ver 
ächtlichen Splitterrichter. Kurz, es giebt fo viele Urſacher 
zu Mißverfändnifen und Zwietracht, daß das freundliche 
Bufammenwirken leicht gekört wird, und oft an praftifce 
Belehrung nicht zu denken iſt. 

Man follte aber glauben, biefem Übel wäre leicht 
abzuhelfen,, ed dürften ja nur zwei ſolche Männer ſich au 
ihre Obrigkeit wenden, um getrennt zu werben. - Dies hat 
jedoch auch wieder feine Schwierigkeit. Iſt ber Pfarrer 
ein: menfchenfreundlicher. Mann, fo haßt er das Klagen, 
und läßt fich lieber etwas gefallen, ald-daß er fogleidy die 
Sturmglocke läutet und einen jungen Mann in üblen Ruf 
bringt; er tröftes ſich entweder mit der Zukunft, welche bie 
gelärte Harmonie wieder herfiellen könne, oder er fucht 
ſelbſt durch Empfehlung ſich feiner Laſt zu entledigen, wozu 
bie Patrouatspfarreien dem einen mehr, dem andern we⸗ 
niger Gelegenheit darbieten. Iſt der Pfarrer aber als ein 
zäufifcher und unverträglicher Mann bekannt, fo hat er 
oft Die größte Urfache an ſich zu halten, weil feine Klage 
ihm felbft fchaden. Man bleibt alfo beifammen, bis end 
lic) eine Trennung herbeigeführt wird, ift aber jurückhals 
haltend gegen einander, und der junge Mann dürfte nit 
leicht große Erfahrungstenntniffe fich fammeln, welche doch 
zur gefchicdten Führung der Seelforge fo unentbehrlich find. 


FG 
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Es iſt Daher der Fall nur gu möglich, daß durch einen 
Patron ein junger Mann zu einer felbfiftändigen Pfründe 
gelangt, dem hinlängliche Erfahrung mangelt, felbe fo zu 
verwalten, wie es Kirche und Staat von ihm fordern. Was 
fol er nun anfangen? — 

Das lernen, was er noch nicht weiß, möchte bie 
natürlichſte Antwors ſeyn. — Jede Erfahrungstenutmiß 
ſchöpfen wir entweder aus fremder ober felbfigemachter Er, 
fahrung. Wer weifeift, benützt fremde Erfahrungen, um ſich 
eigene zu erfparen. Golite fi alfo obiger Fall wirklich 
ereignen, fo bürfte. fih ein folder Mann nur bei feinen 
Nachbarn Raths erholen, und er würde dann nicht leicht 
Fehlgriffe machen. 

Der Menfch hat gewöhnlich, zu viel Eigenliebe, als 
daß er feine Schwäche gern einen andern merken läßt. Und 
wo findet ſich überall ein Freund, dem fich einer ganz ans 
vertrauen kaun? Werden zur Schließung von Freundſchaf⸗ 
ten nicht gleiche Charaktere erforbert; gehört hierzu nicht 
eine längere Bekanntſchaft? Geſetzt aber, man habe anch 
gleich, einen folchen Freund gefunden, Tann man benfelben 
in jedem Augenblil zu Rathe ziehen? Wird nicht oft 
ſchnelles augenblidliches Handeln gefordert? was thun? 
Es vielleicht machen wie jener, der aus einem fremden 
Zande kommend, fogleich zum Pfarrverwefer befördert 
wurde, und der ſich allemal, fo oft er die Lanbesgefege 
überfchritt, bei feinen Vorgefchten damit entfchulbigte, es 
jey nicht böfer Wille daran ſchuld, fondern er Fenne bie 
Geſetze nicht! Gewiß möchte damit nicht jeber fo Feicht 
burchfommen. — | 

Die Patronatöpfründen find entweder von beſſerm oder 
zeringerm Ertrag. Im erſten Fall hat ed immer mehrere 
Bewerber um diefelbe gegeben, unter weichen. vielleicht auch 
sinige benachbarte Pfarrer waren. Daß alfo auch bderje⸗ 
aige, welcher den Sieg davontrug, beſonders wenn er noch 
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ein ganz junger Mann iſt, mit unfreunblichen Augen ange 
fehen werde, ift zu erwarten; ed kommt hierzu mod fe 
manches Gerede von unrechtlichem Erwerbe, welches tie 
Sache noch gehäfjiger macht und dem Gunſtlinge des Slude 
Zutrauen und Liebe feiner Nachbarn entzieht. Dieß felte 
zwar von Seelforgern nicht behauptet werben können, aber 
das niedrig Menfchliche wird nicht immer fo ganz abge 
ſtreift. Die Nachbarn entziehen fi, alfo dem Umgange 
eines ſolchen Anfänger fo viel als möglich, und wer, 
wenn er einmal bie Erfahrung macht, daß man ihn nicht 
gerne fieht, wird wohl zudringlich ſeyn wollen? — Stu 
Ben endlich einem ſolchen Wanne, ben dad Glück fo be 
günſtizt, nicht gleih Fälle auf, in denen er ſich nicht za 
rathen, noch zu helfen weiß, wie leicht bemädhtigt ſich da 
nicht feiner dee Stoß? — Was er dem Güde verdanke 
foßte, fchreibt er auf Rechnung feines Verdienſtes. Wir 
fchlecht muß es aber um bie Pafkoration einer Gemeint: 
ſtehen, wo ber Seelforger erſt durch Fehler und Mißgrife 
auf den rechten Weg geleitet werben ug? — 


Iſt die Pfarrei von geringem Ertrage und) hatte brr- 
jenige, welcher ſich um fie bewarb, feine andere Abficht, alt 
ſich aus einem abhängigen Zuſtande, ber ihm oft unerträglich 
gemacht wird, zu befreien, fo muß er ſich zur größten Spar: 
jamfeit bequemen, Gr wird ſich baher zurüdziehen, fein 
Armuth geduldig ertragen, auf gefelligen Umgang mi 
gebildeten Männern feined Standes Verzicht leiſten, welche? 
feine Bildung, in ber er doch mit jedem Tage fortfchreiten 
ſollte, gewiß hindert. 


Aerden nun biefe Berhäftniffe, welche nur zu Leicht bei 
einer ober ber.anbern Perfon durch zu frühe Promotion azl 
Patronatöpfarreien eintreten, berückfichtigt, fo wird im Al⸗ 
gemeinen behauptet werden können, das einzelnen Familien 
Überlaffeme Patromatrecht . bringe nicht felten mandhfader 
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Rachtheil. — Es bliebe alfo nur noch zu beantworten übrig, 
wie basfelbe anf eine dem Geiſte der Kirchengeſetze ent⸗ 
ſprechende Weiſe andgelibt werben fünne? 

Die Patrone haben, wie oben erwieſen iſt, faſt Hein 
anderes Recht mehr, als zu Firchlichen Pfründen oder 
Pfarreien ein taugliches Subjekt zu präfentiren. Es if 
alfo ein fehr befchränktes oder bedingtes Recht, welches, 
wenn ed nad, dem Beifte der:Gefee ausgeübt wirb, wie 
ed werben fol, nicht von fehr großem Belange if. Sollte 
ed daher nicht ohne Rechtöverlekung bahin abgeändert wer⸗ 
ben konnen, daß, ben Fall ausgenommen, wo ber Patron 
ein Glied feiner Familie, das die vorgefchriebenen Eigen, 
fchaften befigt, gu einer folchen Pfründe präfentixt, oder 
einen andern um ihn ober feine Familie wohlnerdienten 
würdigen Geifllihen, dem Patron von dem Bifchof eine 
Lifte jener Prieſter übergeben würde, welche bie erſten 
Anſprüche auf eine Beförderung zu machen haben, aus - 
benen er fi dann einen auswählen, unb zum Beſitzer der 
Hfründe beantragen könnte? Dieß würde dann auch noch 
den Bortheil haben, daß infofern fi in Zukunft, was 
leicht gefchehen kann, Zwiftigfeiten zwifchen bem Patron 


und dene Pfrändner erheben, bie deffen Verſetzung noth⸗ 
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wendig machen, man nicht genoͤthigt wäre, eine Unge⸗ 
rechtigkeit zu begehen, und einem ſolchen Pfründner eine 
Stelle übertragen müßte, welche der Landesherr oder Bi⸗ 
ſchof vergeben. Wen möchte es aber keine Ungerechtigleit 
ſcheinen, wenn ein Patronatspfarrer, der nach wenigen 
Jahren der Dienſtleiſtung eine Pfarrei erlangt hat, auf 
eine beſſere vom Patronate des Landesherrn oder Bi⸗ 
ſchofs abhängende Pfarrei srandferirt wird? Werden hier 
durch nicht viehe Hülfspriefler, die feit langen Jahren von 
einem dem landesherrlichen oder bifchöflichen Patronate 


: antergebenen Poften auf ben andern verfegt wurben, in 
. ihren Anſprüchen beſchränkt? Wird hierdurch bem Patrone 
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nicht Gelegenheit gegeben, bie Bräuung, tin welcher ner 
nach. Alter und Verdienſt befördert wird, zu vereiteln ? 

Ich verlange hiermit nicht, daß ein auf eine Pate 
uatspfarrei befürberter Geiflliher immer vor bem Landes 
herrlichen ober bifchöflichen Patronate ausgeſchloſſen ſeyn, 
und auf feiner einmal erlangten Pfrände verbleiben müfe; 
ich fage nur, baß es eine Ungerechtigkeit it, und ale 
Hülſsprieſter tränfen muß, wenn ein Anfünger ihnen ohne 
gegründete Anfprüche vorgezogen wird. 

Ich tagte, der Bischof ſollte dem Patron eine Lifte der 
wirdigfien Kandidaten um eine Pfründe einhänbigen, aus 
denen der Patron einen tauglichen Mann audwählte, fo 
würde bad erworbene Recht gehandhabt und die Seelſorge 
Tönnte ſich eines gefegneten Erfolges erfreuen. 
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xui. 
Auch einige Worte 


über die 
jüngfte und vermutblich letzte Jubelfeier der 
augsburger Konfeffion. 


Hatte die augsburger Konfeffion zum Zwede, aus beu 
wiberftreitenden Meinungen ber Reformatoren ein harmoni⸗ 
ſches Syſtem zu bilden, aus dem ber befeindeten Kirche abge⸗ 
riffenen Trümmern eine eigene und neue Kirche zu geflalten, fo 
beging fie eine große Sinfonfequenz wider bie Schärfe und 
Reinheit des proteflantifchen Freiheitsprincipes. Ließen 
die Inſurgenten ihr Panier für die freieſte Freiheit gegen 
die Fonfitutionelle Freiheit bed katholischen Glaubensſyſtems 
wehen, fo mußte auch ihr Loſungswort ihrer Abficht ges 
mäß, dad: „Feine Kirhe mehr!» feyn. Mit diefem 
Feldgeſchrei mußten fie zum Kampfe erhigen und zum Siege 
führen. Sie mußten gegen alle menfchliche Autorität pros 
teſtiren, und felbf die göttliche, im welcher natürlichen 
Form fie und immer kund würde, der Privateinficht eines 
Seden unterwerfen. 

Nachdem früher das Baf’ler Eoncilium auf friedlichen 
und Fonfiitutionellem Wege das reine Freiheitsprinzip der 
allgemetuen Kirche audgeſprochen hatte, fo mußten bie 
Freiheitsprediger über biefed gemäßigte Syſtem hinaus 
gehen, ober fie konnten ja bereits haben was fle wollten. 
So wie fie biefe Schranfe einer confitutionellen Freiheit 
einmal niebergeriffen hatten, durften fie durchaus fein none 
Glaubensſymbolum an die Stelle der älteren fen, fie 
mußten jebem bindenben Buchſtaben, in und außer der Bis 
bei, feindkich begegnen. Es war doch bie wiberfinnigfe 
aller Anmaßungen, dem „placuit nobis* ein verpflichtendes 
Anfehen zu verleihen, nachdem man bem „placuit spiritei . 
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sancto? bes ſich durch deu Öffentlichen. Glaubensſiun ber 
heiligen Gemeine offenbart, bie Sauction einer Glaubens 
pflicht abgeläugnet hatte. Im Kampfe gegen bem öffent 
lichen Geift der allgemeinen Kirche barf keine Bereinigung 
des Privatgeifted Mehrerer ftatt haben, jeber ſteht und 
füllt auf eigner Stelle, aus eigener Wahl. 


Sp war ed aber laut der Reformattonsgefchichte nicht, 
biefe Folgerichtigfeit a priori wurde burch Thatſachen gu 
nichte, und noch in unferer neueften Zeit vernehmen wir 
aus ber Kabinetsordre Sr. Majeflät bed Königs von 
Preußen vom 4. Mal 1830 „baß neben der heiligen Schrift 
„das augsburger Bekenntniß bie Hauptgrunblage der 
„evangelifchen Kircher fey. Die Kabinetsorbre brückte ſich 
hiftorifch ganz richtig au6, denn bis heute wird dieſes 
Symbolum von ben zu theokogifchen Lehrftühlen Berufenen 
befhmpren, dad Dogmatifche indeſſen Liegt außer 
dem Berciche jeder Söniglichen Kabinetsorbre und darüber 
ift die Frage. 

Das Mügfle an ber augsburger Konfeſſion iſt wohl 
ber Name, er wurde bebächtig nicht von beu auſehen⸗ 
Iofen, mit ber Zeit untergegangenen Koncipiſten, fonbern 
von einem im Raume bleibenden Orte genommen. 


Mertwürbig ik, daß unter den Proteſtanten zwei ent 
gegengefete Parteien , die rationaliifche und fupramata- 
raliftifche, jede auß anderen Gründen ſich zus Theilnahme an 
ber Jubelfeier vereinigt haben. Die exften fehen und kewun- 
bern in bem Aktenſtüche der augöburgerKonfeffion dasF örm» 
lich e der Handlung , die Proteflation. gegen ben äffentlichen 
Geiſt ber herrſchenden Kirche, dads „heibenmüthiger Wag⸗ 
niß, das Reſultat einer freien dem allgemeinen Glauben tray 
enden Forſcheng nud Selbſtprüfung öffentlich darzuleger. 
Sie erkennen in dieſem temporären Ereigniſſe das Abbild bed 
ewigen unbedingten Prinçipes des Proteſtantisuns. Sa 
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diefem Sinne beſchwoͤren fie das augsburger Symbolum, 
mit reblichen Munde und aufrichtigem Herzen, ohne auch 
sur an einem einzigen Artikel beffelben anfrichtig zu glau⸗ 
ben. Hingegen die ſuprauaturaliſtiſche Partei, im Maren 
oder dunflen Bewußtſeyn, daß der rationalikifche For⸗ 
maliôsmus zum baaren Nihilismus in der proteftantifchen 
Religion führt, fehen diefed Aktenſtück an wie die koönig⸗ 
liche Kabinetsordre, fie erkemen in dem Materiale der 
angeburger Konfeffion wirklich die „Hauptgrundlage ber 
evangelifchen Kircher und feßen die Hanptfähe derſelben 
außer und über die freie Korfchung. Wer die alles zer⸗ 
ftörende Scepfid bis zur Laugnung ber Gottheit des Er⸗ 
löſers treibt, if ihnen fein wahrer Proteflant, iſt ihnen 
ein Socinianer ; wer alles Wunderbare der evangelifchen 
Geſchichte weg demonſtrirt, if nach ihnen Fein CEhriſt; 
fondern reiner Naturaliſt. Sie fehen demnach in biefer 
fogenannten Hauptgrrndlage ber neugeftalteten, von allem 
alten Schmutze gereinigten Kirche, ein abgeründetes und 
vollendetes Werk des menichlichen Verſtandes, in welchem 
der formlos ſchwebende vielbeutige Totalbegriff des an ſich 
zerfireuten Privatverftanbes durch einen feſten Ausdruck 
eine bleibende Haltung bekam; mit einem Worte, eine 
neue Orthodorie wurde nach ihrem Giune am bie Stelle 
der alten eingeführt. Ä 

Wenn die rationahtflifchen. Proteſtanten das augs⸗ 
burgiſche Bekenntuiß beſchwoͤren, und doch nicht an einen 
Artikel desfelben glauben, fo kann ſie niemand des Mei⸗ 
neids anklagen, denn fie haben in ihrem geheimen Rück⸗ 
und Vorbehalte nur das Förmliche desfelben, das reine 
proteftantifche Forfchungeprinzip im Auge. Vielmehr mifft 
Ber Verdacht die Anhänger ver andern Partei, bie gegen 
das freimachende Prinzip fich feierlich die Feſſeln einer 
fremden Antorität laͤngſt verſchollener Menſchen anlegen, 
und was das auffallendfle if, in dem gegenwärtigen 
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Stand ihrer gleichwohl aufrichtigen lÜberzengung durq 
ben Schwur eine Bürgſchaft ihrer Fünftigen leiſten. 

Dffenbar hatten die Eoncipiften der augsburger Kos 
feſſion das proteftanstifche Prinzip noch nicht im feine 
Reinheit begriffen, und auf alle Fälle mußte auf bie 
Frage, katholiſcher Seits, was man denn bei Den vielerlei 
tumultuariſchen Reclamationen eigentlich wolle, eine be⸗ 
ſtimmte Antwort in einer Art authentiſcher Form, von 
den Haͤuptern der Partei gegeben werden. Man hatte 
damals eben noch nicht ewigen Haß der Mutterkirche ge⸗ 
ſchworen, nicht jeden Weg der Wiedervereinigung abge⸗ 
fchwitten, es ſollten einſtweilen Forderungen als Bedin⸗ 
gungen eines gütlichen Vergleiches gu anderſeitigen Mit⸗ 
theilungen aufgeſtellt werden. Ohne die kommenden 
Geſchlechter bevormunden zu wollen, wollte man nur einen 
gegenwärtigen Bedürfniſſe Befriedigung leiſten. Auch 
mußte man bei Zeiten verſuchen, der ſpyſtemſchenen Dif⸗ 
Auen; Einhalt gu thun, Die negative Richtung bed Priz 
zipes follte Durch eine, wenn gleich gewaltfame Werbung 
zu etwas Pofitivem führen, uud indem es dasſelbe fei- 
hielt, felbft einen poſitiven Charakter gewinnen. 

Das augäburger Bekenntniß hat dad Verdieuſt, nicht 
aur in dem protefkantifchen Deutſchland, foudern vorzüg- 
lich in Dänemark und Schweden, Rorwegen und be 
ben in Polen und Ungarn anfäffigen Proteſtauten bis 
bente den Glauben angeheimuißwolle Lehren und gnas 
denreiche Handlungen des Chriſtenthumes treu bewahrt 
zu haben. Darum haben fromme und aufgellärte Rache 
liken auch aufrichtigen Antheil an dee Zubelfeier gerrem- 
men. Shre Freude war aus bemfelben Grunde, als ihe 
Mipfallen an der in nenerer Zeit gelungenen Bereinigung 
beider protehtantifchen Kirchen, and gegrünbeter Furcht, daß 
dieſes Begebniß, die, wiewohl unbeabſichtete, Tendenz 
habe, beide Konfeſſionen in einen Indiffereutismas zu 
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uentealifieen. Inbem bie Wortfuͤhrer der religiäfen Nene⸗ 
rung ſich über gewiffe Hanptdogmen bed Ehriftenthumes 
vereinigten, entwarfen fie wenigfiend ein ſchwaches Schat⸗ 


tenbild des kirchlichen Anſehens. Diefe ungeheuchelte 
Theilnahme mehrerer Katholifen mag sum Theile bem 


Widerwillen jemer Proteſtanten die Waage halten, weile 


im augöburger Symbalum nichts als einen breihundert 
jährigen Glaubenszwang erblicken. 

Unter fo mancherlei trübſeligen Vorzeichen, war es 
eine freudige Erfcheinmg, ben verſoͤhnenden Aufruf gelehr⸗ 
ter Proteſtanten zu vernehmen, welche zugleich in der 
augsburger Koufeſſion indirekt dad Mittel einenmoͤglichen 
Bereinigung zwiſchen ber roͤmiſchkatholiſchen und prote⸗ 
ſtantiſen Kirche vermuthen. Sie erkennen darin die vor⸗ 
läufigen Bedingungen eines Vertrages, zu dem einfiweilen 
bie Haspiforberungen anfgeflellt find. Den rationaliftis 
fchen Proteſtanten ift zwar fchon der Gedanke einer Aus» 
fühnung ein, Gräuel, und fie wenden alle zu Gebot fies 
hende Kräfte an, um darauf allen eckeln Schmuß zn werfen. 
Doch die Wege der Borfehung find nicht bie Wege der 
Menfchen, und ‘oft. finb die ald zweckgemöß erkehrnen 
Maßregeln gerade die Mittel zur Herbeifährung des ents 
zegengefeßten Zieles. Es kann wicht fehlen, daß der im⸗ 
mer mehr an Zahl uab Anſprüchen wachfende Rationalis⸗ 
mus den fupsanaturaliftifchen Proteftanten zwingt über 
die Unhaltbarkeit feines Syſtems und prinzipes einmal 
die Augen zu öffnen. 

Die große und wichtigſte grage iſt: ob das Chriſten⸗ 
hum eine übernarlirliche praktiſche Heildauſtalt als Grund» 
age eines theoretiſchen Lehrbegriffee, ober ob es eine 
loße Lehranſtalt fey, mit der das Heilſame im natärlichen 
Berbande ſteht, ſo wie Überhaupt mit jeder Wahrheit bie 
Tugend in Friede und Freundſchaft iſt. Iſt das Ehriftene 
hum bas Iehte, fo brauchen wir weder Kirche noch Kirch⸗ 
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chen; der menfdhliche Verſtand verfeinert ich tagkich mach, 
das alte Ehrifienthum , accommobirt nach dem Begriffe 
der erſten Bekenner, hat-fich überlebt; wir braudgen weder 
Bethäufer noch Prediger, feitbem wir Schaufpielhänfe 
und hochgebildete Schullchrer haben; es iſt uunothig wegen 
: zunehmender Beoäfferung nene Kirchen zu bauen, weil in 
gleichem Maaße ber Glanbe abninmt, und. bie beſtehenden 
Kirchen fich immer weniger fühlen. In vorigem Winter 
zeigte der Pfarrer einer großen proteftautifchen Stabt, bie 
nur eine einzige Kieche hat, oͤffentlich an, an einem ges 
wiffen Sonntage habe er and Mangel an Zuhörern fein 
Predigt halten können. Schwerlich war biefed der Fall in 
bem bafigen prächtigen Schaufpielhaufe. Sf aber, wie 
ein Theilder Proteftanten und die roͤmiſche und die griedhifche 
Kirche Ichsen nnd glauben, das Ehriſtenthum eine poſttive 
Heitsorbuung, tft biefe Heildorbnung bie Grundlage der 
ganzen Dogmatit, iſt der Gokttesdienſt nicht blos eine 
Lehranftalt , fondern ein Hulbigungsalt, fo muß auch ein 
Kirche, fo müffen auch Tempel und Aktäre feyn. 

: Das Belenntnig Petri und ſeines Glaubens an ben 
Gottmenſchen, iſt in ber That der idrelle Felfen der Kirche, 
Der Katholicidmus ift nichts anderes, als die Durdyfährums 
ber unmittelbaren Folgen diefes Belermtniffes, in Opfer 
und opfernden Dienern bed Wortes, in der Taufe der 
feierliche Huldigungseid , derſelbe in jedem Sakram entt 
auf befondere Weife ausgedrückt und wiederholt. 

Ein religiöfer Seher weisfagte vor mehr ald hundert 
Sahren, ber Protekantääens würde in Socinianismut, 
unb biefer in Naturalismus euben.: Der größere hei 
diefer Weisfagung ik in Erfüllung gegangen ; im Laufe eines 
Sahrhunderte.wirb wohl das abrige wahr werben und mas 
wird einft die augs burger Konfeſſion unter das Veraltett 
gelehrte Gerämpel techuen.. N 
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XIV. 
Bas find die Fefuiten? 


Es gewährt ein eigenthlimliches Jutereſſe, wenn mas 
gefchichtlichen Erſcheinuugen, bie ſich der gewöhnlichen 
Betrachtungsweife nach, nur in dem fuccefiven Verlaufe 
alles Geſchichtlichen daxſtellen, einen: beſondern Geſichts⸗ 
punkt abgewinnt; ein Intereſſe, das voczugoweiſe bei 
religioͤſen Gegenſtaͤnden ſich erhoͤhet. 

Über die aufſchriftlich ehende Frage mögen den fer 
fern in Befcheldenheit einige Betrachtungen bargeboten ſeyn. 
| Sicht man die Sache oberflächlich au, ſo iſt der Je⸗ 
ſuitenorden ein Bruber neben vielen andern Brüdern, ber 
ſich freilich durch eine ganz befondere Wirkſamteit aus ge⸗ 
zeichnet hat. Betrachten wir ben Orden, verflochten indie 
politifchen Welthänbel Europa's, fo dringt ſich dem Bes 
obachter die große. Bedentſamkeit desſelben auf, welde 
aber nach der gewöhnlichen Darſtellungsweiſe dem Prinzip 
des Gehorſams, den fürſtlichen Beichtſtühlen, der Intels 
ligenz, Schlauheit und Verſchmitztheit der Mitglieder zu⸗ 
geſchrieben zu werden. pflegt. 

Was in der neueſten Zeit auffällt, iſt bie von Seiten 
der Droteftanten, auf eine wahrhaft. komiſche Weiſe ver⸗ 
breitete Jeſuitenriecherei und Jeſuitenſeherei. Bald find 
die Jeſuiten in den Städten am Rhein, bald: in Bayer, 
bald in Sachfen, bald in den Schweizerfautenen , ja, felbft 
auf der Reipziger Dee laſſen Fe fich ſehen. Kommt man 
an Ort und Stelle, fo weiß auch Feine Seele etwas von 
Jeſuiten zu erzählen, ed deuft Fein Menſch daran. 

Aber — fragt man vernünftigerweiſe — unterhält demm 
der Hesperus, ber Eremit ıc. fich felbfi und das Publikum 
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rein mit Phantasmagorien, mit erbichteten Dingen? Diele 


Frage beantwortet fih mit Ja und mit Reim. Mit Je: 


denn es läßt fich kaum denfen, daß diefe Herren das In 
wahre ihrer Erfindungen nicht recht gut wiffen follten; mit 
Nein, wenn man annimmt, baß mit allen dieſen Audbrüde: 
jefultifche® Treiben, jefuitifche Eliquen, Sefnitismund n. |. 
w. nur ber ücht Fatholifche Simn, die eifrige katholiſche 
Gotteöverehrung unter einem gehäffigen Namen verfolgt und 
gefhmäht werben follen. 

Gerade dieſe Bezeichnung, dieſe Identiftcirung des 
Katholteismus und Jeſuitismus iſt etwas ganz‘ charaftes 
riftifched, und ed wird damit von der enfgegengefehten 
Parthei, obwohl fie. es feldft nicht ahnt, der firengfm 
Wahrheit gehuldigt. Vielleicht fühle fte bieß felbſt im Ges 
heimen : — nachftehenbe Worte mögen ihnen unb Bielen vor 
und darüber feinen Zweifel Laffen. 


Was find die Jefuiten? Gie fie das tatholiſci 


Inſtitut das Die Kirche kennt, das älteſte, das urſprüng⸗ 
lichſte; fle And nichts als das erneuerte Apoſtolat; fie find, 
was ihr Name ausdrückt, die Verbreiter ber Lehre Jeſt 
trotz Verfolgung , Matter und Tod; fie find blos ein re 
priſtinirtes Altes. Dieß ift ed, was fie vor den 


Hbrigeri Orden fo ganz befonders auszeichnet. Sie ragen 


über alle hervor, weil ihr Bernf ber hoͤchſte und geführ: 
Hchfte, der Verdienftoollfte iM, weil: fie dag Apoftelam! 
‚neuerer Zeit darſtellen. 

Ich will nachweiſen, daß das hier Behauptete Kein: 


bloſen Phraſen ſind, ſondern, daß damit die Rriftefte Wahr 


heit ausgedrückt if. | | 
Man fage mir, worin im Wefentlichfiem kr 


Untetfchieb zwiſchen einem Bonifacins, Suibert, Kilian 
und allen jenen Apofteln bes mittleren Alters, nud zwoifchen. 
einem Bater der Geſellſchaft Jeſu liegt. Alle jene Apoſtel 


hatten ben naͤmlichen unbedin gten Gehorſam gegen 
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Den päbſtlichen Stuhl, ber ihr ganzes: Streben und 
Wirken umfaßte, und fie in den Scheinbar oft unbedeutendr 
Ren Dingen demüthig beim heiligen Stuhle anfragen ließ. 
Sie waren meiftend auch Mönche, durch heilige Gelubde 
gu einer einfachen firengen Lebensweife vers 
pflichtet; ihe Reben war der Ausbreitung des tas 
tholiſchen Ehrikenthums geweiht; fie waren allem 
Wefentlichen nach — Jeſuiten, Apoflel und Zünger der 
Lehre Jeſu; ja, ſelbſt im ängeren Bildungsgange fand eine 
Ähnlichkeit ſtatt, indem bie meiften jener Männer unter 
monchalifher Disziplin in Rom, fich mit den 
heiligen Lehren befannt machten, welche fie als daun ben 
heidnifchen Völkern vertünbigen follten. 

Was unterfcheidet denn aber die älteren Glieder vor 
den neueren? Hierauf dient zur Antwort: Der. Zweck iſt ber 
nämliche,, und die Einrichtung geftaltete fich nach ven Bes 
dürfniffen der Zeit. | 

Man wird wohl nicht fo unbedacht feyn zu fragen, 
ob bean die Stiftung eines förmtichen Ordens gu dieſen 
Zwecke noͤthig und nüglich gewefen ſey. Wer hierliber nach» 
denkt, findet die Antwort: Stets beburfte bie Kirche ap os 
Rolifher Männer, Miffionarien, um dem Chris 
ftenthum weitere Ausbreitung zw verfchaffen. Zu ber Zeit, 
ald der Heilige Ignatius von Loyola durch befondere Eins 
gebung ber heiligen Iungfran auf ben Gedanken fam, fei« 
nen Orden zu fliften, war zwar Europa größtentheils bem 
Ehriftenthum erobert; aber ein unbeilbares Schisma hatte 
zum zweitenmal einen großen Theil dieſes Welttheild dem 
katholiſchen Glauben entriffen; ein Theil Spaniens Hefand 
fich noch unter der Herrfchaft ber Mauren; durch bie neuen 
Entdedungen der Spanier uud Portagiefen in Indien uud 
auf der neuen Hemisphäre waren für die Ausbreitung des 
Shriftenthums nene Provinzen gegeben: eine großartige 
Periode war für die Obforge bed Stuhles Petzi eingetreten: 

Latholit. Ihrg. X. Hft. XxII. 22 
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Foderten nicht weitanſsſehende Zwecke aud bie entſprechen⸗ 
den Mittel? Wenn wir ſchon in der politiſchen Geſchichte 
ſehen, daß die Völfer und Menſchen ſich ſchnell eines praf- 
tifchen Stoffes bemächtigen, fo finden wir bei dem römi- 
fen Stuhle in höchfter Potenz den fcharfen und großar⸗ 
tigen-Überhlict, der unter Leitung und Eingebung des heiligen 
Geifted die Einrichtungen deu Forderungen ber Zeit ſchuell 
anzupaſſen wußte. 

gIgnatius von Loyola war dießmal das von ber Gott⸗ 
heit auserſehene Werkzeug, beffen fi der Pabft mit Freu⸗ 
den bediente, um mittelft feine® Ordens eine Schaar tüch⸗ 
tiger Mitarbeiter im erweiterten Weinberg bed Herrn ja 
gewinnen. Wer ift wohl fo blöbfinnig, um nicht einzuſe⸗ 
ben, daß zu dieſem Ende die Negel des flricteften Schor⸗ 
ſams und die Anordnung eined bem Orden gebietenber, 
zu Rom refidirenden Generals, die zweckmäßigſte, die dem 
ganzen Verhältniß entfprechendfle Mapregel war? 


Man betrachte nur die Sefuiten ganz einfach als 
Miffionsinfitut. Das Gefchäft der Mifffonen gehört mmd 
gehörte von jeher wefentlih Rom , als bem Centralpunlkt 
der Ehriftenheit an. Juſofern ift die innige Verbindung 
des Ordens mit dem vömifchen Stuhle gar nicht Neues, 
nichts Eigenthümliches. Alle katholifche Miffionäre gingen 
von jeher von Rom aus, und empfiengen von dort ihre 
Befehle. Es Hätte ſich die Kraft gerfplittert, ed wäre ae 
Überſicht verloxen gegangen, hätte jeber Provinzial Über 
ſeine Provinz gebieten bärfen. "Rein, es war dem weit⸗ 
umfäffenden Wirken bed neuen Apoſtelamts, ed war der 
nöthtgen Überficht durchaus angemeſſen, daß Ein Centrus 
bie Bemühung bed Ordens Teitete, jedem Individuum feis 
nen Wirkungskreis anwies, und daß jedes Mitglieb den 
anbebingteften Gehorfam leiſten mußte. Der General beö 
Ordens war in feinen Funktionen Delegator des romiſches 
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Stuhls and entlaftete dieſen eines wichtigen und mühe, 
vollen Zweiges feiner geiftlichen Thätigfeit. 

Und bie Zeit has bewiefen, was biefer bewunderns⸗ 
würdige Orden em Chriſtenthum geleiftet hat. Der Pro⸗ 
teſtant E. M. Arndt rechnet in feinem Geiſt der Zeit⸗ 
mit Recht unter die Zeichen einer matten und ſchlechten 
Zeit das Frohlocken über den Untergang und Die wahrhaft 
bübifchen Schmähungen eines Ordens, ber in bes Gefchichte 
eine ber größten Erſcheinungen darbietet. Es iſt noch nicht 
genug gewürdigt, was man dem Wirken der Jaſuiten in 
Europa verbankt. Vielleicht ift ber größere Beſtand bes 
Katholicismus in ſterreich und Frankreich fein Werl. Was 
er in Indien, Japan, China und Paraguay geleifet hat, 
ift befannt. Es war bie: Folge bes apoftolifchen Zwecks 
des Ordens, daß, während ber römiſche Stuhl manche 
andere Orden, bie nur ein klerikaliſches Monchsleben 
bezweckten, aufhob, ber Jeſuitenorden fo lange erhalten 
wurde, bi8 Clemens den ihn beflürmendent Anträgen ber 
Fatholifchen Mächte nicht. mehr widerfehen -tannte, 

Aber bie Kirche braucht wie früher, fo anch jebt 
noch immer Miffisnarten, uud ber Jeſuitenorden batte 
ein zu rühmliches, zu ausgezeichnetes Andenken hinter, 
laſſen, ald daß nicht. bie günftigen Zeitläufte zu beffen 
Wiederheritellung hätten benugt werben follen. Der Or 
den beſteht und wird noch lange befiehen, obfrhaner zwar 
dermalen and Rußland und Frantreic verbannt iſt, weil 
man dort von feinem Tathofifchen, und im‘ Frankreich 
bald gar von feinem Ehriftenthum mehr hören mil. ‚Aber 
ed dürfte die Zeit kommen, wo feiner Thätigkelt. fi ein 
großes und-ehrenvolled Feld öffnete; ja, Diefe Zeit: mu 
fommen, ſobald man- einmal. fo weit. gelangt iſt, die 
freie Außerung politifcher und religiöſer Übergengungen 
nicht blos Einem Theile, fonbern jedermann 
zuzugeſtehen. 

22 2 
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Der Beben hat ſeitdem in Frankreich und in de 


Schweiz gezeigt, daß er nicht der Schlauheit, Pfiffig 
feit und einem ſinſtern Schleichen feine Erfolge verbantn 
will, fondern, wie immer, der Reinheit feiner Sitten, ſei⸗ 
ner gründlichen Gelehrſamleit, feinem unverholenen ächt⸗ 
religiöfen Streben. 


Nicht ohne Grund wird bas Inſtitut von Seiten der 


Proteſtanten gefürchtet, weil natürlid, deſſen Teubenz Dem 
Proteſtantismus durchaus entgegen iſt; aber Die Waffen 
mit denen er ihn bekämpft, find, wie ffe von jeher was 
Ten, bie fchlechten Waffen der Berläumbung und Frechheit. ) 





9 Nexerlich dat AS auch das Zaiand, ein in Muͤnchen er ſcheinenda 
Tagblatt, den Reihen der Gegner der Jeſuiten angefiblofen, als es 
in feine Nummer 268 und 269 aus des Zreiherrn von Mora 
madr Taſchenbdach für die vaterländifhe Geſchichte 
Jahrg. 1831 ein Fragmeht aufgenommen , worin bei Jeſuiten db» 

les erdenkliche Unheil aufgebürdet wird : der Sojäßrige Krieg, Hei 
gegen jede Gonfitution und Jede anf eigenen Füßen fiebende Infim. 
tion (obgleich feit ihrer VBerbannung erſt alle Gonfitatiönet und Au 
tutionen erfhättert und gu Boden geworfen worden find) Werfikmm- 
tung der. Elaffiter (7!) ja fogar, daB Deflerreih nicht protefantife 

geworden if. Dem Werfaffer und der Gotta’fhen Ofſtzin mung fr 
etwas nicht zu werargen, ſeyn, ba beide Gründe haben moͤgen, ſch 
den Arevpagiten des Zeitgeiſtes gefällig zu erweifen; foflet ja kin 
paar der Geſchichte und der Wahrheit gegebene Zußtritte wenig In 
firengung. Allein was Toll man, wenn jenes Blan wirklich Das 

Echsoskind bes bayer’fihen Wiiniferiums ik, wofuͤt fo mandde De 

wünfigung es zu Halten bereibtigt, was fol man baum vom ſolchen 

Artifeliden fagen ? Sollen vielleicht die Krititer der Ehulpläne um 

die Gorrefpondenten franzoſiſcher Journale befchwichtiget werben? Zı 

weicher Aufflärung übrigens das In land ſich zu dekennen: anfazst, 


eigen auch noch die Nummern 273 umd 274, wo den armen De 


giern ebehfalls zum harten Worwarfe gemacht wird, DaB fe nit 
proteßentifg geworden find. — 


ec Din 
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XV. 


»Mifſſton von Tong⸗King. 
(Zorifepung.) 


In bem vorhergehenden. Hefte haben wir ben Lefern 
eine kurze Nachricht von dem traurigen Zuſtande ber Miffion 
in Tong⸗King gegeben, bie, feit ihrem Beginue nur. wenige 
- Rage Frieden genießend, unter dem Drude und den blutigen 
Berfolgungen ber Kürften dieſes Reiches den Saamen bed 
Eyangeliums ausſtreute, und die im Schatten bed Todes 
fchmachteten, in das Licht bes chriftlichen Glaubens und 
des ewigen Lebens einführte. Es iſt nicht zu verfeunee, 
wie viel bie Miffionäre, welche von bem reinften Religiond« 
eifer im dieſes Land gezogen, ihre Freunde und ihr Vater 
land verließen und die größten Entbehrungen erbulbeten, 
zur. Verbreitung und Erweiterung bed Reiches Gottes auf 
Erden beigetragen haben. Herr Maffon, apoflolifcher 
Miffionär in Tong⸗King, deſſen Schreiben an Heren Abbe 
Michelvom 28. Juni 1825 wir mittgeheilt haben, giebt Die 
Zahl der hriftlichen Glaubensbekenner auf 200,000an. Wir 
erkennen hieraus gewiß bie fliegende Kraft der göttlichen 
Guade, die diefe bebanerungswürdigen Verehrer ber Götzen 
mis ben Strahlen ihres himmwliſchen befeligenden Lichtes 
erleuchtet, und fie für die ewigen Wahrheiten gewinnet, 
anf daß fie würbige Glieder des Bundes ber Liche Jeſu 
werden, und Theil nehmen as den Berheißungen ber Res 
ligion. er 

So fehe wir. aber Urfache haben, und über biefen 
reichen Segen ber Mifflonsarbeiten zu freuen, fo müſſen 
wir doch andy fehr beflagen, daß fich hier ber Ausſpruch 
des Evangeliums Jeſu ganz befonderd bewahrheitet: „Die 
Ernte iR zwar groß, aber ber. Arbeiter find wenige. Herr 
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Ollivier, der im Jahr 1820 ald Mifjionär von Frankrtich 
abgieng , berichtet und in einem aus Tong-King vom 26. 
Auguf 1824 datirten Briefe, daß er in ein Dorf gekon⸗ 
men fey, wo man ihm mit Schmerz geflagt habe, daß da⸗ 
felöft fchon feit 25 Jahren Fein, europüifcher Prieſter mehr 
gefehen worden fey. Die ganze Miffion zählte im Jahre 
1825 nur’ ſechs Miffkonäre, unter denen nur diefe vier, 
Herr Olivier, Feantet, Havard und Maffon süflige Mãn⸗ 
ner waren, die des Tages Laſt und Hike noch fragen 
konnten. Herr Eyot iſt ſchon ein Greis Yo mehr als 
fechzig Fahteıt, Herr Longer, Bifchof von Gortyna zählt 
beren ſchon Y5 , und feine förperlichen Gebrechen geflatten 
ſhm nicht-einmalmele die heifige Meffe zu leſen. Zwar 
finb außer biefei noch 83 Priefter aus den Eingeborener 
vorbanden, aber was ift diefe Feine Zahl gegen 208,000 
die auf einem Erdſtriche, der 150 Stunden inder Länge und 
etwas weniger in ber Breite 'hat, zerſtreut leben? Vergleicht 
man die Zahl diefer Arbeiter des Glaubens mit ber Zahl 
der Ehriften, fo ergiebt ſich, daß auf einen Priefter mehr 
ald 2298 Seelen gerechnet werden mäffen, mithin bie Ar⸗ 
beit mit den Arbeitern in keinem Verhältniffe flieht. Er⸗ 
wäget mar mm noch bie Zerſtreuung der Chriſten, bie 
Vorſichtsmaßregeln, welche die Mifffonäre zu nehmen ger 
nöthigt find, um nicht entbedit zu werben, und bie gran 
famen Verfolgungen denen, fie ſtets ausgefeßt find, und 
wodurch fie in ber freien Ausübung ihres Heiligen Amtes 
gehemmt werden, fo hat man das vollfommene Bild bei 
traurigen Zuflandes diefer Miſſion. 

Noch immer wüthet der König diefed Landed gegen 
bie hriflfiche Religion, und verfolget ſtets die Miſſtonäre, 
wo fie fich mur erbliden laſſen. Ste find der Gegenflan 
feine® umverföhnlichften Haffes,, wie er ed nodı im Jahr: 
1825 durch ein Edikt zu erkennen gab. Herr Eyot, Miſſio⸗ 
nÄr in Tong⸗King, hat dasſelbe dem Her Launglois, 
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Borftcher des Seminars der auswärtigen Mijftonen mit⸗ 
getheilt, und wir führen deſſen Brief hier an, weil er und 
in den Stand feßt, die Lage ber Miffion in Tong- King rich» 
fig zu beurtheilen, und zugleich als’ Einleitimg::gt den 
Nachrichten über die Miſſion in KochineEhina dienen kann, 
da er einige Thatfachen berührt, welche aufedleſe Pens 
haben. 





Bi 


Brief des Herrn Eyot, an Heren Langlois, Vorſteher 
bes Seminars der auswärtigen Miffionen. 


Zong:Ring, am 18. Juni 1825, 


Geliebter Merr Mäubruder! 


„Es iſt und in dieſem Jahre fein Schreiben von Ihnen 
„augelommen, ed hat und Herr Taberb nur ein, gemein» 
„fchaftfiches Schreiben, das an die Mifflon von Kochin⸗ 
„Shina gerichtet war, fo eben mitgetheilt. Wir haben 
„von bemfelben blos Kunde erhalten von ben glüngenden 
„chaten ded Herzogs von Angonleme in Spanien, und 
„von beffen Rückkehr nadı Paris. Herr Regereau, ber als 
„Miffionär für Kochin⸗China beſtimmt if, war der Übers 
„bringer dieſes Briefes. Diefer liebe Mitbruder hat bie 
„Selegenheit einer franzöflichen Fregatte benußt, welche 
„die Beſtimmung hatte, dem Könige von Kochin⸗China ein 
„Schreiben nebft Geſchenken des Königs von Frankreich zu 
„überbringen. Bei der Landung der Fregatte in dem Häfen 
‚von Touron, ließ Herr von Baugainville, Schifföfom- 
„mandant, bem Könige feinen Auftrag melden; allein dies 
„fer Fürft verweigerte nicht nur die Annahme des Schreibens 
„und ber Geſchenke, ſondern wollte auch die Kranzofen bei 
„Hofe nicht zulaffen. Die Fregatte mußte daher zurückkeh⸗ 
„ven, ohne daß der Befehlshaber cine Audienz bei dem 
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‚Könige. erhalten konnte, Ungeachtet der großen Wadı= 
‚famfeit der Spionen, gelang..ed dennoch, den MRiffionär 
„auszufegen; er wurbe fogleich in dad nicht weit vom Ha⸗ 
‚fon entlegene Haus eines Priefterd gebracht. Allein, fe 
„es, daß feine Landung nicht geheim genug gehalten „ oder 
„daß fie nachher durch einen Spion, ober auf was im 
‚mer für eine Art entdeckt wurde, ber König befam Kennt: 
„niß davon, und befahl fogleich bem Statthalter der Pre 
‚vinz Quangenam, in welcher ber Hafen von Tonton liegt, 
„bie firengften Unterfuchungen anzuftellen, um des Miſſio⸗ 
‚närd habhaft zw werden. sch theile Ihnen bier bas 
„Wefentliche des Ediktes mit, das er dem Statthalter un 
„dem erfien Mandarin ber Provinz zugehen ließ: 

„Die verkehrte Religion der Europäer verwirrt be 
„Geiſt und verdirbt das Herz des Menſchen. Bidhe 


„haben mehrere europälfche Schiffe, welde bed Handels 
„wegen in biefed Königreich gekommen find, bie Lehre | 


„„biefer Religion heimlich in basfelbe eingeführt, Die danz 
„das Volt verführen, unfere Sitten ynd Gebräuche zerſte⸗ 
„ten, und und hindern, dad Herz unfered Volkes zu beſſen 
„und zu lenken. Wir befehlen deßhalb allen Mandarinen, 
„ae franzoͤſiſche Schiffe, welche an unfern Küften erſchei⸗ 


„nen, mit ber größten Sorgfalt beauffihtigen und alı 
„Eingänge zu Waffer und zu Land mit der firengfe 


„Pünktlichfeit bei Tage und bei Nacht bewachen zu laſſen 
„damit bie Lehrer der europäiſchen Religion ſich nidjt heim 


Zlich unter das Volt fchleichen und bie Finſterniſſe in 


„dieſem Königreiche verbreiten.” 

„Diefes Edikt iſt Datirt vom fünften Jahre der wirf- 
„lichen Regierung, vom 25. bed zwölften Monats, was 
„dem 11. ober 12. Februar 1829 eutſpricht. 

„Nachdem der Statthalter von Quang⸗nam bieje 
„Edikt erhalten hatte, vollzog er ed, wahrfcheinfich um fd 
„dem Könige zu empfehlen, mit einer noch größeren Streags, 
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„ala dad Edikt felbft foberte; indem cr ben Ehriften alle 
„Zujammenkünfte und jebe Ausübung ihrer Religion unter⸗ 
„fagte und den Gemeinbevorfichern und Soldaten befahl, 
„fie zu ergreifen und in die Gefängniſſe zubringen. Diefer 
„Befehl verbreitete allenthalben Schrecken und Beflürzung. 
„Der kurz worber angelommene Miffionäe wußte nicht, 
„wie er fi verbergen, oder wie er ben Berfolgungen ent» 
„gehen follte, entichloß fich daher zu dem Hafen wieder 
„zurüdzulchren. Das war Fein leichtes Unternehmen; doch 
„gelang es ihm und er fand Mittel, ſich wit deu Has» 
„delöfaftor, Herrn Borel, auf einem franzöfifchen Haus 
„Delöfchiffe, das von da abging, einzufchiffen. Die Herrn 
„Chaigneau und Bannier ) waren gegen bas Enbe bed 
„neunten Monats mit ihrer ganzen Familie von dem Hofe 
Kochin⸗China's abgereif’t, um nach Frankreich zurückzu⸗ 
„eehren. Sie haben den Weg nad Dongsnai in Unter⸗ 
Kochin⸗China eingefchlagen, in ber Abficht, fich dort 
‚nah Synkapor einzufhiffen, wo fie eine Gelegenheit 
„eutweber nach Makao oder nach Europa ſich zu verfchaffen 
„fuchen werden. Herr Zorel iſt gefonnen nad) Dong⸗nai 
„zu feuern, daſelbſt zu landen wenn bie Heren Chaigneau 
„und Vannier fih noch bort befinden‘ follten, und Herrn 
Regereau auszufegen ; follten fle aber nicht mehr da ſeyn, 
„fle in Synkapor aufzufuchen. Wir willen nicht, ob diefer 
„Dan geglüdt if.» — 

„Das Edikt des Königs gab unfern tong⸗king'ſchen 
„Politikern zu vielem Gerede Anlaf. Man verbreitete bad 
‚Gerücht, bag man die chriftliche Religion verfolgen werde, 
„daß das Edikt deßhalb ſchon erlaffen ſey und auf dem 
Punkte ift, bekannt gemacht zu werben, Da Herr Havarb 
„mit mir in dem Prieflerhaufe war, and ben Schülern 





9 Belde waren Franzoſen, und am Hoſe des Königs von Kochin⸗ 
Ehina angeſtellt. 
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„Unterricht gab, fo ſchrieb mir dee Here Biſchof von Gr⸗ 

‚tyna, ed fey nicht rathſam, Daß zwei Europäer beifannmen 
‚ „wohnen. Ehe wir und vor einander trennten, wollten 

„wir doch fehen, welche Wendung bie Sache nehme. Plöt- 

„lich theilte man und eine falfche, durch die Umflände wos 

„mit fie erzählt wurde, fehr glaubwürdig fcheinende Nach⸗ 

„richt mit. Obgleich ich ihr indeffen wenig Glauben bei» 

‚maß, fo brachte fie doch Schreden und Berwirrung in 

„unfer Hans, wo wir in großer Anzahl beiſammen waren. 
„Ungeachtet ed Nacht war, padte cin Jeder das Geinige 
zuſammen, und ſchickte ſich zur Flucht an; Herr Havard 
„verlieh mic; aus Vorſicht noch in ber nämlichen Nacht. 
„Der Herr Bifchofvon Gortyna rieth mir bie Schüler dat 
„lateinifchen Sprache zu entlaffen, fie zu ihren Eltern zu 
‚rüdgufchiden, und bie Theologen in ben benachbarten 
„Dörfern unterzubringen. ach ber Abreife be Herm 
„Havard, und der Entlaffung der Schüler, war ich wie 
„der beruhigt; denn vorher fürchtete ich viel für unfern 
„gelichten Mitbruber, ber fehr feicht ald neuer MRifffonär 
‚erfannt werden kann. Ich bifeb in dem Prieſterhauſe und 
„ungeachtet der verfchiebenen Gerüchte, die man ausflrente, 
„feuten wir da6 Studium fort. Allein bald hatten wir ei⸗ 
„nen neuen Schreden: während ich bie Klafle bielt, Fam 
man mirfagen, ich follte fo ſchnell als möglich mich hinaus 
„begeben, es fey ein vornehmer Mandarine ber Yöniglichen 
„Refidenz angefommen, ber geraben Weges auf Die Kirche 
„zu komme und fchon im Begriffe ftehe, in biefefbe hincin 
„zu gehen 5 feine Soldaten umringten das Dorfund hätten 
„ſchon Befehl erhalten ihre Lunten anzızündn. Da id 
znicht wußte, was dieſes zu bedeuten habe, und weil gerate 
„die Rebe von einer Verfolgung war, fo verließ ich bad 
‚Haus, und begab mich zu einem Privatmanne. Kur; 
„hierauf Fam der Mandarin mit: feinem Gefolge bei ber 
„Kirche an. Er flieg in dem Nebengebäude ab, das al 


⸗ 
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„Sprachzimmer für die Aufnahme der. Fremben , befonbers 
„der Frauen dient. Bald darauf kamen die vornehmften 
„Einwohner des Dorfes, um dem Mandarin: ihre Aufwar⸗ 
„tung gu machen, und baten ihn, fich in ein anderes Haus 
„aut begeben, das man gu feinem Empfange zubereitet hatte. 
„Gr erfunbigte ſich um bie Bequemlichkeit des Hauſes, 
„und da man ihn verficherte, ed fey nach Möglichkeit dafür 
„geforgt, verfügte er fich dahin, wo man ihm und feinen 
„Soldaten ein Mittageſſen bereitete, bie alle mit gutem 
„Appetit aßen. Endlich zeigte ed fh, daB diefer Mans 
„darin von dem Statthalter der Provinz ausgefchidt wor⸗ 
„den war, um in zwei Diſtrikten nachzufehen,, ob alles in 
„Ruhe fey; dergleichen Befuche ſind nicht felten. 

„Ich begab mich bald wieder in unfer gemeinfchaftliches 
‚Hand, und wie fehten unfere Befchäftigungen fort wie 
„vorher. Wann aber Herr Havard zurückkommen wird, 
„weiß ich nicht; er beforgt vermalen bie geiflliche Leitung 
„der Ehriften in dem obern Theile der mittägigen Provinz. 
„Die lateiniſchen Schüler find noch nicht wieder beifam- 
„men, und ich weiß auch nicht, ob das Seminar und das 

„Kollegium getrennt werden ober vereint bleiben. In den 

„zwei letzten Jahren hat der Herr Biſchof das heilige DI 
„sicht weihen können: vor einigen Tagen fchrieb er mir: 
„bereitd find es cilf Tage, daß ich Feine heilige Meſſe 
„mehr Iefen kann; nicht einmal am Pfingſtfeſte habe ich 
„dem Gottesdienfte beimohnen fönnen, und ich zweifle, ob 
„ic mich je wieder dem heiligen Altare werde nähern 
„fünnen. 

„Im letzten Jahre fehlten wir zwei Boten nach. 
„Makao „, die aber noch nicht zurück find. Wir haben cr, 
„fahren, daß vier Miffionäre in diefer. Stadt angelommen 
„nd, von denen die Herrn Regereau und Iaccard für 
„RochinsChina, Herz Voifin für China, une Maſſon 
„für Tong⸗King beſtimmt And. — 
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„Bon, einer Verfolgung ift nau Seine Rebe mehr, 
‚uud man läßt und wieder in Ruhe wie vorher; Deunek 
„fürchtet man die böfe Stimmung bed Könige gegen mw 
„fere Heilige Religion, und gegen die Europäer. Bir 
„ed fcheint, will er unfere Religion dadurch zerſtoͤren, 
„Daß er ben jungen Miſſtonären ben Eintritt im Diefes 
„Land verwehret. Die älteren Miffienäre, denkt er, 
„Foͤnnen nicht mehr lamge leben, und wenn Feine audere 
„nachfolgen, fo geht die chriflliche Religion von ſelbſt zu 
„Brunde. Herr Havard, unfer geliebter Mirbruder, if 
„vor zwei Jahren, als er in Tong⸗King landete, eine 
„großen Gefahr entgaugen, feine Ankunft blieb wicht ge 
„beim, dad Gerücht davon Fam zu den Ohren der Man 
„barinen. Des andern Tages begaben fie fih an Bord 
„bed chineſiſchen Schiffes, auf weldyem er augekommu 
„war, ſich aber nicht mehr auf demfelben befand. Wu 
„wifien, fagten fle zu dem Capitain, baß ein europälfche 
„Mifflonär mit angefommen ift; fie fießen deßhalb die Rei⸗ 


„ſenden auf's Verdeck kommen, zogen ſich aber zurüd, als 


„fie fahen, daß ed nur Chineſen waren. Go beſchützet ned 


- „die göttliche Vorſehung. Verlieren wir nie dad Bertraues: 


„Gott ift mächtiger als die Menfchen. 
Ich bin ꝛc. 
Eyot, 
apoffolifcher Miffionär. 


ö—— 


Miſſton von Kochin⸗VChina. 


So bedauerungswürdig die Lage von Tong⸗King ih 
wie wir aus den bisher mitgetheilten Miſſſonsnachrichtes 


erſehen konnten; fo iſt ed doc, jene von Kohin-China noch 


weit mehr. Diefe Miffion, welche burd den Tod ihr 
beiden Bifchöfe und der andera Mifflonäre bit auf bei 
europäifche Priefter vermindert worden if, bat nicht ein 
mal den Trof erhalten, die Herrn Jaccard und Regerea, 
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die fürrfie beſtiumt waren, ankommen zu ſehen. Herr 
Jaccard iſt in Tong⸗Kiug, und wird Mühe Haben ſich nach 
Kochin⸗China zu begeben. Bon den Schwierigkeiten, bie 
ſich dem Herr Regereau entgegenftellten, werden wir weiter 
unten zu reden Gelegenheit haben. 

Herr Taberdb, der mit Herr Bagelin allein zurückge⸗ 
blieben ift, fchildert in zwei Briefen ben tranrigen Zuftand 
der Miffion Kochin⸗China's nnd fleht feine Eyoner Lands⸗ 
Ieute um Unterflüßung an. Der erſte Brief, den er gegen 
das Ende des Jahres 1824, ſchrieb, war an bie Seren 
Borftcher bed Seminare der auswärtigen Miffionen gerich, 
tet. Er wurde von Here Chaignean, der, wie wir ſchon 
erwähnten, von Kochin⸗China nach Frankreich zurückging, 
überbracht, und enthielt außer der Nachricht von dem Tode 
des Herrn Thomaſin einiges ber die Urbeiten bed Brief⸗ 
ſtellers ſelbſt: daß er bis in bie Provinz Phu⸗yen vorge⸗ 
drungen ſey, und daſelbſt das heilige Sakrauent der 
Firmung ausgeſpendet habe; daß er die Abſicht gehabt, bis 
nach Dang⸗nai zu gehen, aber durch ſchwierige Verhält⸗ 
niſſe am der Ausführung dieſes Planes gehindert worden 
ſey; daß in der Provinz Nha⸗trang Gwifchen Phu⸗yen 
und Dongsnal) feit 80 Jahren das Gaframent ber Fir 
nung nicht gefpendet worben fey. — 

‚Der zweite Brief bed Herrn Taberb, der, wie der 
erſte, olme Datum ift, aber nad) ben Thatfachen, bie er 
enthält, gegen ben Anfang bed Jahres 1825 geſchrieben zu 
feyn fcheint, war an ben Herrn Abbe Necorbet, Kanenis 
kus und Generalvikar der Didzes Lyon gerichtet. Den⸗ 
felben feßte er von dem Verluſt in Kenntniß, ben bie beis 
den Misfionen von Kochin⸗China und Tong⸗King in kur⸗ 
zer Zeit durch den Tod von vier Miſſionären erlitten haben, 
und in welchen traurigen Zuſtand fie Daburch verfebt wor⸗ 
den feyen. Er Hagt bitter, daß man der fo unglädlichen 
‚Miffion Kochin⸗China's, die nur noch zwei Mifflonäre habe, 
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: Seine Hülſe fende und nicht einmal denjenigen, welcht es 
doch wänfdgen, bie Erlaubnißgebe, dahin abzugehen. „Ent 
„wenigen Monaten, fo drückt fi das Schreiben aus, ha 
„ber Herr ber Barmherzigkeit, befien Rathichlüffe une 
„Forfchlich find, umfere Miffionen in Kochin⸗China und Tone: 
‚King anf eine fchmerzliche Weiſe heimgeſucht. Bir 
„Miffionäre, die Herrn Guerard, Tarot, Labartette and 
Thomaſſin farben faſt zu gleicher Zeit. Es find man hier 
„wafer wur noch zwei, wovon ich ber ältefle bin; und dod 
„hat man weber mit und, noch mit unſern unglädliche 
„Chriſten Mitleid , und fenbet und feine Hülfe. Sich wer 
„and mehreren Briefen, bieich aus Frankreich erhielt, def 
„mehrere Subjefte aus der Diögefe Lyon fich und anzufchkierer 
‚wünſchen, aber bis jetzt bie Erlaubniß hiezu nicht erhalten 
„konnten. Warum? weiß ich nicht. Hätte der große kr 
„tige Idhannes, und der ehrmärbige Polyfarp chen fh 
„gegen die heiligen Pothin und Irenens gehandelt, wa 
„wären wir nun ®» | 
Als einen befondern Feind der chrifllichen Religict 
nennt Herr Taberd den jüngern Bruber des Minh Men. 
als den. gefährlichiten und boshafteſten aber fchildert & 
einen gewiffen Apoftaten aus Kochin⸗China. „Dice, 
„Sagt Herr Taberd, wohnt nahe bei der Föniglichen Ro 
„fidenzKadt und wußte fich burch Beſtechnngen ein kleints 
„Amt zu verfhaffen. Unaufhörlich fpricht er zu den Man 
„darinen won europäifchen Lehrern, die ſich in diefer um 
„in jener Gegend aufhalten, ald von Hehlern des Volle 
„er will dadurch auf unfer Kollegium hindeuten, wers 
„diefer Apoftat: felbft wenigſtens zehn Jahre ang erzogen 
„worden if. — Vorher hatte ihn zwölfbis fünfzehn Jabe 
„lang der Herr Provikarius Jarot ernährt. Seit me 
als zwei Jahre benahm er fich gegen den Herrn Bild 
„don Veren, auf eine ganz umvärbige Weiſe. Er gie 
„unfern. unglüdlihen Nesphpten An großes Argerm 
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„Ehemals war man mit ihm fehr zufrieden; allein vor 
„drei oder vier Jahren hatte er Gelegenheit, durch einige 
„Dienftleiftungen mit franzöfffchen Kaufleuten in Berüh⸗ 
„rung zu kommen. - Das war die Urfache feined Verbers 
„bens. Diefe Herrn überhäuften ihn unbefonnener Weife 
„fo fehr mit Lobfprüchen, daß fie in ihn einen unerträglichen 
„Stolz erregten. Seitdem fieht ex. nur mit der größten 
„Beratung auf die europäifchen Prieſter, ja felbit auf 
„feinen Biſchof herab.” 

Herr Regereau, der ald Miffionär feine Beſtimmung 
nach Kochin⸗Ehina erhielt, ging am 12. Januar 1824 von 
Paris dahin ab. Er hatte Empfehlungsfchreiben an bie 
Ham Ehaigneau, Banniee und Deſpiau. Die Herrn 
Ehaigneau nud Vaunnier waren aber bei feiner Ankunft 
ſchon nach Frankreich abgereiſ't, und Herr Deſpiau, ein 
franzöſiſcher Arzt, war fünf und zwanzig Tage vorher 
geſtorben. Wir haben aus dem Briefe des Herrn Eyot 
geſehen, daß Herr Regereau zwar an das Land gekom⸗ 
men wear, aber, um den Berfolgungen zu entgehen, füch 
mit Herrn Borel anf einem franzöfifhen Handelsſchiffe 

' wieber einfchiffen mußte. — 

Seine Abfiht war, zu den Herrn Chaigneau und 

PBannier in Dongsnai oder in Synlapor zu floßen; wel⸗ 
' ches aber an beiden Osten vereitelt wurde. Bei feiner 
Ankunft in Sai⸗gon, wo er blos ihretwegen landete, 
waren fie fihon abgereif’t, und zu Synkapor, wo er.am 
' zweiten April Abends ankam, waren fle noch nicht. einges 
'groffen. In der Rhede von Synkapor fand er ein ſpa⸗ 
niſches Schiff, das ihn nah Manila brachte, von wo 
er fih nad Macao begab. Hier befand ex fih noch ges 
gen Ende Octobers 1825 und fchrieb von baher nachſte⸗ 
henden Brief an Herrn Langlois, Vorficher. des Seminars 
der auswärtigen Miſſionen, in welchen er bie Unfälle 
feister Reife fehildert. — | 
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Brief des Herrn Regereau an Herrn Langlois. 


Macao, am 25. October 1825. 


Mochistirdiger Merr Superior! 

Ich babe Ihnen mehrere Briefe aus Kochin⸗China, 
‚und einen vom 3. April aus ber Rhebe von Syrkapoc 
‚„gefchrieben. Ic ſetzte Ihnen darin alle Umſtände umd 
„Beranläflungen meiner Abreife auseinander und fchilderte 
Ihnen deu traurigen Zuflanb meiner unglüdlichen Miſ⸗ 
‚fon in Kochin⸗Thina. Am 3. März fchiffte ich mich za 
Taurame auf dem Courtier de-la-paix ein, uud verkef 
„ihn wieber am 3. April zu Synkapor, um mit einer 
„Tpantfchen Brigg nad, Manila zu gehet, wo ich asdı 
. ‚nach einer 89 tägigen Fahrt landete. Die chermärbign 
„Väter des heiligen Dominifud, die über meine Autask 
‚nicht wentg erflaunt waren, nahmen mic; mit derſelbes 
„Herzlichkeit, wie das erftemal anf. Während der Fahrt om 
„Synkapor nad Manilla rafteten wir 24 Stunden in Poule⸗ 
„Condor, Diefe Infel zählt beiläufig 400 Einwohner, dx 
„ale Heiden find. Am 10. Mat laudete ich zu Maunile, 
‚verließ dieſe Stadt aber am 31. dieſes Monats wiede, 
‚und befinde mich fchon feit dem 12. Suni zu Macae, 
„wo ich in Geduld eine Gelegenheit nad, dem Orte mer 
„ner Beflimmung abwarte. Am 9. September erhielt ic 
„Briefe von Herr Taberd , weldyer glaubte ih wäre zu 
„Saisgon in Unter⸗Kochin⸗China gelandet. Wir habe 
„erfahren, der König von KocdinsChina habe eine Br 
‚„Folgung gegen die hriftliche Religion befchloffen , fein 
„Mutter aber, und mehrere ältere Mandarinen hätten fid 
„wiberfebt; befonders fol dieſe Nachricht den Dba: 
„Mandarin zu Saisgon, einen fehr vertrauten Freund ve 
„verfiorbenen Könige und der franzöſiſchen Mandarimen, 
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‚empört und er Soll dad Dekret des Königs, flatt es zu 
„vollziehen, zerriſſen haben mit den Worten: „Wie! man 
„will die chriſtliche Religion verfolgen, während wir 
„das Grabmal bed großen Lehrer Peter (Biſchof von 
„Adran 9 vor unfern Augen haben? Und was haben 
„denn die Ghriften verbrochen d“ Es geht auch das Ge⸗ 
‚rücht, der König habe feinen Bruder, ben Eleinen Drins 
„zen, ber in Frankreich war, nachdem er allerhand Ver⸗ 
„läumdungen. gegen deffen Gemahlin ausgeftreut hatte, als 
„der Verſchwoͤrung fchuldig, erbroffeln laſſen. Diefe 
„Fürſtin war den Chriften fehr zugethan. Ihe teofllofen, 
„Sohn hatte fi, zum Grabe feines Vaters begeben um auf 
„bemfelben zu weinen. Der König, ber nicht wußte wo er 
„fey, ließ ihn allenthalben auffuchen, und ald er ihn ge⸗ 
„funben hatte, beraubte er ihn jedes Ehreugrades, und 
„hält ihn ſeitbem gefangen. Es wäre möglich, bap dieſe 
„uswürbige Behandlung bie. Gemüther aufregte ⸗· 
„Herr Taberd, den der Weg über Sai⸗gon führte, 
„Hat mich. verfichert, daß alles in Nabe fey, und daß 
„Herr Sagelin, deſſen Geſundheit immer ſchwach iſt, ſich 
„im Innern des Landes beſinde. Die Miſſſon von Siam 
Ai⸗a in den legten Zügen, jene von Kochin⸗Ghina iſt in 
„einem ſtechen Zuſtande, die anderen haben viel zu dul⸗ 
„ben, doc: wir wollen nicht verzweifeln. Ggtt, ber Alles 
„nach feiner Weisheit leitet, wird helfen, ohgleich big 


„Art feiner Hülfe und verboreen iſt. 
Ich bin ꝛc. 
Megerean, 
apoſtoliſcher weifionde: 1 
— s —— 1 


) 8. des Novemberheli des Katholifen ©. 116. 





Kathelil. Ihrg. X. Hſt. AU. 23 
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Alsnins Reben. Ein Beitrag zur Staats⸗, Kirchen: und 
Kulturgefchichte der Earelingifchen Zeit, von Drr Friedrich 
Loreng, Privatdocenten der Geſchichte an der Univerfizät 

- Halle, Halle 1829 bei Karl Auguft Kümmel. 


„Eine- allgemeine Gefchichte der karolingiſchen Zeit, 
fügt der Verf. in der Vorrede, ſo audführlih, als ed ihre 
Bereifung verdient, und fo gründlich, als es nur immer 
der forgfältigfte Fleiß vermag; iſt ein Bedbürfhiß, das 
jeder, der die Sefchichte der abendiändifchen Ehriftenheit 
zu ſtudiren angefangen, entweder fir fich felbft zu Hefrie 
bigen gefucht, oder wenn ihm Neigung; Gelegenheit oder 
Talent dazu fehlten, doch wentgftend gefühlt hat. Seit 
dem Anfange meiner hiſtoriſchen Studien, habe ich mich 
in dieſer Region des hiflorifchen Bebietd Iange genug Vers 
weilt, um Aubern meine Dienfte als Führer durch dieſelbe 
anbieten" zu durfen. Allein ich kenne die Pflicht eines 
Führers gegen ben renden, welchem er eine Gegend 
zeigen‘ will, zu gut, um voreilig mit meinem’ Wegwrifer 
heroorzutreten. Er muß deut, welcher fid; feiner Führung 
andertrant, bie Mühfeligteiten und Berirrungen erfparen, 
die es ihn gefoftet hat, um ſich ſelbſt zu orientiren;. er 
muß ihn auf gebahnten Wegen auf bie Punkte bringen, 
welche bie. fchänke und am meilten praktiſche Ansicht 
barbieten, und wohin er felbft erit auf Ummegen und nach 
Überwindung von Schwierigkeiten aller Art gelangt if. .. .... 
Da ich alfo noch einige Jahre mit meiner ausführlichen 
Geſchichte des karolingifchen Zeitalter zurückhalten werde, 
um {hr die größte Bolftändigfeit zu geben, fo würbe es 
Keine geringe Ermunterung für mic, feyn, wenn das Fleine 
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Wert, weiches ich Bier dem Publikum vorlege, von beuts 
felden feiner Aufmertſamkeit gewärbigt, und nid eine Legiti⸗ 
nation. für die Bearbeitung der ganzen Fardlingiichen 
Periode betrachtet würde: Was ich in einer Heimen afader 
mifchen @elegenheitsfchrift: De. Carolo magno, literarum 
fautore, Hal. 1828. angedeutet, habe ich bier weiter aus⸗ 
geführt, nüwlich ben. Gchanfen eines ‚großen Monarchen 
um achten unb neunten Jahrhunbert, die Macht und Feſtig⸗ 
keit feined Staates auf cine; Vermehrung bee Intelligenz zu 
gründen, sınd die religtöſe md wiffenfchaftiche Bildung 
mit ben Gtaatöprikginien in. Übereinftismung zu bsinger. 
Die Ausführung dieſes Gedenkens hing von: her. Wirkſam⸗ 
keit und den Anfichten der. Männer ab, welche: dur Karls 
Bertranen dazu berufen und Aurdt Geiſt und Bildung dazu 
berechtigt waren, und unter biegen hat keiner dem Monarchen 
fo nahe geftanden und einen fo großen — auf ihn ande 
gebt, ald Alcnin. 

An feine Gefchichte Taßt fich daher am beiten —— 
was ſich auf bie wiſſenſchafiliche Richtung dieſer Zeit ber 
zieht, und feine Schriften über fah alle Fächer der dama⸗ 
tigen Gelchrfamkeit, And die beſte Quelle dafür. . Der 
Einfluß, den er außerbem. als Rathgeber Karls des Großer 
auf Staänöbegebestheiten und Kirchenangelegenheiten and 
geitbt hat, vermehrt nach bie Wichtigkeit, Die. er in feiner 
Zeit hatte, und die ihn würdig macht, ber "gend 
einer befondern Biographie zu werben. — 

: ME dien Wortin giebt. der Derf. den ‚Zwei und 
den Umfang ſeines kleinen Wepfrä an. : Gebe, der 
mit Der Beſchidite nut etwas venraut iſt, und . der ihre 
dunfieten Gebiete aufgehellt wünſcht, wuß das Anter⸗ 
nehmen bes Hru. Lorentz erfreuen, und dieſe Freude 
wird um fo größer, wenn er gewahrt, wis treſflich er in 
maucher Hinſicht feine Ausgabe .gelöf’t habe. Doch nur 
in manchet Hiuſicht. Denn in Allem konnen wir, feiner 

23 * 


356 

Anfichten nicht beipflichten, und werben ed feines Ortes 
bemerflich machen, worin er fih und verirrt zu haben 
fheint. Dieb iſt der eine Zweck, ben wir bei diefer Anzeige 
und Recemnflon und vorgefeßt; der andere IR, den Leſern 
biefer Zeitſchrift einen lberblid über das vorliegende Wert, 
und in Auszügen eine Einſicht in das geiflige Leben und 
Dewrgen Alcuins und feiner Zeit zu verfchaffen. 

Das yange Buch zerfällt. in fünf Abſchnitte. Erster 
Abschnitt. Alcuins Erziehung und Verhält⸗ 
niſſe dis zu feinem erſten Auftreten. aur frän— 
kiſchen Hofe. Tweiter Abſschnitt. Alcuins acht⸗ 
jähriger Aufenthalt am fränkiſchen Höfe 1. 
Der Kulturzuſtand des fränfifchen Reiched. 2. Karl der 
Große. 3. Alcuin ald Lehrer des Könige und der könig⸗ 
lichen Familie 4. Errichtung von hohen uub niedern 
Bildungsauſtalten im fräntifhen Reiche. 5. Alcuine 
Rückkehr nad, England. Britter Abschnitt. Alcnins 
Rückkehr an den fräntifhen Hof und. Theil⸗ 
nahme an bien religiöfen Angelegenheiten bis 
gu feiner feſten Niederlaffung im fränkiſchen 
Reiche. 1. Entſtehung und Ausbildung bed Adoptianiss 
mund. 2. Alcuins theologiſche Anfichten. 3. Geſchichte dei 
Bilderſtreites. 4. Entſcheidung der Kirchenverſammlung 
zu Sramffurt über den Adoptianismus und bie Bilderver⸗ 
ehrung. 5. Alcuins feite Niederlaffung‘ im fränfifchen 
Reiche und Theilnahme an ber völligen. Unterbrädung ber 
abopkianifchen Lehre. Vierter Abschnitt. Alcuin 
nis Abt von Tours bis au feinen Tod. 1. Re 
form des geifilichen Standes. 2% Über Karls Beſtreburn⸗ 
gen für die Nationalfprache und über feine angebliche 
Alademie. 3. Alcuins Freunde und Schüler. 4. Alcain 
als Director ber Klofterfchule zu Tours. 5. Acuins phi⸗ 
loſophiſche und hiftorifche Schriften. 6. Über Alcuins 
poetiſche Schriften. Y. Erneuerung des romiſchen Kaifer- 
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thums im Abenblande. 8. Uneinigkeit zwifchen Aleuin und 
Theobuif. 9. Wenind Tod. Fünfter Abschnitt, Über 
Alcuind Charakter und Perſönlichkeit. 1. All⸗ 
gemeine Bemerkungen über Geſchichte und Biographie. 2. 
Alcuins äußere Perfönlichkeit. 8. Alcuins Charakter. 

- Die kurze Einleitung von S. ı — 5. handelt über bie 
Wichtigkeit der Zeit Karls des Großen im Allgemeinen,.mit 
Beziehung auf den, von bem fie benannt if. Im erſten 
Abſchnitte find treffliche Bemerkungen gegeben über das 
Verhaͤltniß des römifchen Hofed und feinen Beitrag zur 
Bildung der abenländifchen Menfchheit. „Wenn überhaupt 
irgend ein Platz ber werlichen Welt ein junges und wißbss 
gieriges Gemüth anfprechen fonnte, fo war ed Rom, bie 
ehemalige Hauptftabt der gebildeten Erbe, . uud weiches 
noch in Trümmern an die Größe hingefchwunbener Jahr⸗ 
huhderte und an bie Blüthe der Wiffenfchaften und Künſte 
erinnert. Auch damals noch war Rom mehr als ein ande, 
ser Ort im Welten Europas, die Helmath der Wilfenfchafs 
ten, und legte fchon jebt den Grund zu einer neuen Welt⸗ 
herefchaft, welche fefter, als die von den Germanen zero 
flörte, nicht auf Waffen, fondern auf geiftige Überlegenheit 
gegründet werben follte.» An Hrn. Lorentz iſt ed offenbar - 
geworden, daß dem unbefangenen Sinne fich immer bie 
Wahrheit zeigt, fo wie fie it, während ber befangene 
Dartheigänger fidyfelbit gegen das Licht, das ihm leuchtet, 
verfchließt, indem er feine Augen zuhält, fo fehr es auch 
das von Natur für das Licht gefchaffene Auge. schmerzen 
mag. Bon diefem unfeligen- ſich Verfchließen gegen bie 
Sonne der Wahrheit, hat unfere Zeit ſchon manche Bei⸗ 
fpiele gegeben, und giebt fie täglich noch. Doch iſt hier 
nicht bie ſchickliche Belegenheit, ſich bagegen austuſprechen. 
Um fo rühmlicher iſt es daher, daß Männer mit--alent 
und Gelehrſamkeit auögeftattet, das, was fie vorurtheild« 
‚frei gefunden, eben fo der Welt wieder. geben, ſelbſt wenn 
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ihsen von ihren Erziehung noch Manches anhängt, das fie 
erft, als eine nach etwas he amende Dede — mit der Zeit, 
wenn richt gang, boch-geoßentheild, ablegen werden. Als 
eine foiche Augenbinde fehen wir e& bei Ira. Lorentz an, 
wenn er fogleich zu den obigen Worten hinzufegt, daß 
Rom fpäter die Welt durch Borurtheil und Aberglauben in 
ungerbrechläcdhe Feffeln gefchlagen babe: Es iſt hier nicht 
Der. Ort, gegen biefed Vorurtheil zu Fümpfen; bei Mäns 
nern, wie Hr. Lorenp. fich barbietet, ſchwindet ‚ſolches 
Vorurtheil und ſolcher Aberglauben⸗ von ſelber, je mehr 
fie zue Wahrheit emporſchreiten und einmal lernen, wie 
einige Päblte nicht tus Pabſtthum mit feiner hohen und 
fchönen Idee ausmachen. Es ift genug, wenn fie eins 
mol anfangen, nicht lanter Schlechte an dieſem Ins 
ſtitate zu fehen, Dad von der Zeit bisher nicht —— 
werden konnte, ſondern das die Zeit ſelbſt überwand, 

ſchon darum beweiſ't, Daß etwas Ewiges, und alſo 8* 
Gottliches in ihm iſt. 

‚Über den Kulturzuſtand des fräntifchen Reiches und 
Aber Karl. den Großen hat der Verf. zum Theil treffende 
Bemerfungen gemacht. Befonders aber tft zu beachten, 
was er in ber dritten Nummer über Alcuin, den Lehrer des 
Könige und der Königlichen Familie fagt. Einen eigent- 
lichen Auszug wollen wir nicht machen, ſondern bloß das 
ausheben‘, was im Allgemeinen bie Lefer interefficen fann. 
In feinen. Commentar zum Prediger Salomonis fpricht 
fih Alexin Aber Die Eintheffung aller damals befannten 
Wiſſenſchaften aus. Sie zerfallen nach feiner Anſicht 
in die Ethik; Phyſik und Theologie und wurden audh in 
biefer. aufeinander folgenden Ordnung gelehrt. Aus 
ber Giünleitung gu feiner Grammatif, einen Gefpräch 
gwifchen zweien Weiler Schiller und ihm , erfaßren wir Das 
Nähere:über di fe Eintheilung. Die Schüler. verlangen 
nämlich zu den höheren Zweigen ‚der Weisheit geführe zu 
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werden, und bie-ihnen fo oft verſprochenen ſieben Staufer 
ber theoretifchen Lehre zu fehen; biefe giebt ihnen der Lehr 
ser an: die Grammatik, Rhetorik, Dialektil, Arithmetik, 
Geometrie, Mut und Aftronomie, oder wie fie Damals auch 
genannt wurde, Aſtrologie. Die brei erften, bad nachher 
fogenannte Trivium, bilden Alcuins Ethik, und bie. vier 
andern, oder Bad Quadrinium, feine Phyſik; diefe beiden 
Theile find bloß vorbereitende Wiſſenſchaften für bie höchfte 
von allen, für bie Theologie. Sie follen ben Geiſt bilden 
und ſtärken zur Erkenntniß des wahren Glaubens und zur 
Bertheidigung gegen die Irrlehren der Keßer. 

Nach Alcuins und feiner Zeit Anficht, follte beinahe 
jede Wiffenfchaft.eine  religtöfe Seite haben. „Selbft bie 
eigentlich wiffenfchaftliche Seite der Aſtrenomie war, wie 
bei den anberu Theilen ber Phyſik nach Alcuis Anficht eine 
theologifche, Sie follte dem gweifelnden Gemüthe das 


Dafeyn eined Schöpfers, auf das überzeugenbfle beweifen, 


und bad gläubige. zur Bewunderung ber göttlichen Weis⸗ 
heit hinweiſen und in feinem Glauben beſtärken. Auch 
ber Arithmetif gab erſt die Anwendung auf bie Theologie 
“ihre wiffenfhaftlihe Weihe. Die Zahlen in der heil. 
Schrift fonnten wämlich ben myflifchen Auslegungen, welche 
bamald Sitte waren, und zur Rechtgläubigkeit gehörten, 
nicht entgehen ; es lag ein tieferer Sian in Ihnen verborgen, 
zu deſſen Enträthfelung die Arithmetik beitrug: Alcuins 
Methode und fein Scharffinn bei Verfolgung einer. Richs 
tung, bie, fo verkehrt fie auch fcheinen mag, doch nidit 
ohne eine geiftreiche Seite war, wird dm beften aus ei⸗ 
nem Briefe zu erfehen feyn , den ich fn einer: wörtlichen 
liberfebung mittheilen will. Dieter Bricf iſt an einen feis 
ner Schüler, Ramend Onias oder Daphnis gefchrieben, 


und erflärt die Stelle im hohen Liede Salomonis, wo ed 


heißt: „Sechzig find ber Königambn und adıtzig ber Kebs⸗ 


weiber, und ber Jungfrauen if Feine Zahl,» Alenin fchreibt 
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barüber folgendermaßen: „Wir leſen in ber ſcharfſinnig⸗ 
ften Behandlung der Zahlen, baß einige gerade, andere 
ungerabe find, und von ben geraden Zahlen einige voll 
Sommen , andere unvollfommen, ferner Yon den unvoll⸗ 
fommenen bie einen bie Mehr» die andern bie Minder⸗ 
zahl. Ungleich find alle Zahlen, welche ſich nicht in zwei 
gleiche theilen laffen, wie 7 ober 9; denn theilt man 
diefe, fo wird man Feine zwei gleiche Theile darin fiuben. 
Jedoch auch an ben gleichen. Zahlen find einige vollkom⸗ 
men, andere unvollfommen. Eine Zahl ik vollfommen, 
wenn fie von ihren Theilen ganz ausgefült, unb weber 
bei ihrer Zerlegung im biefelben gebrochen wird, noch bei 
ihrer Wieberzufammenfegung einen Überfchuß erhält, wie 
3. B. die Zahl 6; denn diefe hat zu ihrer Hälfte 3, gu 
ihrem Drittheile 2, gu ihrem Sechötheile 1, und verbins 
det man biefe zuſammen, jo gehen fie in bie Zahl 6 auf. 
Sie wirb nicht durch Verminderung gebrocdyen, noch bei 
der Vemehrung zu groß, und barım hat der vollkommene 
Ecöpfer, der alles fehr gut fchuf, in biefer Zahl bie 
Weſen der Welt gefchaffen,, um anzuzeigen, daß alles, 
was er geichaffen, in feiner Art vollfemmen ſey. Wenn 
man Dagegen die Zahl 8 in ihre Theile zerlegt, findet 
man, baß fie Fleiner iſt; denn zu ihrer Hälfte hat fie x, 
zu ihrem Biertheile 2 und zu ihrem Achttheile 1, welche 
zufammengezogen nicht die Zahl 8 ausfüllen, fodern bie 
Zahl 73 1 2 — 4 made 7, nicht 8, und beßwegen 
gebt der zweite Urfprung des Menfchengefchlechtd von der 
Zahl 8 and. Wir leſen namlih, daß in Noä Arche 8 
Seelen gewefen, von welchen das ganze Menſchengeſchlecht 
abflammt, um zu zeigen, der zwajte Urfprung fey unvoll- 
fommener als der erfte, welcher nach ber Sechszahl ers 
fhaffen wurbe. So iſt, auch unfer Erlöfer, der Wieber- 
herſteller ber erſten Vollkommenheit, wie Adam am ſechs⸗ 
ten Tage and der Jungfrau Erbe geſchaffen wurbe, im 
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tchöten Alter von der Yangfrau Maria ald Menfch ges 
oren worben, um bie Vollkommenheit der Zahl 6, die 
r bei der Schöpfung ber erfien Menfchen gezeigt hatte, 
uch feine Ankunft wieder :zu verkündigen. — ferner 
ehen wir die Progreffion der Zahlen in gewiſſen beſtimm⸗ 
en Formen bis ind Unendliche wachſen. Die erſte Pros 
reffion der Zahlen if von 1 bis 10, die zweite von 10 
id 100, Nie dritte von 200 bis 1000. Diefelbe Regel 
er Vollkommenheit oder Unvollkommenheit, welche die 
rſte Einheit im ihren Zahlen bis zu gehn beobachtet, muß 
mich die zweite in ihren Zehnern bie zu hundert beobadh» 
en. Denn fo wie die Zahl 6 in ihren nach der Einheit 
erlegten Theilen ald volllommen erfunden wird, fo auch 
jie Zahl 60 in ihren nach den Zehnern zerlegten Theilen, 
o daß bei der Zahl 60 bie Zahl 10 den Platz der Eins 
yeit in der Zahl 6 einnimmt. Die Zerlegung berfelben 
n ihre Theile ift folgende: bie Hälfte von 60 iſt 30, wie 
von 6 die Hälfte 3 iſt; der dritte Theil if 20, wie 2 
on 6, und der Zehner nimmt dann bie Stelle der Eins 
wit ein; faßt man fich diefe Zahlen zufammen, fo machen 
le 60 vol. Alfo: 10 + 20 + 30 = 00, wie 1 2 
+ 3 =06. Du kannſt nad derfelben Regel für dich 
elbſt Die Zerlegung der Zahl 80 vornehmen. Deum von 
o iſt 40 bie Hälfte, 20 der vierte, und 10 ber achte 
heil; diefe zufammen genommen, machen nicht 80, fon. 
ern TO; denn 10 -- RO + 40 == 70. 

Die fechzig Königinnen und 80 Keböweiber aber ind 
ie Lenker ber heilgen Kirche. Allein einige von dies 
en lehren bloß and Liebe zu Chriſtus, andere, bie ir 
iſche Vortheile fuchen, arbeiten zwar in ber Kirche, aber 
licht aus Verlangen nadı dem himmlifchen Baterlande, 
ondern um bes zeitlichen Gewinnes wilen ‚geben fie fi 
Mühe im Lehren. Diefe Ießtern werden in. ihrer Unvoll⸗ 
ommenheit ber Zahl 80 verglichen, jene dagegen in ihrer 
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vollkommenen Herrlichkeit , werben dich bie Zahl 60 be⸗ 
zeichnet, fo daß fle ded Namens der Königinnen wärtig 
find, weil fie bloß and Liche zum Bräutigam uur us 
die Söhne für das bimmlifche Vaterland zu vermehren 
eine glückliche Nachkommenſchaft burd die Taufe ode 
Lehre unaufhörlih zur Welt bringen. Die andern Binge 
gen werben mit bem Kamen Kebsweiber bezeichnet, wei 
fie aus Luft an der Welt, oder um zeitlicher Ehre wille 
durch Lehre und Taufe zwar auch oft edle Söhne erzes 
gen, aber ſelbſt au und für fich unedel bleiben. Der 
Gemeinſchaft, theuerſter Sohn, fliehe, ich befchwöre bie, 
und wenn Gotted Barmherzigkeit bich einmal würdigt, 
dich zu einem Lehrer zu machen, fo arbeite umanfhörlid 
für die Liebe deffen, der für bein Heil fein Blut vergef 
fen, damit Dir nicht zum Lohne werde vorzüglicher Reide 
thum, fonbern die ewige Herrlichkeit auf dem himmliſcher 
Throne. unferd Herrn Jeſu Ehrifli, dem Lob und Ein 
fey bis in alle Ewigkeit. Amen.» 

Damit jedoch die Meinung nicht entfiche, Alcız 
habe in feinen Borträgen und Briefen im Allgemeinen ar 
ſolche allegerifche Interpretationen Sagb gemacht, wolle: zit 
ſogleich Anderes aus feinen Schriften hieherfeßen, woraus 
wir dem erniten und. tiefen Geift des Mannes, ber che 
fo in dad Junere der Religion und des menfchlicdhen he: 
zens, als in. die. Zahlen zu blicken fählg war, erfenun 
mögen. ber die Demuth fagt Alcuin: „Wie groß di 
Zugenb der wahren Demuth fey, kann man leicht aui 
den Worten des Herru erfennen, der, um den lÜbermzi 
der Dharifäer zu verbammen, fagte: Wer fich erhöbe, 
wird ‚gebentüthigt, und wer ſich demüthiget, wird erhöht 
werden. Auf bem Wege der Demuth gelangt man zu der 
Höhe des Himmels, weil der erhabene Gott nicht durch 
UÜbermuth, fondeim durch Demuth erreicht wird. Daven 
Hehe ‚gefchrieben: Gott widerficht ben Übermäüthiger, 
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der den Demüchigen giebt er. Gnade. Daher heißt es 
uch in den Pfalmen: Der Derr ift hoch und flebt anf 
‚ad Nisdrige und kennt das Stolze won Ferne. Hier 
:cht das Stolze für die Übermüthigen, das Niedrige aber 
ür bie Demüthigen. Er ficht auf das Niebrige, um es 
ı erheben, er kennt bad Stolge, um ed zu beugen. Laßt 
ins Demuth lernen, “Durch welche wir uns Gott nähern 
'önnen, wie er. ſelbſt im Evangelium fügt: Nehmet anf 
uch, mein Joch und lernet von mir; denn ich bin.fanftmüthig 
ınd von Herzen demüthig; ſo werdet ihr Ruhe finden für 
ure Seelen. Durch den Übermuth fiel ber Engel wun⸗ 
verbare Schöpfung vom Himmel, durch bie Demuth das 
jegen ſteigt die Bebrechlichfeit der menſchlichen Natur 
sum Himmel hbinanf. Denn ehrbar iſt unter ben Men⸗ 
hen der Wandel der Demuth, wie Salomen fagt: Wo 
Stolz if, da it auch Schmach, aber Weisheit ift bei 
sen Demüthigen. Eben fo fagt der Here durch den Pros 
Iheten: Ach. fehe aber an der elenden und ber demüthie 

zen Geiſtes if, und der fich fürchtet vor meinem Worte, 

Ber nicht demüthig und gelaffen it, in bem kann bie 

Snabe bes heil. Geiſtes nicht wohnen. . Gott felbit has 

ich unfered Heiled wegen demüthig gemacht, ‚bamit ber 

Menfch fich: fchäme, übermüthig zu ſeyn. Je mehr ſich 

das Herz durch Demuth nach unten neigt, deſto mehr 

jewinnt ed oben. Denn wer hier bemüthig iſt, wird dort | 
in Ruhm and Herrlichkeit erhöht. Dee erfle Grad ber 
Demuth befteht darin, daß man dad Wort der Wahrheit 
mit Geduld anhört, mit treuem Gedächtuiffe bewahrt, mit | 
freiem Willen ausführt. Denn von dem Sinne, welchen 
fie nicht .demüthig gefunden hat, weicht die Wahrheit. - 

Fe demäthiger jemand an fich felbft denkt, deſto größer | 
‚wird er im Angefichte Gottes ſeyn; je glaͤnzender dage⸗ | 
gen der Übermäthige unter ben Menfchen erfcheint, deſto | 
vprrworfener wird er vor Gott ſeyn. Denn wer ohne 
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Demuth gute Werke thut, trägt Staub in den Wi. 
Wie kann der Menſch aus Staub und Afche übermäts 
ſeyn, wenn vom Winde bed Hochmuths zerſtrent wit, 
was er mit Faften und Almoſen anfzuhäufen fcheimt 
Höre daher auf, o Menfch, dich deiner Tugenden zu riy 
men, weil bu bereinfi nicht ‚dich ſelbſt, fondern eins 
andern zum Richter haben wirft, vor deſſen Angeficht di 
dich in deinen Herzen bemüthigen mußt, Damit er did 
zur Zeit deiner Wiedervergeltung erhöhe. Steige herat, 
um iu bie Höhe gu Feigen, demüthige dich, um in br 
Höhe zu kommen und um uicht won deiner Höhe hinab 
gefloßen gu werben. Denn wer fich ſelbſt Fein vorkommt, 
der ift vor Gott groß, und wer fi mißfält, if Gen 
ein Wohlgefallen. Sei daher in deinen Augen Elein, zus 
in den Augen bed Herrn groß zu fein. . Denn vor Gm: 
wird ein Werth um fo mehr gelten, je weniger bu ver 
bir felbft gegolten haft. In der hoͤchſten Ehre balte de 
höchfte Demuth. Das Lob ber Ehre befieht in der Te 
gend ber Demuth.” 

Den Zorn charafterifirt Alcuin alfo: „der Zom ü 
eines von den acht Danptlaftern. Wenn ihn die Beruf) 
sicht beherrfcht, verwandelt er fid, in Wuth, fo daß de 
Menſch nicht Herr über fih felb if, und thut, wei 
ihm nicht ziemt. Wenn er fi im Herzen feft gefeßt ha 
hört alle Vorficht beim Handeln auf, uub ed iR eben f 
unmöglich, fi ein gehöriges Urtheil zu bilden, als di 
Vortrefflichlelt einer ehreuwerthen Überlegung oder ı: 
Reife des Entfchluffes gu zeigen, ſondern alles geſchick 
in Übereilung. Der Zorn ik die Wurzel, and welde 
Aufbraußung, Zank und Streit, Gefchrei, Unwillen, Ar 
maßung, Lällerung, Blutvergießen, Mord, Racfad! 
und Unverfönlichfeit hervorwädst. Man überwindet ü: 
durch Geduld und Laugmuth und durch bie Eünficht ber 
Dernunft, welche Gott der menſchlichen Seele eingepfar; 
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et , fo wie busch bie Erimmerung an die Ungerechtigkeit 
nd Liden, welche. Ehriſtas für und erbuldet hat, und 
n das Gebet des Herrn, in dem es heißt: Bergieb uns 
nfere Schulden, wie auch, wir vergeben unſern Schuls 
igern.⸗ 

Wer ſo ſprechen kann; muß ig ‚jeder Beziehung ein 
utes Borartheil für. ſich erwecken, nub..wir fönnen ers 
varten, daß er auch im bem nicht ohne Scharfſinn ges 
acht und gefprochen,. was unfere Zeit verachtet, :ich meine 
eine allegerifhe Interpretation. Es ſey bier erlaubt, 
inige Proben feiner Exegeſe gu geben. liber Sohamis 
fwang. Kap. I 8. 1, finden wir bei:ihm Folgendes: „Im 
Infange war das Wort, und dad Wort war bei Gott 
md Gott war bad Wort. Dieß Läßt ſich auf doppelte Art 
erftehen. Denn des Dater.ift der Anfang ,. als ob er ger 
agt bitte: im Bater. Im:Bater iſt dee Sohn, welchen 
er Evangeliſt das Wort nennt. Es darf und jedoch 
icht irre machen, daß in der Kolge dieſes Evangeliums 
VIII. 25.) der Sohn Gottes auf die Frage ber Inden, 
ser Sort feibfi wäre, antwortet: ber Anfang, ich, ber 
ch mit euch rede. Denn wenn der Sohn ber Anfang iR, 
ee keinen Anſang dat, . wwuwırwie viel cher muß man unter 
Bott Vater den Aufang verfichen, ba er.einen Sohn hat, 
eſſen Vater er ift ? denn der Sohn iſt bed Vaters Sohn, 
nd der Büter freilich des Sohnes Vater und Gott ber 
Zatet:, aber wicht ein Bolt von Gott, wührend der Seh 
in &stt von Gott if. Und der Bater heißt das Licht, 
ber nicht vom Licht; der Sohn heißt auch das Licht, 
‚Hein Licht vom Lichte. - So iſt ber Vater ber Anfang, aber 
sicht voni Anfange; ber Sohn ift ber Anfang, aber ein An⸗ 
ang vom Anfange. Denn was im Anfange war, das 
ndigt ſich eben ſo wenig mit der Zeit, als es mit bem 
Unfonge beginnt. . Der Sohn als Anfang endigt ſich baher 
icht mit ber Zeit, und ber Anfang geht ihm nicht voraus, 
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man mag nun bie Stelle: Im Anfange war das Wert 
auf den Anfang der Zeiten beziehen. Jedes Geſchici, 
welches einen Anfang hatte, war damals bad Wort Em 
tes, durch das Alles gemacht il. Daher fept ber Eva 
fit viermal war, war, war, war, um zu Verfiehay 
neben, daß das Gott: dem Baterimitnwige Wort ak 
Zeit vorausgegangen ſey. — Die.andern Evangelifen a 
zählen, Gottes Sohn fey plötzlich unter ben Menfhe 
erfchienen , Johannes bagegen erflärt, baß er immer tn 
Gott gewefen fey, indem er fagt: unb das Wer: 
war.bei Gott. Die andern nennem ihn einen wahn 
Menſchen; Johannes aber verfichert., daß er der. wahr 
Gott fey, indem er fagtı und Gottiwar Bas Bert 
Die andern ſagen, er habe als Meufch bei der Menſda 
zeitlich belebt, Johannes hingegen zeigt ihn als Bett be 
Bott von Anfang an,: indem er fügt: badfefbe wor is 
Anfange bei Bott. 

„Die Tiefe des Inhalte, fährt der vaf. fort, wdk 
Alcuin in diefer Stelle fand und Ler Glaubens lehre geaf 
audlegte, überträgt ee durch allegorifche Deufungen «si 
Stelfen,, denen fie fehlt; jeber Zahl Tiegt etwas Kiefer 
zu Grunde, und jeder Ortsnamen enthält: einen ande 
Sinn ‚ als die bloße Benennung. :. Weun der Evargeti 
erzählt :. Und. am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Sax: 
— fd fıheinen dem Gommentator Zahl unk Ort bedeuten 
und myſteriös zu ſeym Der dritte Tag zeigt nämlich ti 
dritte Entiwidelungefiufe der Menſchheit au, auf. der * 
würdig if, Chrifti göttliche Behre zu empfangen. Ti 
erſte Stufe war bie, auf der die Menſchen bloß za 
ben Beifpielen ber Patriarchen lebten; dann folgte mir 
den Propheten die Zeit ber geſchriebenen Geſetze; dire brit“ 
Stufe endlich war bie, wo ber Erlöfen feihk im Fleuch 
erfchten. Daß aber zu. Cana in Galilda, d.h. in Dem Er 
fer der vollendeten Umwardlung, bit Suchzeit zefeiert wurd 
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dich deutet ſtanbildlich an, die fegen hauptfäclich der 
Bunk Ehriki würdig, welche im Eifer ber frommen Bes 
zeifterung und Andacht Dusch gute Werke von den Laſtern 
wur Tugend, unb vos dem Srbifchen zum Ewigen überge⸗ 
hen. Die Borwanbimg bed Waſſers in Wein wird aufbie 
käuternug dee von den Pharifdern verborbenen und ent» 
ftellten alten Lehre bejogen. Auch hier verfolgt und erflärt 
die Allegorienfucht die Fleinften Umflände: Es wareı-aber 


aflva ſechs fleinerne Waſſerkrüge, geſetzt nach der Weiſe 


der jüdifchen Reinigung , und giengen je im einen zweit 
oder drei. Maaß. Die ſechs Gefäße, in welchen das 
Waſſer war, find die andächtigen Herzen ber Heiligen, 
deren Vollkommenheit im Wandel und Glauben durch die 
fech6 vergangenen Zeitalter bis zue Verfiindung bes Evan» 
geliums, als cin Muſter für das menſchliche Geſchlecht 
daſteht. Die Gefäße ſind aber mit Recht ſteinern, weil die 
Herzen der Gerechten ſtark find, firtemal fie durch den 
Glauben und bie Liebe jenes Steined geſtärkt worden find, 
welchen Dastel ſah herabgeriffien vom Berge ohne Hände 
uud geworben zu cinem fo großen Berge, daß er bie ganze 
Welt füllte. Davon fagt Zuchariad: auf dem einigen 
Stein ſind fieben Augen, d. h. in Ehrifto wohnt die Allge⸗ 
meinheit ded geiftigen Wiſſens; umd deffen hat. auch der 
Apoſtel Petrus in folgenden Werten gedacht: zu welchem 
ihr gelammen ſeyd als zu Dem lebendigen Steine, — — 
und auch ihr, als die Iebendigen Steine, bauet euch zum 
geiftlihen Haufe. — Mit Necht waren auch die Waflers 
früge nach der Weiſe der jadiſchen Neinigung gefebt; denn 
nur dein Bolfe der Juden ift das Belek durch Moſes ger 
geben worben, die Gnade und Wahrheit ded Evangeliums 
hat aber Chriſtus fowohl.den Heiden, als den Juden ertheilt. 
Daß je ineinen zwei ober brei Maaß gingen, beutet Darauf 
hin, daß die Verf. der heil. Schrift bald nur vom Bater unb 
Sohne fprechen, (4. B. du haft alles in Weisheit gemacht, 
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denn die Kraft und Weisheit Gottes ift Chriſtas) bald anf 
bes heil. Geifted Erwähnung thun, wie an jewer Sktir 
des Pſalters: ber Himmel iſt durch das Wort bes Hav 
gemacht, und alles fein Heer durch ben Geiſt ſeines Mr 
bed. Das Wort, der Herr und dee Geiſt bilden Deu go 
zen einigen Gott in der Trinität. Eben fo groß, ws 
zwifchen Waſſer und Wein; ift der. Unterſchied zwiſche 
jenem Sinne, in welchem die Schrift vor der Anfuzft dei 
Erlöfers verfiauden wurde, und biefem , weichen er felbi 
den Apoſteln offenbarte, und ben Schülern berfelben ze 
ewigen Regel hinterließ. Der Herr, welcher im Aufange 
der Schöpfung Altes aud nichts erfchuf, konnte zwar lem 
Waſſerkrüge mit. Wein füllen, allein er wollte lieber Weis 
aus Waller machen, um dadurch ſinabildlich zus lchren, 
"daß er nicht zur Auflöfung unb Aufhebung, fondern vic- 
mehr zur. Erfüllung bei Gefehed und ber Ausſage be 
Propheten in die Welt gekommen ſey.⸗ 

Diele in unſerer Zeit find, gewohnt, auf bibliſche Er 
Härungen diefer Art, mi Verachtung hinzufehen. We 
fehr ber. Berf. hievon eine Ausnahme mache, und wie ſeht 
fein Urtheil durchaus ein hiſtoriſch gebilbetes fey, möge 
feine eigenen Worte beweifen: Es wäre ungerecht, unſere 
Bildung.und den Standpunkt unſerer morglifchen und pw 
litiſchen Kultur als den einzigen Mapftab dee Beurthei⸗ 
lung geltend machen zu wollen, ſtatt ihn bloß zu eine 
Vergleichung zwiſchen dem Fruͤhern und ben Borkaudenn 
zu benutzen. Das Achſelzucken und das bedauernde Lächel⸗ 
eines höhniſchen Mitleides, womit man auf frühere Be 
ſtrebungen zurückzublicken liebt, wendet ſich in fpätern Zei⸗ 
ten auch gegen mauche Richtungen unſerer Thätigfek, 
wenn man fo unbillig if, wegen des Mangelbaften;in der 
felben ihre ‚gnte Seite zu Überfehen. Wir müflen mit der 
felben Achtung auf bie früheren Zuflände ber geifligen 
Kultur, ald auf die Stufen, über welche die Menſchdei 
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zu der jedesmaligen Höhe ihrer Ausbildung emporgefitegen 
iR, gurädbliden, mit welcher ber gereifte Mann die @es 
fühle und Anfichten feiner jlingern. Jahre betrachtet. Ich 
glaube daher um ſo weniger fürchten zu müflen, daß Alcuin 
durch die mitgetheilten Stellen in den Augen des Leſers 
verlieren werbe, was ihm andere lobenöwerthe Beftrebungen 
gewonnen haben, je mehr neben der Schwäche ber Manier, 
doch auch eine geiflreiche Seite hervortritt, bie felb bei 
dem weltlichen. Stande Interefle erregt.» 

Mir haben aus dem gelieferten Auszügen, den Lefer 
fhon manchen Blid in bad Eigenthümliche der Theologie 
des Alcnin werfen laſſen. Er war aber nicht blos Theo⸗ 
log, fondera auch Dichter. „Seine Dichtungen beftehen 
in Sufchriften, Grabfchriften, Epiſteln, Räthfeln, Fabeln, 
moralifchen und religiöfen Betrachtungen und hiftorifchen 
Darfiellungen. Der Herameter allein oder mit bem Pentas 
meter abwechfelnd , bildet bei ben meilten das Versmaaß; 
einige find im abonifchen Metrum geſchrieben, andere bes 


‚wegen fich in einer freiern Form mit Neimen. „Die Anas 


Iyfe eines läugern Gedichtes, fagt der Hr. Verf. weiter, 
nit Anführung einiger Beifpiele wird zur Benrtheilung ber 
poetifchen Thaͤtigkeit dieſer Zeit binreihen. Sch wähle dazu 
die Betrachtungen, zu welchen dad Unglück des Kloſters 
Lindisferne unferen Dichter veranlaßte; e& rief in ihm die 
Vorſtellung von dem Wechfel menfchlicher Dinge hervor. 
De rerum humanarum vicissitudine et clade Lindisfar- 
nensis monasteris Diefer Gegenſtand ift an und für ſich 
reichhaltig, und der verfchiebenften Auffaffung faͤhig. Ein 
weiches Gefühl wird fhwernäthig in diefen Wechfel hinein» 
blicken, und ſich aus ber Berwirrung bes Irdifchen, in die 
Ewigkeit und Harmenie einer geiftigen Welt flüchten; ein 
freied Gemuth dagegen, wird auch in dem Wechfel und 
in Der fcheinbaren Unerduung ein großes Gefeb erbliden, 
das reich fchaffend , heute die Form zerfiört, um morgen 
Katpelit, Vrs. 2, Hft. AU, ah 
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eine neue beſſere daraus zu bilden. Alcuin kann ſich wicht 
zu dem letztern Standpunkte erheben; fein Troſt und feine 
Hoffaung liegen jenſeits. Er beginnt damit, daß er alle 
Unvollfommenheiten ber Welt aud dem Sündenfalle ber 
erſten Menſchen ableitet, und von diefer Zeit an ben Lauf 
des Berhänguiffes batirt, das fich wie ein bösartiged Ges 
fpenft, ſtoͤreud zwifchen und und die fchönften MWünfche 
und Freuden fiellt.- Der Berf. hat bie Bruchſtücke dieſes 
Gedichtes in einer gelungenen metrifchen Überfeßung gege⸗ 
ben. Wir wollen fie aber in der Weife hieherſetzen, wie 
fie aus Alcuind Feder gefloffen find: 
Nil manet eternum celso sub cardine celi, ' 
Omnia vertuntur temporibys variis, 
Una dies ridet, casus cras altera planget, 
Nil Gxum faciet tessera Iata tibi. 
Prospera contarbat sors tristibus impia semper, 
Alternis vicibus ut redit unda maris, 
Nune micat alma dies, veniet nox "aira tenebris. 
Ver floret gemmis , hiems ferit hocque decus, 
Sidereum stellis culmen depingitur almis, 
Quas nubes rapiunt imhriferz subito. 
Et sol ipee die media subducitur ardens, 
Cum tonat undosi auster de vertice peli. 
Sepius excelsos feriunt ut fulgura montes, 
Summaque silvarum flamma ferire solet; 
Sie major ınagnis sabito swpissime rebus 
Eveniet casın forte ruina malo. 

Um dieß zu beweifen, jagt der Dichter bes Leſers 
Phantaſie durch das ganze Gebiet der Weltgefchichte. 
Der Sturz mächtiger Reihe, der Untergang blühenber 
Städte-und ber fchnelle Verfall von Zuftänden ‚ die große 
Geiſter für die Ewigkeit gegründet zu haben glaubten, wird 
mehr in einer trodenen Aufzählung vor unfern Augen vor 
übergeführt, ald und in einem poetifchen Gemälde vorge 
halten. Aus dem Brande ber Stäbte, Tempel, Kaſtellen 
und Dörfer, die ganze Generationen unter ihrem Schnitte 
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handlung zu tröſten. 
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begraben, aus biefem endlichen Wirrwarr fucht fich ber 
Dichter durch einen allgemeinen Grundſatz, an dem er ſich 
feſthalten faun, zu zeiten. Diefen Orundfab ſidet er in 
der Religion: 

Ibid. vs. 83 — 88. 

Talia cur, Jesus, feri permittis in orbe 
Judicio occulto, non ego scire queo. 
Alia vita tuis servatur in arce polorun, 
Qua pax alma viget, pra=lia nulla fiunt. 
Aurum ſlamina probat, justos tentatio mundat, 
Purior utque anima sidera celsa petat. J 

Das ganze Leben ſcheint ihm blos eine Prüfung, die 
um ſo heiterer iſt, jemehr man die Liebe der Gottheit ver⸗ 
dienen will), die aber auch um fo glaͤnzender belohnt wird. 
Wie dur die Natur und die Gefchichte verfolgt er baher 
auch noch die Wechfel an einzelnen. Menſchen: 

Ibid. V. 99 — 108. 

Qui jacet in lecto, quondam certabat in agris 
Cum cerris, quonianı fessa senectus adest, 
Qui olim Sirano latus recubabat in ostro, 
Vix. panno veteri frigida membra tegit. 
Longa dies oculos atra caligine claudit, 
Solivagos atomos quæ numerare solet. 
Dextera, qus gladios, que fortia tela vibrabat, 
Nunc tremit, atque ori porrigit egra cibum. 
Clarior ecce tuba subito vox faucibus hzsit, 
Auribus oppositis murmura lausa ciet, 

Der Dichter gebt Yon dieſen Belrachtungen au bei 
durch biefelben verflärkten Ermahnungen über, fein Herz 
nicht an das Zeitliche zu hängen, fonbern für allen ir 
difchen Berluft und alle Leiden einen größern. Gewinn 
and eine dauernde Freunde jenfeitd zu erwarten, Damit 
fchließt der erſte allgemeine Theil des Gedichte, der nur 
als Einleitung. diente, um die Brüderfchaft in Lindisferne 
wegen der ihnen und ihrem Kloſter wiberfahrenen Miß⸗ 
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Aud den. bisherigen Mitiheilungen, bie wir ganz aus 
bed Berf. Schrift entnommen haben, kann num, und 
zum Theil genugfam, bie geiftige Eigenthümlichkeit ber 
griffen werden. Und nach dieſer geifligen Eigenthümlich⸗ 
keit iſt auch feine Wirkſamkeit in feiner Zeit uud beſon⸗ 
fonderd am Hofe Karld bed Großen uud in ben von ihm 
errichteten Lehranftalten zu beurtheilen. Und nı wenden 
wir und mehr zum Berfaffer. Beinahe jeber Abfchnitt des 
Buches IR mit feinen Unterabtheilungen ald gelungen zu 
achten. Der Befchichtfchreiber verſteht ed, das JIutereſ⸗ 
fante und wirflich Hiftorifche vom Unwichligen unb dem 
Alltaglichen zu unterfcheiden , und nicht in die Geſchichte 
aufzunehmen, was nicht in biefelbe gehört. Mit beſon⸗ 
derem Vergnügen lafen wir: bie Entſtehung und Ausbil⸗ 
bung bed Adoptianismus und bie Gefchichte bed Bilder 
ſtreites, fo wie bie Entfcheibung ber Kirchenverſammlung 
in Frankfurt über den Adoptianismus und Die Bilderver⸗ 
ehrung. Diefe Artikel ind mit einer ungewöhnlichen Klar⸗ 
beit, einem großen Erufte, einem feltenen Scharffinn und 
einer und ſehr erfreulichen Unpartheilichleit bearbeitet. 
Dur biefe letztere Eigenſchaft zeichnet ſich der Berf. 
ſehr vortheilhaft vor vielen feiner Eonfeffion aus. Man 
darf nur auf den Bilderfireit und den Pabft, der Autheil 
an ihm nahm, bie Befchlüffe ber Frankfurter Synode im 
Gegenſatz zu denen von Nicha aufmerffamer machen, um 
fogleicdh eine Wollte um fi zu fammeln, ans der Blitz 
and Hagel und Plabregen auf die katholiſche Kirche, Ihe 
ren Hirten und ihre Einheit herabbricht. Dieſes tobende, 
fürmifche und Alles nieberwerfende Weſen finden wir bei 
Hra. Lorentz nicht. Die Verehrung ber Bilder weiß er 
gut gu würdigen, unb bad Mißverflinbnig des Morgene 
wud Abendlandes zu Löfen, und mit biefem Mißverſtänd⸗ 
niſſe it auch ber Streit gelöft, wenn er in fanatifchen 
Köpfen auch noch fortdauern mag bis ana Ende der Tage. 
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Zwär theilen wir ber die Bilderverehrung mit dem Verf. 
nicht die gleiche Anficht, indem wir fie hervorgegangen uns 
benfen and eben fo wiel Liebe zur Religion. als zur Kunſt. 
Aber zu loben if an ihm fehr, baß er, bei feiner Hinnei⸗ 


“gung gu ben Ifauriern, und alfo zur - Aufhebung biefer 


Berehrung,, democh fich nicht blenden lͤßt, das Wahre 
bed Verhältniſſes zwifhen Diten und Welten: gu feben, 
dad alfe, was bie Parteilichen gar ſchon nie erlangten. 
Die Löfung giebt der Verf. in Folgenden: Die Beſchlüffe 
des Nicänifchen Eonciliumd (wodurch die Bildergerehruug 
wieder eingeführt wurde) hatten aber um fo weniger eine 
sünflige Aufnahme zu erwarten, ba ein Niederfallen, ober 
eine Prostyneſis im Sinne der Griechen, bei ben weils 
lichen Völkern eine ganz andere Bedeutung hatte, als in 
einer orientalifchen Despotie. Der freie. Germane war 
gewohnt, in feinem Keudalfönige nur ben. Erſten unter 
feine® leihen zu fehen, und vor Niemanden bie Knie 
zu beugen, als vor Bott, während ber Grieche eine Ver⸗ 
ebrung, bie es dem Kaifer erwied, ben Heiligen nicht 
yerfagen zu. Dürfen glaubte. Was alfo im byzantinifchen 
Reiche aus dem Leben gegriffen und ohne großen Anſtoß 
auf ein religiöfed Verhaͤltniß angewandt werben Tonnte, 
fanb bei den weſtlichen Bölfern, weder in der Sprache 
noch in den Sitten einen. Anknüpfungspunkt. Zu biefen 
Abneigung ber weſtlichen Kirchen gegen bie Bildervereh⸗ 
rung fam-noch hinze, daß fid zu derſelben Zeit und zwar 
durch bie Schuld Irene's das freundfchaftliche Verhält« 
uiß zwiſchen bem byzantinischen Reiche und dem fräns 
kiſchen Könige gerfchlagen hatte. Die ehrigizige Kaiferin 
war nämlich wicht geneigt,gdie Zügel der Regierung ihren 
Händen entwinden zu lafien, und bie Bilberfreunbe, 
welche von Irene alles zu, haffen, von ber verdächtigen 
Geſiunung bed jungen Eonflansin dagegen, alled zu fürch⸗ 
tet hatten ‚ beſtärkten fie im ihrem Vorſatze, ſelbſt mit 


374 


Unterdrückung ihres Sohnes bie Krone zu behaupten. Die 
projeftirte ‚Vermählung Conſtantins mit einer Tochter 
Karls des Großen, maßte fie aber ald ein Hinderniß 
betradkten ; weil vorauszuſehen war, daß Wer fränfifche 
König feinen Schwiegerfohn nicht fallen laſſen würde. 
Irene hob daher die Verlobung ihres Sohnes mit Rots 
rudis dadarch auf, daß fie demſelben ein armeniſches 
Madchen als Gemahlin aufzwang. Zugleich trat fie mit 
Karls Feinden, wit dem Herzoge von Benevent und dem 
kongobarbifchen Prinzen Adalgis in Verbindung, und 
füchte dent fränfifthen Cinfluffe in Stalien, durch die Wie⸗ 
derherſtellung des longobardiſchen Königreichs in feiner 
alten Berfafiung ein Enbe zu machen, ein Pan, der 
völlig fcheiterte. 

"Aus Dicfen Umfländen mın erklärt fih der Verf. bie 
Oppoſition des Frankfurter Eonciliumd gegen das Nick 
niſche. Er glaubt: „baß Mißverftändniß und Leidenfchaft 
Die (zu Frankfurt) verfammelten Bäter irre geleitet habe. 
Dem wie Karl bie Sache vortragen ließ, mußte fie 
allerdings Widerſpruch und Verwetfung finden; nur if et 
ſchwer zu entfcheiden, ob Unfenntniß des Griechiſchen, 
oder abfihtlihe Entftelung dem Mißverfäudniffe zum 
Grunde gelegen habe... . . Die Beſchlüſſe des byzan⸗ 
finifhen Conciltums wurden, offenbar auf eine gehäffige 
Art entftellt, dem Frankfurter Eoncilium vorgetragen. 
Dem ohne ben Unterfchieb, welchen die Griechen zwifchen 
Latreia und Proskyneſis gemacht hatten, zu berüdfidytigen, 
wurbe der von! dem Nicänifchen Concilium felbft verwor⸗ 
fene Grundſatzl für einen Beſchluß deſſelben andgegeben, 
daß man nünlich den: Bildern biefelbe Verehruͤng ſchuldig 
wäre, 'wie ber heiligen Trinität. Diefer Brunbfat wurde 
natlirlich als Fegerifch verdammt. Dean kann fich des 
Verdaͤchts nichtZerwehrten! daß der König feine Initiative 
mißbraucht Habe, um durch eine falſche Darkelung der 
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Sache die Leidenfchaft aufzuregen und in fein Intereffe 
zu ziehen. Wie die Sache fid) endlich ausgeglichen, nach» 
dem die Leidenfchaften zur Ruhe gebracht waren, ift jedem 
befannt, der mit ber Gefchichte der Religion nur etwas 
vertraut if. Sonderbar genug indeß ift ed, wenn audı 
in unferer Zeit Viele, bie doch gelehrt feyn und Verſtand 
haben wollen, in dieſer Sache inmmer das Wahre noch 
nicht fehen können. 

Merkwürdig und des Nachdenkens befonberd werth, 
ſchien uns, was der Verf. in dem Artikel von der Er⸗ 
nenerung bed römifchen Kaiſerthums im Abend⸗ 
lande ſagte. Löblich iſt es immer, dunkle Stellen der 
Geſchichte aufzuhellen, und um ſo löblicher, wenn es, wie 
wir beim Verfaſſer vorausſetzen dürfen, nur aus Liebe zur 
Wahrheit geſchieht. Eben fo wenig wird es uns ber Verf. 
mit dem wir in dieſem Artikel nicht übereinſtimmen koͤnnen, 
verargen, wenn wir dießmal ihm widerſprechen und ſeine 
hiſtoriſchen Forſchungen als weniger von guten Folgen be⸗ 
gleitet, anfehen müſſen. Seine Anſicht iſt: die Erneuerung des 
römifchen Kaiſerthums ſey entſtanden in Folge einer Unter⸗ 
redung und Verabredung König Karls mit dem Pabſte Leo 
III., welcher letztere, wenn auch nicht gerne, doch ſchon 


bdeßwegen eingewilligt habe, damit er, feiner wirklichen 


Verbrechen, und baher auch feiner Unwärdigfeit zum Hirten 
der Ehriftenheit fich bewußt, an Karl, den er zum Katfer 
machte, eine: Stäbe erhalte gegen feine mächtigen Feinbe. 
„Alcnin hatte bei feiner Syflematifirung der Gewalten auf 
Erden, ber ‚geiftlichen @ewalt bie erfle, der weltlichen die 
zweite Stelle eingeräumt, und unter ben weltlichen Ge⸗ 
walten der-faiferlichen vor ber Föniglichen ben Verzug 
gegeben. Epist. 80. p. 117. ed. Froben. Tres person in 
mundo hucusque altisim& fuerunt: Apostolica sublimi- 
#2s, quæ Beati Petri principis Apostolorum sedem 
væario munere regere solet.— — Alia est Imperialis dig- 


N 
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nitas,, et secund®e Romæ secularis potentia. Tertia est 
Regalis dignitas, in qua vos Domini nostri Jesa Christi 
dispensatio rectorem populi christiani disposuit, ceteris 
prefatis ’dignitatibus potentia excellentiorem, sapientia 
clariorem , regni dignitate sublimiorem. Diefe Anfichten, 
welche Alcum Karl dem Großen in Briefen fchriftlich mit‘ 
theilte und mündlich, gewiß noch weiter ausführte, waren 
auf feinen unfruchtbaren Boden gefallen; fie faßten viel⸗ 
mehr in Karls ehrgelzigem und hochſtrebendem Sinne 
Wurzel, und der Wunſch nadı der höchſten weltlichen Or 
walt wußte ſich bei ihm um fo flärker entwickeln, je öfter 
bei feinen Berührungen mit den byzantinifchen Kaiſern in 
KRonftantinopel, fein Stolz gefränft worden war. .... .. 
Er mußte aber ein äußeres Recht haben um auch bei Au 
bern Auerfeunung gu finden, und bei bem ſchon einmal 
vorgefommenen Kalle, daß bie päbftliche Eutſcheidung um 
Salbung ein Gefchlecht ded Thrones für wärbig erklärt, 
und mit beiliger Majeflät umgeben hatte, konnte dieſes 
Recht von Niemanden befiee abgeleitet werben , ald vor 
bem Pabfle, den man fich im Abendlande ald die Spitze 
bed Elerus, den man ſich alfo Gott am nächften ſtehend, 
und mit ben göttlichen Rathſchlüſſen am vertrauteften dachte. 
Der Gedanke der Wiederherftellung bed weitrömiichen Neiche 
ging baher nicht, wie es gewöhnlich dargeſtellt wird, von 
ber Aufregung bed Augenblids aus, ſondern lag in den 
Zeitverhältniffen, und Karls Ehrgeiz faßte ihn blos auf, 
um ihn zu verwirklichen Wenn nun Herr Lorentz dieſer 
Anficht wirklich ift, wie kann er fRäter feine Meinung auf 
die Beſchuldigung gegen Leo III bauen? — „Allein die 
Sache, fagt der Verf. erhielt eine andere Gefalt, ale auch 
Leo’d Feinde, um des Königs Zorn von ſich auf dee Pabſt 
su leuken, fih an Karl wandten und ihr Verfahren burd 
, Beichuldigungen gegen Leo's Rehenswandel za rechtfertigeı 
ſuchten. Sie ſtellten den Pabſt ald einen Ehebrecher un 
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Dreineibigen dar, ber feine hohe Wurde befchtmpft habe, 
ind cher Beſtrafung ald Schutz verdiene. Sie trugen 
yaranf an, Leo jolle ruhig ven heil. Stahl verlaffen und 
ich und feine Schande in der Verborgenheit eined Kloſters 
yen Augen der Welt entziehen. Diefe Befchuldigungen 
önnen unmöglich ohne allen Grund geweſen ſeyn, ba fonft 
die Antläger ihre Sache eher verfchlimmert, als gerecht» 
"ertigt hätten; auch ergab fih, wie ed fcheint, bei näher _ 
rer Unterfuchung manches, was den Pabſt fehr gravirt habe.» 


Haben aber die Feinde Leo’d ihre Sache nicht fehr von 


ſchlimmert? Hätten fie ihre Sache mehr verfhlimmern 
Pönnen, ale daß man fie zum Tode verurtheilte, den man 
fie aber aud Mitleid nicht flerben ließ? — Bon Alenin 
meint ber Verf. er habe um die Verbrechen bed Pabfled ger 
mußt, biefe aber zugebedt, weil er nicht Leo LIE ſondern 
den Pabſt vor fidh gehabt. Wie aber hätte alsdann Als 
suin den Pabſt einen frommen Hirten, nnd feine Feinde 
Jottlos nennen fönnen? Iſt dieß nicht gang gegen bie Ehar 
afterifiif,, die Lorentz ſelbſt von Alcuin entwirft? — Je⸗ 
yermann kennt die Art und Weiſe, wie Karl von Leo IIE 
im Weihnachtötage zum Kaiſer gekrönt wurde unter dem 
zubel des Volles. Das ganze Werk erfchien als Yolge 
iner ploͤtzlichen Anfregung , einer Juſpiration. Der 
Berf. urtheilt anderd: „Auf jeden Fall war ed ber Wunſch 
Rarls, man möchte fie fo betrachten; er fiellte ſich daher 
iberrafcht und verficherte, daß wenn er bie Abficht bes 
Pabſtes gewußt hätte, er felbit an einem fo hohen Feier⸗ 
age nicht in die Kirche gegangen wäre. — Um aber feinen 
Sa zu behaupten, bringt ber Verf. Folgendes vor: „Als 
:uin hatte ein Eremplar der heil. Schrift ſchön und unge 
vöhnlich korrekt abfchreiben laſſen und übergab es einem 
einer Schliler, Fredegis, um ed dem Könige nebſt einem 
Bratulationsfchreiben am Weihnachtötage zu überreichen, 
em er, wie er fih ausbrüdt, für das viele Gute, Das 
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er ihm umd feinen Schülern erzeigt habe, fo viel Dante 
Lob ſchuldig ſey, als in dem Buche Sylben wären, w 
dem er von Bott fo viel Segnumgen wünſche, als in be 
felben Buchſtaben gefchrieten flünden. Daß aber du 
fein gewöhnliches Weihnachts ober Neujahrsgeſchenk mx, 
fieht man aus bem Briefe an Karl ſelbſt, worin er am 
drüdtich fagt, daß es als ein Glückwunſch zum Glan;: 
feiner Faiferlihen Gewalt dienen möge. Wlcat 
wußte alfo eben fo gut, wie Karl ſelbſt, daß biefer au 
erſten Weihnachtötage zum rvömifchen Kaiſer erflärt um 
gekrönt werben follte.r Diefer Beweis iſt aber fchwad 
genug, fobalb man betrachtet, Daß in den beiden Bricken, 
an Karl und Fredegis nicht ein Wort von Rom vorfomat, 
und aus nicht gefchloffen werben kann, daß es ger 
im Jahr 800 war.- Dad Wort imperialis aber war fe 
früher im Titel des Könige, und bad Reich ber Kran: 
ten hieß vorher fchom an manchen Orten nicht regnumn, 
ſondern imperium. 

Daß Kaiſer und Pabft einander Geſchenke machte, 
kann begriffen werden, ohne bag man eine große Borbe 
reitung annimmt. Ähnliche Anfichten find ſchon vor Hn. 
Lorent im Schwunge geweſen, und er iſt wohl mich aß 
Erfinder der Hypothefe anzufehen. Schon Luden Hat im 
- 4. Banbe feiner Gefchichte bes beutichen Volkes derlei an 
geführt. Warım-hat Hr. Korenk nicht auf Folgendes tı 
der genannten Gefchichte geachtet: „Diefe Erflärung bed 
Vorgangs aber, wie könnte fie genügen? Ste ertheilt bem 
großen König eine Heuchelrolle, die feiner unwürdi— 
if, und macht den Pabſt zu einem bloßen Werkzeuge ba 
Unverfhämtheit und der Rüge, zu welcher fich ſchwerlid 
ein Mann verftanden haben wärbe, ber auf dem Stuhl 
bes Apoſtels ſaß. Und was hätte Karlr beflimmer fer 
gu einer fo unwürbigen Rolle? Er hätte vor Welt ut 
Nachwelt belannt, daß er des Kaiferthumed ummwerth fer, 
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velched von einem rünfenollen Weib in Konſtantinopel 
yerwaltet wurde, oder daß er doch nicht wage, einen fo 
erhabenen Titel in Anfpruch zu nehmen, obgleich Derfelbe 
weit öfter durch diejenigen, bie-ihn führten, gefchänber, 
als geehrt worden war? Rimmermehr! Hatten denn feine 
geoßen Thaten, im Ablauf eines ganzen Menſchenalters, 
gar keinen Eindrud auf die Welt gemacht? Hatten fie 
gar kein -Selbfigefähl in ihm erzeugt? Und wen hatte ber 
König zu fihonen? die Franken, bie ihn beuanderten und, 


vereheten® die Römer, bie ihn fürchteten und ia feiner - 


Gewalt waren? vder etwa ben byzantinifchen Hof, ben 
zuverlleßig nichts von offener Feindſchaft zurüdhielt, als 
daB Gefühl dee Schwäche, dem er nicht entgehen konnte? 
u. f. f. Luden, Gefchichte bed Deutſchen Volkes. 4. D. 
1419.-1480:%.1 MWir wien: recht gut, daß Hr. Lorentz nicht 
meint, Karl habe von Allem nichts gewußt, und daß in 
feiner Schrift gerade das Gegentheil andgefprechen iR. 
Aber. dennoch wisb aud, er in ben Luben’fchen Worten 
feine Widerlegung finden. Übrigens ift dem Berf. in 
nicht® Feſchadet. Er hat feiner Pflicht Genüge gethan 
und dadurch eher Lob ald Tadel verdient, welches Lob 
wir in vielfacher Dinfiht auch geben mäflen. 


.- 
& 


Biblifhe Faftenpredigten von J. &. Pfeffer, Beneficiaten und 
Kaplan an U. 2. Fr, Pforre zu Bamberg. Erſter Theil. 
„ Sulzbach 1830. Gedruckt mit erzbiſchoͤflicher Approbation. 


Dieſer erſte Theil von bibliſchen Faſtenpredigten, deren 
Ber,Hr. Verf. noch mehrere Jahrgaͤnge zu geben verſpricht, 
enthält. drei Abtheilungen, jede mit fünf Predigten fiber 
dasſelbe Thema. Die erften fünf Predigten handeln ‚von 
GSaulus:Verkehrtheit und deſſen durch beſondere Suabe bes 
wirften Befehrang. Die gweite Abtheilung hanbeit von 
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Jenas Beruf, feiner Buppesebigt und deren heilſamen Wa 
Lungen bei den fündhaften Niniviten. u bee Pritten % 
theilung erfcheinen Lazarus und ber reiche Praſſer in m 
verfchtedenartigen Lebensverhaltniſſe, iu dieſen mmb im a» 
dera Leben. Die Art, wie Hr. Pfeffer biefe zu era 
Faſten⸗ und Bußprebigten ganz geeigneten Themata aber 
handelt, und bie barin enthaltenen Wahrheiten, nad den 
Bedärfniffe der Zeit, auf feine Zuhöter angewendet bat, 
ſtellt ihn als einen Faſtenprediger dar, der, uubelüm 
mert um Lob oder Tadel bei der Welt, im Geile ei⸗ 
ned Johannes bes Täuferd Buße prebigt; der für Gior 
ben und Tugend wit dem Eifer eined Paulus vebet, m 
mit der Kraft eines Petrus ber fündigen Welt bie Berids 
Gottes fchilbert. Bon den Kindern diefer Welt wird fd 
lich der Hr. Verf. nicht zu den Lieblingspredigern feiner Zeit 
gezählt werben; benn ſolche, mit dem kräftigſten Seh 
and Gewürze der Religion bereiteten Speifen behagen ihn 
verborbenen Geſchmacke nud ihrem verzärtelten Siume nid 
— Übrigens glaubt Ref., daß, wenn Hr. Pfeffer fi 
bem Vortrag diefer Predigten, von recht vielen Zuhöres 
uud der Alaſſe der jehigen Sauluffe unb veichem Praſſer 
fleißig beglüdt werben iſt, er gewiß für Gotted Ehre und fr 
Menfchenheil mehr gewirkt hat, ald alle mit Gottes Bar 
tänbelnden und nur nad, bem Beifall der Welt geigenden 
Schauprebiger zu erwirfen im Stande find. 

Die in dieſen Predigten (manchmal bi® zum Liber 
maß, und bie und dba wohl ziemlich gezwungen) einge 
webten Bibelterte beweifen, baß ber Hr. Verf. im jenes 
Bude, aus dem alle Älteren und neiteren guten Predige 
ihre geiftliche Beredſamkeit gefchöpft haben, febr bewan 
bert if, oder wenigftend die Mühe nicht ſchent, dund 
fleißiges Suchen und Nachferſchen in der reichen Schar 
kammer des Predigtamtes, jene kräftige Wurze zu finden, 
um bie fich manche eingebildete Schönredner nicht zum 
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chen für nöthig halten, und eben daram höchſtens bie 
Ohren ergößen, aber felten bie Hergen rühren und beſſern. 

Was die Ausarbeitung der Predigten in Bezug auf 
Btyi und Periodenban betrifft, glaubt Nef., daß fie - 
a biefer Kinficht ihrem Innern Werth nachfichen, und 
wñnſcht, der Hr. Verf. möge vor ber Herausgabe der 
aoch zu erwartenden audern Theile, bie Mühe nicht fcheuen, 
dieſelben ewas mechr auszufeilen. Gut iſt freilich beſſer 
als Schön; aber gut und ſchön gefällt mehr. Wer 
heides zufammen zu geben im Stande iſt, und ed wicht 
thut, muß fich als ſchriftſtelleriſcher Prediger gefallen laſſen, 
daß dieſer Mangel gerügt und deſſen Verbeſſerung gefor⸗ 
dert wird. Es verlangt dieß nicht blos der durch audere 
kektüre au eine fchöne Schreibart gewoͤhnte Lefer, ſondern 
dieß iſt ber Schriftſteller auch ganz beſonders ben wich⸗ 
tigen Wahrheiten ſchuldig, die in einem fchönen Gewande 
freundlichere Aufnahme finden. 

St. 





Sebete und Geſaͤnge beitm Latholifchen Gottesdienſte mit Geneh⸗ 
migung des erzbifchöffichen Generalvikariats. Kolln, 1830 
dei M. Dument:Schauberg. 


Wir wollen ber ſpeziellen Würbigung dieſes unter 
vielen chriftfatholifchen Erbauungsichriften ausgezeichneten 
Gebet⸗ und Geſangbuches einige allgemeine Grund⸗ und 
Lehrfäge über das einem Ehriften zuftändige Gebet voraus⸗ 
fchiden und nach diefen bie kritiſche Prüfung beſtimmen. 

Die Autonomien und Grgenfüße der Fritifchen Vers 
nunft über die Kraft des Gebetes, hat bie Offenba- 
zung fattifch und bogmatifch zum Vortheil der bes 
jahenden Behauptung entfchieben. - 

Indem wir in ber nothwendigen Berkettung ber Ras 
turgefeße, den abfoluten Willen Gottes, des Allmaͤchti⸗ 
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gen erfennen, zeigt ſich uns die Kbernatäeliche Dffenbarmı 
ſeſbſt in einer zwedtgemäßen Abweichung von ben Raw 
gefehen, ald Altommsdation bes Allgätiger und AlUweina 


gu ben Schwächen des menfchlichen Verſtandes nub is 


Bedürfniffen des menſchlichen Hergend. 

Die hrififiche Offenbarung, (das Ziel unb bie Ba 
enbung mehrerer Früheren) in welcher der Schu Gokr 
im Fleiſche der Menfchheit erjchienen iſt, hat durch dieje 
MMaort ald unerlaͤßliche Bedingung bed Gebetes frei 
geſetzt, daß es in feinem Namen gefchehe. Die Kraß 
bed Gebetes iſt alſo eine beſon dere Gnade Des gött 
lichen Sohnes, und auf fein Geheiß und Traft de 
Autorität feined Namens, fol und darf fi der Ei 
um Licht und um Hülfe in der Roth zu dem Dreieinige 
Gott wenden. Indeſſen ift die Offenbarung felbk mm 
Die Spende eines geiſtigen Buntes; durch fie war 
der Welt dad geiftige Licht im Maße ihrer Empfün 
Kichkeit zu Theil. Im Gebete bes Herrn wurbe aber ı» 
gleich die Erhörung des Flehenden um Befriedigung bed 
unentbehrlihen Bedärfniffes, und fomit auch beffen, wei 
mit biefem in gleicher Linie fleht, verbürgt, indem darix 
die Befugniß dieſer eigennügigen Bitte vworfchriftmähs 
fanftionirt wird. Was demnach "auch immer Die räjcı 
nirende Vernunft aus der Unabänberlichleit ber Rath 
fchlüffe Gottes, aus der einmal feftgeftellten Weltregierung 
gegen bie Wunderfraft eined im Glauben und im Rama 
bes Weltheilandes gethanen Gebetes einfprechen was: 
bie Offenbarung hat den natürlichen Inſtinkt, der ich # 
ber Noth nach einer Hülfe von Oben richtet, als eine 
fihern religiöfen Trieb beftätigt. Es iſt dem zufels 
der raͤſonirenden Vernunft erlaubt, Hypotheſen aufzuſ⸗ 
ben, nach denen das individuelle Wunder eines zwecht⸗ 
mäßen Gebetes beſtehen kann, ohne ein Glied ber eiferms 
Verkettung der Dinge zu zerreißen. 
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Die wuͤrdigſte, zweckgemaßeſte Bebetanftalt und Gottes» 
erehrung iſt die heilige Meffe. Nachdem fie fich im Laufe der 
Fntwidelung und fpflematifchen Ordnung der kirchlichen Ele⸗ 
nente bed Ehriſtenthums nach und nach ihre wefentliche Theile 
u einem harmonifchen Banzen geflaltet hatte, wurde in ihr 
päterhin nach der, aller Neuerung und allem Wechſel feind» 
ihen Politik der Kirche nichts mehr geändert. Die 
Neſſe vereinigt bie drei weſentlichen Pflichten ded Mens 
chen und Chriſten: fie if ein Huldigungsakt bes Unter⸗ 
harten gegen ben Herrn ber Welt; fie ift eine Handlung 
er erbauenden Belehrung mittelft der Kundmachung eins 
elner Theile der göttlichen Offenbarung; file iſt zugleich 
ine Bittanflalt dreier und mehrerer im Ramen Chriſti 
verfammelten Gläubigen. Wenn fchon in dem unermeß⸗ 
ichen Tempel der Schöpfung jeber Ort, wo der Hülf⸗ 
bebürftige fich befindet, auch zum Gebete angemeflen iſt, 
o iſt doch ohne Zweifel die angemeflenfte Zeit und Ges 
(egenheit bazu während der Theilnahme am heiligen 
Reßopfer. 

Indem bie Kirche, in ihrer auf Erreichung manchfaltiger 
zwecke gerichteten Weisheit, der feierlichen Handlung ber 
Meffe zugleich das Gedächtniß ber Aunalen ihrer Gründung, 
ver Hauptmomente ihred Glaubens, und der vorzüglich 
tern am biefen Glauben verdienten Menfchen anvertranet 
‚at, bat fie mit der wefentlichen Einheit der Meſſe zus 
eich eine große Mannichfaltigkeit und einen zeitgemäßen 
Wechſel verbunden. 

Die Beantwortung der Frage, ob nicht auch, wie 
s doch urfpränglich war, in ber Volksſprache jeden Or⸗ 
ed bie heiligen Myſterien des Chriftenthums in ber 
Dieffe begangen werden ſollten, wird dann unnüß, wenn, 
pie bei verliegendem Gebetbuche der gläubige Laie in 
‚en Stand geſetzt wird, beinahe Wort für Wort mit dem 
‚pfernden Priefter feine Gebete zu vereinigen. Die Ge⸗ 
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heimmiffe der Handlung habem ihre geheime, der Weihe 
zuſprechende Sprache, und dem Zuhörer werben fie burg 
das Gebetbuch verfländlich gemacht. 

Die erſte Abtheilung enthält die allgemeine Meſſe, mm 
beſondere nach. verfchiedenen Zellen. Der Berf. begimm 
mit der allgemeinen Meſſe. Erläuternber Untexrich 
“über den Sinn der Gebete und. Handlungen bed Opfer 
priefterd wechfelt ab mit Gefüngen, bie einfach um 
leicht verfländlich find. Die Berdeutfchung des „diesixz’ 
an der ih der Dichtergenius ſelbſt eined Herders ver 
fuchte, hat uns vorzüglid angezogen: 

«Des Gerichtes Tag, des hehren, 

Wird nach des Propheten Kehren 

Diefe Welt in Glut vergehren: 

Angft wird jedes Antlig bleichen, 

Bann erfepeint bes Richters Zeichen, 

Bös und gut fireng auszugleichen u, ſ. w. 
Die zweite Abtheilung enthält die Befpergefänge. 

Da ed weniger darauf anlömmt, was (materialiter), 
ſondern wie (formaliter) gebetet wird, und Worte un 
Begriffe nur die äußere Bebingang der Innern Gemäth- 
erhebung zu göttlichen Dingen ift, fo hatten bie Kirches⸗ 
prälaten im Raufe der Zeiten, fo wie fle aud Elemente⸗ 
nen teftamentalifcher Bibelſtellen die Vormittagsandacht, 
die heilige Meſſe orbneten, für den Nachmittagsgottes⸗ 
dient bie heiligen Poefien des alten Teflamented zum 
vorzüglichen Stoffe gewählt; fie waren babei der Mük: 
der Erfindung und ber Zweifel über die Lauterfeit um 
dogmatifche Reinheit ber Vorträge überhoben. Die Pfab 
men Fönnten auch heute noch bei alier höheren Geiſteskal⸗ 
tur und gefchärfteren Kritik diefelben guten Dienste thus, 
dad Volt nimmt davon Feine Kunde, ob bie Lob⸗ ober 
Klaggefänge ber heiligen Dichter den Charakter eimt 
individuelperſonlichen Stimmung tragen, ober zu ale 
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meinen Kirchengebeten paſſen. Der Berf. hat indeffen 
auf den mehr objektiv ald fubjeftio wahren Einwand 
gegen bie Zweckmäßigkeit der durch befonbere Zeitverhälts 
niffe angeregten Begeifterung, die in den Werken bed fürs 
niglichen Dichters glühet, Rüdficht genommen. Er hat 
ben Grundton diefer geifligen Gefühle beibehalten und 
ibm nur, dem heutigen Stande des gläubigen Volkes 
angemefjene Modulationen angepaßt. 
Alb Probe aus den Befpergefüngen im Advent. 
Antiphone: Ded großen Herrn Barmherzigkeit laßt uns 
befingen in Ewigfeit (Ps. LXXXVIII. 1.) 
1. Groß ift des Herrn Barmherzigkeit, 
Unendlich feine Güte, 
2. Vom Aufgang bis zum Miedergang, . 
Vom Süden bis zum Norden, 
3. So weit des Himmels Raum fich dehnt, 
Durch Sonnen und durch Sternen, 
4, So weit fich woͤlbt der Erde Rund, 
Dos Land fich hebt, das Waſſer wogt, 
5, Zeigt fich des Herrn Barmherzigkeit, 
Beigt fich des Herren Guͤte. 
6. Im Sonnenfchein, der uns erquickt, 
Im Sturm, ber uns umbraußet , 
7. Im Regen, der die Erde traͤnkt, 
Die Pflanzen neu belebet. 
8. Wenn Wald und Feld und Fels und Meer 
Uns ihren Reichthum bieten, 
ie 9, Wenn Gras und Laub die Fluren deckt, 
' Die Thiere zu ernähren, 
40. Für uns die volle Aehre reift, 
Dar Baum fein Obft uns fpendet, 
44. Die Traube giebt den fügen Saft, 
Der uns erfrenet,, flärket, 
Eatholit. Ihrg. X. Hft. xii. 25 
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412, Es it der Herr, der Speiſe reicht, 
Und fegnet feine Kinder u. f. m. 

Das ift dichterifch und populär zugleich. Der ge 
meinfte Ausdruck dient zum eblen Bilde, und Der Hochge⸗ 
bildete vermißt fo wenig bie höhere Forderung feined Ge⸗ 
ſchmackes unbefrichigt, ald der weniger Gebildete das’ 
Bedürfniß des leichten Verſtändniſſes übergangen. 

Mie die Meßgebete, fo werden auch die Befperge 
fünge den -verfchiedenen Kirchenfeften angepaßt. 

Die dritte Abtheilung "enthält Beichts und Kommu- 
niongebete, Erwägungen über das Gebet bed Herrn nos 
verfchiedene Litaneien. 

Bon den Melodien, fo wie dem Geſange der Befper- 
antiphonen, fügt der Berf.: „Nicht nur ift der Derf. ge⸗ 
gegenwärtiger Melodien, Niro. 6. und 27. ausgenommen, 
mit dem Verf. ihres Textes, Diefelbe Perfon, ſondern 
beide find auch meiſtens zugleich in ber Seele desſelben 
entflanden Dichter und Sänger in einer Perfon ur) 
einem Momente vereinigt, find eine, wenn ſchon ſeltne, 
doch wünfchenswerthe Erfcheinung. Dadurch erhält, 
wie bier gefhah, die Muſik Leichter und ficherer eıne 
fortlaufende Angemeffenheit zum Texte, und der Tat 
zur Muſik. 

zer Geſang ift hier, fo wie bie Orgebegfeitung 
nach dem Prinzip, wie es fchon Plutarch für den heil. 
Geſang feſtſtellt, ohne Schmud, einfach, leicht fingbar 
and zur Andacht erhebend. Dem Ref. bat die Kün— 
ftelet und Gelehrtheit der Kirchenmuflf, die Fugirung 
und Berwidelung derjelbden, nie zuſagen wollen. 

Zu den wenigen Liedermelodien, welche nicht im 
Momente des Tertes ſogleich entftanden find; fcheint Nre. 
23., Gum Muttergottesfefte) zu gehören, wor die Drgel:: 
gleitung des 8. Tertes: „Preifet Thronen',» nicht nu 
der fanften Einfachheit der ganzen Idee des Liebes, je 


387 


dern auch ben Worten derſelben Stelle in ben folgenden 
Strophen unangemeflen ill. 

,. Die leichte Singharfeit dex.. Melodien des Voltsge⸗ 
ſanges, wird die Erlernung desſelben bald vollenden, 
wenu ſchon der Verf. beinghe lauter neue Melodien 
componirt hat. 

Wir ſchließen mit dem Motto das der Verf. aus 
Sailer feinem Werke vorgeſeßt har, als Segenswunſch 
für das fruchttragende Gedeihen dieſes Werkes. 

„Die alte Wahrheit in neuem Glanze fich verklärend, 
„fol erleuchten, entzünden, ummandlen jedes empfängliche 
Gemuth , umbilden die Sitten und walten im Leben!” 

N, 





Die Renngeichen ber wahren Religion, von einem 
Prieſter d. G. J. aus dem Italieniſchen; überfegt von 

. Theodor Klitfche, Herzogl. Anhalt:Koͤthiſchen diploma: 

iſchen Agenten beim heil. Stuhle. Augsburg 1829. Joſ. 
Wol "john Buchhandlung, ©. IX. 122. 


So klein: das Werkchen in Anfehung des wichtigen 
Gegenſtandes iſt, fa enthält es. doch alles Weſentliche 
“von dem; wad bie größten Gelehrten zur Vertheibigung 
und Begründung Ber chriftfathollfchen Religionslehre in 
großen Werfen aufeewahrt- Haben, nämlich ein Boſſuet, 
Beda Maier, Wüſt, Stattler, Schwarzhüber und 
aubre. Es geht im 1. Kap. eine kurze Gefihichte 
der Menfchheit nach ihrem Kalle und ihrer Erhebung 
durch Jeſus unſern göttlichen Erlöfer voraus, deſſen Le⸗ 
ben und Tod, Lehren und Wunder, ſelbſt heidniſch ge⸗ 
finnten Menſchen den Ausruf abnöthigten: „daß wenn ber 
„Tod Sokrates der eines Weiſen wäre, ber Tod Jeſu, 
„ber eines Gottes ſey.“ Die Gründung und Ausbreitung 
feiner Religion, worüber ich noch feine gediegenere Bes 
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trachtung in fo gedrängter Kürze las, entyält die merk⸗ 
würdigen Worte Montesquien's an bie Afterweifen 
feiner Zeit: „Die Religien des Himmels warb nicht auf 
„bie Weife gegründet, wie bie irbifchen, und jo hätten 
„fie (die unlogiſch denkenden Pfeudophilefophen) deuten 
„und fchließen follen, daß dieſe Religion wicht durch jeue 
„Mittel zu zerſtören fey, wodurch man menfchliche Betrüger 
„reien zu vernichten vermag.” 

Der Verf. Tiefert im 2. Kap. die Beweife für die 
‚hriftliche Religion in den genau eingettoffenen Prophe⸗ 
zeihmgen, in ben felb von den erflen Gegners ber 
Olaubend « und der Gittenlchre unfrer heiligen Re 
ligion nicht befirittenen Wandern, in der Erhabenheit 
ihrer kehre, die alle menfchliche- Erfindung ber weiſeſten 
Heiden Abertrifft, umd wenn fchön gefagte Worte ben 
alten heidniſchen Weltweifen zur Stunde der Berfuchung 
ohne Wirkung auf den reinen Willen blieben, eine ſolche 
Kraft gleich Anfangs und in den Verfolgungen an re 
Gen und Niedern, an Fünftlichgebildeten und an ſchlichten 
Menſchen bewies, daß fie ald wahre, ohne allen irbifchen 
Eigennutz ſtreitende Helden bafiehen, bie kuͤſſend bie Sant 
des Moͤrders mit dem letzten Bli zum Himmel auch ib 
sen Geift dahin fenden. Ungeheuer iſt ihre Anzahl, amd 
Tauſende haben fie in der franzöflfchen Revolution mod, 
vermehrt; und bennoch wächst bie Ansbreitung ihrer 
Gleichgeſinuten bei aller, nie erhörten Erbitterung ihrer 
Feinde. Das fie belebende innere Gefühl von der Wahr 
beit deſſen, was Sahrtaufende von einander entfernte, 
von Gott erleuchtete Männer mit ber wunderbarfien Gleich⸗ 
heit ihrer Ideen fchriftlih und mündlich aufbewahrten, 
bietet aller Lift und Gewalt, gläubigen Widerſtand. 

Im 3. Kap. zeigt er die Figenfchaften ded auf der 
sangen Welt ausgebreiteten Körpers ber wahren Kirche, 
die eben dieſe Gleich» und Einheit der von Jeſas Bei 
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überlommenen heiligen Lehre bewahrt, ihre apoſtoliſche 
Sendung bis auf unfre Tage fortführt und vertrauend 
anf ihres göttlichen Stifter Beiſtand fo deutlich vor uns 
fern Augen den Beweis liefert, daß fie bis au das Ende 
der Tage befiehen wird. Nicht fo die von ihr ges 
trennten Selten, bie bald mehr balb weniger wit ſich 
in ber. Zeit und an verfchiebenen Drten übereinftimmen, 
und den Stempel ber Neuheit ihrer Meinungen an der 
Stirne tragen, und erſt fuchen wollen „ was. ihnen Jeſus 
vom Himmel zu glauben auf bie Erde brachte. Je nad 
der Lage ihrer Berführer, ſtellt jebe ein beſonderes Gemaͤhlde 
der orientalischen Spitzſindigkeit und ber abentasiichen 
Zweifelfudht dar. 

Endlich ſchildert der Derf. im 4. Kap. bie, geinde des 
Ehriſtenthums, unter welchen befonder& heutzutage bie 
Sudifferentiften und fogenannten Philoſophen hervorragen, 
deren verberblichen Unglauben er: hauptfächlidh entgegen 
arbeitet. — Er liefert bamit der in die große Welt eintres 
tenden Jugend ein fehr einfaches Mittel, die Wahrheiten 
und die Goͤttlichkeit unfrer Religion grüänblich zu kennen 
und einfehen zu lernen, um in den Stand geſetzt zu ſeyn, 
den liftigen Berführungen des Materialismus und Indiffe⸗ 
rentismus widerflchen und ihre fo feichten ale bodhaften Ans - 
‚geiffe befiegen gu können. Hr, Klitſche werbient eben fo 
wie der Hr. Verf. den Dank der fatholifch deutſchen Iugenb, 
daß er das Italienische Wert zu einem Gemeingut unſrer 
Nation machte, und fo trefflich überfeßte, daß kaum an 
einer oder der andern Stelle eine etwas frensbe Wertfügung 
bemerfhar wird. j 





Katechiemus der Feſttage von J. F. Cromer. Gedruckt 1830 
zu Aachen, mit Genehmigung der geiſtlichen Obern. 

Über alle im Laufe des Jahres vorkommende hoöhere 

Hefte des Seren und feiner Heiligen, giebt Hr. Cremer in 
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gebrängtes Kürze hier jene belehrenden ‚Erläuterungen , bie, 
um bis heiligen Tage im Sinne ber Fatholifchen Kirche zu 
feiern, Allen nutzlich, Bielen and) höchft nothwendig find. 
Was fonft uur in-größern Werken zerfireut zu finden ift, 
has Hr: Erancr zur Welchrung und Erbauung für alle 
Klaſſen choiſtlicher Lefer In ein kleines Buch zufammen ge⸗ 
tragen, das zu Faufen wenig Geld und zu Iefen wenig 
Bet woſten⸗ nud Dennoch ganz geeignet Ift, einem Bebürfniß 
atuuntchan;: dam, ohne einen:ſolchen Suchfläblichen Leitfaden, 
ler mundliche, aber immer nur ſtuckweiſe Unterricht, 
rg Ahzirhe fen kaum im Bande iſt. 

12. eo Katechismus enthaltenen Unterneiſungen 
beſtehen ihrem Inhalte nach 1. in einem Vorunterricht über 
bie apoſtoliſche Cinſetzung bes Sonntaged. Hier giebt der 
Hr. Verf. ſogleich ‚Belehrung Aber die von Jeſus feinen 
Upefieht ertheilte, in den Bifäyöfen und ihrem Daupte 
fogbaßehenve),höhere Gewalt in Bezug auf die innere und 
üußere Verwaltung der Kirche: Es folgen: ſodann Belch- 
rutgeni:über bad hothheilige Dpfer, mit Erflärung der 
dabei vosfoamehden Coremonlsen; insbefonbere über Weih⸗ 
waher mid dag gefoguere-Brob, nebſt Belsprungen über 
Das: erſte und zwurite Micchengebot. 

Bur S. 21 bis 100 werden im ſechszehn Unterweiſun⸗ 

gen bie Feſte be. Herrn, die Abvents⸗ und Faſtenzeit erklart; 
ſodann folgt ein Unterricht" Aber Anrufung der Heiligen, 
Mur Verehrung derſelben und ihrer Bilder und Reliquien; 
auf dieſe folgen‘ in-Tiebengehn Unterweiſungen Erläuterungen 
Uber Die Feſte der Heil. Zungfeau, der Apoflel, der Schube 
engel, Allerheiligen, Allerfeelen, ber Kirdyweihen. uud 
Quartembertage. Zum Schluße giebt ber Hr. Verf. einige 
ſchöne Sittenlehren für die Jugend. Ref. kann fich bee 
Wunſches nicht enthalten, Daß dieſes Büchlein In recht viele 
Hände, mad befonders jener :Rlaffen kommen möge, 
deren Herz, auch bei der Feier der rährendften Fehr, darum 
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mmer Salt bleibt, weil ihr Geiſt zu wenig durch Belehrung 
zewedt iſt; oder bie überall Aberglauben und Finflernig 
vittern, während fie ‚nicht wiffen, noch wiſſen wollen, 
worin der chriſtkatholiſche Glaube befteht. 

Ref. hätte fehr gewünſcht, daß Hr. Cremer bei ber 
Gelegenheit, wo er über Weihwaſſer und gefegueted Brod 
Jeſprochen, auch über die andern wichtigeren Segnungen 
der Kirche, nach Sailers oder Binterimd Anleitungen, 
erklärende Erläuterungen gegeben hätte, wodurch zugleich 
einem andern längft gefühlten Bedürfniffe wäre abgeholfen 
worden, und der Werth ſeines Katechismus ſich um vieles 
erhöht hätte. _ 

Soſehr aber bieſe Arbelt alles Lob verdient, glaubt 
Ref. doch, daß die Schreibart für dad Volk hie und da 
allzu gefucht und fchwülftig feyn möchte. So hätten 5. B. 
Die gar zu oft vorfommenden Fieblingsausbrüde: Meifiad- 
firhe; Träger ber Wahrheit ꝛc. fehr mohl durch andere 
oem Volke befanntere, und Darum verfländlichere Worte geges 
ben werden können. Wenn Hr. Cremer &. 136 fagt: „Die 
Welt nahm eine neue Geſtalt — fie ward EHrint!!; ;» ftimme 
Ref. feinen Worten nicht bei, weil nur der Menſch, und 
nie bie Welt Ehrift werden kann. — Denn ©. 105 eine 
gewiffe Klaffe von Auftfäter und Aufgeflärten fo gerabehin 
ins Narrenhaus verwiefen wird, iſt vergeffen, daß zum 
Bau und Unterhalt folcher Häufer, auch die Sefcheiden 
ihren Tribut beitragen müßten. Wer demnach bedenft, wie 
groß die Anzahl Liefer Weisheitdbauten find, wie Fofts 
fpielig für die Unfchuldigen der Unterhalt werden würde, 
ver wirb lieber mit dem Herrn im Coangelium fagen: 
Laſſet beides wachſen, bis zur Erntezeit. 
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Leitſtern für Die chriſtliche Jugend, Ein Geſpraͤch des Mae: 
mit feinen Jimgern. Nach dem Sramzifiigeh von Abb 
de la Mennais. Suljbach, 1880. 


Die ſchoͤnen und heilfamen Echren, die in dieſem Dis 
log der Meiker (Jeſus) dem Schüler giebt, handeln ı. 
Bon den Gefahren ber Welt in den frühern Lebensjahre. 
2. Bon dem wahren Ziele ded Menfchen. 3. Bon ber Trem 
gegen feine Pflichten im bürgerlichen und religiöfen Beruf. 
l. Bon der Bricht. 5. Vom heil. Abendmahle. 6. Bes 
der Andacht gegen die heil. Jungfrau, die Schupatrones 
und gegen die heiligen Engel. | 

Möchten doch Bücher diefer Art recht fleißig gelcie 
werben , befonderd von der Jugend jener höhern Familien, 
die ald Surrogat der vernachläßigten Älterlihen WBarunga 
und Belchrungen ihren Kindern ein fleißige® Bücherleſen 
bewilligen, ohne oft nur baran zu denken, daß durch jr 
ches Lefen Geiſt und Herz eben fo leicht verdildet, alt 
gebildet werben fönnen, und baß der Gewinn ober Verlu 
lediglich von der klugen Auswahl ſolcher Bücher abhängt, 
die, wenn fie anders nicht Kopf und Herz eine ſchiefe Rich⸗ 
tung geben follen, der Faſſungskraft bed Alters asje 
meffen, und mit Verüdfichtigung des währen, wie emtfern 
term Berufes, vor Allem aber das geiflige und religicit 
Element zu weder und zu beleben geeignet ſeyn müſſen. 
Zur Klaffe folcher Erziehungsbücher gehört ganz vorzüg⸗ 
lich diefer Heine Dialog, den der geiſtreichſte Schriftiiche 
unter Franfreichd Theologen zur Belehrung und Veredlum 
der Jugend verfaßt bat. Der Namen do la Mennais bürg 
für die echt katholiſche Auffaſſung und Darſtellung un 
das Inhaltsverzeichniß bürgt für die Erbabenheit ze 
Michtigfeit der behandelten Wahrheiten. Die Überſetzug 
ift gelungen, ein Grund mehr, daß hriflliche Eltern div 
ſes Büchlein ihren Kindern in die Hand geben follen. 
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Predigten auf alle Sonn: und Feſttage des ganzen Sabre (,) 
zur Erwedung und Stärkung des Glaubens und religiökn 
Sinnes (.) von Johann Philipp Kirch, geifll. Rath, 

- Dekan und kathol. Stadtpfarrer zu Karlsruhe. Erſter Band. 
Mit Genehmigung des erzbifchöflichen Generalvikariats in 
Freiburg. Mannheim bei Tobias Löffler. 1830. 8° S. 819. 
Der Berf. ber. vorliegenden Predigten, ber ſchon durch 

frühere Herausgabe dreier Bänbe Kallenpredigten und 


zweier Bände Gelegenheitöreben, in der bomiletifchen 


Literatur befaumt ift, hat mit dieſen recht glaubensvoll 
und ehrenwerth feine fublunarifche und literarifche Lauf⸗ 
bahn befchloffen. Mit fchon ermattetem Körper, jedoch 
mit noch jugemblich regem Geile, fchrieb er in ber im 
November vorigen Jahrs abgefaßten, diefe Predigten bes 
gleitenden Borsede: „Ste (dieſe Predigten) werden wohl 
das letzte Vermächtniß ſeyn meines reinen Willens für's 
Ente an meine liebe Karlsruher Gemeinde, fo wie 


: an meine'theuren ehemaligen Auvertrauten u R anunh eim.” 


Er fühlte fein Ende berannahen, denn jeßt ruht er fchon 
feit Monaten im Grabe. Übrigens tragen diefe 27 Pre 
bigten — bie jedoch zum Theil ihrer Haltung, zum Theil 
ihrer Kürze wegen, mehr Erhorten und Betrachtungen 
genannt zu werben verbienen, und für alle Sonn» und 
Feſttage vom erften Advent bis zum Oſterfeſte abgefaßt 
find, — nichtd weniger al6 Zeichen des Alters an fich, 
in den: fie vom Verf. dem Drud übergeben wurden. Ein 
jugendliched Fener erhebt den fchönen Fluß der Rebe; 
einbringend auf Geiſt und Herz iſt bie Spracde. Beide 
zum harmonifchen Wirken zu entflammen, war ber, uns 


ſerer Zeit befonders entfprechende Endzweck, welchen ſich 


der Verf., durch mannigfaltige Erfahrungen gereift, beim 
Niederfchreiben berfelben vorgeftecht hatte Die meilten 
entfprechen dieſem fchönen Endzweae ‚ daher fle aller Ems 
pfehlung werth find. — 
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Geſchichte der Gruͤndung des Chriſtenthums nach jüdiſchen ned 
beidnifchen Berichten, Bon Abbe Bäüller, wailand Fr. 
feffor der Theologie an der LUniverfitdt zu Befancaa; Tir 
glied der Akademie von Beſançon, yon, “Dijon u. f. d. 
Aus dem Srangöfifhen überfegt von P. J. Weders, 
Mainz , 1830. In der Simon Müller ſchen Buchhandlung 
©. XI Borberichtss und 429 Textſeiten in gr. 8° 


. Der liberfeßer diefed franzöfffchen Werkes, hat den 
deutfihen Publikum, das duch fo viele auticgriflic: 
Lehren in Flugfchriften, und in größere Werfen, in un 
fern Tagen vom Chriflenthume ab» umd zum He 
denthum hingeführt werden fol — «in ſehr zeitgemäße, 
fachdienliched umd heilſames Geſchenk mit ‚feiner Arbeu 
gemacht, wofür.ihm nicht nur die gelehrte Welt, fonden 
auch jeder Wahrheit fuchende Lefer, bem die Gewißheit 
von Jeſus göttlichen Echren, "Leben und Thaten ein wid 
tiges Intereſſe bleibt, den aufrichtigſten Danf zoll 
wird. Diefem Werke ſteht hinter dem Tittelblatte dui 
aus Lactauntius entlehute paſſende Motto »oran: „mi 
das Zeugniß, welches die Feinde felbft der Wahrheit 
geben, ein ficherer Erweis berfelben ſey.“ — Kadı 
einer Eleinen biographifchen Notiz Über Büllet und dein 
viele gelehrte Schriften , cba ex nicht nur ein, gründliche 
Theoloz, fondern auch Kenner der griechiſchen, hebräijchen 
ſyriſchen, chalväifchen und arabifchen Sprache geweſen, 
und durch vierzig Jahre dem theologifchen Lehrſtuhle als 
Profeſſor vorgeftanden, bis er im 76. Jahre feines ka 
ben® der Religion und den Wiffenfchaften durd) den I 
entrijfen worben) folge die Borrähg des Verfaffers, 
worin er fügt: „Man hat, um fi) von der Wahrhafty 
feit der Thatſachen zu vergemwiffern, auf. denen unfcı 
heil. Religion beruht, nicht chriſtliche Zeugmifie 
verlangt: wir bieten folche hier mit voller Zuverficht dar, 
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ocil Gott, welcher dem Chriſtenthume Zeugniffe je, 
‚er Gattung verleihen wollte, nicht geftatten konnte, 
‚aß feiner Kirche jene aus dem Munde ihrer Feinde 
jebrechen follten! Obgleich Juden und Heiden keineswegs 
vie Abficht hatten, das Andenken der Gründung und 
Berbreitung der chrifllichen Kirche geſchicht lich zu cr» 
halten, was ihr Haß ihnen nicht geſtattete, fo beurfuns 
ben und dennoch — (fo wunderbar find bie Wege des 
Herrn ihre Verläumdungen, Satyren, Spöttereien, 
Berunglimpfungen, Achtungeedikte und Todesurtheile ıc. 
die Unsbreitung des Evangelinmd; und gerade 
nur die ſe gefcichtlichen Denffleine haben wir zum Ma⸗ 
terinle des und vorgeftedten Planed ausgewählt ıc. ©. 
VIII wird vom Verf. eingeſtanden, „daß er.bei Abfaſſung 
feines Werfes zwar nad) Huet’s Demonstratio evangelica, 
fo wie nah Pater Colonias Zugaben ıc. gearbeitet habe; 
daß jedoch feine Schrift 1. eine größere Zahl der dem 
Shriftenthume zum Ruhme gereichenden Zeugniffe enthalte; 
Daß 2. fie nicht allein die Gefländniffe anführe, welche 
die Macıt der Wahrheit ben Heiden zu Gunften des 
Ehriſtenthums abgedrungen, fondern aud die Verläum⸗ 
Dungen aufzähle, weiche ber Kirche eben fo zum Ruhme 
gereihen, als die ertheilten Kobpreifungen; daß 3. 
fie die Zeugniffe der Juden fowohl, als die der Heiden 
vereinige, indem fie aus Joſephus fchöpfe, und mehrere 
Stellen des Talmıd , der Misdrascim und älteflen Rabs 
binen, dann Auszüge aus Sepher Toldos ıc. zur Unters 
Kügung der Wahrheit Kiefern; daß 4. die Lefer hierans 
eine fortlaufende Geſchichte dee Stiftung bed Chriften- 
thums erhalten ‚ ‚eben ſo 5. eine fortlaufende Erzählung 
oleds Wundervellen, was fi bei biefer Etiftung 
shgetragen; woraus dargethan werde, daß das Chriften- 
thum nur das Werk des Allerhöchften feyn Eönne ꝛc. — 
Alle Belege dazu werben-in ber Urfprache ber griechifchen 
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und Sateinifchen Autoren mitgetbeilt, und ven allen div 
fen Belegen eine treue Überjegung für jene Lefer aw 
gefügt,, welche der Urfprache nicht Fundig find 2c.” — 


Schon diefe kurz angezeigten Rubrifen geben fatıfm 


zu erkennen, weld ein höchſt interefjantes, brandybard 
und gemeinnügiges Werk der gelehrte Verf. Johann Bay 
tift Büllet der Welt hinterlaffen hat; und welch ein heil⸗ 
famed und vortheilhafted Unternehmen die Arbeit de 
Überfeßers war, der und dieſe merkwürdigen gejch icht⸗ 
lichen Zeugniffe am rechten Zeitpuntte zum Genufie 
darbietet, wodurch die Angriffe und giftigen Pfeile der 
. neuern Heiden fiegreich gurlckgewiefen werben; und dur 
welche gebiegene Überfeßung viele Zweifel der Gr 
fchichtöunkundigen niedergefchlagen, und der tröflice 
Ölaube an Sein und feiner Apoſtel Thaten im chrif- 
lichen Gemüthern befeftigt werben Fönnen: wozu mır 
ihm hier öffentlich Glück mwünfchen uud bad verdiente: 
Lob ertheilen! — Ein folches Werk verdient in jeder drüb 
lichen Bücherfaumlung eine Stelle. 





Nachricht. 


Die Redaktion des .Katholiken? bat die ihr zugeſandte 


Belträge für die auswärtigen Diiffionen, mit ficherer Gelegenbe 





der Verwaltung zugeben laffen, und mar fo_glüdtich, dag m 


franzoͤſiſcher Biſchof durch einen bedeutenden Zufchuß die Summt 
noch erhoͤhete. Mir bringen diefes zur Kenntniß Vderjeniges, 
welche , befonders in Ländern wo noch kein Verein für die Rt: 
fionen beſteht, durch umfere Vermittlung ihr Scherflein zu Tem 
gottgefälligen Werke beigetragen haben, Zugleich machen wir fr 
aufmerffam, daß jet mehr als früher ihre Huͤlfe nothwendig fl, 
indem durch die neuerlichen Ereigniffe in Frankreich die Auflalten 
für die auswaͤrtigen Miiffionen vielfachen Abbruch erlitten babe. 
Wir können dabei ben fo oft ſchon mündlich und ſchriftlich an 
uns ausgefprochenen Wunfch nicht zuruͤckhalten, daß in den deut 


ſchen Ländern, wo noch Fein Verein zur Unterflägung der Mk 


fionen befteht, die VBifchöfe auf die Errichtung folcher Antlalten 
bedacht feyn möchten; fie würden dadurch den Wünfchen vieler 


Pflegempfohlenen entfprechen und zur Derbreitung des Reiches 


Gottes auch in fernen Landen mitrsirken. Wenn es den andern 
Konfeffionen erlaubt ift, derartige Sefellfchaften zu gründen, fe 
forn es wahrlich den Katholiken nicht verwehrt werden, aud 
auf ihre Weiſe ihre Liebe für das Chriftenthum und die kathel 
Kirche zu bethätigen. 








Deilage 
sum Kätholiten 
Jahrgang 1830. 
Ne X. 





. Curiagum. 
(Sinteitun; im den Proben zweier Shcher, die mean von Dinter werlangt hat.) 

Es giebt jetzt bekanntlich zwei Haupt: Parteien unter dpa 
Ehriften aller drei Haupt : Konfeffionen. Die eine von ihnen ver 
langt die beiden auf dem Titel genannten Bücher. (IT. Die. ganze 
heil. Schrift, in das Deutſche des neunzehnten Zahrhunderts 
überfege. II. Die Wibel, als Erbauungsbuch für hriflihe Fa⸗ 
milien.) Die andre wird fie nicht kaufen, nicht Iefen, es märe 
denn in der Abficht fie zu verfölgen, ihnen alles Boͤſe nachzuſagen. 
Es fey. mir erfaubt, das, was ich von beiden Parteien hatte; in 
einem Sfeishniffe tarzuftellen. . 

Zu der Zeit, in welcher ber (fogenannte) alte Fritz in Preußen 
regierte, lebten in Königsberg zwei Bürger, der eine hieß Frei⸗ 
wald, der andre Fuͤhlhorn. Weide liebten ihren alten‘, guten, 
großen König von ganzem Herzen. Beide freuten fich feine ‚Um 
sertbanen zu ſeyn. Als fie einſt Abende bei einander faßen, fagte 
Fuͤhlhorn zu Freimald: Bruder, ich kann nicht eher recht froh 
iverden, als bis ich meinen alten König von Angeficht zu Ange 
ſicht geſehen, als bis ich gehört habe feine bezaubernde Stimme, 
Auch babe ich fo Manches ihn zu fragen, was mir in -feinems 
Wirken Geheimniß ift, babe fo Manches von ihm zu erflehen. 
Zu feinen Füßen muß ich meinen, und erwärmt. werden von dem 
Den feines Mundes ! Bruder, antwortete Freitoald , ich liebe 
meinen König gewiß fo inmig Wie du; ober fu hanigfäß. ſchwaßen 
kann ich nicht. Ich gehorche ihm! ch befördere feine Abfichten. 
ch. vermehre die Summe des Guten in frinem Lande mit aller 
meiner Kraft, Ich helfe, wo er ſelbſt helfen würke, went er 
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da wäre. . IH denke, Handeln iſt mehr weni ale Echwahen. 
Genug wir reiſen zuſammen. Wir müffen ihn ſehn! Fuͤhlhern. 
Aber, mein Bruder in Frederico Secundo, welchen Weg werden 
wir betreten? Freiwald. Ich reife über Elbing, Marienburg, 
Danzig, und fo weiter. Da if’s uͤberall fo heil um mich ber! 
Da erinnert mich Alles an meinen lieben Friß! “Da fehe ich ihn 
in den fröhlichen ' Sefichtern feine? Unterthanen, ihn, den De 
förderer des Feldbaues in der gruͤnenden Flur ‚Lihn als den De 
fehüger der Gewerbe in den verſchoͤnerten Stätten. Rechts ſegela 
De Schiffe! inter meinem: Grig blüht der Handrl und bereichen 
das Land. Genug ich muß Sin, und fein blaues Auge ſehn und 
‚fein braunes Haar ! 

Fuͤhlhorn: Du Türke Du Jeaczoſe! Alles magſt tm ferne, 
nur ein echter Prenße bit da nicht! as 7 Blau wäre fein 
Zuge 3 Draun ift's, näher dem Schwarzen. Braun sohre fein 
Haar 3 Dein, grau. iß’s vom Sorgen für's Vaterland! Und was 
planber® da von ihm, als dem Beforderer des Aderbaues , des 
Handels, dee Gewerbe? Eins iſt, das du von ihm richmen 
mußt! Die Schlacht bei Roßbach! Wer von Friedrich reden konz 
ohne fie zu erwaͤhnen, der iſt Bein echter Preuße! Freiwald. tun, fil 
nur Bruder! Sc Teune das! Welchen Weg willſt denn du nehmen 7 

Fuͤhlhorn. Ich bin kein folcher Freiſeher wie du! 3q 
sche durch die Tuchler Seite. O, do ruhe alles in fo famfter, 
himmliſcher Stille um mich Ger ! Da flört mich kein wieherades 
Roß, Sein flätender Hirte, Bein haͤmmernder Schmied in meeiner 
heiligen Begeiſterung. Ich denke nieht den erhabenen Fritz, ih 
empfinde ihn Im Zirpen der Brille, im Summen des Küfers, 
in frommer Begeiſterung! Mit dir Unpreuße reife ich nicht. 

Sie rerfeten jeder femen Weg, und kamen faft zu gleicher 
Zeit nach Berlin. Der alte, gute König, deffen Augen aud 
das Undedentende richt leicht entging, hatte von chnen und Ihrem 
Streite gehört, und ließ fie vor Ach ſommen. Eeyd mir wilk 
dommen in Berlin, ihr Neben Rinderchen! Beide willkemmen! 
Cuch Weide hat gleiche Liebe zu mir hieher geführt, wenn au 
auf zwei verſchiedenen Wegen, Ich bin euch Beiden Konig und 


Bi: 


Bader. Du, Bähkfern, haͤtteſt nur Den Freiwald nicht ſchinwfen 
ſellen, weil er einen andern Weg zu mir wählte, weil er fi 
einige .andere Verſtellungen von mir machte als du. Auf. bie 
Barben del, Augen und Haare kam's da nicht an, fondern uf 
das. dankbare Anerkennen meiner Weisheit, meiner Liebe, meiner 
Sorge ihr’s. Band. Es iſt gut, Fuͤhlhorn, daß du von der Schlacht 
bei Ropba reden, Sie ſteht glänzenn da unter den Thaten 
meines Lebens. bet aͤber dem Einen mußt du nur nicht das 
viele Andre vergeſſen, womit ich mein Volk ſegnete, und fegne 
und fegaen will fo Tange ich lebe. Gebt Euch die Hand! Zur 
Deefübuung die Hand! De, Freiwalb, lache den empfindſamen 
Fichlhern nicht aus. Er meint's auch gut mit mir, Du aber, 
Zichlhorn, magſt wiſſen, daß man vom Gnnnenfhein bei Eibing 
mehr noch erwwhrent wird, ale vo heiligen Dunkel der Tachler Heide, 
Goran, ſollſt wein Mundkoch werden! Du wirft mir die Speiſen 
brav mit Mustate würzen, mit Buder verfügen, Aber nimm 
Dich in Acht, daß du nicht zu Rank waärzeſt und verfüßent ; fenft 
fümedt man wor Muskate und Zucker den Gefanenbraten nice , 
ter doch die Hauptſache iſt. 


Dip Freimald, made ich zu meinem Kammer diener. Du | 
. wirft mir das Biminer rat peinlich halten, veirft mir bie fums 


menden Fliegen verſcheuchen, ae? dafur ſergen, daß bie Sonne 
durch die .‚flecdenlofen Fenfler eindringend Alles um mich ber 
freundlich und heil macht. Aher nimm dich in Acht! Wenn die 
Sonne . auf den bimdend weißen Marmortiſch ſcheint, an n 


miein Geheimfihreiber ausfertiget, wos. ich ihm diftire habe, 


vergiß nicht die Borhänge herabzulaſſen. Sonſt wirkſt du au 
flate Erleuchtung — Verbindung. 





Paris, vom 3. Augufl: ga der am 29, Juli in Paris 
auspebsochenen Empörung drang auch die Dienge in den bifchäfs 
lichen Pallaſt ein. Ein Jocnal behauyptet die Menge babe 


Anfangs nur Lebenemittel und Erfriſchung geſucht, die ſe fried⸗ 


liche Geſinnung ſey aber ploͤtzlich umgeaͤndert wor⸗ 
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den barch die unerwartete Entdefang son zwei 
‘ Eäffern Pulver und Hundert Doichen; von diefem 
Angenblide an Habe die Wath der Volkömengekeine 
Grenzen mehr gelannt. ..... Bir mäffen fügen, Def 
diefe unerwartete Entde Rung eine abgeſchmackte und graͤu⸗ 
liche Lüge iſt, mit der man bie Köpfe eines ..leichtgihubigen 
Schwarmes bat erhitzen koͤnnen, die man aber Mienand eiym 
reden hoffen konnte, def nur einigen Nachdenbens fähig iſt. Es 
verhält fich mit der Entdedung der zwei Pulverfäffer mb 
der hundert Dolche, wie mit dem astern ebenfalls unter tem 
Volk verbreiteten Maͤhrchen, daß der Kanoniker von Nietre Dame 
Steine auf die Narionalgarde geworfen babe. Es ft. m ber 
That fehr wahrſcheinlich, dag alle Prieſter ſehr befiphftigt gewe: 
fen find, fi in dieſen Kampf zu miſchen! Jedermann weiß 
daß während dieſer Tage des Sturmes alle Geiſtliche ſich in 
ihren Wohnungen eingeſchloſſen hielten. Gewiß aber iſt, dag 
man in dem erzbiſchoͤflichen Pallaſte, im Sekretariate und bei 
allen Geiſtlichen, die bei dem hochwirdigſten Erzbiſchoſe wohnten, 
alles ausgepländert hat, Mehrere Seminarien und Anflalten 
find durch Abtheilungen bewaffneter Menſchen heimgefucht worten. 
Einige Haben ſich begnisge nachzuſuchen ob keine Waffenniederlage 
fih da befände; denn man weilte wie beim Ausbruche der Ar: 
volution, überall verborgene Waffen fehen. Bei den Miffionären 
von Franfreich bat man-die Moͤbel umd die Bibliothek geplündert, 
und fogar angefangen euer zu legen, zu deſſen Loͤſchung man 
Pumpenmeifter rufen mußte, Mehrere Miffionäre find mißken: 
delt worden. Auf Montrouge hat man das den Jeſuiten gehörige 
Hans gänzlich geplündert und fogar den Garten verroirftet, auch 
find Bewohner des Haufes mißhandelt und gefchlagen worden. 
Dean berichtet, daß an demfelben Tage Zufammenrettungen ans 
Amiens nah Saints Acheul gezogen feinen, und die Gebäude aus: 
geraubt haben, Diefes Zufammentreffen ift bemerkenswert. Lm 
‚wieder auf Paris zurud zufommen haben wir noch anzugeben. 
daß andere Geiſtliche verhöhnt und auf der Seraße mißhandelt 
werten find. Den diefem Angınblide an haben Die Geipktiche 
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bee Kleibang geaͤndert und man ficht fie jetzt Mir in weltlichem 


"Anzug. Im Seminar der Fefänder und in den zum heil, Geiſte 


find elende Wichte als Nationalgarde verkleidet am 80. Juli 
erfchienen, :ım Geld zu fordern und haben mehr als taufend 
Thaler mir ficy genommen; allein als fie heraustraten, fanden 
fig wahre Nationalgarden ein, Lie fie anhielten die Frucht ihres 
Naubes herauszugeben. Das Geld wurde auf die Mairie getras 
gen und am folgenden Tage von den Eigenthuͤmern zuruͤckbegehrt. 

Ami de la Religion. J 





Venerabibus Fratribus Archiepiscopo Friburgensi , et Epfseojie 
Moguntino , Rottemiburgensi , Limburgensi et Fuldenst; 


PIUS P. vII. 
Venerabiles Fratres, Salutem etc. 
Perrenerat non ita pridem tristis ad eures nostras rumor, hestes 

ecclesin catholicm nova non pauca contra sanamı doctrinam atque ipeius 
occlesiw constitntionem callide neque irrito in isiis prerinciis rhe- 
nans regienis moliri. Imeertis adhuc hujuscomedi vocibus ut fidem ad- 
jungerenus „addeci ab initio non pPoteramus, prasertim cum nik 
Nobis esset per Vos indieeitum , quorum omnino fuisser de tania re 
ao tam grari Nos diligenter adnıonere nedum vigilare acriter ad salutem 
dimcesium vestrarum , a6 non modo errores, sed etianı onıne errofis 
periculum ipsamque suspsicionem avertere. Verum sunmo cum dolore 


neo sane minore eum admiralione rationie Vestræ frusira fuisse spem 
Nostram ipsa jam re declaratum est. Quod enim privatim relatum 


‚eraty id jamı publicis etiam litieris nuntietur, ac gravissimis conũr- 


matur certissimisque teslimgniis, ut persussum hahere Nobis necesse 
faerit., govag zes istuc indugtas falsis innizas erroneisque principiis , 


‚utpote que doctrine ac legibus, adrersentur ecslesiw Christi, eperteque 


ad perniciem specient animarum, ferri in sadem ecclesia nullo modo 
posce. 

Libera est institulione dirina, nullique obnoria terren® potestati 
intemerataspopsa iıumaculati Agni Christi Jesu. At per profanas illas 
novitates in prohrgsam redigitur,miserrimamque serritutem, dum laice 
potssteti libera detur ſatultas Syuodas Discesanas gonfirmendi vel re- 
jiciendi , :Dianasse dividandi , initiandos sacris ordinibus minjsires. 
et ecolesiasticis :mpneribus praficiendos seligendi , regimen prateren 
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decsint , aut obriotat, ne eum prinse Bede Cammpnicelar,, ad guam, 
teste 6. Irenwo, propter poliggem prineipalitasem nagcsse ed. omnem 
sonvenire ecclesiam, et eo qui suni undique Adeles : quigue aliaın 
yellet ejas regiminis formam inducere, is, us inquit S. Cyprisnus, 
humanam conaretur facers ecelesiam. 


Quod Vobis, Venerabiles Fratrei, ofiea in memorism retocamus 
Apostellei Minintesii, 1 eo sonsilia fachmise, ut: Yas oonffmemus, 
et, aiquidem opes sit, ewcisemrus ad Jura accludee summe sındio agse- 
senda, wendemgup senamı deeirinam Iid.mR minime dybiteiis, gun 
rationi ag justifie adrersentur, qum vet suscepte symtı val ip co opt, 
aut suseipjantur , permiciosa esclesiw oonsilia jis osiendere „ apud quos 
agi necesse sit. Ipsa quidem causs honitas ac justitis et Oriun: Curs Ves- 
152 commissarum sollicitudo addere Vobis animos debent, quo propriam 
Pastoris bon; virtatem pro Hlaruts salute proferatis ; ‘sed tamen illud 
etiem aceidis ad Vor confirmenden ,; quod iniüs inter satcılm Bodenı 
be Priitcipee ‘letoy courendatiibus cam quim defenditie bilititut': 
ablignas yuippe puhliea Selaigelkiiti supi, ze plene Kibauea In juie 
sogignihne saplesimus satlroliggm praptazurcs zum quad petiinsuad. dr. 
deliym. gam ‚AO eprhesin .ipsius capite de negotiis ecclesiastieis 
commercium „ tum quod al. ;plenum j jus Archiepiscapi et Episcoporum 
omois episcapalis jurisdictionis ex vigentium Canonunı prascripfo,. et 
prasentis diseiplin® ecclesisstice legibus eıercenda. 


Hae autem 'satis esse ‚speramus ad id asseguendum, ut quecam- 
que de relus adeo gravibu⸗ perperam sancita sint,,' detis operam ut 
jllico veropinitar;; "Vorquß, eritum hacti studii Vesfri salutarem , rei 
bme dec- -Jehicfter gest meritam et xloriam consequamtni. 


De istatum ecclesiarum conditione ex lanto rerum novarum scan- 
‚dalo incredjbiltter solliciti rerponsum « Yobis qdam citiesimum er- 
spectathus, dire illud votie Nocirie eorseultäneuin , ar ednsolemur de- 
lorem Nesirwer; sive, qund. Dees auertst, adterınm, ut on Cape _ 
epmsille petiggus, qua = Nobis npostelici 'offcii mmunus pmaino pos- 
tulat. Fiducia jure freii stadis Yestri in his perßeiendis, qum vobij⸗ 
in Domino er suademus et mandamus , apostolicam benedictionem 
Vabie, ee Fratres, gregibusque Vestris peramanıer imper 


timur. 


Dasum Romm upad Sanctam Marian majorem die 30. Ianii ans m. 
Bontiöentgs Tastri anne Il, 
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Pius der Achte, Pabſt, — 
an die ehrwürdigen Bruͤder, den Erzbiſchof von Freiburg, und 
die Bifhöfe von Mainz, Rottenburg, Limburg und Fuld. 


Ehrwuͤrdige Beuͤder, Gruß ıc. 

Es ift Uns unlängft das traurige Gerücht zu Obren gefonn 
vun, daß die Feinde der Farholifchen Kirche manche Neuerungen 
gegen die gefunde Lehre und ſeibſt gegen die Verfaffung der Kirche 
auf. (chlane Weiſe und wicht: ohne Erfolg In den Provinzen ber 
Möeingegend beabſichtigen. Anfangs Eonnten wir Uns nicht ent: 
ſchließen, Vergleichen noch unſichern Stimmen Glauben beizumefs 
fen , 'befonders weil da Uns nichts von Euch angejeigt worden 
war , da ‚es doch allerdings Euch obgelsgen hätte, wegen einer 
ſo großen und. wichtigen Sache ungefäumt an. Hns zu berichten, 
ohne daran zu erinnern, daß Ihr mit aller Germfalt für bas 
Heil Euwer Discefen wachfem ſeyn mad nicht tun die Irrchuͤmer, 
fordren auch jede Gefahr ımd ſogar den Verdacht des Irrchums 
abwenden mußtet. Allein gu Unferem größten Schwetj und wicht 
mir geringerem Erſtaunen über Euer Verhalten, har, was ſchoa 
geſchehen iſt, gezeigt, daß Unfere ‚Hoffnung unerfüllt geblichen 
war. Denn was auf Privatwegen an Uns gekommen , wird nım 
auf in öffentlichen Schriften verfündige, und durch fehr glaub: 
wfirdige. und unbezweifelte Zeugniſſe beſtaͤtiget, fo daß fih Uns 
die Ueberzeugung aufbringen mußte, daß.die bei Euch eingeführten 
Nexerungen, welche auf falfihen und irrigen, als ber. Lehre und 
den Sefegen der Kirche. Chriſti widerfirebenden und offenbar zum 
Derderben der Seelen Hinzielmden Grundſatzen, geflüßt werben, 
. auf Eeine Weife in der Kirche geduldet errden Finnen. — 

Die reine: Braut des makelloſen Lammes Yeltıs Ehriſtus 
iſt aus görtlicher Anordnung frei imd Feiner irdiichen Gewalt un: 
terworfen. Allein durch jene unheiligen Neuerungen wird fie in 
eine ſchmaͤhlige und durchaus jammervolls Knechtfchaft gebracht, 
indem der Gewalt ber ‚Laien freie Befugniß gegeben wird, bie 
Dibeefanfunoden zu beftärtgen'oder ſzu verwerfen, die Dideeſen eingu⸗ 
theilen, Die Diener, welche zu der heiligen Weihen zugelaffen. 
oder kirchlichen Aemtern vorgefegt werben follen, auszuwählen ; 
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ihr außerdem die Leitung der religiäfen umd ſittlichen Erzichung 
und Zucht eingeräumt ; ſelbſt auch die Seminarien und andere 
derartigen Anftalten, wie fie auch immerhin die geiftliche Zeitung 


der Kirche berühren, der Willkuͤhr der Laien überlaffen werden, 


indem Togar die Glaͤubigen gehindert werben , mit dem Oberhaupte 
der Klcche frei verkehren zu fönnen, wie fehr auch diefer Ber: 
Lehr zur Natur und · Weſenheit der Einrichtung der katholiſchen 
Kirche gehoͤren mag, und nicht gehemmt werden kann, ohne daß 
Die Sräubigen ber erwiiifipten and nothwendigen Huͤlfe für ihre 
Sekten beraubt, in offenbare Gefahr des ewigen Helles verſeht 

ZIndeß GärtE Uns weniͤſtens her Troſt werden follen, daß nach der 
ſchweren Verpflichtung Eures Amtes Ihr insgeſammt allen Fleiß 
angewandt hättet, die Eurer Sorofalt anvertrauten Glaͤubigen 
fiber’ die offenbaren Jirthuͤmer jener Grundſaͤtze zu belehren, fle vor 
den dallſtricken gs tnafrien, welche durch derartige Beſchluͤſſe und 
Unternehihungen bereitet Wurden. "Denn Eure Pflicht wer es, 
ungeſaͤnmt das zu!thun, was der Apsflel Paulus mic fo großen 
Nachdrucke ſtinem Echtter Timotheus und in deſſen Perſon allen 
Biſchoͤfen änfchärft, wenn er ſagt: Verkuͤndige das Wort, 
halte an, fey”s gelegen, fen’s ungelegen, meigi 
zu rechte, ermahne, ige mir aller Langmath und 
Delehrung. Denn es wirb reine Beit feyn, da fie 
die gefunde Lehre nicht ertragen ,Jfondern nad 
ihrer eigenen Begierde fih Lehrer häufen wer: 
ben, welde die Ohren figelm ... Du:aber fey 
wahlam in Allem, ſey unverdroffen, thue dat 
Wert eines Evangeliften, leifle deinem Amte ®« 
nüge.> Eure Pflihe war es, die Stimme des Hirten zu ers 
heben, tamit die Zuͤchtigung der Irrenden zugleich den Wan⸗ 
Penden zum Zuͤgel und zue Furcht diente , nach dem Ans ſpruch 
desſelben Apoſtels: .Welche geſfuͤndigt haben, denen 
haͤltees vor in Gegenwart Aller, äuf daß auch dir 
Andern Furcht haben.” Eure Pflicht war es endlich, dem 
Beiſpiele der Apoftel nachzuahmen, die denen, welche ihnen Stib 
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fümeigen oebaten, mit evangeliſchex greiheit geantsnrtet haben: 
„Es geziemt ſich, Gott mehr zu gehorchen als bez 
Menf Ben’... 

u Wir dürfen, ober auch nicht bergen ‚ ehrmürdige Beide, 
welche Beforgnäffe Unſer Herz druͤckten, weil wir fogar and 
erfahren baben , daß Einer aus Eurer Zahl, weit entfernt, bie 
kathaliſche Kirche und ihre Lehre daduch gu vertheidigen, daß a 
ſich den Neuerungen und Jrrihümern. widerſetzt, und Die feine 
Sorge anvertrauen Gläubigen durch Ermahnungen und heilfame 
Vorſchriften befeftiget Härte, fogar Diefen Neuerungen und den falfchen 
und ireigen Orundfägen durch Beifall und Beihuͤlfe Anfehen un) 
‚ Kraft gu geben kein Bedenken gatragen hahe. Die, Sechwere der 
Schuld wart, dab Wir die Anſchuldigung für falſch erachten; 
denn ein fo ſchmoachyolles. Urtheil über. Euch entfegt Uns zu ſche. 


als daß Wir glaubzn follten, «8 habe. irgend Einer von Erd 


Die Cache der Kirche Jeſu Fri in einem To wichsgen Punku 


verrathen koͤnnen, worin namlich ſelbſt die Kraft und Die Weſen-⸗ 


heit ihrer Derfaffung beſteht. Denn eg kann mus mit Den 
letzung und ouͤmlicher Otoͤrung der goͤtkich angeordneten, Eiarich 
tung der Kirche ſelbſt, und des Weſens ihrer Verwaltumng geſchehen 
> daß. irgend eine Maqht der. Welt über fie herzſche, oder ihre Sehre 

beitimme, ober perhighere, mit der exſten Htuhle in Derpigtung 
qzu bleiben, mit melden, nad dem Beugniffe Des Heil, Irendus, 
wegeg feines worzüglicheren Borranges die ganze 
KRische und bie. Gläubaigen üherall übereinflimmen 
müffen;, und wer eine andere Form ihrer Regierung einführen 
wollte, dieſer wuͤrde, zele der heil, Cyprianus ſagt, fi ba 
mühen, die Kirche menfhlih gu maden. 

Daß Wir Euch, shewürdige Brüder, die Pflichten Des apo⸗ 
ſtoliſchea Amtes in's Gedaͤchtniß yufen, chun Wir in der, Abficht, 


Ench zu beſtaͤrken, und, wenn «6 nochwendig waͤre, Euch anzu 
zegen, die Rechte der Kirche, mit allem Eifer zu behaupten, und 


die geſunde Lehre zu verteidigen, ſo daß Ihr nicht im Diindeften Be 
denken traget , ap gehärigem Orte zu heweiſen, wie ſehr die der 
Kirche verderbligen Anſchlaͤge, melde entweder ausgeführt find, 
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oder bald ausgeftchet werben. fehlen , der Wernunfe und ber Ge⸗ 
rechtigkeit widerſtreben. Selbſt Die Site und Gerechtigfeit ter 
Sache und die Sorgfalt fhr die Eier Obbat. anvertrauten Schafe 
ſollen Euch Math einflögen, damit: Ihr die Dem guten Hirten eb 
genthümfiche Kraft fe deren Heil bewaͤhret; aber auch nach 
dieß trägt zu Eurer Beſtaͤrkung bei, baf die Sache, welche Ye 
vertheidigt, ſich auf. die Wertdäge , die zwiſchen dem. heil, Stuhl 
und den Sinflen abgeſchloſſen find., Mäpt.; indem fle: wäre 
lich oͤfſentlich gelobt und verſprochen haben, daß fie in ihren 


Laͤndern die katholiſche Kirche gänzlich frei erhalten tbollen, 
mwoehl in dem, mas deu Verkehr ber Glaͤubigen mit Dem Ober: 


— — — 


haupte dieſer Kirche in kirchlichen Angelegenheiten, als auch mas 
das volle Neche des Enbiſchofo und der Biſchofe in dar Ausichung 
der ganzen bifcphfticgen Gerichtsbarkeit nad) der Worfchrift der- bes 


‚ flehenden Eanonen und|nach den Geſechen der ‚gegammärtigen Kies 
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henyucht , betrifft, 

Dieß aber, hoffen Wir, wird hinreichend feyn, um zu ers 
wirken, daß Ihr Euch Mipe gebet, damit, was Uber fo wichtige 
Dinge ohne Fug beſchloſſen worden, ohne Verzug zurücdgenommen 
werde ; und Ihr mach erlangtem heilſamen Erfolg Eurer 
Benstpung ‚ das Merdienft und den Ruhm ermerbet, bie Sage 
zu einem glüdlichen Ausgange gebracht zu haben, 

Da: Wir Uber die Lage jener Kirchen wegen des fo großen 


| Aergerniffes der Neuerungen innigft beforgt find, erivarten Wir 


von Euch die bafdigfte Antwort, damit Bir, wenn fie mit Unfern 
Wuͤnſchen übereinftimmt , in Unfem Schmerz Troft finden, 
oder falls fie, mas Gott abwenden wolle, ihnen zumiberlaufe, 
jene Mafregeln ergreifen fonnen, welche die apoſtoliſche Amtes 
pflicht durchaus von Ung fordert. Indem Wir berechtigt find, Uns 
dem Mertrauen auf Euren Eifer in Dellbringung deſſen, was 
ir Euch im Herrn anrathen und auftragen, zu überlaffen, er⸗ 
sheilen Wir Tiebevoll Euch , ehrivhedige Brüder , und Cuern Heere 
den den apaſtoliſchen Segen. 

Gegeben zu Rom bei der gräßern Marienkirche den SO, Juni, 
des Jahres 1830, unfers Pabſithums des zweiten, 


Xu 
. | 

Die in den verfipiedenen katheliſchen Kapellen zu Rineid 
angeſtellten Prieftie Haben am Somutag, den 8. Mai dieſes aber, 
angekuͤndigt, daß alle Pächter, welche in Zukunft ihre Hide 
für Leute, die geiſtige Getränke genießen, nach Mitternacht u 
ben Oamſtagen und vor 2 Uhr Nachmittags an deu Sernnissa 
offen halten, init der Excommunikation befiraft werden. Die 
Ankuͤndigung geſchah auf Befehl bes Dr. Ryon, röͤmiſch 
katholiſchen Biſchofs. Dann folgte eine Rede uͤber die fchadlichen 
Gölgen dee Trunkenheit und die Gegnangen welche Mögigfen 
aund Ruͤchternheit begleiten. — 

Wie viele Wirthe möchten wehl ia Deutſchland, Fraufreiqh 
sc, der Exceinmunikation unterliegen, wenn man fle auf alle m: 
wenden wollte, die in dieſen Stariden geiftige Getruͤnke ausſchen 
Car und zur Entweihuag der Baum: und Feſttage das Jh 
in vollem Maße beirragen ? 


Die Bevölkerung, von Indien ift beinahe unermeßlih. Ma 
kann zwar Feine genaue Zählung hoffen; allein Die nachfolgenk 
fommt der Wahrheit, fo viel möglich, nahe. Das Gouvernemm 
von Bengalen zählt 58,000,000 ; das von Bombay 11,000,00%; 
England überhaupt unterworfene Völker 88,000,000 ; Hälfentt: 
ker und die von Britannien abhängig find 10,000,000 ; in da 
Bay zerftreute Voͤlker 1,000,000. Ueberhaupt unter brittifchem 
Einfluß ftehende Völker 126,000,000 ; ; unabhängige „ ober ven 
brittiſchen Truppen beobachtete Völker 10,000,000 ; beiläufig 
die nicht eurppäifche Bevölferung 136,000,000 ; beiläufig Eur 
päer 40,000, und diefes macht gerade 1 Europäer auf 34100 Em 
geborne; und in der Gegenden , 'wo die Europäer unabhängiy 
herrſchen nnd alle Einkünfte beyiehen , einen auf 2135 Indier. 


Ein irlauͤndiſches Blatt macht folgendey Brief an den Bill 
von Cloyae in Irland befannt : 
Mein Herr! 
Ich Hatte vor einigen Tagen bie Eee, bei Em. Gnaden we 
Anfrage zu machen, ob der Pfarrer von Ardah eine Difperz heit, 
diegihn von der Reſidenz in feiner Pfarrei entbinder. 
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Leder rin Pfarrer noch ein Bikar reſidirte it 20 Jahnn 
n Ardah, woher es bean fommt, daß mehrere proteſtentiſche 
Pächter des Major Andrews dahin gebradhe wurden , die Reli⸗ 
yon ihrer Väter zu verlaſſen. Ich bitte Ew. Gnaden, mir ges 
ülligft zu antworten, indem ich entfhloffen bin, durch geſetzliche 
Maßregeln den Pfarrer zur Nefidenz zu zwingen , wenigſtens 
wenn «er von Em. Sinaden davon nicht diſpenſirt iſt. 

Ich bin «. 
J. B. Johnſtomne. 

Aus der Antwort des Biſchofo hat es fich wirklich ergeben, 
daß der Pfarrer difpenfirt war, mas einen fonderbaren Begriff 
von der proteflantifchen Seelforge in Irland geben muß. 


Paris Die Frohnleichnamsprozeſſſonen find weit befier 
vorübergegangen , als die Witterung ertwarten ließ, Um 9 Uhr 
begab fid "der König und feine Bamilie in die Kirche St. Ger-. 
main-l’Auxerrois, und wohnte dem Hochamte kei, worauf die 
Prozeffion fi in Bewegung ſetzte. Der König, der Daupbin, 
die Dauphine und? Madame fehlofien ſich unmittelbar dem 
Himmel an. Der in Paris anweſende König von Neapel er 
wartete diefelben mit der Königin und dem Fürften von Salerno 
auf dem Balkon des Marſchallſaales, mohnten den Gebeten in 
der dortigen Kapelle bei, und empfingen den Gegen. Der Zus 
fammenfluß des Volkes hat die Ordnung nicht im Seringfien ges 
jtört. Zu Motre Dame trug der Erzbiſchof das Hochwuͤrdigſte; 
auch da wurde man erbaut durch die Sammlung und Ehrerbie⸗ 
tigkeit ber berbeigeftromten Dienge. Die Prozeffion von St. 
Sülpice, eine der fcehönften wegen der Menge ber Seiftlichen und 
der Pracht der Ceremonien, begleiteten die Behörden und eine. 
unzählige Bolksmenge. Diefer Tag des Triumphes ift eine Urs 
fache des Freude für die Frömmigkeit, zugleich aber auch ein Ges 
genftand des Haſſes für einige befangene und Franke Köpfe. So 
beflaäte eine liberale Zeitung , daß die Altäre die Circulation in 
einigen Straßen flörten, und bat mit großem Herzeleid bemerkt, 
daß dafelbit die Herren Kutſcher kaum paffiren konnten. Wahr⸗ 
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Den darch die unerwartete Entdeckung von zwei 
 Käffern Pulver und hundert Dolchen; von diefem 
Angenblile an babe die Wath der Wolfsmenge-Leine 
Grenzen mehr gelannt. .. ... Wir mehflen fügen, def 
dirfe unerwartete Entdeckung eine abgeſchmackte und gräus 
Ihe Lüge ff, mit der man die Köpfe eines ..Iekhteikubigen 
Schwarmes hat erhitzen fhnnen, die man aber Miemand ein 
reden hoffen konnte, def nur einigen Nachdenbens fähig if. Es 
verhält fich mit der Entdeckeng der zwei Peiverfäffer md 
der hundert Dolche, wie mit dem andern ebenfälls muter Tem 
Bolt verbreiteten Maͤhrchen, daß der Kanoniker von Tistre. Dame 
Steine auf die Narionalgarde geworfen babe, Es iſt in ber 
That Fehr wahrſcheinlich, daß alle Priefter ſehr befiphftige gewe 
fen find, ſich in diefen Kampf zu wmifchen! Jedermann weiß, 
dag während diefer Tage des Sturmes alle Geiſtliche fig in 
ihren Wohnungen eingefchloffen hielten. Gewiß aber iſt, daß 
. man in dem erzbifäflichen Pallafte, im Sekretariate und bei 
allen Geiſtlichen, die bei dem hochwirdigſten Erzbiſchofe wohnten, 
alles ‚ausgeplündert hat, Mehrere Semitnarin und Anſtalte⸗ 
find durch Abtheilungen bewaffneter Menfchen deimgefucht werten. 
Einige Haben ſich begnisgt nachzufuchen ob Leine Waffenniederlage 
ſich da befände, denn man mellte wie beim Nusbruche der Re: 
volution, überall verborgene Waffen fehen. Bei den Mifficakren 
von Frankreich hat man-die Möbel umd die Bibliothek geplündert, 
und fogar angefangen euer zu legen, zu deſſen Loͤſchung man 
Pumpenmeifter rufen mußte, Mehrere Miffionäre find mißham⸗ 
delt worden. Auf Montrouge hat man das den Jeſuiten gehörige 
Hans gänzlich geplündert und fogar den arten verwuͤſtet, auch 
find Bewohner des Hauſes mißhandelt und geſchlagen worden. 
Dian berichtet, dag an demfelben Tage Zufommenrottungen ans 
Amiens nad SaintsAcheul gezogen fenen, und die Gebaͤude aus: 
geraubt haben, Diefes Zufammentreffen ift bemerkenswerth. Uw 
‚Wieder auf Paris zurt zukommen haben wir noch anzugeben. 
dag andere Geiſtliche verhößnt und auf der Straße wißhandelt 
worden fin. Den‘ dieſem Augınblide on haben Die Geipktiche 
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ihre Kleibemg geoͤndert und man fleht fie jehe nur in weltlichem 
Anzug. Im Seminar der Irlaͤnder und in den zum heil, Geifte 
find elende Wichte als Nationalgarde verkleidet am 30. Juli 
erſchienen, m Geld zu fordern und haben mehr als taufend 
Thaler mis ſich genommen; allein als fie heraustraten, fanden 
ſich wahre Nationalgarden ein, die fie anhielten die Frucht ihres 
Raubes herauszugeben. Das Geld wurde auf die Mairie getras 
gen ımd am folgenden Tage yon den Eigentbiunern jurüdbegchrt. 
Ami de la Religion. 





Venerzbilibus Fratribus Archiepiscopo Friburgensi , et Episcopis 
Moguntino , Rottemmburgensi , Limburgensi et Fuldensi, 


, PIUS P. VII. 
4 Venerabiles Fratres, Salutem etc. 


Pervenerat uon ita pridem trielis ad aures nobtras rumor, hostes 
eccleriæ catholice nova non pauca conira sasanı docisinam atque ipsius 
occlesie cönstitutionem calide neque irrito in isıis provinciis rhe- 
nana regionis’moliri, Ineertis adhuc hujascemadi vocibus ur dem ad- 
jungeremus addaci ab initio don pouteramus, prasertim cum nilsil 
Nobis esset per Ves indieatum , quorum omnino fuisser de tania re 
ac tam greri Nos diligenter edmonere nedum vigilare acriter ad salutem 
diacesium vestrarum,, ac non modo errores, sed etisn onıne errofis 
periculum ipsanıque suspeicionen avertere., Verum sunmo cum dolere 
nNec sane Ininors eum admiralione rationis Vestrz [rusira [uisse spem 
Nostram ipsa jam re declaratum est. Quod enim priratim relatum 
orat, id jam publicis etiam litieris nuntiatur, ac grarissimis confhr- 
matur certissimisque testinigniis, ut persuasum halıere Nobis necesse 
fuerit, novag res istuc inductas falsis innisas erroneisque principiis , 
utpote que doctrinwac legibus, adversentur ecelesim Christi, aperteque 
ad pernioiem specient animarum, fcerri in eadem ecclesia nullo modo 


» 


posse. 

Libers est institutione dirina, nullique obnosia tertent potestati 
jntemerataspogsa immaculsti Agni Christi Jesu. At per prufanas illas 
noritates in probrasam redigitur miserrimamque scrvritutem,, dum laicu 
pouwsstati libera datur fagultas Syaodas Diecesanas eonfrwandi vel re- 
jiciendi , ‚Dieoases dividandi ,, initiandos sacris ordinibus ministrog. 
er ecolesiasticis ‚mpnersibus preficiendos seligendi „ regimen prateren 
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ill: estihuiter religion. ac: meralis institauienis ac - dismplin®, Ipee 
euam seıninaria atque alia ejusmodi guomodocumque spiritunle eccie- 
sie regimen attingant, arbitrig committantur laicoram ; impeditis adeo 
Gdelibus ne cum summo illius capite commnpicare libere possint, uist 
ea communicatio ad ipsius ecclesiw catholicz sonstilutionis naturam 
'etsentianıque pertineat, nec intercipi illa poseit, quin fideles apportune 
ac necessarie animabus suis auzilio destitsti in apertum eternw salı 
is Jisorimen sddutattur. 


At eo Yaltem solatie uti Nohis liceret, quod pro gtarissime eflci 
Vestri muntre, oranis adhibite A Vohis omnihus faisset diligentia, ut 
commissos cur vestre ſidalea de manifestis principiorum illeram er- 
rorihng.edeceretis ac de insidjis admaneretis, que initie hujusmodi 
consiliis cmptisyue parabantur. Vestrum enim omnino erat, za sedule 
prestare, qua tanta verborum gravitaie Paulus Apostolus Timotheo 
discipulo sun et in ejgs persona Fhiscopis oränibus ineulcat, cum zit: 
„Predica verbum, insta opportahe imporidke, urgwe, obsecra, lereps 
in omni patientia et doctrina : erlt mim tenpus cum sanam docirinam 
non iwstmebunt, sed ad sue desideria coaperuabuns sibi magistros pru 
rientes auribus. Tu vero vigile in omnibus, lahora, opus fac Evan 
geliste, minisserium tuum imple, Vestram egat vecem tellene pasto- 
ralenı, ita ut errantium castigatie essat simul frana ac timori vacdıllan 
tibus, juxta illud ejusdem Apestoli : Pocaamfes corem emnibus argur, 
mi et cowieri timorem habeant ; deniqne Vostrum erat esemplum jimitari 
Apostelerum”, qui silentium indicentibus evangelica läbertgio ruspon: 
derunt : Obedire oportet Deo magis quam hominibus. 

Verum disimulandum Nobis nen est, Venersbiles Fratres, que 
tis prematur angustlis cor Nostrum , ex es etiam quad acpepimms 
fuisse aliquem ex Vestro numers, gqni tantum abest ut eoelesie eprho- 
Nes ejusque doctring defensöt extiterit Tepugnans nerftatibas et erre 
ribus, et concreäitos eure sup fideles' monitis munien® praceptisgue 
salutaribus, ut etiam noyvitatibus illis ac falsis erppneisque priechpiie 
Assensu, operaque sug auctoritstem ac robar adfuirgere non dalsitaverit. 
Culpæ gravitas facit, ut falsam existimemus accusationem; nimisenim 
abhoriet animus a lam injürioso de Vobis judicio,, ut quemquam Ves- 
trum credamus ecclesie Jesu Christi causaım in re takt! nromeari pro: 
dere potuisse, quanti ea sunt, in 'qurbus constititionfs ejas vie er 
sesöntia jpsa posita cat. Nequs enim uiri Isla plehegue pelturkatı 
erclesia dirinitus inetituta ratione ipaa naturaquie Myyiminie, Geri po: 
set, nt ulla ja sam szculi dominetur patestas, bit ejus mädererur 
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dectrint, aut obsistat, me eum peinse Gede Communiceiur,, ad quem, 
teste 6. Irenmo, propter potiorem prinsipalitatem neccsse ei. omnem 
sonvenlre ecclesiam,, et eo qul sunt undique Adeles : quique aliain 
yellet ejns regiminis formam inducere , is, us inquit $S, Cyprisaus, 
humanam conayretur facers ecslerianı. 


Quod Yobis, Venerabiles Fratrei, aflieia in memoriam rerocamus 
Apostellei Minttesii, id eo sonsilig ſacimus, ut Tas ounfifmemus , 
et, aiquidem opus sit, excisamsus ad Jura acclede sunme studio agse- 
reada, Wundsımqup sanamı daeirinam Hai.ul minime dubitess, yuamı 
ration) ag justiie adressenine, que ve anre⸗ pu syat val äün co opt, 
ne suscipjantuf , pernicipsa eeclesin onnsilia jis ostendere „ apud quos 
agi necesse sit. Ipsa quidem causm honitas ac justitis eı Ovium Curse Ver. 
tra commisserum sollicitudo addere Vobis animos debent, quo propriaem 
Pastoris bonj virrutem pro illærui salute proferatis ; "sed tamıen illud 
wtiem ateidit ad Vor vonfirmandch , quod mis inter satcılm Sedem 
Be Prikkipis ists caurendetsibus gausa quim äufendiruid-bilititis. : 
‚ablögets yrinpe pahlied Gdaigelliciti must, we plane Liheree In Inch 
segignihne aoplesimn satholiggm ‚praktaturas kum quad pefiinetnd. Für. 
deliym gum smmo eeciesin Apsiua capite de. negotiis ecclegiastinie 
commercium , tum quod ad plenum j jus Archiepiscapi es Episcoporum 
omais episcopalis jurisdictionis ex vigentiam Canonunı prascripjo, et 
prisentis discipline ecclesiastic® legibus esercend». 


Hae autem satis esıe ‚speramus ed id auequendum WR quecom- 
que de rebus adco gravibun perperam aaricıta sinı, detis operam ut 
jllieo reropnitur; “Vorquß, eritum nacti studil Vestri salularem , rei 
bume dc teichter gest merittm et oriam enusequamini. 


De istafum ecclesiaram conditione ex tanto rerum hovarum scan- 
dalo incredibjltter solliciti responsum a Vobis quamı citiesimum er- 
spectathus,; ve Nud votie Mostris sonseniäneum , "at eensolemur de- 
lorem Nesirwars diwe, qund. Deos avettst, adyorsum, ur en capem _ 
conailaa pestipgus,. que & Nobis mposteliei nfhcii muaus pmaino pos- 
tulat. Fiducia jure freti siadis Vestri in his perßeiendis, qum vobi⸗ 
In Domine et suademus et mandamus , apostolicem benedietionem 
Vobis, " Venerabiles F Fratres, gregibusque Vestris peramanıer imper 
timur. ° 


Papa Rom apnd Sanciam Marian mejorem die 30. Sanii ans ‚mn 
Fontißeigs Tinstri anne Il, Et 


via 


Pius der Achte, Pabſt, 
an die chrwuͤrdigen Brüder, den Erzjbifchof von Freiburg, unt 
die Bifcpdfe von Meinz, Rottenburg, Limburg und Fuld. 


Ehrwuͤrdige Beuͤder, Gruß ıc. 

Es ift Uns. unlängft das traurige Gerücht zu Ohren geficn 
vun, daß die Feinde der katholiſchen Kirche manche Meuerungen 
gegen Die geſunde Lehre und ſeibſt gegen die Verfaſſung der Kirch⸗ 
auf ſchlane Meiſe und wicht ohne Erfolg in den Provimen der 
Mieingegend' beabſichtigen. Anfangs konnten wir Uns nicht ent: 
ſchließen, Vergleichen noch unfigern Stimmen Glauben beizumeſ: 
fen , befonders weil da Uns nichts von Euch angezeigt worden 
war , da es doch allerdings Euch obgelsgen hätte, wegen einer 
(0 großen .und wichtigen Sache ungeſaͤumt an. Uns zu berichten, 
ohne daxan zu erinnern, daß Ihr mit aller Secgfalt für bas 
Heil Encrer Discefen wachfem fern uud. nicht kun die Irrchuͤmer, 
ſondeen auch jede Gefahr ımd ſogar den Verdacht des Irrchums 
abwenden 'mußtet. Allein zu Unſerem größten Schmetz und nicht 
mit geringerem‘ Erftaunen über Euer Merhalten, hat, was fehen 
geſchehen ift, gezeigt, daß Unſere Hoffnung unerfüllt geblieben 
war. Denn mas auf Privatwegen an Uns gekommen ‚ wird nun 
auch in öffentlichen Schriften verfündige, und durch [ehr glaub: 
wfirdige, und unbezweifelte Zeugniffe beſtaͤtiget, ſo daß ſich Uns 
die Ueberzeugung aufdringen mußte, daß die bei Euch eingeführten 
Nexerungen, welche auf falſchen und irrigen, als der Lehre und 
den Geſetzen der Kirche Chriſti widerſtrebenden und offenbar zum 
Verderben der Seelen Hinzielenden Bundfägen, geſtützt werden, 
. auf keine Weife in der Kirche geduldet werrden fünnen. — 

‚Die reine Braut des maßellofen Lammes its Chriftus 
iſt aus göttlicher Anordnung frei und feiner irdifchen Gewalt un: 
terroorfen, Allein durch jene unheiligen Neuerungen wird fie m 
eine fhmählige und durchaus jammervolle Knechtfchaft gebracht, 
indem der Gewalt der Laien freie Befugniß gegeben wird, bir 
Dibe eſanfynoden zu beftätkgen oder [u verwerfen, die Didcefenieing- 
theilen,, die Diener, welche zu Der hriligen Weihen zugelaffen. 
oder kirchlichen Aemtern vorgefegt werden ſollen, auszuwaͤh len; 
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ihr außerdem die Beitung ter religiäfen und firtlicden Erziehung 
und Sucht eingeräumt‘; ſelbſt auch die Seminarien und andere 
derartigen Anſtalten, wie fie auch immerhin bie geiftliche Leitung 
der Kirche berühren, der Willkuͤhr der Laien überlaffen werden, 
indem Togor die Gläubigen gehindert werden, mit dem Oberhaupte 
ber Kirche frei verkehren zu koͤnnen, wie fehr auch diefer Der 
kehr zur Natur und Wefſenheit der Einrichtung der katholiſchen 
Kirche gehören mag; und nicht gehemmt werden kann, ohne daß 
die Glaͤubigen ber erminfipen und nothwendigen Hilfe für ihre 
DSerken beraubt, in offrubare Gefahr des ewigen Heiles verſcht 
werden 
Zndbeß Härte Uno weiigſtens der Troſt werden follen, daß nach der 
ſqh weren Derpklichrung Eures Amtes Ihr insgeſammt allen Fleiß 
angewandt hättet, die Eurer Sorofalt anvertrauten Hhußigen 
Sıber‘ die offenbaren Werther jener GOrundſaͤte zu belehren, fle vor 
den Fallſtricken zu warnen, Welche durch derartige Befchtäffe und 
Unternehmungen bereitet Wurden. Denn Eure Pflicht war es 
ungeſaͤnmt das zu thhun, was der Apoſtel Paulus mit fo großen 
Nuchdrucke ſeinen Dchuater Timotheus und in deffen Perfon allen 
Blfſchoͤfen Ainfpärft, wenh er ſagt: Verkuͤndige das Wort, 
hatteſan, fey’s gelegen, fen’s ungelegen, weiße 
zurecht, ermahre, ige mit aller Langmath und 
Delebrung. Denn es wirb eine Beit ſeyn, da fid 
Die gefunde Lehre nicht ertragen Ifondern nad 
ihrer eigenen Begierde fich Lehrer häufen wen 
ben, welche die Ohren kigeln ... Duaber fey 
wachfam in Allem, fey unverdroffen, thue dat 
Wert eines Evangeliften, leifte deinem Amte Sa 
nüge” Cure Pflicht war es, die Stimme des. Hirten zu ers 
heben, damit die Zuͤchtigung ber Irrenden zugleich den Wan⸗ 
kenden zum Zuͤgel und zur Furcht diente, nach dem Ausſpruch 
deeſelben Apoftele : Weihe geſindigt haben, denen 
hältees vor in Gegenwart Akber, Auf daß auch dir 
Andern Furcht haben.“ Eure Pflicht war es endlich, dem 
Beiſpiele der Apoſtel nachzuahmen, die denen, welche ihnen Stib 
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FR aebeten, mit evongeliſcher Freiheit geantrasttet habaı 
„Cs geziemt fi, Bott mehr gu gehorchen als der 
Menſchen.“ 
Wir dürfen, ober auch nie bergen, ehrwuͤrdige Bruͤder, 
welche Beſorgniſſe Unſer Herz druͤckten, weil wir ſoger and 
erfahren haben, daß Einer aus Eurer Zahl, weit entfernt. bi 
katholiſche Kirche und ihre Lehre dadunch au yertheibigen , bag m 
ſich den Neusrungen und Irrsplimern, wihrrfegt, und die fine 
Sorge anvertrauten Gläubigen durch Srmahnungen und heillame 
Vorfäriftenbefelige pätte, foger Defen Renerungen und dan ſache 
und ireigen Srundfägen durch Beifall und Beihülfe Anſchen und 
Kraft zu geben kein Bedenken getragen hahe Pie, Schwere der 
Schuld markt, dab Wir die Anſchuldigung für falſch erachten 
bean ein fo ſchmochvolles Urthtil über Euch entfegt Uns zu fe, 
als daß Wir.glauben follten,. es habe. irgend Einer non Eins 
Die Sache der Rice Jeſu Chriſi in eingm ſo wichtigen Pueku 
verrathen koͤnnen, werin namlich ſelbſt bie Kraft und. Die Weſen: 
heit hheer Merfaffung bedeht. Denn es kenn nur mit Bar 
fegung und gänglicher Störung der göttlich. angporbneten Tiarich 
fung. der Kirche ſelbſt, und des Weſens ihrer Verwaltacag geſchehen 
” dgß ügend eine Macht der Belt über fie hergſche, oder, ihre Lehre 
beftimmd, aber yerhighene, mit der exften Gituhle.in Werkietung 
mu bleiben, zuit weldhem, mach dem Beugriffe des heil, Sremäis, 
wegen feines vorzügliheren Borranges dieganze 
Rische und die. Glaubigen überall übereinfimmen 
miüffen;, und wer eine andere Form ihrer Regierung einführen 
"wollte, piefer wuͤrde, pole ber heil, Cyprianus ſagt, ſach be 
wäben, die Kirche menſchljch zu machen. _ 

Dasßs Wir Sud, shrwürbige Bruͤder, die Pflichten des apıı 
ſtoliſchen Amtes in's Gedoͤchtniß zufen, thun Wir in der, Abſicht, 
End zu beflärfen „ und, wenn c4 nothwendig waͤre, Euch anzu: 
negen , die Rechte der Kirche, mit allem Eifer zu behaupten, und 
die geſunde Lehre zu uertheibigen, ſo daß Ihr nicht im Mindeſten Be 
denken irqget, an gehorigem Orte. zu heweiſen, wie ſehr die ter 
Kirche verderblichen Anfpläge, welche entweder ausgeführt find, 
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oder bald ausgefichet werden. fehlen , der Bersunfe und der Bes 
rechtigkeit wiberficeben. Selbſt Die Ste: und (erechtigfeit ter 
Sache und bie Gergfeltfhr.die Eurer Obhat anvertrauten Schafe 
ſollen Euch Muth einfloͤßen, damit Ihr Die dem guten Hirten eis 
gemhumliche Kraft fir deren Heil bewaͤhret; aber auch noch 
dieß trägt zu Eurer Beſtaͤrkung bei, daß die Sache, welche Ye 
vertheidigt, ſich auf. die Werträge , die zwiſchen dem. heil. Stuhl 
umd den Firften abgaſchloſſen ſind, fügt. Indem fie: wär: 
lich oiffentlich gelobe ‚umb verſprochen haben, daß fie in ihren 
Ländern die katholiſche Kirche gänzlich feet erhalten twollen, 
ſPpwohl in dan, was Deu Verkehe der Glaͤubigen mit Dem Ober: 


haupte diefer Kirche in kirchlichen Angelegenheiten, als auch mas 
das volle Reche des Erzbiſchofs und der Biſchofe in der Ausichung 
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Der ganzen biſchoflichen Gerichtsbarkeit nach der Worfchrift der bes 


‚ flehenden Eanonen undInach den Geſthen der ‚gegiumhrtigen Rieı 
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chenjucht, betrifft, 

Dieß aber, hoffen Wir, wird hinreichend ſeyn, um ju ers 
wirken, dab Ihr Euch Mühe gebet, damit, was über fo wichtige 
Dinge ohne Fug befchloffen worden, ohne Werzuig zuruͤckgenommen 
werde; und Ihr nach erlangtem Heilfamen Erfolg Eurer 


‚ Bemühimg, das Verdienft und den Ruhm erierbet, die Sache 
zu einem glücklichen Ausgange gebracht zu haben. 


Da: Wir Uber die Lage jener Kirchen wegen bes fo großen 
Hergerniffes der Neuerungen innigft beforgt find, erwarten Wir 
von Euch die bafdigfte Antwort, damit Wir, wenn fie mit Unfern 
Wuͤnſchen übereinftimmt , in Unfem Schmerz Troft finden, 
oder falls fie, mas Gott abwenden wolle, Önen zuwiderlaufe, 
jene Maßregeln ergreifen koͤnnen, welche die apoftolifche Amts 
pflicht durchaus von Ung fordest. Indem Wir berechtigt find, Und 
dem Vertrauen auf Even Eifer in Melibringung befien , was 
Wir Euch im Herrn anrathen und auftragen, zu überlaffen, er⸗ 
theifen Wir liebevoll Euch , ehrwuͤrdige Brüder , und Eiern Heer⸗ 
den ben apaflslifgen Segen. 

Gegeben gu Rom bei der groͤßern Marienkirche den 30. Juni 
bes Jahres 1830, unfers Pabſithums des zweiten, 
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Die In den verſchiedenen katheliſchen Kapellen zu Lünerd 
angeſtellten Prieſter Haben am. Gontitag, den 8, Mal Diefes Sehe, 
ongelündigt , daß alle Paͤchter, welche in Zufanft: ihee Hide 
fer Leute, die geiftige Getränke genießen, nach Miternacht a 
ber Samnftager und vor 2 Uhr Nachmittags an deu Gerniaga 
fen halten, init der Escommunilation befiraft werben. Tut 
Ankbndigung geſchah auf Befehl des Dr. Ayn , rimilde 
katholiſhen Biſthoff. Dann folge eine Rede über die fehädlichen 
Folgen dee Trunkenheit und die Segaungen, welche Maͤßigken 
und Müuͤchternheit begleiten. — 

Wie viele Wirthe möchten wehl in Deutſchland, Frauftüh 

sc. der Ercommunilation unterliegen, wenn man fie auf alle es: 
wenden wollte ,-die in diefen Stunden geiftige Getraͤnke ausiche: 
ken und zur Entweihuag der Sonn⸗ und Feſttage das Ihriz 
in vollem Baße beimagen ? 


5 Die Bevölkerung, von Indien ift beinahe unermeßlich. Dies 
Bann zwar Feine genaue Zählung hoffen; allein die nachfolgenk 
Fommt der Wahrheit, fo viel möglich, nahe. Das Gouyernemzt 
von Bengalen zählt 58,000,000 ; das von Bombay 11,000,008: 
England überhaupt unterworfene Völker 88,000,000 ; Hülferik 
fer und die von Britannien abhängig find 10,000,000; in der 
Day zerftreute Völker 1,000,000, Weberhaupt unter britrifgen 
Einfluß ſtehende Völker 126,000,000 ; unabhängige , aber ven 
bristifchen Truppen beobachtete Völker 10,000,000 ; Beiläufig 
die nicht europäifihe Bevöfferung 136,000,000 ; beiläufig Euer 

päer 40,000; und diefes macht gerade 1 Europäer auf 3100 * 
geborne; und in den Gegenden, wo die Europäer unabhängiz 
berrfchen nnd alle Einkünfte beziehen, einen auf 2125 Indier. 


Ein irlaͤndiſches Blatt macht folgendeg Brief an den Viid⸗ 
von ‚Elonne in Irland bekannt : 
Mein Herr! 


Ich hatte vor einigen Tagen die Ehre, bei Ew. Smaden te | 
Anfrage zu machen, ob der Pfarrer von Ardah eine Difpenz habe, 


die zihn von der Nefitenz in feiner Pfarrei entbinber, 


AIG 


Weder ein Pfarrer noch ein Vikar rafidiete fit 30 Yahıra 
in Ardah, woher es kenn kommt, daß mehrere proteflantifepe 
Pächter des Major Andrews dahin gebrache wurden , bie Relis 
gion ihrer Väter zu verlaſſen. Ich bitte Em. Gnaden, mir ges 
fälligft zu antworten, indem ich entfehloffen bin, durch geſeßliche 
Maßregeln den Pfarrer zur Nefidenz zu zwingen , wenigſtens 
wenn er von Ew. Gnaden davon nicht Iifpenfirt iſt. 

Ich bin u. 
J. B. Johnſtone. 

Aus der Antwort des Biſchoſs hat es ſich wirklich ergeben, 

Daß der Pfarrer diſpenſirt war, mas einen fonderbaren Begriff 


. von der proteftantifchen Seelforge in Irland geben muß. 


— — — — . 


Paris. Die Frohnleichnamsprozeſſionen find weit beſſer 
vorübergegangen , als die Witterung erwarten ließ. Um 9 Uhe 
begab fi ‘der König und feine Familie in die Kirche St. Ger-. 
main-l’Auxerrois, und wohnte dem Hochamte kei, worauf die 
Prozeſſion fid in Bewegung feßte. Der König, der Dauphin, 
Die Dauphine und? Madame ſchloſſen fig unmittelbar dem 
Simmel an. Der in Paris anıvefende König von Meapel ers 
wartete diefelben mit der Königin und dem Fuͤrſten von Salerno 
auf dem Balkon des Diarfihallfanles , wohnten den Sebeten in 
der dortigen Kapelle bei, und empfingen den Gegen. Der Zus 
fommenfluß des Volkes bat die Ordnung nicht im Geringſten ges 
ſtort. Zu Notre Dame trug der Erzbifpof das Hochwuͤrdigſte; 
auch da wurde man erbaut durch die Sammlung und Ehrerbies 


tigkeit der berbeigeflromten Menge. Die Prozeffion von St. 


Suͤlobice, eine der fehönften wegen der Menge der Selftlichen und 
der Pracht der Ceremonien, begleiteten die Behörden und eine 
unzählige Bolksmenge. Diefer Tag des Triumphes iſt eine Urs 
fache der Freude für die Frömmigkeit, zugleich aber auch ein Ges 
genftand des Haſſes für einige befangene und Eranke Köpfe. So 
beflagte eine liberale Zeitung , daß die Altäre die Eirculation in 
einigen Straßen flörten, und hat mit großem Herzeleid bemerkt, 
daß dafelbft die Herren Kutfcher kaum yaffiren konnten. Wahr⸗ 
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Buy ein Wunmelfcreiend: tinatikt , daß eine oder zuet Etunden 
lang: eine echabene Religiensfeier einige Saſſen in Anfpruch nimm) 
In den Gehwehz M man weit firenger , ſelbſt in ben proufan 
pen Kantonen, wg die Stadethore während des Gottesdienfs 
gefihlefien bleiben, Diefelbe Being jomuners über Die Prod 
Der Altaͤre und geruͤth befonders in Wuch Kber den im Lamm 
aufgerichteten. Bie viel Geld Feet wide all dieſer isle Zlir 
tertram einer Religion, deren Geiſt den weltlichen Pomp ver: 
danımt ! Wie viele. arme Familien koͤnnte diefes fe närrifc 
verſchwendete Geld zeitlebens ernähren!” “Das iſt eben wieder das 
Argument Judas des Erzfhelmen Man 'Häste dieſe 
Salbe verkaufen können, und den Erlös den Armen geben, fat 
der Verraͤther, nicht als wenn er, wie der Evangelift wohl be 
merkt, mm die Armen ſich bekuͤmmert hätte, Es giebt Religions 
feinde, füge ein royalifiifihes Blatt, welche den Zurus in ihren 
Haͤuſern und auf ihren verſchwendetiſchen Tafeln fich ſehr gem 
gefallen laſſen, imd es unbegreiflich finden, Da man etwas ars 
gebe aus’ Liebe zus dem, aus deſſen gitiger Hand wir doch Abe 
anpfangen, was wir haben. Ich möchte wiſſen, ob der Zeitung 
fipreiber ‚welcher den Schiunck unfrer Kirchen und Altäre fo bit 
tadelt, den Armen’ das Geld giebt, welches er der Pracht uafers 
Gottesdienſtes verfagt. Ich geſtehe, daß ich gar nicht geneigt bie 
zu glauben, ‚daß fein Oekonemieſyſtem in Betteff der Kelicien 
den Armen viel eintrage, 

Der beklagenswerthe Zuſtand, in welchen feit eimiger Zeit 
bie fogenannte oberrheinifhe Kirchenproving geraten if, bat be 
reits in hohem Grade die Aufmerkfamkeit aller Katholiken , tie 
es noch bleiben wollen, kege gemacht. In Erwartung nun, daß 
durch einen Freund der Eirchlichen Seldſtſtaͤndigkeit diefer Gegm: 


fand nah Falten und Perſonen bikorifch behander 
werde, machen wir das Publitum auf folgendes Werklein auf 


merffams „Der. Kithens und Stantsfreund an alle gute teutſche 


Chriſten. Glaubwuͤrdige vorläufige Nachrichten von den Franf: 
furter Berathungen mehrerer teutichen Banbesfaste 
über bie Angelegenheiten der teutfchen kathaliſchen Kirche sc. Jen 


bei I Frommann. 1818.” Diefes von einem Proseftantn 


vielleicht auch von einem Mitgliede obgenannter Berathungscom 
miffton, verfaßte Büchlein enthält zwar großentcheils woͤrtlich tar 


* 
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felbe, was ſeitbem durch Pragmanken und andere Iantesherrifthe 
Edtkte bekannt geworden iſt: es empfiehlt fich aber durch größere 
Ausfuͤhrlichkeit, durch das Innehalten des Ganges der Bera⸗ 
Hemngen, und endlich dadurch, daß es ums auch die Grundſaͤtze, 
nach welchen in beſagten Berathungen md in den Unterhand⸗ 
Rıngen mit Kom verfahren wurde, nicht verembält. Als Proben 
letzterer geben wir dem Lefer folgende zwei, gleich in der erſten 
Digung derabredete Punkte, nach welchen dießmal Pie deuttfche, 
taubencinfaͤltige Ehrlichkeit mit der fchlauen, italieniſch verſchmitzten 
SMlangentiugheit und Luͤgenpolitik der romiſchen Kurie ohne 
Gefahr glaubte concordiren zu dürfen. 
6. 4. Punkte, wo Rom durchaus nicht nachgeben will, 
follen — und nur in allgemeinen Ausdrucken gefaßt wer den. 
$. 6. Wo man eher in dem Einzelnen ber Anwendung, ale 
in ausgefprochenen Princtpien Nachgeben erwarım Tann, tft jenes 
mehr ala biefes zu betreiben ıc. — — — 
| Die Bevollmächtigten bei diefen Berathungen, denen die 
deurtſchen Katholiken ſolch Kerrliches Gefchenk verdanken, waren 
nach unſerm Kirchen⸗ und Staatsfreund: 
ı Bon Baden: Staate rath, Miniſter bei der Schweiz, Herr von 
| Ittner. Geiſtlicher Rath, Dekan Burg (nunmehr groß. 
| beffifh katholiſcher Landesbiſchof in Mainz.) 
Kurheſſen: Regierungsrath Rieß. 
Sroßh. Heſſen: Geheimer Referendar, Herr von Wreden. 
Meklenburg: Meklenburg-Schwerin'ſcher Stantsminifter, Frei 
herr von Pleſſen, Bundestagsgeſandter. 
Naſſau: Kirchen⸗ ımd Oberſchulrath Koch. (Ein ſeitdem zum 
| Proteſtantiomus übergetretener und verheuratheter Geiſtlicher.) 
Oldenburg: Oberapellationspräfldent , Herr von Berg, Buns 
| destagsgefandter. 
Saͤchſiſche Käufer: Seheimer Rath, Here von Hendrie. 

Libe und Bremen: Bundestagsgeſandter, Senator Echmidt 
von Bremen. 
Würtemberg: Staatsmintfter, Bundestagsgefandter , Freiherr von 

Wangenheim. Staatsrath, Oberregierungspräfident Ei 
berr von Schmig :Srollenburg, Generalvikariatsrath au: 
mann (nun Dekan in Rottenburg), Kammerherr und Les 
gationsrath, Freiherr von Blomberg. 
Dei der 6. Sigung trat für die freie Stade Frankfurt Hinzu: 
„decr Bundestagsgeſandte derfelben, Syndikus Danz. 


Rom, den 12, Juli 1830. In dem am 5. d. M. von 
Sr. Heiligkeit im quirinalifchen Pallafte gehaltenen Konſiſtorium 
sourde der Prinz von Rohan Chabot, Erabifchof yon Befarcon 
zur Cardinalswirde erhoben. Es wurden in demfelben Konftgo: 
rium Die durch das Ableben des Cardinals della Somaglia, 
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| des n Eollegums und Biſchofs von Ofim um 
letri, und des Cardinals Bertappoli, Cardinalbiſchef von 
Paleſtrina erledigten fuburbanifchen Bisthuͤmer beſetzt, ut 
der erfte Batholifche armenifche Erzbiſchof, Primas von Zonfie 
tinopel erhielt das Pallium. Er war fchon früher durch es 
päbitliches Breve zum Erzbiſchof und Primas von Cenftantinesd 
ernannt und präfonifirt worden. Die Eatholifchen Armenier fiat 
Bierdurh zu einer abgefonderten Natien erhoben und für imme 
on der Juris diction der ſchismatiſchen Patriarchen emancıpir, 
womit deun auch die von ihın und von allen Scısmatifern gegen 
die Katholiken verubten Verationen aufhören dürften. Oeſterreich 
und Frankreich haben fich befonders ſehr thaͤtig und Lebhaft für 
diefe glüdlich zu Stande gebrachte Emancipation inzereffirt. Dr 
neue Erzbifchof Prünas heißt Antonius Nouvidjan, it aus Ton: 
flantinopel gebürtig und bat in frühern Zeiten feine Eryiehung 
und wiffenfchaftliche Bildung im Biefigen Kollegio der Propaganda 
genoffen, in ber Kirche desfelben er auch geflern von Sr. Ee 
nenz dem Cardinal Zurla,. Seneralvifar feiner Heiligkeit, une 
Affıftenz des Monſignor Soglia, Erzbifhof von Ephefus ar) 
Sroßalmofeniers Sr. Heiligkeit und des Monſignor Aparia Ar 
flaces, armenifchen Erzbiſchofs von Täfaren in Cappadozien ur) 
Seneralabt der Songregation der Meichitariften zu Wien, cr 
fecrirt wurde. Der beiligen Junfeion wohnten unter Andern ki 
der griechifche mechitariflifche Erzbifchof von Mira, der armemik 
Erzbifchof von Theodoflspolis, und der griechiſche Erzbifcyef von 
Durappo in orientalifcher und ihrem Ritus eigener Kleitur. 
Außerdem ſah man noch dabei Priefler aus allen Plasionen, 
Syrer, Chaldaͤer, Griechen, Armeier, Kopten, Abpffinier, In: 
dianer, Amerifaner, Engländer und Srlander, Deutfche, Frau: 
zofen und aus verfchiedenen andern europaifchen Ländern, 
Am Conſiſtorium vom 5, d. M. wurde auch Hear Lirpke 
zum Weihbiſchof und Generalvifar von Ösnabrüd präfonifket. 


Wien,, vom 19. Zuli Am heurigen Pfingfifefte legte em 
reformirter Prediger, Hr. Samuelı Sabo zu Lovo, nachdem « 
einen Monat vorher feinem Amte entfagr hatte, nebſt ſeiner Gatrin ur! 
fiebzehnjährigen Tochter, das Earholifhe Slaubensbefenntuif «= 
die Hände des Patriardpen : Erzbiſchoſs von Pyrker in der Te 
Firche zu Erlau ab. K. 8% 3 


Steben. Der durch bdie'neulich erfehienene Geſchicht 
der Bifhofsmwahlen” ſchon rühn.lichſt betannte F. A. Dic. 
denmayer, bisheriger Repetent am kath. Stift zu Tübmge 
bat den Ruf ale ordentlicher Profeſſer an der bier zu errich:er. © 
Earbolifcp:theologifchen Katulrat erhaltın ımd angenommen, 





Beilage 
zum. Katholit eh. 
Jahrgang 1830. 
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Wie oefogt, die Feinde der kacholiſchen Kirche haben wobbel 
Gewicht und doppelt Maaß, ſelbſt hinein bis in den Tempel er 
Gerechtigkeit. Obgleich die Sache‘ eben nicht mehr unter'die Tu: 
rioſitaͤten gehört, fo wollen wir dennoch ausnahmsweiſe ein ganj 
frifches Beifpiel von einem folchen Nichtenrivfum anführen. Sonſt 
bringt man von Paris mer neue Moden mit, bier bringen wir 
von daher eine‘ alte ,- und zwar aus ben’ Haͤnden der“ Jury oder 
des Geſchwornengerichtes. Ein Englänter, Namens John Wright: 
Sthreibergefelle: eines englifiden Rechtsgelehrten, "bat ani 7: 
April, Abends fünf Uhr, in der St, Euſtachius-Kirche von deni 
Tabernafel weg ein Krucifixbilb geſtöhtben. Zwer Kälterkriaben:! 
welche der. fromme Bilderverehrer nicht bemerkte!: ſäahen dem Iſcha 
riot zu, und nachdem er das Krucifir zerbrochen und unter fen 
Angläs fpedirt, nahmen fie den Dieb in Verhaft und führten ihn 
auf die naͤchſtgelegene Wache. Am'*4. Full: kam die Sache vor 
Die Affıfed’, Wright geftand fein Verbrechen, entfihuldigre ſich Aber 
mit feiner Noth, und rühmte befonders feine zartfühlende Befchi? 
denheit, Daß er zu der Kirche cher als zu dem Eigenthuime eines 
Parrikulars feine mohlberechtigte Zuflucht genomnien. Der Gene: 
raladvofat trug auf die Beſtrafung dieſes Kirchenraubes 
(der im Geſetze mit lebenslänglicher Bwangsarbeit belegt’ wird) 
an; der Bertheißiger des Englaͤnders hingegen ſah darin. nicht 
einmal einen einfachen Diebſtahl; uͤbrigens wäre es gar nicht recht 
und artig, wenn man einen Fremden, dem man Gaflfreundfehaft 
ſchul dig fen (das Heißt, den man müffe fteblen laſſen nach Luſt und 
Laune) sbrandmarfen würde. Schließlich bemerkte der Advokat, 
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nicht der Engländer fen ſchuldig, fondern die zwei Küflerjungen, 
weil fie micht gefiharrt oder gehuftet haben, um dadurch ihre Ge 
genwart zu Protokoll zu geben, und fo den edeln Fremden an der 
Wegnahme des Bildes zu verhindern, Die Jury nahm diefe fehle 
genden Gründe in ernfte Erwägung, die fünf Minuten dauerte, 
und|fprach den englifchen Dieb frei und unſchuldig. — War 
diefe Freifprechung nicht fo ganz nach den Regeln der distributiven 
Gerechtigkeit, fo machte basfelbe Gericht diefen Fehler gut, indem 
es eine Änferft arme alte Frau , welche aus einem Haufe 
drei Betttuͤcher entivendet, um. mit dem Erlös ihr Leben jun 
friſten, zu. dreijäßriger Zuchtbausftrafe verurtheilte. Es Icben die 
unparteiiſchen Jurys! herunter mit den Kruzifiren von den Ta 
hernakeln! vivant die englifchen jungen Diebe! an die Laterne 
mit den frangöfifchen alten Weibern! 

Algs der proteftantifche Prediger Dr. Soldhern zu Leipzig die 
Leiche des Herrn Dr. Tzſchirner mitverfenken half, gab er dem 
Berblichenen folgende Apoſtrophe mit: . Sinke hinab und ſchlum⸗ 


mere, wie ein Same von Sott gefäet. (1), im der ſtillen Tiefe 


deiner Auflöfung , bis deines Schoͤpfers wunderbare Macht dich 
mit einem neuen Leben zu verbinden, und dich vielleicht im Fünf 
tigen Jahrhundert abermals zur Wohnung eines Geiftes bilden 
wird , ber in. die und aus. dir redet und wirket, gleich dem, ber 
aus deinen.drüdenden Feſſeln dich jegt befreit hat.” Freuet euch 
alfa ihr Todtengerinpen , ‚der. neue Heiland in Leipzig verfpricht 
euch sine neue Auferſtehung und Wanderung, au die der Heiland 
von Nazareth nicht gedacht! Freue dich befonders, o Tzſchirner⸗ 
ſche ‚Leiche. vieliipt wird im zwanzigſten Jahrhunderte Platons 


Seele in deine Wohnung fahren! Herr Dr. Krug gebt ohnehin 


ſchon leibhaftig umher in dem neuerflandenen. Körper des Anertis 
ſchen Weltweiſen Diogenes, 


In Graf Benzels . Proteſtanten? wird im Maͤrzheft S. 


281. Mor dio geſchrieen, ‚weil in einem katholiſchen Schweizer 


kanton ein Zettel gefunden worden mit einem kurzen Gedet an die 
Jungfrau Maria, worin von Gott mit keinem Worte die Rede 


ſey. Gefetzt, es haͤtte Jemand dem Herrn Dr. Friederich eine 
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Eleine Bitte vorzutragen, und würde in dieſer Witte keine Er: 
wähnung thun von dem hoben Senate der freien Stadt Frank: 


furt, — märe dieß ein Mafeflässverbrechen 3 Fiat applicatio.. 


Der ſchwaͤbiſche Merkur berichtet unterm 4. Auguſt aus 
Straßburg, bie Jefuiten würden wahrfcheinlich verjage 
und die Kidfter aufgehoben werben. Es findet fich aber, daß die 
Jeſuiten in Frankreich fchon früher verjagt worden, als der 
Schwabe mit neun und neunzig andern gewaffneten Leuten auf 
den Hafen losging. | 

Bei den Unruhen in Paris am Ende Juli hat die Bosp eis 
des damaligen Journalismus die Liz ge verbreitet und die Dumm: 
heit fie geglaubt, der plündernde Pöbel habe im erzbifchöftichen 
Palaſte zwei Pulverfäßchen und hundert Dolche gefunden. Dee 
Erzbiſchof mußte diefe zwei Pulverfäßlein wohl dazu beſtimmt ha⸗ 
ben, die hundert Dolche zu laden ! 

Im Religionsfreund (Apripeft, Bemerker &. 468) 
ift Folgendes zu leſen: “Aus Baden ward unlängft gemeldet: 
«der Herr Erzbifhof Boll fey mit feinem Domkapitel vor der 
« Srundfleiniegung der neuen proteftantifhen Kirche in 
« Sreiburg zur Intherifihen Predige, dann hinter dem Tutherifchen 
« Prediger proceffionaliter am Ort und Stelle gegangen, und habe 
ent der Kelle eigenhändig Mörtel auf den Grundſtein geworfen. 
„Dafür werden aber auch in diefer neuen Kirche Leine Angriffe 
«auf die Fatholifche Kirche Igefcheben. Wir wiſſen das Naͤhere 
«noch nicht, und machen dieß hiermit darum bemerflih, damit 
uns ausführlich über diefes tolerante Beifpiel berichtet werden 
«Eönnte, folls öffentliche Blätter uns hintergangen hätten.” ' 


Im Aprilheft wirft die Zeitfchrift „der Proteftant” S. 8719. 


den SJefniten vor, fie wären von dem Grundſaße des Vincenz 
von Berius obgewichen. Diefer Author muß zur unſicht⸗ 
baren Kirche gehört haben, denn ein Vincenz von Berius il 
uns nicht befanne. Ebendafelbft liefert das nämliche Blatt diefes 
Euriofum: „Der Biograph des Alphons Ligueri , eines Jeſuiten 
(d. 5. Eeines Sjefuiten, denn Liguori war nie Jeſuit) verfichert, 
dag diefer Seliggefprocdene die Wunder nicht einzeln , fondern tan, 
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fendiweis fabricirte, wie man heut zu Tag die Stecknadeln ver 
fertigt. Der Wunderfürft von Hehenlohe ift gegen dieſen poten 
tirten Thaumaturgen nur ein Höchft kleinlicher Pfufcher. Er bat 
noch Millionen Rofentränme, Ave Marias, Vater noſter u. f. m. 
abzufpinnen , bevor er es fo weit bringt. Was find die Reſuliate 
feiner Neumagsandachten gegen dieſe Kytlopen-Mirakel. 
Manufottur” Machtſich wohl ein Katholik einer fo fitten: 
Iofen, plumpen und pöbelhaften Verhoͤhnung achtbarer Proteſtanten 
fhuldig? Deffen ungeachtet nennt die Redaktion ihr Blatt aece 
sieh, Erbauung wirfend, 

Der gelebrte Akademiker Jouy, vin entfeßlicher Jeſuiten 
feind, wie feit Adam noch keiner gewefen , dieroeil er fimfzig deut: 
fehe Meilen weit einen jeglichen, felbft Eurzrödigen Loyoliten zu 
riechen vermeint,, hat in feinem Irmite en Italie Rap XXXV. 
©. 287 nachftehendes Curioſum geliefert: „Eile (la ville de Si- 
enne) est la patrie du bienheureux «Jean Colombin ,. fon- 
dateur des Jisurres, dont Dieu veuille avoir l’äme, sils 
en ont.» Es ift eben nicht nothwendig, ein Akademiker zu fern, 

um zu wiſſen, daß Johannes Columbini der Stifter der ef: 
tenift, die Jeſuiten Hingegen von dem Helden zu Pampelona ge: 
fiftet worden. Wie! einem Akademiker il. das Meltberähinte 
ort Lohola fremd geblicben! Wenn der feine Akademiker 
übrigens glaubt, die Jeſuiten hätten Feine Seele, ſo koͤnnten wr 
auch glauben, der Herr Jouy babe feinen Verſtand. 


In der Allgem. Kirchenzeitung Mro..27., Jahrgang 1850, 
beißt es: „Aus Rom wird gemeldet, -das Denkmal fir Pius 
VII., welches. von Thorwaldſen nach der legtwilligen Verfügung 
und auf Koſten des verflorbenn Kardinals Conſalvi verfertigt 
worden, Eönue in der Peterskirche nicht: aufgeſtellt werden, weil 


der Kardinal: Staatsſekretaͤr Albani erklärt babe, die erite Kirche 


Rems dürfe das Merk eines Ketzers nicht aufnehmen. — Er: 
öffnete wohl hiermit wieder ein junger Akademiker feine Titers 
vifche Laufbahn ? Schade, daß die eingelegte Lanze an Wink 
mühlen brach; der junge Mann muß noch einige Kollegien hören, 
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fonft giebt es lauter Don Auisöttiaden. Wer in den Tag hinein 
lügen will, und doch dabei münfcht, daß man feine Machtenfe für 
eine Nachtigall halten foll, der muß das Ding etwas geſcheiter 
und umfichtiger angreifen, Wenn der Fabrifant obiger Motke 
auf Koften der Ehre eines hochgeſtellten Mannes lügen wollte, 
fo hätte er feiner Züge wenigſtens den Anftrich von mehr Wahr: 
fbeinlichkeit geben müflen. Wenn man den großen Künfiler 
Thorwaldfen in Kom fo freudig und hochachtungsvoll aufnahm , 
wenn man feine Hochachtung gegen ihn noch dadurch an Tag 
legte, daß man ihn zum Präfidenten der Akademie der bildenden 
Künſte in Rom wählte, fo heißt es doch gewiß die Frechheit 
weit treiben, das Publifum glauben machen zu wollen, in Rom 
£önne man fo intolerant gegen das Gebilde eines Mannes ſeyn, 
den man felbft fo Hoch ſchaͤtzt. Angeblich kommt diefe Lüge aus 
Kom , allein fie riecht ſehr ſtark nach einer gewiſſen Fabrif, 
solche von gewiffen Sournalen jege fehr ſtark befucht wird, um 
gewiffe Lieblings s Artifelchen zu Holen, Ihr: Blätter zu zieren, 
Das noch übrige leere Plaͤtzchen des Bogens auszuflllen, dem 
Lefer zum Schluffe fo einen rechten Kerngebanfen mit auf den 
Meg zu geben, vor allem aber, ben Haß gegen Rom auf Acht 
Iutherifche und calvinifche Weiſe zu unterhalten und zu verftärfen. 


Fin Berichterflatter aus den protefl. amerifanifhen Miſ⸗ 
fionen am Miſſouri macht in der Allgem. Kirchenzeitung Nro. 
499, Jahrgang 1829, über proteftantifche und katholiſche Mif 
fionen folgende Bemerkungen: Die Religion ift Liebe ; die, in 
ber mißverflandenen Abficht, den Derftand zu erleuchten, uns 
ternommenen Eroͤrterungen und Disputationen dienen nur dazu, 
die geringen Ueberrefte wahrer Religiofität aus dem Leben zu 
verbannen. Wann wolln die Menſchen einmal aufhören, zu 
erläutern, und die Religion in wiffenfchaftlicher Erfenntniß zu 
fuchen ? In einem fo groben Prozeffe muß der ätherifche Geiſt 
nothiendig verbünften. Die Welt hat leider fchon zu viel ges 
lehrte Abhandlungen über die Frage: Was Religion fey, und 
wos fie nicht ſey! Gluͤcklich und dreimal gluͤcklich wären die 


* 


XXI 


Menſchen zu preifen, wenn fle weniger Gewicht auf werfländige 
Einſicht, und mehr auf praftifhe Bekanntſchaft mit der Kraft 
der Religion Iegten ! — Ich bin ſchon laͤngſt der feften Ueber: 
zeugung geweſen, daß die Katholiten Recht haben, wenn fie 
vieles Eritteln und disputiren über Lehrmeinungen für verderblig 
erffären. Die ebrfurchtsnolle Anhänglichkeit der Katholiken an 
ihre Geiſtlichen, der Umftand , daß fie ihre Kirche und Lehre 
überall als die eine und gleiche erkennen, ihre Abneigung , über 
ihre Glaubensartikel zu flreiten, ihre Bereitwilligkeit, perſonliche 
Intereſſen der allgemeinen Sache der Kirche zu opfern, und die 
eindrudisuolle Form ihres Sottesdienfies — alles dieſes möchte 
son uns Proteflanten nicht ohne Mugen in Ermägung gezogen 
werden, Wenn ich bemerkte, welche Ruhe fih auf das Antlitz 
eines fterbenden Katbolifen niederfenfte , nachdem er von dem 
Geiſtlichen die legte Delung erhalten, und diefer die Worte ge 
fprochen hatte: „Gehe Hin im Frieden chriſtliche Seele,» fo 
mußte ich den Zuftand derjenigen beklagen, die fih Immer nur 
um Lehemeinungen Sorge machten, womit die menfchliche Der: 
nunft nichts zu fhaffen hat, und die in ihrer letzten feierlichen 
Stunde nichts hatten, als — Zweifel. 


COMPTE rendu de la Caisse d’dpargne de FEuEche de 
Strasbourg pendant Pexercice de 1829. 


Il ya un an que, du consentement de Monseignear l’Erdqee, 
Messieurs les fonctionnaires ecel&siastiques du Dioctse, sont conrenns 
entre eux, d’nne manidre aussi gendreuse que fraternelle, de former 
une Caisse d’&pargne , en y versaut chacun deuz pour cent de leur 
traitement annuel. - 

Le montant de cette caisıe est uniquemeut destind à subvenir zur 
besoins personnels des Eccldsiastiques necessiteux, sane que rien puime 
&tre detournd, ni recevoir un autre emploi que, 

i. Pour secourir les prätres vöterans et sans fortune qui, par leur 
äge ou leurs infirmitds, ne penvent pas continuer leurs fonctions et 
sont forcds à la retraite; - 

2. Et particulitrement, pour venir au secours de quelgues Der 
servants en fonctions qui, places dans des contrées peu fertiles ei 
dans des communes mixtes et paurres, ne regeivent ni supplämment de 
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Is commune, ni casuel de la parolssee pour avoir una existence conre- 
nable, Chacun voit clairement l’utilitd er la ndcessitd de cette insti- 
intion charitable et fraternelle. Aussi est-on ddifid de voir, avec 
quel z2le le Clerg6 presqu’en gendral a concouru & cette bonne aurre, 
Si lon apergoit un petit defhcit & proportion du nombre des foncti- 
onnsires, il est indvitable, et prorient en partie des décès, qui pen- 
dant l’annde ont lieu parmi les Eccldsisstiques arant le paiement des 
termes échus, .et.en parti& des Desservanıs , heureusement en petit 
nombre, qui ont & pcine le ples striete ndcessaire pour leur propre 
sustentation, ei qui ares taute la bonne velonte, ne peuvent pas con 
tribuer à cetie @urre charitable, étant plusöt dans le cas de recerwir 
que de donner. 
RECETTE 
DEPARTEMENT DU BAS-RHIN. 


ARRONDISSEMENT DE STRASBOURC. 
' Fr. Cent, 
Mgr. V’Erdque ya contribud . » 2» 2 2 00 0.2. 980 —') 
MM. les Vicaires-gendraux et Chanoines , © . .» . « 230 — 
MM. les Curds et le Clergs de la ville, y compris la 
Rupertsau et le Neuhol . . 2 2 2 22.0.1492 — 
NM. les Curds du canton de Bischwille. . . . . . 19 — 
de Brumathı . x x... 917% 
de Geispoluhim . . . . 14 — 
de Haguenau . . 2... .498 — 
de Molsheim + . x. « . + 166 50 
d’Oberhausbergheim . . .» . 68 — 
de Trachtershim . . : » 262 — 
de Wasselonne . .’. .. 14 — 


ARRONDISSEMENT DE SELESTATT. 


MM. les Curds du canton de Sdlestatt . . x». . 192 — 
de Barır . . . 2 202 ..412 — 
de Benfeld . » 2... 22 — 
dErstein  . co 0... 19 — 
de Markolsheim . . . . . 381 50 
d’Oberni . x - x. 487 10 

50 


* 


de Rosheim 4 146 
de Yılle © . 09 . 0 r} = 88 


% 28 as 





*) La mioitie. de cette somme est destinde au depameınent du Haut-Rhin, 
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ABRONDISSEMENT DE SAVERNE 
Er, Cent. 
MM. les Cur&s du Canton de Saverne . „. . . + 161 — 

de Bouwillee . . . 2... 8 
de Drallingen . . . . 2... 3 — 
de Maurmontiers . . . . . 155 
de Hochfelden . . . . . . II — 
de la PetitePierre . . . . & 5 
de Sear-Union . . . . + - 12 — 


ARRONDISSEMENT DE WISSEMBODURC. 


MM. les Curds du canton de Wissembourg © . - . . 145 50 
de Lauterboug . » :» . . 111 — 
de Niederbronn - . .. + . 106 50 
de eis. . . 2.2.0.8 — 
de Sonlissonus-forts . . : » 218 — 
de Werth . . » . 2.0.4323 — 


TOTAL de la Recette. - . . 4,771 85 


DEPENSE. 


Pay& de la Caisse d’dpargne, apr&s autorisatjon präalable : 
Fr. Cast. 
4. AM V’Abbe Bresiö, Prätre retird et accable d’in- 

. Gemitds, la somme de . . 2 2 2 002. 20 — 
2. Au möme. » 2 2 00 ee, rer + I — 
3. A M. Decker, ancien Curd de Hessenheim, retird 

a Sdistet > 0 0 0 LE Le 2 200 — 

Au möme encore». ı 2» 2 2 2 2 0 2 200: 10 — 
4, A M, Peterolff, ancien Cure, retire à Rosheim, & 

dent reprises 100 fr... - o 2 2 2 2 0 2 2.2 20 — 
5. A M. Kuhn, Desservant de Niederradern . . - -» 200 — 


6. Au meme. '. 0) ⸗ 6 0 ® . . . 0 100 — 
7. A M. Hollweck, Dewerrant & Iilkirch, et à son Vi- 
caire, ensemble u. 0 Le 1 2 2 8 8 8 200 — 


8. AM. —— ancien Cure . . . 2 0 2 2 ..200 — 
9. A M. Keim, Superieur à Marienthal, pour cet dı= 
" blissement des Vetdrams .”. 2 2 2 20. LO — 
10. x d. Denninger, Desserrant à Vingesæ....100 — 
11.-A M. GilImana, ancien Card du Neuhof. . . . 120 — 


"XV 


12. A M, Wangen, Administreteur de la Cure canton- Fr. Cent, 


nale de Warth . 2 2 2 2 2 2 20. . : 200 — 
Toraı de la Depense . . [} . 3,140 — 


Reste en Caisse [} . “ [ } . [} 1,631 85 





Sowwz zcauz à la Recette - . . „. #771 8 
Le Chanoine METZ, Tafsorıza. 


Ueber die Wiederbeſetzung des erzbifchöflichen Stuhles zu 
Touloufe, der Durch den Kardinal von Elermont: Tonnerre erledigt 
wurde, äußert der Correspondant: 

«Es gab eine Zeit, wo in der Kirche die Frage fehr ernft 
befprochen wurde, ob ein Bifchof von einem Stuhle auf einen 
andern übergeben koͤnne. Man betrachtete das Episcopat als eine 
Ehre, und diefer Ehre gefland man eine Art von Unauflöebarkeit 
zu. ‚Der beit. Biſchof von Rüremond, Herr von Robiano, der 
im vorigen Jahrhundert flarb, Fonnte von feinem Stuhle auf jenen 
von Antwerpen verfegt werden. Ich werde dieß nicht thun, 
fprach er, meine Braut ift zwar arm, allein ich will mich nicht 
von ihr feheiden, um eine reichere zu nehmen ; ich habe dazu weder. 
das Recht, noch den Willen.” Allein feit die Regierungen fi) 
in die Religion miſchen, mehr um fie zu verwalten als zu ſchuͤtzen, 
behandeln fie diefelbe, wie ihre eigenen Angelegenheiten , wie ein 
Geſchaͤft des bürgerlichen Lebens, und fie laffen die Biſchoͤfe 
avanciren, wie andere Staatsdiener ; fie haben vergeffen, daß die 
Bisthuͤmer weder Würden noch Stellen, fondern furchtbare Laften 
find, welche die Demurh , fo viel fie vermag, von fich ablehnt. 
Die Häufigen Weigerungen, welche die Wahlen der Regierungen 
erfahren haben und noch erfahren, hätten ſie wohl daran erinnern . 
folen. Man hat in diefer Beziehung einen Ausfpruch des Bi⸗ 
ſchofs von Hermopolis erzählt, welcher einen tiefen Binn zu haben 
ſcheint: „Srankreich bat Pfarrer mit einer Miter not 
wendig, und keine Prälaten; d. h. es bedarf evan- 
gelifcge Arbeiter und feine Wärdenträger, wie 
fo viele andere? nt 
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Die dießjaͤhrige Frohnleichnamoproceſſion in Maim wurde mit 
erbaulicher Würde und Feierlichkeit gehalten. Der Hochwirdigfte 
Biſchof, umgeben von dem Domkapitel, führte die Proceſſion 
eine Abtheilung k. €, oͤſterreichiſchen Militaͤro, an deren Spitze die 
Militaͤrmuſik ſich befand, begleiteten das Venerabile. Das k.k. 
oͤſterreichiſche und das €, preußiſche Militaͤr bildete Spalier. Der 
Zug, gebildet aus den 7 Pfarreien der Stadt, bewegte ſich mit 
Ruhe und Andacht durch die Straßen, Dem Vernehmen nad 
war der Herr Bifchof fo zufrieden, daß den Herrn Pfarrers und 
Schullehrern eine Belobung zu Theil werden follte. Auffallend 
war es, daß fo wenige Honoratioren an der Feſtlichkeit Antheil 
nahmen. In Sranffurt und der Umgegend war das falfche Ge— 
rücht in Umlauf gekommen, als wolle der Herr Bifchof die Pre 
ceffion nicht halten, worüber fich viele mißbilligende Stimmen er: 
hoben. Der Oberhirt muß wohl willen, warum das Frohe 
leichnamsfeſt in der katholiſchen Chriftenheit eingefeßt iſt, und wie 
ter Glaube an die wefentliche Gegenwart Jeſu Chriſti in dem ab 
Ierheiligften Altarsſakramente an diefem Feſte fein öffentliches Be 
Eenntniß feiert, Was gegen das Eatholifche von Menſchen gefa 
wird, die es nicht kennen und nicht zu würdigen im Stande find, 
verdient Feine Beachtung. Nur wenn wirkliche Gebrechen ange 
geben werden, verdienen fie Dank, weil fie, wenn auch manche 
mal wider ihren Willen, zu zweddienlichen Derbefferungen Ankh 
geben. In diefem Sinne iſt es auch gut, wenn die oberhirtlichen 
Stellen von den Invektiven antikatholifcher | md anticheiftlicher 
Blätter Motig nehmen. - 


Statuten der katholiſchen Geſellſchaft zur Verbreitung guter Bücher. 

Nahdem Seine K. Majeßaät durch allerhöäfes Reſeript wem 5. 
Maͤrz d. 3. ben Antrag der Erz⸗ und Biſchoͤſe des Reiches zur Wilden 
’eines Dereins zur Verbreitung guter Bücher gu genehmigen geruht Gaben 
fo dat der mit afferhöchfter Genehmigung in Münden nfammengetreten 
Gentralausſchuß nachſtehende Statuten als Richtſchnur feiner Thaͤtigket 
anſgeſtelt. 

1. Der Zwei des Vereins iR, nach dem Ciugaunge uud deu Beim 
mungen ber $$. 1. und 3. des gedachten aierhöchgen Reſcripts, Dem gcr 


' 
’ 


⸗ 


Xxvu 


ſftigen und religibſen Bedaͤrfaiſſe aller Maffen des katholiſchen Vublikums 
durch Darbietung eines zweckmaͤßigen Leſeſtoffes zu genügen und dadurch 
dem Andrange ſchlechter Schriften zu begegnen. 

2. Der aus geiflicden and weltlichen Diitgliedern in Muͤnchen befles 
bende Gentralansfäuß hat zwei Worfieher , vom geißlichen und weltlichen 
Siande, welde gemeinfhaftli und mit Huͤlfe eines geiflichen und eines 
wel:liden Sekretaͤrs die Leitung der Gefhäfte beſorgen. 

Im Zalle der Verbinderung der Vorſtaͤnde werden die Geſchaͤfte durch 
einen eigens hiezu erwählten Stellvertreter geleitet. 

3. Der Gentralausfhuß wird alle die, welde die Nuͤplichfelt feines 
Zwedes erfennen und zu defien Erreichung mitzuwirken geneigt find, ein“ 
laden , fi ihm anzuſchließen. 

4. Ale, die fih ibm anſchlleßen, bilden mit ihm im ganzen Königs 
reihe eine Geſellſchaft, deren Leitung vom Eentralausſchnß durch die Wer 
mittlung der an ben einzelnen Ordinariaten im Koͤnigreiche anfzuflelenben 
correspondirenden Mitglieder ausgeht. ' 


5. Mitglied wird jeder Katholif im Königreiche , welder mit einem 


freiwilligen monatlien Beltrage zum Zwecke ber Geſellſchaft mitmeirten 


durch Subſtription ſich anheifhig macht ; weicher DBeitrag jedoch unter 6 fr. 


— u By un wu — = 07 - 
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monatlich nicht angenommen werben kann. 

Der Austritt findet nur nach halbjähriger Anftunbigung fait. 

6. Jedes Mitglied besicht nah Maßgabe feines Beitrages die von 
der Geſellſchaft herauszugebenden Schriften. 

7. Zur Beſorgung der verſchiedenen Gefhäfte, welde der Zwec bes 
Vereins mit fi bringt, bat der Gentralausfhuß vorläufig nachſtehende 
Geſchaͤftsordnung feſtgeſtellt. 

8. Er theilt ſich in vier Seltibnen, wovon eine die Beſtimmung der 
auszuarbeitenden und zu druckenden Schriften, bie zweite bie Einnahmen 
und Ausgaben , bie dritte die auf den Druck felbfi bezuglichen Gefchäfte, 
die vierte endlich die Spedition und Korrefpondenz zu beforgen hat. 

9. Die Leitung des Ganzen geht vom Centralansſchuß aus, welchem 
Die Eeftionen die Reſultate ihrer Thaͤtigkeit in regelmäßigen Sißungen 
vorlegen und nad deſſen DBelchluffen fie in den befonderen Kreiſen ihres 


Geſchaͤftes fi gu richten haben. 


10. Der Centralausſchuß verſammelt fich zu dem Ende In der Regel 
monatlich einmal an beffimmten Zagen und Sſunden, vorbehalnich außer» 


: ordentlicher Verſammlunzen, wo die Dringmbhelt der Gefhäfte ſolche 


erfordert. 


11. In den Verfanunlangen übernimmt abwech ſelnd einer der Deore 
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faͤnde, oder in deren Wbwefenheit der Stellvertreter bie Leitung ber Be 
rathung , bei welder die Entſcheidung immer durch Stimmenmehrheit der 
anwefenden Mitglieder erfolgt. 

12. Die Setionen werden jaͤhrlich durch Wahl erneuert, jebod fs. 
daß die Mitglieder immer wieder gewählt werden fünuen. Das Nim 
liche findet in Anfehung der Vorflände und Sekretaͤrs fait. 

13. Der Eentrolausfhuß fan fi mehrere Mitglieder beigefeien, 
fomir auch die Abgebenden erfepen. 

14. Ueber die Gefchaftsführung wird jährlid) von den einzelnen Gel: 
tionen an den Gentralausſchuß, von diefem an bie Mitglieder ber Ge: 
ſellſchaft Rechenſchaft abgelegt. 

15. Der Centralausſchuß wird ſich durch die an den Drdinaricke 
aufgeßellten forrefpondirenden Mitglieder von den Wunfchen und Betür; 
niffen der entfernten Angeboͤrigen der Geſellſchaft in Kenntniß fepen loſſen 
um dieſe geeignet ;au beructfichtigen. 


Wie der in Bayern feit kurzem gebildete Verein zur Be: 


breitung guter Eatholifiher Schriften, der bei Sr. Majeſtaͤt dem 


Könige die allerhochſte Billigung und thätige Unterſtuͤtzung gefun 
den hat, befteht ein ähnlicher Verein feit mehreren Jahren & 
Frankreich, und fihon früher auch in den Niederlanden. 

Man muß es als ein erfreuliches Zeichen der Zeit, fa als 
ein offenbares Wirken der Vorſehung anerkennen , melde Bie 
Machthaber der Erde das Eine, was Noth thut, erfeunm laͤßt, 
und fie anregt, fo viel an ihnen ift, zur Ausbreitung und Beke: 
fligung der Fatholifchen Wahrheit das Ihrige beizutragen, 

Und in der That, auf weiche einfachere Weiſe Eounte bie 


gefchehen, als durch die Benußung der freien Preffe, durch Die 


Benugung eines Mittels, das den antikatholiſchen Schriftftellern 
fo vielfach und fo kräftig zur Verbreitung ihrer Ideen dienen 
muß. Und auch hierin ftelle der Eatholifche Theil feinen Gegnern 
nur eine ſchwache Wehre entgegen. Die proteftantifche Geiſtlich 


keit wird nicht müde,.. das Publitum mit-Tagsblätterny 


bearbeiten, als da find: bie allgemeine Kirchenzeitung , ‚der Pra 


teflant, die evangelifche Kirchenzeitung u. m. a. Die kathotiſche 
Zeitſchriften erfcheinen dagegen meiftense nur monatlich, Babe 


aber nur ein Pleineres meiſt auf Die Geiſtlichkeit beſchraͤnktes Pub: 
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Klum. Nichts trägt aber Bekanntlich mehr zur Verbreitung allge: 
meiner Ideen bei ale Journale, täglich erfcheinende Blätter, tie, 
wenn auch nicht von Einzelnen, doch von m Leſegeſellſchaften gern 
‚gehalten werden. 

Eicht man auf den größten Theil von Süuüͤddeutſchland, fo 
iſt auch deſſen katholiſche WBtvölferung, ba ihr. die bffentlichen 
Organe -fir die Verbveitung katholiſcher been beinahe gänzlich 
mangeln, dem Einfluß der proteftantifchen “jommnalliterarur , wo⸗ 
runter insbefondere der Hesperus und Eremit ſich breis 
machen, ganz; und gar arheim gegeben, und es entgeht. dem aufs 
merffamen Beobachter nicht, wie dadurch unvermerft proteftans 
tifche Anfichten bet dem ſchwachen und ununterrichreten Theil derer, 
die zwar in katholiſchen Taufbüchern ſtehen, aber die. Weihe der 
Kraft nicht erhalten haben, feftfegen , und die katholiſche Wahrheit 
in den Gemüthern langfam unterminirt und.aufgelöf’t wird, weit 
fie £einen Mund, feine Sprache, Fein Organ bat, Es liegt ein 
. mal in dem fehwachen Menfchen, daß ihm von demjenigen, was 
ihm gefagt und immer. wieder gefagt und fies in neuem Gewande 
wieder vorgeführt wird, am Enbe etwas hängen bleibt. - Freuen 
soir uns daher: mit Recht, Daß die erhabenen Herrfcher ‚. roelche 
vorzugsweife zur Regierung über katholiſche Völker berufen find, - 
die Stimmen katholiſcher Führer frei walten, und ihnen diefelbe 
Befugniß angedeihen laffen, die man anderwärts leichthin und 
willfährig den nitdrigften Invektiven gegen gleichberechtigte Res 
ligionsverwandte geflattet. Wihge von Diefer Freiheit im Geiſte der 
hriftlichen Liebe und Milde, aber auch in dem der Wehrder 
und Feſtigkeit Gebrauch gemacht werden. 





Nachfolgender Brief liefert einen Berpeis über die Stemge 
der Regierung der vereinigten Staaten gegen die Duellanten: 
Marinedeparteinent, den 30. Maͤrz 1880, 
&ir! man hat mir De Anzeige gemacht, daB die Lieutenants 
E. Byrne und Stampton Weftcott, Karl H. Durpel und Kal 
&. Hunter, von der Marine der vereinigten Staaten, vor Kur: 
zem Theil an einem Duell nahmen, der zwifchen dem letzten diefer 
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Offislere und dem Kadeten William von Philadelphia Ratt food, 
und worin leßterer unterlag. 

Ich beantrage, diefe wier Offiziere von den Liften der Ms 
rinefoldaten der vereinigten Staaten zu flreichen, Ich bin u. ſ. æ. 

John Brand. 

Diefer Brief ift an den Präfidenten der vereinigten Stacten 
gerichtet, weicher folgende Anmerkung am Rande machte: 

«Oben genanmte Dffisiere follen von den Liſten geſtrichen 


werden.” 
Audrew Jadfen, 
Yan 31. März 


Die Gefellfehaft der proteftantifchen Derbefferung hielt om 
Donnerftage den 13. Mai eine Berfammlung in der Sreimaure: 
Weinſchenke zu Manchefter unter dem Vorfige des Lord Mande 
ville, Der Gegenftand der Bereinigung ſcheint in der Untm 
fuhung der Mittel, die Fortſchritte des Karholicismus zu bie: 
dern , befanden zı: Haben, Lord Bexley Hielt eine lange Rede 
über das, was er den zunehmenden Einfluß des Pabfles neant. 
Mehrere andere Perfonen fprachen zur Verſammlung im ni 
lichen Shane. -  (Worcester's Journal) 


Der fehr ehewürdige rönrifchkarholifche Bifchof von Ostry 
wurde vom Fabrikrathe der Pfarre St. Marie aufgefordert, de 
Kirchentare und den Beitrag für den Prediger zu bezahlen, Der 
Biſchof empfing diefe Herren mit -der ihm eigenen Freundlichkeit 
und mit der Höflichkeit, welche gebildete Menfchen in allen ihren 
Handlungen zu beweifen pflegen. Er erklärte ifnen dann, daß 
er es nicht gerecht finde, von ihm den Beitrag zum Unterhalt 
einer Kirche zu verlangen, die er nicht für die wahre anerfenm, 
und das Brod und den Wein zu ihrer Kommunion zahlen zu Hei: 
fen ; er werde dazu feine Zuffimmung nicht geben; wenn fie e⸗ 
aber für Pfliche hielsen, auf der Gorderung zu beſtehen umd anf 
was immer für einen Theil feines Eigenihums Befchlag zu legen, 
fo würde er keinen Widerftand leiften, und er beffe in jean | 
Falle, die abweichende Meinung, die er eben gehußert habe, 
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werde dem guten Vernchmen, das unter ihnen beſtehen muͤſſe, 
nichts ſchaden. 

Die proteftantifchen Fabrikraͤthe ließen ſelbſt diefe Erklärung 
des katholiſchen Prälaten in das Kilkenny Journal einrüden, und 
zwar in Folge einer unrishtigen Angabe in einem andern journal, 


Italien. Eine proteftantifhe Prinzeffin hat vor einigen 
Monaten ein glänzendes Beiſpiel der Staubensflärke gegeben. 
Die Prinzeffin Charlotte Friederike, Tochter des regie⸗ 
renden Großherzogs von Diedienburg s Schwerin, und erfte Ges 
mahlin des Erbprinzen von Dänemark, geboren den 4. December 
41784, und Schweſter des verfiorbenen Prinzen Adolph Fries 
derich, deffen Bekehrung fo großes Auffehen erregte, hat zu 
Vicenza das katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt. Sie fühlte 
ſchon in früher Jugend Neigung zum katholiſchen Glauben, mo: 
rüber fie ſich ihrem lutherifchen Lehrer entdeckte. Sie liebte fehr 
den Prinzen Adolph, und war untröfllich über deſſen Verluſt. 
Sie fehricben ſich einander häufig, und es ift zu vermutben, daß 
fie” ſich mechfelfeitig beftärft haben. Die Prinzeffin Charlotte 
hatte ſchwere Leiden und Schickſale zu erdulden. Ein Sohn war 
die Frucht ihrer Ehe mit dem Erbpringen von Dänemark, Nach 
einigen jahren wurde fie nach Altona verbannt, dann nach Juͤt⸗ 
land; endlich führte fie die Vorſehung in die italienifchen Kaifers 
ftaaten, wo fie fich zu Vicenza niederließ und zulegt den Entſchluß 
faßte, fi in den. Schooß der Batholifchen Kirche aufnehmen zu 
laſſen. Sie wandte fish an den Bifchof diefer Stadt, Hrn. Pe: 
ruzzi, der fie durch den Pater Chioda, einen Thentiner, noch 
vollends unterrichten ließ. Am 27, Februar d. J. fond die Ruͤck⸗ 
kehr flatt, und am 3. März empfing fie die heil, Sakramente 
ber Buße, der Firmung und des Altars, Ihre Entfchiedenheit 
sınd Die fihtbare Gnadenwirkung rührte alle Anwefenden zu Thräs 
rien, Diefer Schritt iſt um fo merkwürdiger und für die su: 
gendBofte, Prinzeffin um fo verdienftvoller, als fie ſchwere Kämpfe 
zu beftehen hatte, Ihre Gefühle als Tochter, als Gemahlin und 
Mutter, die Folgen diefer Staubensänderung, das Mißvergnügen 
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zroeier Höfe, die Droßumgen, die an fie ergangen find, — c! 
diefe irdiſchen Nüdfichten hätten eine weniger flarfmüthige Ser 
in ihrer Ueberzeugung vielleicht irre gemacht. Diefer Schritt ron 
in zeitlicher Hinficht große Verluſte nach fich ziehen; allein d 
durchlauchtigſte Prinzeſſin zoa als wahre Chriſtin ihren Sort de 
zeitlichen Slüde vor. 


Irland. Die Noch Irlands war der Gegenſtand eine 
ſehr lebhaften Discuffion in beiden Kammern. In diefem un 
gluͤcklichen Lande feheint das Loos der arbeitenden Klaffe und te 
Armen im Allgemeinen ſehr beumruhigend zu ſeyn. “Der Hunge 
deyimirt diefe Bevaͤlkarung, die ‚feine andere Nahrung bat, al 
Brunnenkreffe. Daher werden auch faft immer die Aufftände ver 
anloßt, worin das Volk die Getreidemagazine, die Mühlen un! 
alle Pläße plündert, wo es Nahrung findet, 


Im allgemeinen Anzeiger wird von Rotteck mi' 
Bezug auf feine allgemeine Geſchichte geſagt: “Man thut vo 
Rotteck wohl nicht Unrecht , wenn man von feiner allge 
‚ nieinen Befchichte behaupte, daß fie mit vielem Geiſte ge 
ſchrieben fey, aber nur eine fehr oberflächliche Kenntni 
der Quellen verratbe,, und ihr Berfaffer mehr als Rhetor 
denn als befonnener, unfichtig forfcpenter Gefchichtſchreiber 
erfcheine. Seine Urtheile find. meiftens fehr einfeitig Wi 
ſenien Anfichten entfpricht , wird in den Himmel erhoben , alla 
davon Abweichende ſtreng getadelt oder vornehm abgefertigt. Nicht 
felten verbirgt der. Berfaffer ‚feinen Mangel an gründlich: geſchecht 
lichen Kenntniffen hinter leeren Worten. So fagt er. B. 
edas Treffen bei Burkershill verkündete die Enrfchloffenheit tar re: 
publifanifchen Streitet, und ließ die Schwere des kommenden 
Kriegs ahnen.” Wer dafelbft geſiegt habe , erfährt man nidt; 
ohne Zweifel, weil es der Verfaſſer ſelbſt nicht weiß. Mit ſolchen 
hochtrabenden Worten iſt offenbar nichts geſagt. Der En r: 
bäufig gefünftele und koſtbar, ja nicht felten ſchwulſtig. 3. B 
e Schweden, nicht einen Funken von Guſtav Adolphs Seift be 
berbergend,” Daß der Verfaſſer endlich ganze Stellen aus 
Johann von Müller und andern Schriftſtellern einruͤckt, ift, eb 
gleich er fie mit Allegationszeichen oder fogenannten Sänfefüßd: 
als fremdes Eigenthum bezeichnet , wohl auch nicht lobenswrntl. 
Kein geiſtreicher Schriftfteller follte fo einen andern benutzen, =? 
kein großer Schriftfteller wird wünfchen, fo benußt zu Werten: 
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Uuriosa. 
Es giebt dermälen in unfern bemeglichen Zeiten fehr viele 


:i Reute, die reifen, um das Gefehene und Geſchehene in Drud zu 


geben, aber noch mehr bie.nicht reifen, um deſto mehr Neifebe: 
fhreibungen dem Publikum zu verehren, fo daß man von diefen 
Chriſtoph Columbuſſen und beutfchen Cooko fügen fann, mas 
weilond Sebaſtian Brand in feinem Narrenſchiff gefangen: «Wie 
«derumb viele Narren thun fich brüften mit ihren weiten Reifen, 


ı «find aber nicht fo weit gekommen , daß, wenn ihre Mutter zu 
‚ «Haus einen Pfannkuchen gebachen, ſie's hätten hören krachen. 


Ein ſolcher Neifegeld bat fich vor Kurzem gefunden, und war verfehen 


m” 
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mit einer honetten Quantitaͤt Exemplare von einer «Tafchenbibs 
liothek der neueften unterhaltendften Meifebefepreibungen. Don Ch: 
4. Fiſcher.“ Mögen die Derfoffer all die dort erzählten. Reifen 
auch wirklich abgethan haben, fo iſt es doch erlaubt, ihren Scharfs 
finn, und vielleicht manches Andere in Zweifel zu ziehen, wie 4 
B. was &. 53, Bd. LV.; referiert wird: „In hoher Majeftät 
ejelgte ſich in der St. Peterskicche der Beich tſtuhl des Beil; 
« Petrus, in der Mitte der fich Durchkreuzenden Schiffe und der 
«dielen Lampen darum her x. ıc.” Der gute Mann hat irgend: 


wo von der Confessio Petri in der Peterskirche gebefen oder - 


gehört; diefe Confessio , die nichts anders als Grab des heil, 
Petrus bedeutet, bat er in feiner Unſchuld für einem ®etcht; 
ſtuhl genommen, und folcher Weiſe laͤßt ſich dans auch fein 
gutmätbiger Jerthum erklären. Es iſt traurig ‚dag er felbk-bei 
den vielen, Lampen nicht hellgeſehen, und den Tor, für dag 
Leben genommen. Die nur zum Warnung gegen die Zuverlaͤßig⸗ 
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Eelt fo mancher Reiſebeſchrelbungen, ſollten ſie ſogar uns Merk 
würdigkeiten und Alterthümer am Kheine bieten, 
Hr. Dr. Paulus und Pf. Friederich haben allerwaͤrts Kund⸗ 
ſchafter ausgefandt in das Land der Philiſter, unter die Amımo« 
niter und Setöer, unter die Jebuſaͤer und Pherezaͤer, um an 
allen Safrifteien und Wohnungen ber Pfaffheit nachzuſpuͤren, 
und alle Ablaßzettel des Pabſtthums zuſammen zu treibm, 
fie mögen ehelichen oder unehelichen Herkommens ſeyn. “Der 
Arbeiter waren viele, die Aernte iſt aber auch reichlich ausgefallen, 
wie zu fehen aus den Heften des Sophrontzon und bes roter 
ſtanten. Wir haben diefe Ungebüßr lange gebaldig angefehen, 
ohne Nepreffalien gu gebramchen, obgleich uns viele Documente zu 


Gebote ſtanden, Bleiches mit Gleichem zu vergelten, und no 


drüber. Da es nan nber dahin gekommen, da Schweigen Feig⸗ 
heit waͤre, fe wollen wir auch Einiges mittheilen, was aus den 
gelobten Bande uns zugekommen / ifl. Ueber die Vergangenheit 
. wollen wir geogmäthig volle Amneſtie erflären, und nur berich⸗ 


cm, was eben die Gegenwart bringt, Da kommt denn gleich 


ungerufen nit der ſchwaͤbiſchen Poſt ein lutheriſcher Ablafzettel, 
unter dem Titel wie folgt: „Aufhebung den Fall Mdasıs und den 
&od zum Andenken auf das deitte Säfularfeft, welches den 25. 
Juni 1880 gehalten roerden od." Am Ende fieht: „em etwas 
an feiner Seele gelegen iſt, und etwas flr Die Nachkommenſchaft 
aufbewahren will, der kaufe diefes Blatt. Der Preis iſt drei 
Kreuzer.” Das Lufifpiel wird mit nachſtehenden Werten ewiff; 
net: .Als Bott die Welt erſchuf, ſo ſchaffte Er-am fecheten 
«Tag den Menſchen zu Teinem Bild, und blies ihm ein feinen 
«Self, das HE der Seil. Seifl, und behielte fih vor, ten 
«Sanmen der Fortpflanzung ſelbſt zu bifden ; und Tegte einen 
« Sunfen Feuers in die Nieren, das iſt das Liebesfeuer, daher 
«fteht, Ep. Joh. am 4. Kap. V. 46: Gott HE die Liebe, und 
etver in der Liebe bleibt, der bleibt in Sort und! Gott in ihm.’ 

Mach dieſer Faubern: Exegeſe heißt ˖ es weiter: „er hat gefagt, 

wer Nein Wort HALLE (1), bei dem werde ich einkehren und 
Wohnung-bei ihm machen, , , . Dann wird der ganze Körper Sit, 
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weit alle Finſterntß ausgetrieben iſt, und der Teufel keine Macht 
mehr über den Menſchen, wenn anders der Menſch nicht wieder 
umfehret, wo alsdann das Letztere ärger wird als das erfte iſt 
gewefen, weil der Teufel fieden ärgere Seifter mit fih nehmt 
(!) als er ift, und fpricht: ich will wieder in mein Haus gehen, 
nehmlich in dm Menfen, welches mit Befehmen befehet 
ift, wo man ihn gar nicht mehr hinausbringt. Die Alten haben 
den Himmel in fieben Hohen getheilt: in einen jeden iſt ein Ober: 
fter Fürft mit feinen Miniftern, dein Namen gedrudt heraus 
find, aber bier zu meitläufig waͤre zu erzählen. Es iſt mır ein 
Wind, aber 4 Engel find aufgeftellt auf 4 Ecken der Melt, die 


den Wind regieren, und die A Jahrszeiten bilden (fo!) ; ber 


Oſtwind wird vom Engel Michael regirt, und bat den Frühling 
zu regiren , diefer macht hell und jagt die Wolken auseinander; 
der Suͤd⸗ oder Mittagwind wird vom Uriel oder Natanael res 
Hiert , diefer macht Warm, und bringt auch Regen; der Weſt⸗ 
wind oder Abendwind har der Engel Raphael zu regieren, und 
bat den Herbit, und tritt fein Regiment mit Sturm und hinten 
drein mit Regen an; ber Nordwind hat den Winter zu feinem 
Regiment, und wird vom Engel Gabriel regirt und bringt Kalt. 
Die Tront figen über der Gottheit drüben . ımd find lauter 


‚ Sroßfürften. Es giebt Tagsengel, Stundenengel, Minutens 


und Sefunden:Engel.” Dann folgen die Statuten eines Chriſten 
tn Knittelverſen, von denen wir einige ausheben, mit allen Sgreib 
fehlern: 

„Auf ihr Bruder, auf iht Chriſten, 

Laßt uns all zuſammen uns rüfen, 

In den Krieg und in ben Eireit, 

Nur dadurch erlangen wir die Seligkeit; 

Unfer Bund fey Ja und Amen, 

Damit ſchwoͤren wir alle zufammen, 

Ya und Nein fey der hoͤchſte Schwur, 

Womit wir die Seele nicht beſchweren td, 


(Die zwei legten Verſe erinnern an: 


Ich heiß Meifer Hildebrand, 
- Eted den Spieß in die Mauer, 


+ 
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Bott ſchuf den Menſch ihm zum Bilde 
Zum Bilde Gottes ſchuf er ihn, 
Und blies ihm ein ja feinen GSeiß, 
Das if fürwahr der Heilig Geil. 
. Dazn gab er ihm Macht und Gewalt, 
Die fieben Semispboras bie find gar ſtark, 
Zu binden und zu Iöfen die Clement, 
Die Ihürs durften nit für’s Zelt. 
Ein jedem Gras nnd Holz gab Bott, 
Viel Kraft an feinem inwendigen Drt, 
Zur Kraft und Staͤrkung Menſchen und Wieh, 
Daß fie Genefen Tpat und früb. 
An dem Menſchen liegt die Theophratiſch Tinktur, 
Das iß die wahre Goldtinkmur? 
Womit man alles Erz und Edelfien, 
Zu Golde machen hann und ale koſthare Stein. 
Drum ihr Brüder fepd geſcheid, 
Und hängt ener Her nicht an irrdiſchen Leib. 
" Drum ihr Brüder laßt euch rathen, 
Wann ihr wollt haben guie Braiem. 
Dar alsdann habt ihr gute Ruh, 
Wann ihr nicht mehr geht dem Teufel zu, 
So Habt ihr den Himmel fiatt der Hoͤll, 
Weil Sott ik worden unfer Führer und Geſell. *: 


In den Ami de la Religion Iefen wir folgende geredhte 
Perfiflage einiger Präfekte, die im Reiche der Freiheit fich bie 
Srechheit herausnahmen, geraltfam in kirchliche Dinge fich eins 
zumifchen : „Unter der Regierung, die uns eben verlaffen, ließ 
ein Minifter an die Behörden ein Rundſchreiben ergehen, worin 
er fie aufforderte,, ein wachfames Auge auf die untergeorbneten 
Beamten zu Haben, und ihm von dein Betragen und der Den 
weife derfelben Nechenfchaft zu geben. Man kann ſich noch er 
innern, welches Geſchrei diefes Eircular erregte. Es ward inde 
‚Kammer denoncirt , in den Zeitungen ausgepfiffen, und vor das 
Tribunal der öffentlichen Meinung gebracht als ein Inquiſitiene⸗ 
net, das eher der tuͤrkiſchen Städte Konſtantinopel oder Algier 
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denn eines civiliſtrten Otaates wuͤrdig geweſen waͤre. Unter un⸗ 
ſerer neuen Regierung erging jüngft ein faſt aͤhnliches oder wohl 
noch auffallenderes Eircular von einem Präfeften an die Maires 
eines nicht weit von Paris gelegenen Departementes. Der Herr 
Präfekt empfiehlt ihnen, das Bettagen und die Reden der Pfars 
rer, und zwar nicht nur ihre gefellfehaftlichen Geſpraͤche, fondern 
auch ihre Predigten und Irmahnungen im Beichtſtuhle zu beob: 
achten. Diefes Letere ift eine fo gehaͤſſige Inquiſition, daß wir 
es kaum zu glauben wagten, wern es nicht auf einem ganz 
unvermerflichen Beugniffe beruhete. 

Der Correspondant theilt nachflehenden Brief * der 
ebenfalls ein Barometer iſt, wie es um die geruͤhmte Freiheit 
im Reiche der Franzoſen ausficht ; eine folche dummdreifte Tolle 
kuͤhnheit von Seite eines Bürgermeifters ift dem Iefenden Pubs 
likum wahrſcheinlich nie vorgekommen. 

2a Bazoge, 3. Oetober 1880. 
Herr Redakteur ! 

Ohne gerabe überzeugt au feyn, daß wir bermalen im Reiche ber 
Zreiheit wohnen, was auch gewiſſe Leute ſagen mdgen, ſo hegte ich doch 
immer noch ganz einfaͤltiglich den Glanben, es ſey einem armen Landpfarrer 
erlaubt, ein Schreiben in den Brieflaſten feiner Gemeinde au werfen, 
ohne daß es das Wifa bes Bürgermeiſters paffirt habe. Nun ober, 
beſteht diefe Zreihelt nicht im Departemente der Sarthe, wenn ich dar⸗ 
nad urtheile, was hier vorgeht. Der nene Maire von la Bazoge, 
da er vernommen , daß meine Magd drei Dicke Briefe in den Kaften 
geworfen, ließ den Landboten zu ſich beſcheiden, und haranguirte ihn 
mit folgenden Worten: „Zeigt mir auf.der Stelle die Briefe, fo 
yo ber Hr. Pfarrer eben in den Kaflen gelegt ; ich verbiete euch, ohne 
„, meine Authorifation diefelben nad Le Mans zu tragen ©, . . Died 
hätte zur Zeit des (hwargen Kabingts einem Scherze gleich gefe« 
ben. Sie wiſſen aber, Hr. Redakteur, daß man mit der Freiheit nicht 
ſpaſſen darf. 

Wenn diefer Brief nicht in bie Hände eines neuen Maire's fällt, fo 
ſehen Eie gefätllan, ob er nicht otta der Verbfientliäung würdig wäre, 

Ich bin ı. 
Theodor Perrin, 
Pfarrer zu la Bazoge, bei le Mans. 
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In einew Hefte des Proteflanten wird gefagt: „ta 
möchte man mit dan Katholiken ausrufn: er gehe mit 
der Bibel um, wie die Say mit dem Haberfad.“ 
Nun glauben die Lefer, und wehl wiſſentlich will fie der Dre: 
teſtant in den Irrthum fühsen, dieſes unfaubere Spruͤchwori 
ruͤhre von dem Katholiken ber. Das ift aber falfih, deun es 
erfennt als Vater und Schöpfer deu Dr. Martin Luther. 
vote Lichlingeferu es wor. Ä 





Der Ami de la Religion enthält uͤber den Seraßburger 
conſtitutionellen Biſchof Brendel folgende Nachrichten: „Granz 
Anton Brendel, Bifchof vom Miederrhein, wurde 1736. zu Mery 
bofen in Franfen geboren. In kurzen Zwiſchenraͤumen erhielt e 
den Lehrſtuhl des Eanonifchen Rechts on der Univerfitaͤt Straß⸗ 
burg, das frauzoͤſiſche Buͤrgerrecht und bei der Thronbefleigung 
Ludwigs XVIL. bie Ernennung zu dem nächften erledigten Kanc: 
nikat an dem Kollegiatflifte zu Hagenau: diefe Ernennung blieb 
aber ohne Wirkung, weil vor der Mevolution kein Kanonikat frei 
wurde. Brendel blieb im Seminar und nahm an dem Bericht: 
ſtuhle thärigen Antheil; da er aber an ber proteflantifdden Uns 
verficht zu Straßburg feine Studien gemacht und promovirt hatte, 
weil damals an der Eatholifchen Univerfitäe noch keine Fakultät 
des Fanonifchen Rechtes beftand, fo blieben in ihm einige Grund: 
füge zuröd, welche ihn georlindetem Verdacht ausſetzten. Der 
junge Mann wollte eine Reform, und fab in der Kirche ein: 
enge Mißbraͤuche. Beim Ausb-uche der Rebolution war er 
alfo fehr vom Neuerungsgeiſte befeffen; er nahm das Biſchum des 
Niederrheins an, ungeachtet ber Borftellungen und Bitten der Vorſte⸗ 
ber des Seminars, und wurde den 13. Maͤrz 1791 in Paris confe 
crirt. Er hatte ſich damit gefchmeichelt, einige Seminariften und 
feine Zöglinge zu gewinnen; allein es wollte ihm auch nichs ein 
Einziger onhangen, felbf fein eigener Neffe nich. . Er mußte fie 
alſo fortſchicken, und erfegte fie durch einige junge Deutfche , die 
er eilends zuſammenraffte. So verhielt es fich auch mie der Beil 
lichkeit, bei welcher er Beine 30 Prieſter finden konnte, die fh 
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zur Eidesleiſtung verſtehen wollten: bie es thaten waren meiſtens 
uͤbelberuͤchtigae Maͤnner. Zur Befepung der Pfarrtien berief er 
deutſche Geiftliche, weiche der Feriheitsſchwindel nach Frankreich 
zog. Ungeachtet ſeiner Beinchungen blieben die meiſten Pfar⸗ 
reien unbefegt, und die treuen Prieſter verrichteten da ˖ihr Am 
bis zur allgemeinen Deportation. Die kurze Verwaltung Bren; 
dels war mit fo vielem Ungemach verbunden, daß es Ber" ganzem 
Harinaͤckigkeit eines Schismatikers bedurſte, um ſich auf. der ans 
getretenen Bahn zu brhaupten; die Proteſtanten und die Feinde der 
Religion waren feine einzigen Stuͤtzen. Bon feinen ehemaligen Mit⸗ 
brüdern verachtet, von feinen Böglingen und Beichtkindern ˖verlaſſen, 
von dem Auswurfe der Geiſtlichkeit umgeben, -bfters von bein Pobel 
verfpottet, ſah er die Kathedrale in einen Vernunfttempel umges 
Schaffen, und mehrere feiner Prieſter in dev Abtruͤnnigkeit enden. 
Indeſſen ˖ folgte er dieſem Beiſpiele nicht, amd wurde als ein 
Schuͤtzling der Proteftanten auch nicht eingekerkert. Dex blu 
därflige Eulogius Schnei der war einer feiner Generalvikare. 
Nach dem Terrorismus Lehrte Brendel nicht zu fin Verwal⸗ 
tung zuruͤck; doch trat er dem Kreisfifweiben vom 18. Dezember 
17195 beis endlich der erlittenen Unannehmlichkeiten milde, legte er 
feine Demiſſlon in die Hände feiner Kollegen, ohne jebach dem Schisma 
zu entfagen, Er erhielt die Stelle des Oepartementsarchtvars, 
und befleidete flo bis zu feinem Tode, am 22. Mai 1700. Waͤh⸗ 


‚rend feiner Tangen wub ſchmerzlichen Krankheit boten ihm die in 


Straßburg verbergenen Prieſter ihre Huͤlfe an; er wies fle aber 
zuruick, und empfing die Gaframente von einem geſthworenen 
Geiſtlichen. Giche Aunzles des Constitutionels, tom. IX. 
pag. 233. — 

Limburg an der Lahr, Der 34. Auguſt war fuͤr die Be⸗ 
wohner der Stadt Limburg und die benachbarte katholiſche Geiſt⸗ 
lichfeit ein aufgezeichnet feftlicher Tag; indem an bemfelben ber 
Hochwuͤrdige Hear Domdechant Corden fein MPriefteriubiläum 
fiiate. 

Der verehrte Greis war enefhloffen, diefes Jubiläum nach 
feiner bekannten Beſcheidenheit in aller Stille zu begeben; allein 


! 
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er mußte den dringenden Bitten feiner Breunde nachgeben, Tas: 
gelbe öffentlich und feierlich merden zu laſſen. Aus ber Neohe 
md Gerne eilten ‚feine Greunde babe, um ihre berzliche 
Thellnahene gu zeigen und auczudrucken; beſouders aber ergriff 
feine ehemalige Pſarrgemeinde Limburg, welcher er 44 Jahre als 
wahrer eifriger umd wärbiger Oeelforger vorfland , diefe Belegen: 
beit, demfelben die Beweiſe iger Achtung, Liebe und Verehrung 
öffentlich an den Tag gu legen. 

Shen au dem Vorabende erſchien ber Gtabtucrfiaub vor 
dem Zubelpriefter , und fprach feine und der Gemeinde herzliche 
Wänfbe, und zugleich den innigfien Dank.für feine 44 Zehre 
lang trew geleifleten Pfarrdienſte aus. 

VDem Stadevorſtande folgte die Geiſtlichkeit des Domkapitel⸗ 

und die Alumen des Semimagriums, und dieſen eine Menge 

Freunde und Bekannte, weiche Alle mit Ruͤhrung dem Jubel: 
greife ihre Verehrung und Liebe bezeigten. 

An dem Abende fand in dem geväumigen biſchoftiche Gar: 
ten, in weichen bie Wohnung des Deren Domdechanten die Aus: 
ſicht hat, ‚ine ſchoͤne, große Beleuchtung flat. In der Mitte 
des Gartens erhob ſich Über einer Fontaine ein prächtig erleu« 
teter Triumphbogen, und in der Mühe der Wohnung zeigte ein 
Teansparent bie einfachen Worte: „Dem Subelpriefter!’ Huns 
derten von Menſchen war der Garten geoͤffnet, welche fich Alle 
des herrlichen Anblickes und der gelungenen Muſik erfreute, 
durch welche eine Gefellfipaft der Limburger Muftffreunde den 
Abend, den der heiterſte Himmel begünftigte, zu verherrlichen 
ſich beſtrebte. Mach einem mehrmaligen Lebehoch, welches bie 
Menge dem Gefeierten brachte, atfernte fih Jedermann in Ruhe 
und Stille, | 

An dem Tage der Jubelfeier begann der öffentliche Gottes: 
dient um 8 Uhr, Morgens in der Domkirche, wohin unfer God: 
wuͤrdigſter Hr. Biſchof den Herrn Jubilarius begleitete. Der dem 
Eingange in diefelbe wurden die Eintretenden von der ver fans 
melten Schuljugend empfangen , welche den SBoräbergebenien 
Blumen freute. Im Eingang der Kirche ſtand die ſaͤnmtlihe 
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Geiſtlichkeit und die Almen des Seminars pam Empfange bes 
reit, und führten den. Gefeierten, nachdem drei Eleine Kinder 
demfelben ihre Blumenkraͤnze bargebracht und ihre unſchuldigen 
Eindlichen Gluͤkwiuſche ausgefprachen hatten, unter Geſang an 
den Altar zur Haltung des Hochamtes, bei dem ihm — ein 
feltener und rührender Fall! — fein Bruder, der Herr Geiſtliche 
Rath Anton: Eorden aſſiſtirrte. Der Herr Dompfarrer Baufch 
hielt ale befannter,, ausgezeichneter Ranzelredner eine falbungsvolle, 
auf die Feier paffende Rede vor der zahlreich verfammelten Ge 
meinde, werauf Ge, Biſchoͤflichen Gnaden den Herrn Jubel: 
priefler durch Ueberreichung der großen goldenen Verdienſtme⸗ 
daille, welche Se. Herzogliche Durchlaucht demfelben huldreichſt 
verlichen hatte, uͤberraſchte. Das nachfolgende Schreiben druͤckt 
ſich hinlaͤnglich uͤber den Hochgefeierten aus, und bedarf keines 
Commentares. 


denoguo Neſtuinn⸗ Landesregierung 


den Herrn Dondelan Corden zu Limburg. 
Ad Num. Reg. 28183. 

(Auf hohe —* vom 6. dieſes Wionats, das Diem 

jubilaͤum des Herrn Domdelans Corden beirefiend.) 

Seine Herzogliche Durchlaucht haben bei Gelegenheit der 
Feier ihres SOjährigen Dienftjubiläums gnaͤdigſt gerubet, zum 
Beweis. hoͤchſt Ihrer Anerkennung Ihrer Iangjähsigen treuen und 
nuͤtzlichen Dienftleiftungen Ihnen die große goldne Verdienſtme⸗ 
daille huldreichſt zu verleihen. — 

Da durch Die Abweſenheit Seiner Herzoglichen Durchlaucht 
in den Niederlanden bie hoͤchſte Refolution fo kurz vor dem zur 
Geier des Jubelfeſtes beftimmten Tage hier eintraf, daß die foͤrm⸗ 
lichen Expedit lonen nicht mehr bewirkt werden Eonnten, und defe 
halb nur die Verdienſtmedaille ſelbſt Ihnen durch DBermittlung 
des Unterzeichnsten zugeflelle wurde, fo holen Wir jegt noch den 


. gbigen Ausdrud des hoͤchſten Wohlwollens bier nah. — 


, Wenn Wir Uns gluͤcklich ſchaͤzen das Organ zu fern, durch 
welches Seine Herzogliche Durchlaucht wohlerworbene Verdienſte 


. 


xLi 


mie Württiher Huld anerkennen, fo muß es Uns in dem vorlie 
genden. Fall doppelt angenehm ſeyn, ba Lins Dadurch die Gelegen⸗ 
heit gegeben wird, bei dieſer ſeltenen Feſtlichkeit Ihnen Unfern 
Dank für die viekfache Iinterfiägung hierdurch auszudruͤcken, welche 
Sie in Ihren vielen und wichtigen früheren und: jetzigen Dieuſt⸗ 
verhaͤltniſſen, in Beziehung auf Unſern Geſchaͤftskreis zus wefent: 
Eden Vortheil Unſerer Untergebenn Uns geleiſtet haben. 
Wiesbaden, den 7. September 1830. 
Möller, 
: du u Praufſchen. 

Mach beendigtem Sottesdienfle wurde der Herr Jubilarius 
in feine Wohnung begleitet, und demfelben nochmals die Stück: 
winſche von ſaͤmmtlichen Anmefenden mit Herzlichkeit dargebracht. 
Diefer Tag dev Freude follte es auch für die Armen werden, 
indem der verehrte Greis denfelben 100 Gulden zum Ankauf für 
Holz verabreichen und 50 Gulden baar unter fie austheilen Fir, 
und folchergeftalt durch eine Wohlthat dem Tageswerk die Krone 
auffeßte. 

Hubert Arnold Eorden, gegentoärtiger Domdechant ju 
Amburg, ift den 28. Februar 1756 gu Koblenz geboren. Nachdem er 
die Gymnaſialſtudien zu Limburg abſolvirt hatte, begab er fich nach 
Koblenz, um dafelbft Philoſophie und Phyſik während den Jah⸗ 
ren 17178 und 74 gu fludiren, aus welchen Wiſſenſchaften er 
Öffentlich disputirte. Da er fich dem geiftlichen Stande widmen 
wollte, fo fand er als ein hoffnungsvoller junger Mann in dem 
Seminario Clementino zu Trier eine wilfige Aufnahme, und 
verbarrte dartn in den Jahren 1776 ımd 16, In der jeßt ver: 
oedneten fchriftlichen und mimdlichen Concurspruͤfung zur Erhab⸗ 
sung des Erzbifchöflichen Tiſchtitels kam er unter die ſechs Ant 
erwaͤhlten, welchen biefe Wohlthat ımd Auszeichnung bei TO — 
80 Eoncurrenten zu Theil wurde. Er feßte in den Jahren 17777 
und 78 feine theologiſchen Studken mit befünderem Fleiße fort, 
frequentirte befonders die Kollegien über das geiſtliche Hecht, 
weiche der deräfinte Kanoniſt Neller las, und machte ſich mit 

dem ſlatutariſchen oder Drieriſchen Bundrechte befonnt. 


wu mn ._. wu — — 


XM 


Nach vollendeten theologiſchen Studien wurde er endlich im 
Maͤrz des Jahres 17179 von dem Hochwurdigften Herrn Weih⸗ 
bifspofe von Honthreim zum Prieſter geweiht, und als Stade 
kaplan nach Cochem an der Moſel gefipidt, alwe er vier Jahre 
long bis zum Jahr 178% in curg subsidiaria arbeitete, In 
diefem Jahre wurde er, nach vorläufiger Konſiſtorialprirfung zu 
Koblenz, auf die Pfarrei zu Limhurg verſetzt, welcher Stelle zur 
Verbeflarung fehon früher ein Kanonikat in dem num aufgebobenen - 
St. Georgs; Stift Incorporiet worden war, Deshalb fland auch 
einem zeitlichen Pfarrer der Weg hu allen Stıftsdignitäten offen. 
Im Jahr 1792 den 28. Februar wählte ihn das genannte Stift 
zum Scholafler, und im Jahr 1815 den 4. April Hatte er die 
Freude, von etwa 21 Pfarren beinahe einftimmig als Dechant 
des LandEapitels Dietkirchen erforen gu werden. Diefe Auszeich⸗ 
nungen wurden noch höher gefteigert, als er nach dem im Jahr 
1816 erfolgten Tode des Herrn Generalvitarg Bed, welcher die 
Firchlichen Angelegenheiten für die Theile der Trieriſchen Diöcefe 
dieffeits des Rheins beforgte, bei der angeordneten geifllichen Ver; 
waltungsbehörde das Direktorium umter dem Namen: Vikariats⸗ 
bireftor erhielt, und dasſelbe bis zum Schluſſe des Jahrs 1827 
führte. Jetzt gingen nämlich die laͤngſt gehegten Wünfche: den 
Biſchoflichen Stuhl zu Limburg endlich befeßt zu fehen, in frohe 
Erfüllung, und machten dem verwaiſ'ten kirchlichen Buflande ein 
Ende. Die nun eingetretene neue Geſtaltung führte ihn auf feine 
gegenwärtige fo ehrenvolle Stelle, die er noch Tange Begleiten 
möge! — 


Mainz, den 18, October. Sicherem Vernehmen nach bat bie 
hieſtge Großherzogl. Regierung kuͤrzlich, in Bezug auf die Schu⸗ 
len, eine Verfuͤgung erlaſſen, die hier das größte Auffehen er; 
vegt, und nicht geeignet iſt, in diefer bewegten Zeit die Zufrieden⸗ 
beit der Einwohner von Mainz zu erhöhen, oder zu erhalten. Es 
find nämlich dur einen Beſchluß alle Schulen für Communal⸗ 
ſchulen erklaͤrt, der Aufflcht dee Decannate entgegen und unter 
die des Stadtvorſtandes gefiellt worden. ‚Dem zu. dolge IE «es 
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bereite in allen Schulen muterfagt worden, ben engliſchen Sruß 
beten zu laſſen. Wie es Hefe, hat dieſe Beſchlußnahme der 
Regierung einfeitig und ohne vorherige Ruͤckſprache mit dem Hrn. 
Biſchof flatt gefunden, der damit gänzlich Üüberrafipt werben iſt 
und fich deßfalls beſchwerend an bie Höchfle Staatsbchoͤrde gewen⸗ 
det haben fell. 
Der beſtehenden Schulerdnung nach, follen die Schullehrer 
von derjenigen Confeſſion gewaͤhlt werden, der die Mehrheit der 
Bevoͤlkerung in einer Gemeinde zugethan iſt. Es wird vielleicht 
entgegnet werden, daB man duch forthin katholiſche Schullehrer 
anſtellen werde und nur die obere Aufficht ber Geiſtlichkeit weg⸗ 
fallen ſolle; allein mit Recht fragt man nach den Gruͤnden einer 
fo auffallenden Maßregel in einer beinahe ganz katholiſchen Statt, 
in welcher man mit den bisherigen Schuleinrichtungen zufrieden 
zu ſeyn, die vollefte Urſache Hatte, 

| Der Begriff einer Communalſchulo Hege darin, dag darin 
Kinder aller Glaubensbekenntniſſe, ohne Ruͤckſicht auf ein fol 
ches unterrichtet werden; allein die Errichtung folcher Schulen 
entfpricht in Mainz durchaus den beftehenden Verhältniffen nicht. 
Es liegt auf der Hand, dag für die 2000 Proteflanten das Be 
ſtehen befonderer proteftantifcher Schulen, weit zweckmaͤßiger ſeyn 
würde,) fo wie auch die Katbolifen Ihre eigenen Schulen 
“fordern. | 2 

Einer der weſentlichſten und dem Katholiken heiligſten heile 
des Unterrichtes iſt der in der Religion und in der Geſchichte, 
fo weit in letterer die Differenzialpunkte zur Sprache kom— 
men. Dieſes Gewiſſensbeduͤrfniß werde nach der bisherigen 
Einrichtung, da die Geiſtlichkeit auf den Religionsunterricht mit 
machten, zweckgemaͤß befriedigt, Bei der Errichtung von Com: 
munalſchulen, finft das nöthige Dertrauen der katholiſchen Eh 
tern; man,beobachter mit Mißtrauen die Schritte der Regierung; 
es liegt in der Natur der Sache, daß ſelbſt der kacholiſche 
Schullehrer bei Kindern gemiſchter Confeſſion nicht fo unbefongen 
und frei Ihren und reden darf u. ſ. m. 
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Deß würde fhr gus denkende Katholiken bie Nochwendig⸗ 
Felt eines befonderen "Unterrichts in Religion und Geſchichte, fü: 
mit doppelte Koſten herbeiführen, während doch die Einheit und 
Harmonie des ganzen Unterrichts vermißt werden müßte, bie durch 
die bisherige Einrichtung gegeben war, 


Huͤte ſich die Reglerung, bag nie die Frage von der Frei: 
heit des Unterrichts auch bei uns zur Sprache gebracht werde, 
Gleiche Urfachen erzeugen gleide oder ähnliche Wirkungen. In 
"den Miederlanden entfland dieſer Wunfch, weil die Negierung 
Zwangsſchulen errichtete, und dabei die religiäfen Bedlirfniffe der 
Samilien durchaus nicht beachtet. In Deutfehland Fam bis 
her diefe Trage ‚weniger zur Sprache, weil man fich ſeicher meift 
in den Schranken des Hergebrachten hielt. Die religisfe Bils 
dung der Kinder iſt jedem guten Katholiken eine der wichtigſten 
Angelegenheiten, &ie gehört zu den heiligſten Erziehungsrechten 
der Eltern, die der Staat auf Beine Weiſe zu beeinträchtigen das 
Necht bat. Zwingt nun der Staat die Eltern, ihre Rinder in 
Schulen zu ſchicken, wo für die refigisfe Bildung nichts gethan, 
ja diefelbe vielleicht beeinträchtigt, oder verlegt wird, ſo bringt ex 
dadurch eine Frage zur Sprache, wozu früher kein Anlaß gegeben 
war, die aber eben ans dem heiligen echte der häuslichen Er: 
ziehungsgewalt fließt, nämlich die Freiheit des Unterrichts d. h. die Frei: 
heit, feine Kinder fo zu erziehen, tie man es feinem Gewiſſen und 
Ihnen ſchuldig zu ſeyn glaubt, die Freiheit, fie vor verfänglichen 
Einfläffen zu bewahren, bie Freiheit, um es beutfch herauszufagen, 
fie dem Einfluß einer proteftantifchen Regierung zu entziehen und 
fie zu guten katholifchen Chriſten zu bilden, 

Seht man von diefem Standpunkte aus, fo enthält die pres 
jektirte Errishtung von Communalſchulen eine ‚größere Beeinträche 
tigung der religlöfen Intereſſen, als manche andere Regierungs⸗ 
verfügungen , die vielleicht weniger das Karpelige in feinem jar: 
teften Sehen zu verderben droßen. 


Das Publikum ſieht dieß ein, bie — Behoͤrde wied 
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"gewiß, was ihres Amtes I}, Ahsm, uud eine. grimdliche Ekıfpeade 
wird hoffentlich zu einem minfchenewerthen Diele. führen. ) 


Aus dem Sroßherzogthum Baden. Ganz im Geiſte des von 
tvefflichen Auffages der Beruf zur religiöfen Bildung, 
der Völker” im Maihefte des Katholiken 1830, S. 177 — 
901, und befonders . einverfianden mit den ©. 193 dafelbß aus: 
gefprochenen Grundſaͤtzen — ohne fie vielleicht gelefen zu haben — 
iſt zu Freiburg im Breisgau im vorigen Jahr ein Bat 
erſchienen, betitelt: u 
‚Wornung vor dem Arianismus und Sorinianismne 

der gegenwärtigen Zeis, und befonders des Hrn. Sch. Kirchen 
raths und Profeffers Dr. Paulus — von P. W. Ludwig — 
(evangelifchen) Dekan und Pfarrer m Wolfenweiler, (am 
Badiſchen, ein Kirchdorf an der Heerſtraße nach WBafel) 18 
ber 300 Tertfeisen , EL 8” 
welche Warreng in der Dedikarion den hoͤchſten, hohen und 
untern Rirchenvorgefegten der beiden chriſt lichen Konfeffio 
nen (der katholiſchen und proteſtantiſchen) an's Herz legt, 
«dag fie ſteuern möchten dem Unfuge des Unglanbens, 
weicher auf den hohen Schulen, und namentlich zu Heidelberg, 
durch die neologiſchen Theologen Dr. Paulus und Koulerten. 
zum Umſturz alles pofitiven Blaubens an Chriſtum vnd kn 
göttliches Wort in die Herzen ber jungen Leute, weiche fih te 
Sottesgelehriheit widmen wollen, als Samen bes Unkrauts ans: 
geſtreut wird.? — | 

In diefem merkwuͤrdigen, zeitgemäßen Buche kommt pag 
215, ein intereſſantes Geſtaͤndniß des geweſenen Predigers Hard: 
mater in Baireuth vor, Wie er feine Gemeinde zur Ber nunft 
religion zu verführen gefucht, und meil diefes Mittel zu leiſe 
war, er fich entfchloffen Habe, das Chriſtenthum Taut und 
derbe anzugreifen, um folches nad Eondorcers Manier au 
— — 


Wir behalten uns vor, dieſen Gegenſtand zu feiner. Zeit genauer zu br | 
teuchten , und fordern zu diefem Ende alle wahre Katholiten auf, Ad 
was auf den Unterricht Begig bat, uns mitzuthelten. DR 


- 
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in Deutſchland umzuſtirgzen, wie dies in den nach feinem Tode 
rſchienenen Predigten offenbar vorliegt; worüber aber Dekan und 
Pfarrer Ludwig die Bemerkung macht, daß biefer gottlofe Vers 
ſuch, fo wie jener aller nachfolgenden deutſchen Philoſophen, von 
Dr. Barth an, bis auf-Drr Paulus Herab, gleich Stern 
ſchnuppen verſchwunden fey ꝛc. S. 290, gefleht der offenherzige 
- 2udweigr „Mirgends findet man in dieſem neuen, ausgearteten 
Proteſtantismus eine Einigkeit mehr in der Lehre; denn bie 
ſymboliſchen Buͤcher waren ſchon vorher nicht geachtet, che man 
aus beiden proteſtantiſchen Konfeſſionen nur eine fogenannte 
evangelifchproteftantifche Konfeffion machte, und feitbem dieſe 
exiſtirt, haben fie ihr Anſehen vollends verloren, und Mer 
den wur noch pro forma beibehalten, damit man ſich gelegen: 
heitlich nuf den weſtphaͤliſchen Friedensſchluß beziehen und das 
Recht behaupten koͤnne, eine im roͤmiſchen Reiche geduldete 
und geſchuͤtz t e Konſeſſion zu heißen Ic.” — 

Und wahrlich, dieſer redliche, dem Evangelium ven gebfies 
bene Hr. Dekan und Pfarrer Ludwig, bat vollkommen Necht, 
wenn er hiermit ondeutet, dag des Dr. Paulus auf der hoben 
Schule zu Heidelberg vorgetragener Antich riſt ian is mus außer 
dem Schutze des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes ſtehe. — 

Da nun bie Buchhandlungen in Heidelberg, Manm. 
heim, und anderwaͤrts auf alle Weife bemüht find, diefen Antis 
chriſtlanis mus zu verbreiten, und mit ihm den weientlichen 
Beſtand der Religion felbft zu erſchuͤttern und umzuſtuͤrzen, fo 
iſt es für die Zeitfchrift: “der Katholike eine um fo unerläß- 
lichere Pflicht, zur Warnung und Belehrung der noch 
gläubigen Chriſten Alles anzızeigen, was im Berelche der religiös 
fen Literatur Geziemendes oder Ungeziemendes vorgeht. Dress 
halb Hat es mich fehr gefreut, daß die Redaktion gedachter Zeit: 
ſchrift, oben angezogenes Werk des evangelifchen Dekans und 
Pfarrers Ludwig, das ſehr wichtige Auffchlüffe über den Geiſt 
unferer Zeit giebt, und der Theologie des Katholiken Dr. 
Bremer volle Gerechtigkeit einer wahren hriftlicden Lehre 
einräumt, ihren Lefern bekannt gemacht hat; weil alles Gute 


— 
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Benni nern werbint, von welhe Seite es immer Toms 
M "paris, Die neue Zeitung L’Avenir fagt: «Es beißt, des 
Miniſterium wolle die Junierdennangen vom Jahr 2828, gegen 
die geiſtlichen Schulen, in Vollzug fegen, Wir konnen dieß kanw 
glauben. Dieſe ſcandalaͤſe Verlehung der Charte, wäre zugleich 
eine Frevelchat und eine Marrheit, eine Frevelthat, weil dadurch 
die Katholiken außer dem Geſche fich befünden und durch die 
Entziehung der erfien unferer Freiheiten fie ale Sklaven aller 
Samen der Gewalt erklärt würden; eine Narrheit, weil fiche 
keine Macht jemals fünf und zwangig Millionen Gramgefen in dieſe 
entehrende Lage fegen und darin erhalten wird. Die Regierung 
möge alle Rechte veſpektiren, wenn fie will, daß man die "hrigen | 
reſpektire. Dur um Din Drei mirn ſe Brcden babe; dee 
möge fie wiſſen. | 








Landkapitel Moshag. Bei der hohen Feier, di 
unfer Erzbischum am 23. September dieſes Jahres, als am dem 
Zubiläumsfefte unfers Hochwuͤrdigſten Herrn Erzbiſchoſs beging, 
bat unfer hochwuͤrdiger Herr Dekan Margeih in Moesbach «ir 
lateiniſches Gedicht als Gluͤkwunſch des Landkapitels Mecbach 
eingereicht. Alle Strophen ſprechen eine echt kacholiſche Gm 
ſinnung der dortigen Geiſtlichkeit und eine innige Verchrung gegen 
den würdigen Oberhirten aus, wie die zwei folgenden Gmephen, 
die der Kine wegen hier mitgetheilt werden, beurkunden. 

Eligit fides ‚homines ‚mimietros 
Aunus in tertis domini gerentes, 
Morte carpuntur bomines manente 
 Munere sacto. 


Non Kram Chris, duce te, colentes 
Adjnuvet dettra charitatis Auctor 
Ur tus pondus huniles secuti ad 

Astra soquasmt: 
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